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Abscefs  in  der  Beckenhöhle.  9. 

 im  Eierstock  nach  Abortus.  135. 

Accouehement  forct,  s.  Entbindung. 
Acej)  halocy stis  ovoidea,  «.  Hydatiden. 
Acephalus-Gebnrt.  556. 

Aderlafs,  Schädlichkeit  der  Vernachlässigung  desselben 
bei  Schwängern.  190. 

Alann  gegen  Blasenbesehwerdc».  557. 

Amaurose,  intermittirende.  149. 

 hei  tödtlichem  Unterleibsleiden.  343. 

Amblyopie*  amaurotica  intermittens.  150. 

Anaesthesin  in  den  Anfällen  von  Amaurosis  inter- 
mittens 153;  bei  Hydrocephalus  internus  193. 

Aneurysma  Aortae,  welches  den  Verdacht  der  Schwan* 
gerschaft  erregte.  116. 

Angina  gangraenosa,  229. 

Ankündigung  dieser  Wochenschrift.  1. 

Anosmie,  augeborne.  532. 

Ansteck  bar  keit  der  Lungenschwindsucht.  49.  53. 
Antimonium  8.  Braunkohlen*)!. 

Antiphlogistische  Behandlung  des  Rheumatismus 
acutus.  18. 

Aorta,  Aneurysma  derselben.  116. 

Arme,  Badegäste,  Unterhaltung  derselben  in  Driburg.  158. 

Arsenik,  Ausgrabung  eines  damit  Vergifteten  nach  3 Jah- 
ren. 164. 
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Arseuik,  ohne  Erfolg  angewendet  bei  Amaurosis  inter- 

rtuttens.  155.  ' 
Arzneiformeln,  Empfehlung  einiger  bewährter.  5C0. 

Atrophie  des  Herzens.  585. 

Augenhöhle,  Operation  von  Hydatideu  in  derselben  in 
einem  merkwürdigen  Fall  von  Exophthalmos*  237. 

Ausgrabung,  spate,  von  einer  Leiche  eiues  durch  Arse- 
nik Vergifteten.  164. 


Bilder,  Anwendung  derselben  bei  Unfruchtbarkeit  aus  Gc- 
btirmutterkolik.  45. 

 —  |>ci  Blennorrhoe  der  Scheide.  46. 

 warme  mit  kalten  Ue1>ergiefsungeu  heilen  temporär 

eine  Amaurose  intentdttens.  151. 

B  a  1  g  g  e  s  c  h  w  u  I  s  t ,  eine  sehr  grofee  der  Uutcrleibshöble 
durch  eine  Operation  beseitigt.  513. 

Baisamum  Copaivae  heilt  zufüllig  eine  Mastdarm- 
es toi.  310. 

Baue  h  f  «  1 1  e  n  t  z  ü  n  d  im  g  8.  Peritonitis» 

B  e  c  k  e  ii  h  ö  h  I  e,  Tod  durch  einen  Abscefs  in  derselben.  9. 

Berlin,  Witterungs-  und  Krankhcits-Constitntiou  daselbst, 

Tora  Mouat  Januar  113  ,  vom  Februar  216,  vom  Marz 

293,  vom  April  402,  vom  Mai  528. 

 Bemerkungen  über  die  Masern-Epidemie  dqselbst.  286. 

—  —  die  lufluenz-Epidemieen  daselbst.  419.  449. 
B  lasen  beschwer  den,  Alauu  dagegen.  557. 
Blasenbildung,  eine  eigenthümliche ,  auf •  der  Haut  bei 

gastrisch-nervösen  Fiebern.  129. 
Blennorrhoe  der  Scheide.  46. 

Bl  ntentziebungen,  bei  Delirium  tremens  seilen  nütz- 
lich, oft  aber  gefahrlich.  108. 
Blutextravasaft  im  Gehirn  bei  Schwängern.  189.191« 
Blutkruste  beim  Rheumatismus  acutus.  17. 
Bra u ii ko hl on 61  und  Antimooium  als  Specificum  gegen 

Gicht.  20. 
Braunes.  Angina* 

B rech  mittel  gegen  Rheumatismus  acutus.  18. 
Brech Weinstein  s.  Tartarus  emeticus, 
Breslau,  grofses  Stadt-Krankenhaus  daselbst.  274. 
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Brusthöhle,  zur  Empfehlung  der  Sublimatsalbo  bei  bj- 
dropischen  Affectionen  derselbeo.  54. 

Brnstpnlver  des  Dr.  Tross  in  der  Lungenschwind- 
sucht. 71. 

c. 

Calcar  ia  antimonü  sulphurata  narh  H  o f f  m  a  n o. 
562. 

CaJomel,  en  derma  tische  Anwendung  desselben  bei  einer 
Paraplegie.  249. 

Camp  her  mit  Nitrum  und  Sulphur  aur.  in  Lungenent- 
zündung. 171. 

Carcinom  des  Schlnndkopfs.  40. 

C  ardi  a  lg  i  a  intermitteiis.  147. 

Cholera,  Falle  von  Salz-Injectiouen  bei  derselben.  4.25. 

C h  ö7  c  a  j  Morphium  aceticum  endcrmaliscb  dagegen 
ohne  Erfolg  angewendet.  243. 

 gnte  Wirknng  der  enderraalischen  Anwendung  des 

Stryehninum  sulphuricum  dagegen.  243. 

Cloakbildnng,  carciuoro.Htöse.  42.  < 

Colon,  Degeueralion  dessclhcu.  99. 

Contagiositiit  der  Lungensch windsneht.  53. 

ConVulsionen,  Morphium  aceticum  enderniatisih  da- 
gegen.  222.  243.  244. 

Co  rrespon  denz.  141.  158. 

D. 

Dämonomanie,  periodische.  77. 

Daropfapparate,   Bereitung  der  Decocte  nnd  lufusiooen 

in  denselben.  257. 
Dampfbäder,  nissische ,   machen  ans  einer  Amaurose 

intermitteiis  quotidiana  simplex  eine  duplex,  150. 

 russische,  heilen  eine  Paraplegie.  250. 

Darmgesch  würe  hei  gastrisch-uervösen  Fiebern,  deren 

Analogie  mit  der  Blasenbildung  auf  der  Haut.  132. 
Decoctum  calcariae  piceum  562,  gegen  Stomacace 

563. 

Delirium  tremens,  merkwürdiger  und  couiplinrter 
Fall  davon,  nebst  einigen  Vorbemerkungen,  101.  120. 
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Diaphoretische  frebaudlnog   des  Rheumabismus 
acutus.  18. 

Digit alis,  ei»  vortreffliches  Mittel  gegen  Delirium  tre- 

mens  mit  Brustleideu.  108. 
Driburg,  Anstalt  iur  arme,  Badegäste  daselbst.  158. 

Eierstock,  Ruptur  eiuc9  fungösen.  136« 

Eierstock- Ab scefs  nach  Abortus.  135. 

Eierstock  -  Seh  Wangersen  alt.  502. 

Einspritzungen,  Nutzlosigkeit  derselben  bei  Blennorrhoe 
der  Scheide.  46. 

Eisen,  besonders  kohlensaures,  gegen  hysterischen  Ge- 
sichtsschmerz. 227.  '    ;  '  • 

Ekelkur  ire^en  Wahnsinn.  508. 

Jßleph  antiasis  bei  der  Scarlievo-KviWikhtü.  316. 

Empla  s  trum  cal eariae  piceum.  561 . 

Endermati  sc  he  Heilversuche.  221.  242.  \  " 

—  —  Methode  ist  bei  Gehirnaffectionen  oft  sogar  schäd- 
lich 245 ,  eben  so  unwirksam  hei  Tabes  250. 

 Methode,  iu  chronischen  Lnugcnkrankhciteii  251 ,  iii 

Wassersüchten  251,  Wirksamkeit  gegen  Stuhlverstopfuii£ 
251. 

 Methode,  Technik  derselben.  252. 

Entbind  ii  ng,  küustlicbc,   wegen  epileptischer  Krämpfe. 

188.  191.  ■ 
Entzündung  des  verlängerten  Rückenmarks.  166. 
Erfrieru  ugstod.  47. 

Erhängte,  ßaamen-Ergiefsung  hei  denselben.  47, 
Epis tr ophaeus ,  merkwürdige  Luxation  desselben  voui 
Atlas.  161. 

Ei  weiebung  des  Mageus  und  Oesophagus }  Fall.  55. 
Jßxophchalmas.  237. 

ILxtr  a  et  um  Cinae  aethereum  et  aquosum.  559. 
Exütorium,  Ort  der  Eröffnung  derselben  bei  Keuchhusten 
und  andern  ähnlichen  Krankheiten.  246. 
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Febris  intcrmUtens  larvata  amaurotica.  149. 
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Fe  bris  tertiana  legitima  tritt  211  einer  Amaurosis 
termittens.  152. 

Ferdinand,  Herzogs  von  Anhalt  -Kothen,  letzte  Krank- 
heit und  Tod.  465.  489. 

Ferrum  s.  Eisein 

 .  sulphuricum  mit  Extr.  Gentianae  gegen  Blennor- 
rhoe der  Scheide.  46. 
Formel  zn  abführenden  Pillen  in  sehr  kleiucr  Dosis.  199. 
F  o  t  b  e  r  g  i  1 1  s.  Gesichtsschinerz. 

Fr uchthalter,  die  Thatigkeit  desselben,  ein  wichtige» 
Moment  bei  der  Benrtheilung  der  durch  den  Sturz  des 
Kindes  aus  den  Geburtstbeileu  veraulafsten  Beschädi- 
15 11  uff.  46. 

Frühgeburt,  irrige  Indication  zu  derselben.  589. 

G. 

Galactirrhöfe,  Kluge 's  Pillen  dagegen.  376. 
Gallenge fafse,  Erweiterung  derselben  bei  Leberentzün- 
dung. 310. 

Gallensteine,  tüdtlichc  Incarceration  derselben.  307. 

Gang,    rückwärts  bei  einer  Eutzünduug  des  verlängerten 
Rückenmarks.  166. 

Gastr  o  dynia,  s.  Magenkrampf. 

Gebärmutter,  Krankheiten  derselben.  297.  337. 

G  ebar  mn  tter-Ko  1  ik  bei  jungen  Frauen  und  Madchen 
zur  Zeit  des  Eintritts  der  monatlichen  Reinigung.  45. 

G  ebar  motter-Poly  p  ,  verborgener.  552.  553. 
—     —  —      vermeintlicher.  551. 

Gebnrts hülfe,  einiges  aus  dem  Gebiete  derselben.  185. 

Gehörkrankheiten,    die  neueren  Leistungen  aof  dem 
Felde  derselben.  476.  497. 

Gemüthsbewegung,    heftige    als    Todesursache  einer 
Schwangern.  188. 

Gerichtliche  Medicin,  ein  Beitrag  dazu.  234. 

Gerichtlich-mediciuische  Miscellen.  161. 

Gerinnen  der  Säfte,    ein  sicheres  Merkmal  des  Erfrie- 
rungstodes. 47. 

G  ernchsm  angel ,  s.  jinosmie. 

Geschlechtstheile,  Beschreibung  nebst  Abbildung  der- 
selben bei  einem  Zwitter.  61. 
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Gesichtslfthniuug,  endermat.  Anwendung  des  Stryck- 

ninum  sulphuricum  dagegen.  223. 
Gesichts  -Neura  lgie,  9.  Gesichtsschmerz. 
Gesichts schro erz ,  verschiedene  Arten  desselben.  225. 
—  —  endermatißche  Anwendung  des  Morphium  accticum 

dagegen.  224.  227. 
Gesichtssinn,  eigenthiimlichc  Affeclion  desselben.  375. 
Gicht,   Pillen  aus  Braunkohlenöl  und  Antimouiuiu  ge^en 

dieselbe.  20.  ° ' 

Glandula  pituitaria,  Entartung  derselben.  404. 
Glüheisen,  bei  der  Pustula  maligna.  270. 
Gravidibas  ovarii.  502. 
Grippe.  403.  419.  449.  457. 

Gutachteu  über  das  ärztliche  Verfahren  des  Dr.  Na°-el 
in  Breslau.  353.  394.  433. 


1  H. 

Hahne  mann 's  Behandlung  der  letzten  Kraukbeit  des  Her- 
zogs Ferdinand  von  Auhalt-Köthcn,  nebst  dessen  Sec- 
tions-Protocolle.  465.  489. 

Harnblasenentzündung  nach  zurückgetretuer  Flechte. 
506. 

Heilung  eines  sehr  complirirten ,  im  Wochenbett  entstan- 
denen Leideos,  mehr  durch  die  Natur  als  durch  die 
Kunst.  426. 

Hemeralopie  in  epidemischer  Form.  73. 

Hepatitis.  309. 

Herpes  farinosus.  315. 

 furfuraceus,  geheilt  durch  den  innerlichen  Gebrauch 

der  Salzsaure.  125. 
Hi  rnböhlen  wassersu  cht,    Hydrocephalus  externus. 
Hoden,  eiue  eigentümliche  Geschwulst  derselben.  138. 
Hodenanschwellung  mit  periodischem  Character.  376, 
Höllenstein,  s.  Lapis  infernalis. 
Hoffniann's  Spiefsglanz- Schwefelkalk.  562. 
Hornanswncbs  auf  den  Wangen  einer  Frau.  412. 
Hjdatiden  in  der  Augenhöhle,  Operation  derselben.  237« 
Hjdatiden  Schwangerschaft.  554* 
Hydrocephalus  acutus  naen  Scharlach.  231. 
—  —  internus  und  Gastro  mala  ein,  303. 
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Hy  drocephalus  internus  mit  Eutartaog  der  Glan- 
dula pituitaria.  404. 

 internus  durch  Verbildnn*  des  Schädels  verursacht. 

192. 

Hypertrophie  der  Leber.  308. 
Hypo  spadi  a  bei  einem  Zwitter.  69. 


In  carceratioo  von  Gallensteinen.  307. 

Infection  der  flehten  Pocken,  aof  die  Httnde  sich  be- 
schränkend. 196. 

Influenza  403,  in  Berlin  in  den  Jahren  1831  oud  1833. 
4*19.  449.  457. 

Intermittens  larvata ,  seltne  Formen  davon.  144. 

lnversio  uteri.    210.  211.  212. 

Ischias,  erfolglose  endermatische  Anwendung  des  Mor- 
phium aceticum  dagegen.  229. 

K. 

Keuchhusten,  Morphium  aceticum  endermatisch  dage- 
gen. 245. 

Kochsalz,  Anwendung  desselben  zu  Iojectionen  bei  Cho 
lerakranken.  6. 

Kothbrcchen,  viermaliges.  169. 

K  rümpfe,  epileptische  bei  einer  Gebarenden.  209. 

 epileptische  bei  Schwängern.  188.  189.  190. 

Kr  fitze,  Plumbum  tanniewn  dagegen.  409. 

— -  —  die  englische  Kor  derselben.  32. 

Krfttz-Metastase,  seltne  Form  derselben.  373. 

Krfttzsalbe,  englische,  32.  Dieselbe  gegen  Herpes  34, 
gegen  Gicht  35. 

Krank  heit  e-Con  sti  tn  ti  on  in  Berlin  vom  Monat  Ja- 
nuar 113,  desgl.  vom  Februar  216,  vom  März  293,  vom 
April  402,  vom  Mai  528. 

Knebelkrankheit.  377. 

Kuhpockeo.  533. 

Lähmung,  s.  Paralyse. 
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Lage  der  linken  Niere  unter  der  rechten.  101. 

Lapis  infernalis  bei  Verbrennungen.  14. 

Leben  eines  im  8ten  Schwangerschaftsinonale  künstlich 

zur  Welt  geförderten  Kindes.  191. 
Leber,  Hypertrophie  derselben.  308. 
Leberentzuodung.  309. 

Lcberkrankbeiten,  Magenkrampf  als  eiuziges Symptom 

derselben.  81. 
Leichenhanser.  389. 
Leichenöffnungen.  97. 
Lepra  bei  der  «S<?ar/wt>o-Kraukheit.  310. 
Lepra  sicca.  315. 

Lethar  gus  bei  Amaurosis  intermittens.  IM. 

Liehen  islandicus,  Brustpulver  daraus  in  Lungen- 
sch wiudsucht.  71. 

Literatur.  86.  172.  534.  565. 

Lin+mentum  caleariae  piceum.  562.  ( 

Lucidum  intervallum  vor  dem  Tode  eines  an  Hy- 
drocephalus  internus  leidendeu  Kindes.  193. 

Lues  nach  Tripper  530. 

Lungenbrand.  583. 

Lungenentzündung,  Verbindung  von  Nitrum,  öulpft. 

stibiat.  aur.  und  Campher  in  derselben.  171. 
Lunge nprobe,  zur  hydrostatischen.   163.  % 
Lungenschwindsucht,  Ansteckbarkeit derselben.  49. ÖJ. 

 Brustpuher  des  Dr.  Tross  in  derselben.  71. 

Lnngenwunde,  per  primam  intentionem  gebeilt.  262. 
Lustseuche,  s.  Lues. 

Luxation,  merkwürdige  des  Epistrophaeus  vom  Atlas. 
161. 

M. 

MadcbenschÄodung,  eine  Anecdote.  234. 
Mascu,  Erweichnng  desselben  und  des  Oesophagus. 
M«generweichiing  mit  Hirnhöhlen  Wassersucht.  303. 
Magengeschwüre,  zwei  Falle.  381.        ;  j 
Magenkrampf  als  einziges  Symptom  von  todtbchen  Le- 
berkrankheilen. 81. 
Mageuschroerz,  s.  Cardialgia. 
Mal  di  Fiume,    Mal  di  Breno,    8.  Mala  di 

Scarlievo. 
Malo  di  Scarlievo.  311. 
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Marbiirg,  Correspondeuz.  141. 

Masern-Epidemie  in  Berlin.  286. 

 in  Posen  im  Jahre  1832.  201. 

Mastdarmfistel,  zufällige  Heilung  einer  alten.  310. 
Medicini  sehe  Statistik  des  Posener  Regierungsbe- 
zirks; 218.  > 
Menstruation,  frühzeitige.  143.  • 
—  — •  nur  im  Winter.  295; 

Merkurialschmierknr,  Folge  derselben  bei  der  Kratze 
33. 

Miasma  morbillosum.  203. 

Milcbflufs,  s.  Galactirruöe. 

Milz,  merkwürdige  Krankheit  derselben.  578. 

Milzbrand,  3  Arten  desselben,  270.    Behandlung  desselr 

ben  bei  Obreren.  273.  ' 
Milzbrand. Carbunkel.  268. 
Mi  8  c  e  1 1  e  n,  gerichtlich  -  raedieiuische.  161. 

 aus  Paris.  459.  r 

Miserere,  s.  Koth brechen.  ' 
Monopoden-Geburt.  556. 
Monorchisy  ein  wahrer.  532. 

Morphium  a  ceticum,  endermatiscb  gegen  Neuralgien 
nnd  Convulsionen ,  222.  224.  227.  229.  243.  !  Gegen 
Keuchhusten,  245. 

Musik,  Gesprach  davon  beruhigt  eine  Rasende.  164.  ' 

1  •  * 

N.  ■  ■    •  • 

s 

Matrum  carbonicum  zn  Injectionen  bei  Cholera -Kran- 
ken. 6.  I  .  .  .  « 

Naturbeilkraft,  die,  in  ihren  Aeufseruugen  und  Wir- 
kungen. 86. 

Naturheilung  eines  sehr  complicirten ,    im  Wochenbett 

entstandenen  Leidens.  426. 
Nervenkrankheiten  eignen  sich  vorzüglich  zur  ender- 

malischen  Kur.  222. 
Nervi  accessorii  fVillisii  anatomia  et  physiologia* 

172. 

Neuralgien,  Morphium  aceticum  emjernialisch dagegen. 

222.  224.  227.  229. 
Niere,  Irjautfel  derselben  ao  der  linken  Seite.  101. 

Band  I.  * 
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Nierensteine,  Nntzeo  des  Wildunger Brannens  bei  den- 
selben. 504. 

Nitrum  mit  Sulph.  aur.  und  Camp  her  in  Lungcueotzün- 

dnng.  171. 
Noma,  Fall  eines  geheilten.  289. 
Nord seeb ftder  heilen  temporär  eine  Amaurosis  inter- 

mittens.  151« 
Not  hz  acht,  8«  Madchenschajoduag. 

*  » 

o. 

Ohrensen  malfe,  dessen  Function  nnd  pathologische  Zu- 
stande. 476.  497. 
Oesophagus ,  Erweichung  desselben.  55. 
Ohrfeige,  Fall  tödtlicber  Wirkung  derselben.  162. 
Ophthalmia  intermittens.  156. 
Opium  gegen  Delirium  tremens.  106. 
Osteotom,  über  dass.  36. 

•  4 

9 

P. 

Parallele  zwischen  den  Influenza -Epidemieen  von  1831 

nnd  von  1833.    455.  457. 
Paralyse,  periodische  der  Unter-Extremitaten.  604. 
«<—  —  Strychninum  sulphuricum  endcrmatisch  dagegen. 

222.  247.  249. 
Par aplegia  intermittens.  144. 
Paraplegie,  enderinatische  Behandlung  einesFalls  davon» 

249. 

Penis ,   Einschnürung  desselben  nnd  dadurch  veranlafste 

Urininfiltration.  608. 
Peritonitis  im  kindlichen  Alter.  329.  366. 
Pillen,  abführende  in  sehr  kleiner  Dosis.  199. 

—  —  gegen  die  Gicht.  22. 

Plumbum  t annicum  gegen  Scabies*  409« 
Pocken,  lokale,  auf  die  Hände  sich  beschränkende  Infection 
der  achten.  196. 

—  _  deren  Verbreitung  im  Frankfurter  Reg.-Bczirk.  594. 

 Krankheits-Geschichte  eines  Pockenkranken.  601. 

Pockes -Ausschlag  auf  ionern  Schleimhauten,  2  Fülle 

davon,  277.  Andre  Section  eines  Pockenkranken.  603. 
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Posen,  Masern- Epidemie  daselbst  im  Jahie  1632.  201. 

Zur  mediciuischen  Statistik  davon.  218. 
Prosopalgia%  s.  Gesichtsschmerz« 
Piora  leproidea.  315» 

fulsatilla,  oboe  Erfolg  angewendet  bei  einer  Ambly- 

opia  amaurotiea  iiitermittens.  151* 
Palsation  der  Stirn  -  und  Schläfen  venen  bei  Entzündung 

des  verlagerten  Rückenmarks.  167. 
Punction  einer  Hydatidengcschwulst  in  der  Augenhöhle. 

239. 

Purgirmtttel,  Vorzüge  der  endcrmatischen  Anwendung 

derselben.  252« 
Pustula  maligna,  s.  Milzbrand-CarbuakeU 


Quecksilber,  lebendiges,  hebt  eine  hartnäckige  Versto- 
pfung. 606. 

RaBerei.  Beruhigung  derselben  durch  Gesprach  übet  Mu- 
sik. 164. 

Reisen,  verkürzt  die  AnJalle  einer  Amaurosis  intermitr 

tens.  155. 
Reraccination.  564. 

Rheumatismus  acutus,  zur  Therapie  desselben.  17. 
Ruckenmark,  Entzündung  des  verlängerten.  166. 
Ruptur  eines  fuugösen  Eierstocks.  136. 

Saame n-Ergiefsnng  bei  Erhängten.  47. 
Sals-lnjectionen,   Fälle  davon  bei  Cholerakianken. 
4.25. 

Salzsäure  gegen  Herpes  fw für  accus.  125« 
Scabies,  8»  Krätze. 

Scarli evo -Krankheit,  s.  Mala  di  Seärlievo* 
Scarlievo-Psora.  315. 
Scelotyrbe,  s.  Chorea. 

Schädel,  Verbildung  desselben  als  Ursache  von  Hydro- 
tephalus  internus.  129.  1 
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Schaiülu  t)g,  s.  Miidehenschiindimg.         f  *t  y' 
Scharlach,  brandige  Bräune  und  Hydrocephahir  acu- 
tus. 229,               i      •■  .  /.  •..*,>.*. 
 und  Hydrocephalus  acutus.  231. 

—  —  schnelle  Mittheiluug  und  Tödilicbkeit  desselben.»  448. 
Scheide,  Bleonorrboe  derselben^  4ß.i 

^  JKrankheiteo  ders.  und  der  Gebärmutter.  297.  337. 

Scheintod,  Fall  eines,  der  erst  nach  20.  Tagen  in  Tod 
überging.  385.  • 

Schi  ei  nah  ante,  iunere,  Pocken- Ausschlag  auf  denselben. 
£11  +  .  .  .i         ,t  \  i  •».*;• 

Schlundkopf,  Carcinom  desselben.  40.  • 

Schreck,  als  Todesursache  einer  Schwängern.  188.?.  . 

Schwangerschaft,  Verdacht  derselben  durch  eiu Aneu- 
rysma Aortae  erregt.  116. 

—  —  Schädlichkeit  der  Vernachlässigung  des  Aderlasses 
in  derselben.  190. 

—  i-  vermefotliclie.  547,  *  J  •  ;  -  > 
Selbstmord,  Fall  eines  durch  Hiebwunden.  162.  '  ' 

 2  merkwürdige  Fälle  davon.  509. 

Speculum  ,vaginae  zu*  Untersuchung  syphilitischer 

Frauen.  3Ö8.  340,  <  i  ; 

Stadt -Krankenhaus  zu  Breslau.  '274. 

Statistik,  zur  niediciuischeu.  218.  *'  ; 

Steato  matb*  se  Kalartuiig  der  Unterlcibsorgane»  "97. 

Stry chninum  sulphuricum  endermatisch  gegen  Paraly- 
sen, 222,  247,  249;  gegen  Paralyse  der  rechten  Ge- 
sicbtsbälfte  823;  gegen  Chorea  243,  24*. 

S  tuhl  verstopfuug,  eodermatische  Anwendung  von  Pur- 
girmittelu  ist  dagegen  sehr  hülfreich.  251. 

Sturz  des  Kindes  aus  den  Geburtstbeilen.  46. 

Sublimat  gegen  Rheumatismus  acutus»  19* 

Sublimatsalbe,  zur  Empfehlung  derselbeu  bei  bydropi- 
schen  Aifeclionen  der  Brusthöhle,  54, 

Sublimat waschuugen  gegen  Kratze,  33. 

Subluxation  des  dritten  Halswirbels  geheilt.  380. 

Sulp  hur  auratum  m\i  Nitrüm  und*  Campher  iu  Lun- 
genentzündung, 171. 

Superfö tätion  bei  einer  Kuh*  253. 

Syphilitische  Krankheiten  bei'  Frauen ,  Untersuch u ng 
derselben  vermittelst  des  Speculum  vaginae.  298,  337. 

Syrupus  rhamni  cathartici  s.  Syr.  de  spiua  ccr- 
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,    Empfehlung  211  dessen  Wiederaufnahme  in  de« 
110.  574. 


*  • 


\ « 

*agaoge,  s.  Hemeralopie:        :'       *  ,T  ! 

Tartarus  emeticus  gegen  Delirium  tremens  mit'  In- 
digestion. 106.  Desseu  Solution  lindert  eine  Card ialgia 
mtermittens. 

—  —  stibiatui  gegen  Rheumatismus  acutus,  18. 
Technik  dej  eudermatischen  Älethode!  252. 
Theerwaeser,  erneute  Empfehlung  demselben.  558.  - 
jT/<?  doulourcux*  s.  Gesichtssclimcrz. 
Tod  durch  heifses  Wasser  als  Heilmittel 'gebraucht.  294. 
 und  Leben  Monate  laug  mit  einander  Yereiiiijrl.  216. 

ripper  seuche.  530. 

Toberkulöse  Entartung  des  Mesenteriums,' der  tfafsdru- 
seo  und  der  Lunge.  HHL  ^ 

Türkei,  Zustand  der  Heilkunde  und Yolkskrankheiten  da- 
selbst. 534.  565.     >  -  ,  .  . 

Tussi,  convulsiva,  '?.  KeucbhasW«.  ;. - ;. 

Urinfistel,  durch  Zusamraeuschnü'rung  des  Penis  veran- 
lagt. 608. 

Urticaria  bei  Erweichung  des  Magens  und  Oesopha- 
gus. 56. 

Uterus,  Umstülpuog  desselben.  210.  211.  212. 

—  —  s.  Gebarmutter  uufl^Fruchlbalter. 

v. 

Variola,  s.  Pockeu. 
Veitstau z,  s.  Chorea*  * 

Vena  basilica,  Salz  -  Injection  in  dieselbe  bei  einer  Cho- 
lerakranken.  26/ 

—  —  cephalica,  Salz -Injection  in  dieselbe  bei  Cholera« 
kranken.  6. 

Venen,  Pulsation  derselben  an  Stirn  und  Schläfe,  167, 
Verbrennungen,  Lapis  infernalis  dagegen.  14. 
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Verstopfung,  hartnackige,  durch  lebendiges  Quecksilber 
gehoben.  606. 

TV. 

Wasser,  Tod  durch  heifses,  als  Arzneimittel  angewandt, 
294. 

Wasserkopf,  8.  Hydrocephalus. 
Wasserkrebs.  289. 

W i I da uger  Brunnen  gegeo  Nierensteine.  5Ä4. 

Witterurigs-  und  Kraukheits- Constitution  in  Berlin  vom 
Monat  Jauniir  d.  J.  113.  Desgl.  vom  Februar.  216.  Vom 
Marz.  293.   Vom  April.  402.   Vom  Mai.  528. 

Wochenbett,  E[eilung  eines  sehr  complicirteo,  iu  demsel- 
ben entstandenen  Leidens»  426. 

Wunde,  Heilung  einer,  der  Lunge,  per  primam  intcntio- 

um.  262« 


. .     . . . . 


Zabnentwicklnng,  frühzeitige.  274. 
Zangenanwendung,  irrige  ludicatton  dazu.  592. 
Zirbeldrüse,  s.  Glandula  pituitaria. 
Zwitter,  Beschreibung  desselben  uebst  Abbildung  der  Ge- 
ßchlechtstbeile.  61. 
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Angezeigte  Bücher. 


Abwehr  homöopathischer  Angriffe  und  Anmaafsoniren. 
fsen,  1833.  511.  ^ 

Alphabetisches  Veraeichnifs  der  Schriften  über  Bader  und 
Mineralwasser,  welche  sich  in  der  Bibliothek  der  medici- 
nisoh- chirurgischen  Lesegesellschaft  in  Zürich  befinden, 
nebst  einem  Sachregister.   Zürich,  1832.  200. 

Andre ae,  A.,  Einleitung  in  die  Augenheilkunde.  Maßde- 
barg,  1833.  464. 


B. 


■ 


Barch e  witz,  E. ,  über  die  Cholera.  Nach  eigner  Beob- 
achtung in  Rufsland  nnd  Prenfseo.    Danzig,  1830.  23. 

Baumg arten  - Crusius,  ui.  M.9  Fragmenta  phy- 
siognomiees  medicae.    Lipsiae,  1833.  325. 

Bisehoff,  L.  fV.  Th.,  Nervi  aeeessorii  fVUUsii 
anatomia  et  yhysiologia,  cum  tabulis  lithogr.  VI. 
Heidelb.  1832.    172.  6 

Brodie,  JB.  C,  Leetures  on  the  diseases  of  the  urU» 
nary  organs»  London,  1832.  276* 

4 

c. 

Clement,  W.3.,  observations  in  swrgery  and  patho- 
hgy  illustratsd  by  eases  and  by  the  treatement  of 
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some  of  the  most  important  surgieal  offecbions. 
London,  1832.  144. 

•  1 

D. 

Dzondi,  C.  H.,  wie  kann  man  das  freiwillige  Hinken  in 
seinem  Entstehen  erkennen  und  ohne  Anwendung  des 
Glübeiseus  beseitigen  und  heilen  ?  Halle,  1833.  275. 


v.  Ehrhardstein,  medici&i -chirurgische  Zeitung.  4ter 
Band.  1932.  220. 


.  :i  F. 


Finster^  J.,  Bemerknngen  ans  dem  Leben  des  Johan- 
nas von  Muralt,  Chir.  et  Med.  Dr.  etc.  Zürich, 
1833.  200.  $ 

Fletcher,  R. ,  mediciniscb  -  chirurgische  Bemerknngen  nnd 
Erläuterungen.  Erste  Abtheihing  mit  4  Tafeln.  Ans  d. 
Engl   W'iuar,  1832.   236.  ■  ' 

Froriep,  L.  F.  theoretisch  -  practisches  Handbnch  der 
Geburtshülfe  znm  Gebranch  bei  academischeu  Vorlesungen. 
Kennte  Ausg.  mit  1  Kupfer.    Weimar,  1832.  128. 
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N°.  1.       Berlin,  den  '4.  Jqnuar.  1833. 


■ 


)  '  Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Liefern  n- 
gen  von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aus 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  6  Thlr.  bestimmt,  wofür  sa'mmtliche  Buch- 
handlungen and  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande'  sind.  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3£  Thlr. 
•    1  Die  Vetftafgstiandlung. 

1    '■  ■-  ■     ■■  |l<     II-  1  ,'    ,     H  '  |    '  — 

'     t  1.1'  .  •  '  1 '  > 

Ankii  n,  d  i  g  u  n  g* 

Das  kritische  Röpertorium  für  die  gesammte  Heilkunde" 
bat;  waltend  seines  uiiumchr  zehnjahriged'  Bestehens, 
sein  Ziel ,  auf  dein  Wege  der  streng  kritischen  Würdigung 
der  nenetn  Literatur -  Erscheinungen  durch  sachkundige  Män- 
ner, der  Wissenschaft  W  nützen ,  unausgesetzt  verfolgt. 
Wenn  sieb' dasselbe  in  diesem  Zeiträume  einen  achtungswer- 
tben  Kreis  von  Mitarbeitern  und  Lesern  im  Ärztlichen  Pu- 
bliknm  des  In  -  und  Auslandes  gewonnen  hat ,  so  glaubt 
der  unterzeichnete  Herausgeber  seine  dankbare  Anerkennung 
dieser  Thcilnahine  nicht  besser  bethätigen  zu  können ,  als 
wenn  er  die  seiner  Zeitschrift  zum  Grunde  liegende  Idefc 
immer '  weiter  entwickelt  und  förderlicher  inst  Leben  treten 
täfst.    Nun  mögen  wir  uns  aber  nicht  verhehlen,  dafs  der 

Geist  n>r  medFcioischen  Literatur gegenwärtig  ganz  andre 
Band  I.  I 
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Anforderungen  an  die  periodische  Presse  macht,  als  noch 
vor  zehn  Jahren,  daTs  namentlich  der  raschere  und  rcgero 
geistige  Umschwung  eine  grofse  Concision  der  Form  be- 
dingt, die  der  bisherigen  Tendenz  der  Zeitschriften  je  mehr 
nud  mehr  entgegentritt,  dafs  aber  andrerseits  jene  Gedrängt- 
heit der  Form  auch  wieder  in  der  periodischen  Literatur 
nur  zu  |eicht  zur  YerÜachung  fuhrt,  der  entgegcnzusteneru 
die  bessern  Zeitschriften  eben  deshalb  mehr  als  je  aufgefor- 
aerlsiud. "       "  -  '  ; 

v  Mit  diesen  Ansichten  einverstanden  haben  ^iclu  gleich- 
gesinnte  Männer  mit  dem  Unterzeichnetet!  vereinigt,  die^  wi> 
nun,  im  reinen  Willen  das  Beste  der  Wissenschaft  zu  fuxr 
dern ,  unterstützt  durch  zahlreiche  literarische  Verbind ungeu, 
zusammengetreten  sind,  nin  die  Hesnltate  dnsers  Wirkens 
und  Forschens,  zunächst  und  hauptsächlich  auf  dem. Felde 
der  rein  practischen  Heilkunde,  zu  gegenseitiger  Förderung 
nnd  Belehrung  in  rascher  Zeitfolge  zu  veröffentlichen.  "Und 
so  erscheint  von  nun  an  in  der  Stelle  nnd  als  Fortsetzung; 
des  bisherigen  „kritischen  Repertorinnis"  diese 

Wochenschrift  für  »1e  gfcsammie  Heilkunde, 
unter  def  Mitredaction  von  Dr.  Romberg,  Leibarzt 
Dr.  y.  St osch ,  Dr.  Thaer  herausgegeben  vom) 
Unterzeichneten,  ■  a 

«leren  Inhalt,  aufser  dem,  nach  obigen  Rücksichten  zu  be~, 
achrankenden,  kritischen  Artikel,,  der  nicht  mehr,  wie  bisg. 
her  ,  Hauptzweck  der  Mittheilungen  «ein  wird,  aus  folgendes] 
Rubriken  bestehen  soll. 

1  .  15  1  1  *  i  *  I 

Fortlaufend  wirdeine  medi cinisch-chiriirgisch~ 
gebnrtshülXliihe  Casuistik,  wo  es  erforderlich,  sei», 
sollte  durch  Abbildungen  erläutert»  geliefert  werden,;  wobe} 
wir  namentlich  eine  Bekanntmachung  von  Beobachtungen  inj 
Ange.  habin»  die ;  in  irgend  einer  Beziehung  als  Cur ;^nPrak-; 
tiker  lehrreich  und  von  Bedeutung  erscheinen,  ^erajisc^ 
fsen  sich  MiUheiluogea  Tom  Krankenbette  *hejt  4***ftb 
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mittel  und  Heilmethoden,  mit  Einschluis  der  akiujr« 
eis  eben.  Neben  diesen  Artikeln  wird,  einem  besondern: 
zur  Ent wickl  ungs-Geschickte  d'eVEpi dem i een, 
,  znnaebst,  aber  nicht  ausschließlich,  Ton  Berlin ,  der  die 
Herausbildung  der  epidemischen  Constitution  nnd  ihrer  Krank- 
heilen  terfolgt,  vorzügliche  Aufmerksamkeit  gewidmet  wer- 
den. Wichtigere  Mittbeiluogen  zur  Wissenschaft  der  Staats* 
Arzueikunde  uud  m ed icinis cheu  Statistik  nud 
die  Correspoodenz  vom  In-  uqd  Auslände  über  di* 
bisher  genanuten  Gegenstände  werden  fortlaufende  Rubriken 
bilden,  Ein  steheuder  kritischer  Artikel  wirdkurz- 
gedrangte,  kritische  Analysen,  «ml  zwar  nur  der  wichtig- 
sten neuen ,  die  Wissenschaft  in  irgend  einer  Beziehung 
besonders  fordernden  *  oder  wenigstens  solcher  Schriften  ]ie* 
fern,  die  durch  den  Namen  ihrer  Verfasser,  oder  durck 
sonstige  eigen  thumliehe  .Rücksichten  liir  den  Praktiker  aus 
der  Masse  hervorgehoben  zu  werden  verdienen.  Von  son- 
stigen literarischen  Neuigkeiten  wird  ein  kurzer  kritischer 
Anzeiger  berichten*  Mittheilnngen  ans  andern  Zeitschriften 
gedruckten  Berichten  u.dgl.,  so  wie v  blofee  Auszüge  nnd 
Uebersetzungen,  bleiben  ganz  ausgeschlossen»  .  » 

Und  so  erlauben  wir  uns,  anfeer  den  speciell  ringe* 
ladenen  Mitarbeiter**  ^wissenschaftlich  gebildeten,  practisch 
beschäftigten  Aerzten*  uller  Orten  uusre  Wochenschrift  zur 
kürzern  Miftheilong;  ihrer Beobachtungen ,  Erfahrungen 
und  Ansichten'  fcu  empfehlen»,  welche  Beitrüge  übrigeus,  je 
bach  ihren!  Uinftngft*,' nach  erfolgtem  Abdruck  dankbar  ho- 

_  ♦  * 

nonrt  werden  sollen.  .  ; 

Beitin,  ded  1,'Jfcbttft  1833. 

-!  1  Casper,  Dr> 

i    '     K    *:  •     .    vMr.  \  — 
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Drei  Falte  'vörSafc-Irijectionen  in  die  Venen 
f  .  .„bei.  Cholera -Kranken. 

.*    <    ,  .  Yom 

t>      'AI    *       t**  * 

Dr.  Casper. 

Die  neuerlichst  in  Schottland  und  England  durch  Latin, 
Lewiiis,  Tweedie  H.A.  ausgeführten  Einspritzungen  grow 
fser,  ja  ungeheurer  Massen  von  schwachen  Salzlösungen 
in  die  Blntadern  bei  Cholera-Kranken  haben  mit  Recht  die 
allgemeinste Aufmerksamkeit  erregt.  Wenn  sie  diese  schoof 
hi  physiologischer -Beziehung  verdienten  und  zu  einem  Ver- 
suche i  in  geeignetem  Falle  anregen  durften ,  so  mufsten 
Hoch  mehr  die  Lobpreisungen,  die  ihre  Wirkungen  auf  die 
Kranken  von  England  aus  erfuhren,  dazu  reizen,  wie  viel 
auch  die  Theorie  gegen  die  allerdings  höchst  materiell  bin-i 
gestellte  Ansicht:'  dafs  durch  das  schwache  Salzwasser,' 
gleichsam  ein  künstliches  Blutserum  ,  dem  Choterablote  da* 
mangelnde  Serum  wiedergegeben,  die  stockende  Ciivnlatioa 
dadurch  wieder  ,,  in  Gang"  gebracht  Hnd  die  Krankheit  diA 
iect  und  schnell  beseitigt  werden  soll  —  ei  dz«  wenden  fin- 
den dürfte.  Es  schien  mir  nicht  ohne  Interesse,  die  be- 
kannt gewordenen  Erfahrungen  zunächst  in  sprechenden 
Zablenverhaitnissen  nebeneinander  m  stellen ,  um  vorerst 
ein  nacktes,  von  allem  Redesehmnck  entkleidetes,  Resultat 
au  gewinnen.  Dreinaddreifsig  solcher,  mit  Salzeinspritzuogen; 
behandelter  Cholera -Falle,  deren  Ausgang  bekannt  gewor- 
den ist  *),  ergeben  in  dieser  Znsammenstellung  Folgendes: 

Behandelt:  Davon:  : 

gestorben;  .genesen: 

vorher      ohne  Er- 
•  -  •*  *  gebessert:  leichterung.  Smnin«: 

Ton  Dr.  Lewin  s  15  —  10  10  5 
—    —  Latta  .4         3    •  —        3  1 

Latus  19        3       10       13  6 

t  * 

*)  S.     Froriep'*  Notizen  u,  $,  w.  No.737,  Juli  1832. 
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Behandelt:  Davon:  1 

gcstorheu:  genest»* 

vorher     ohne  Kr- .  t 
••«•beM^rt :  lekhternng,  Sumitia: 

Transport    19        3        10       J3        6  . 
VooAlex.Tweedie     4       3        —         3  1* 

—  Dr.  Craigie       2        1        —  1  1 

—  —  Hope     .2        1        —         1        1  - 

—  N.  N.  io  Edinburg  6      —         3  3-3 

33  &  13  21  12 
Wenn  hiernach  anch  das  Morlalitalsverbaltoife  fast  ge- 
nan  sich  wie  2:3  stellte,  so  durfte  dies  doch,  nnter  Be* 
rücksichtigung ,  dafs  fast  ausschlicfslich  ganz  pulslose  Cho- 
lerakranke Gegenstände  dieser  Heilversnche  waren ,  dafs  fet~ 
ner  von  fast  allco  Versuchen,  auch  wo  .es.  io  obiger  Tar 
belle  nicht  bemerkt  werden  konnte,  wenigstens  eine  vorii- 
hergehende  günstige  Einwirkung  gerühmt  worden,  so  wie 
endlich,  dafs  Hr.  Dr*  Zimmermann  in  Harabnrg  neuer* 
liehst  im  Huf eland 'sehen  Journale  *)  bereits  voo  einem, 
doreb  ihn  mit  glücklichem  Erfolge  der  Heilung  behandelten 
Falle  der  Art  berichtet  hat,  von  neuen  Versuchen,  nicht  ab« 
schrecken.  Nichtsdestoweniger  glaubte  ich,,  ans  nabelie* 
geuden  Gründen,,  nur  verzweifelte  und  fast  hoflTnnngsIose 
Kranke  dazn  auswählen  zu  dürfen,  welche  zu  sehen  auch  im 
eben  terflossnen  Jahre  in  dem  von  mir  geleiteten  Choleraho* 
spitale  mir  leider!  nn*  zu.  reiche  Gelegenheit  ward.  Die 
Schilderung  dieser.  Fülle  ond  ;des  Erfolgs  der  genannten 
Versuche  möge  ipi  gedrängter  Kurze  hier  folgen: 

1«  Marie  Ha n  ske,  Tagelöhnerin,  40  Jahre  alt,  am 
15.  Oclober  p.  von  der,  Cholera,  befallen,  woede  am  17ten 
Abends  7  Uhr  in  die  Anstalt  aufgenommen.  Kopf,  Rompf 
und  Extremitäten  waren  sehr  kalt,  die  Zunge  eisig  anzn- 
füUeo.  Die  Farbe  des  Geeichte  granblau,  die  .Augen  sehr 
lief  eingesunken*;  geruhet  ood überdies  ebaraeteristisch,  die 
Hände  blau  ,  .wenig  langeuiaUig,  eine  •am  Halse  gebildete 

•)  1832.  August.  S.  101  u.  f. 
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Flautfalte  blieb,  ohne  sieb  auszugleichen,  sehr  lang«  steheo, 
der  Unterleib  schmerzhaft  beim  Druck,  die  Respiration  so 
beengt,    dasa  .die,  ganz  stimmlose,  Krauke  zu  ersticken 
fürchtete,  der  Dopst  sehr  grofs,  der  Urinabgang  fehlte,  der 
Puls  an  beiden  Händen  klein  und  zitternd  noeb  fühlbar* 
Das  Erbrochene  sab  nicht,  vie  gewöhnlich,  braun-,  sondern 
weifs-flockigt  ans ,  die  übermfcfsigen  Stühle  hatten  die  Be- 
schaffenheit eines  flockigten  'Leb mw assers.   Lauwarme  Ba- 
der mit  Stnrzbegiefsnngen   und  kalte  Umschläge  machten 
keine  Reaction.    Die  Ansleernngen  cessirteu  in  der  Macht, 
der  Leib  wurde  gegen  Morgen  noch  empfindlicher  gegen 
die  Berufarn og/und  um  10  Uhr  war  der  Puls  an  den  Ar- 
terien, wie  am  Herzen,  vollkommen  verschwunden.  Um 
10 J  Uhr  begaiinen  wir  die  Vorbereitungen  zu  den  Inject**! 
lien,  indem,  genau  nach  der  englischen  Vorschrift,  zwei 
Drachmen  Kochsalz  und  zwei  Scrnpel  Natr.  carbom  in 
sechszig  Unzen  Wassers  von  35°  R.  aufgelöst  wurden,  In 
welcher  Temperatur  die  Losungen  bei  allen  drei  Füllen  er* 
halten  wurden,  and  mein  geehrter  Frennd,  Hr.  Dr.  Kok 
Froriep,  führte  nun  hier,  wie  bei  den  folgenden  Kran- 
ken, mit  ausgezeichneter  Sicherheit;  Rühe  und  Gewandtheit, 
mittelst  einer  guten  anatomischen,  genau  Tier  Unzen  fas- 
senden Injections- Spritze,  die  Salzsolotion  in  die  V.  ce~ 
phalica  des  rechten  Arms  ein.    Die  ersten  zwölf  Unzen, 
die  ziemlich  rasch  eingespritzt  wurden,  machten  gar  keinen 
Eindrock.    Nach  der  seebszehoten  Unze:  krampfhafter  Zit- 
terfrost, Zittern  in  den  Brnstmnskeln,  beschleunigtes  Athem- 
holen,  Klagen  über  Frost.     Nach  24  Unzen :  der  Puls 
an  beiden  Händen  schwach  fühlbar.   Nach  32  Unzen r 
die  früher  ganz  erloschene  Stimme  wird  hörbar  nnd 
verständlich.    Nach  36  Unzen :  Erbrechen.    Die  Kranke 
sagt  mit  sehr  deutlicher,  nur  heiserer,  Stimme  erfreut  nnd 
unaufgefordert :  „meine  Stimme  ist  viel  besser."   Nach  40 
.  Voten  tröpfelt  ans  dem  untern  Tbeil  der  Venenöflbnng  zu« 
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<*Bl  etwas  Bfoiy  fortdauerndes  Zittern  und  Klagen  über 
Frost.  Die  Kranke  meint,  „ihr  würde  so -mall,"  was  aber 
wobl  mehr  Folge  der  Manipulationen  überhaupt  ist,  welche 
Cholera- Kranke  überall,  nicht  lange  ertragen.  Nack  48 
Unzen  wird' nun,  am  den  Erfolg  dieses  unsers  ersten  Ver% 
tvrhs  abzuwarten,  mit  dcrlojeetion  aufgehört,  und  wir  I«*- 
seil  nun  absichtlich  aus  der  Öffnung  etwas  Blnt  lliefseir, 
das  seh narz reih  und  ganz  flüssig  -  homogen  erscheint  ,  bald 
aber  rn  üiefsen  aufhört.  Der  Puls*  an  beiden  Banden  ist 
andauernd,  weich,  klein,  75  Schlage  haltend.  Die  Krnuke 
nimmt  ihr  angebotenen  Kaffe  an.  ~  Gegen  1}  Uhr  Nach- 
nittags  wurde  sie  indess  sehr  unruhig,  die  Klagen  tibcr 
Beklemmung  nahmen  so  zu,  dass  sie  riicht  im  hatte  blei- 
bet) wollte.  Um  2  Uhr  trat  kurze  Ruhe  ein  ,  die  Respira- 
tion wurde  freier,  der  Puls  aber  weniger  fühlbar,  der  uiii 
2f  Uhr  ganz  wieder  ferschwand;  die  Athmnngsbeschw erden  N 
stiegen  wieder,  und  nuter  anhaltenden  Klagen  über  Angst 
Terschied  sie  einige  Minuten  Tor  3  Uhr,  also  etwa  Tier 
Stande«  nach  begonnener  Jnjection.  » 

Die  Section  der  Brusthöhle  ergab  Folgendes:  beide 
Lsrigen  tou  ganz  normaler  Beschaffenheit,  ziemlich  stark 
zosammengestinken ,  so  dafs  zwischen  ihnen  und  der  Rip- 
iwnpleura  ein  Zwischenraum  Ton  1  —  1 J  Zoll  war.  Die1 
Longen  sahen  graulieh  und  nicht  blutreicher  als  nach  der 
Cholera  gewöhnlich  aiis.    Bei  Einschnitten  in  ihr  Paren- 
ebrm  flofs  dunkles  Blut  in  mafaiger  Menge  ans,  das  nicht 
labe  war  und  nicht,  wie  sonst  nach  Cholera,  in  abgeson- 
derten Blutperlchen  stehen  blieb.    Die  Farbe  desselben  war 
übrigens  characteristisch  kirscbbraonrolb*   Bei  Durchsei  mei- 
dung der  grofsen  Lnngengciafse  Bob  schwarzes,  musarti- 
ges, klumpiges  Blut  aus,    neben  welchem  durchaus  keine 
beigemischte  wassrigte  Flüssigkeit  zu  bemerken  war.  In 
deo  grofsen  Longen -Arterien  etwas  lockeres  Fibrins -Ge- 
roasel.  Beim  Durchschneiden  der  Hohladern  flofs  ein  mos- 
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artiges,  schwarzes  Blnt  ans,  das  gleichfalls  eine  homogene 
Mischung  zeigte.  Das  rechte  Atrinm  war  you  einem  gal- 
lertartigen, halbdurchsichtigen,  gelblichen  Fibrine- Gerinnsel, 
welches  nicht  so  fest  war,  wie  sonst  nach  Ch.,  ganz  und 
gar  ausgefüllt,  daneben  kaum  eiu  weniges,  flüssiges,  sehr 
dunkles  Qlut ;  im  rechten  Ventrikel  fand  sich  musartiges, 
klumpiges  Blut,  und  ein  sehr  kleines,  weiches  Fibrine -Ge- 
rinnsel« Gegen  den  Ansgaug  der  Lungenarterie  war  das 
Septum  mit  einer  dünnen  Lage  solchen  Gerinnsels  bedeckt. 
Im.  linken  Atrium  zeigte  sich  mnsartiges  Blut  und  ziemlich 
vfei  Gerinnsel,  im  linken  Ventrikel  kein  Blut,  und  nur  eiu 
Faden  des  Concrements.  Die  Aortc  war,  von  ihrem  UrT 
sprunga  bis  zur  Unterleibshöhle  hin,  mit  einem  dicken,  ihr 
Lumen  fast  ganz  ausfüllenden  Fibrine-GeriquseL  ausgefüllt 
das  sich  auch  iu  die  verschiedeneu  Hals-Arterien  fortsetzte. 
—  Der  Unterleib  zeigte  die  bekannten  Cholera-Sections-Re^ 
sidtate  aufserst  chanideristiscb,  —  Der  Kopf  konnte  we- 
gei^  Zeitmangels  nicht  geoffuet  werden.  —  Die  Vena  ctr 
phalica,  welche  injicirt  worden  war,  zeigte  sieb,  bis  zu  ihrer 
Einsenkuug  in  die  V .  subclavia,  unverändert  und  enthielt  we- 
niges, homogenes,  flüssiges,  dunkles  Blut.  Das  Blut,  w#|T 
4  ches  um  das  herausgenommene  uud  zerlegte  Herz  hemm  auf 
dem  Tische  stehen  geblieben  war,  hatte  sich  bald  iu  zwei 
Theile  geschiedeu,  die  sich  nebeneinander  iu  gröfeere  Par- 
thieeu  sammelten ,  nämlich  in  ein  duukles , .  mnsartiges 
Blut,  uud  in  eiu  gelbliches,  dem  Blutserum  ganz  ähnliches 
Wasser..    ,  ,  •  ,    , ,  ,    !f , 

(Der  zweite  und  dritte  Fall  folgen  im  nSchsten  Stück.)  ' 

i 

.      t  ,  •,•*•'■■« 
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Tod  durch  einen  im  Leben  nicht  erkannten 
Absctefs  in  der  Beckenhöhle. 

Vom 
Dr,  von  Stosch. 

Herr  K.,  Kaufmann,  60  Jahre  ak,  von  mehr  als  mitt- 
lerer Gröfse,  robustem  Körperbau,  stark  beleibt,  plethoriscb, 
kitte  Ja  froherer  Zeit  stets  eiser  guten  Gesundheit  genos- 
sea.  Obgleich  der  Habitus  des  Mannes  ond  die  im  Gesicht 
sehr  deutliche  varicöse  Entwicklung  der  Haargefäfse  eine 
Aslage  zu  deu  dem  spateren  Mannesalter  eigentbtimlichen 
Usterleibskrankbeiteo ,  an  Hämorrhoiden  und  znr  Gicht  be- 
koodelen ,  so  hatten  sich  doch  diese  keines weges  anf  eine 
toranmte  Weise  entwickelt;  indessen  litt  in  den  letzten 
Jahren  <  derselbe  an  mancherlei  Beschwerden  ,  die  sich  auf 
eioe  solche  vorhandene  Anlage  füglich  bezieben  liefsen,  als: 
Srftog  des  Blnts  nach  dem  Kopf,  Spannung  im  Unterleibe 
und  von  Zeit  zu  Zeit  gestörte  Verdauung ,  Krenzschmerzen 
und  einem ,  besonders  in  den  letzteren  Jahren ,  oft  sehr  la- 
stigen Schmerz  im  rechten  Knie,  doch  ohne  alle  Geschwulst 
oder  Rothe  des  Gelenks.  Es  hatten  die  genannten  Zufalle 
veiter  nichts  beunruhigendes  und  störten  den  Patienten  in 
seinem  Geschäft  nur  wenig. 

Im  Jahre  1828 ,  als  nach  dem  sehr  kalten  nnd  späten 
Frühjahr  die  intermitlii  enden  Fieber  epidemisch  herrschten, 
vorde  Herr  K.  von  dieser  Krankheit  befallen :  das  dreitä- 
gige Fieber  war  gastrisch  und  wurde  demgemäfs  mit  auf- 
lösenden Mitteln  bebandelt,  und  nach  dem  ersten  nnd  driU 
fco  Anfall  wurde  wegen  offenbarer  Turgescenz  nach  oben 
ein  Brechmittel  gereicht,  welches  beide  Male  eine  aufeeror- 
«entliehe  Menge  Galle  entleerte.  Während  der  Apyrexie 
verrichtete  der  Patient  seine  Geschäfte. 

Nach  dem, dritten  Anfall,  bald  nachdem  das  Brechmittel 
gewirkt; hatte,  am  6ten  Tage  der  Krankheit,  stellte  sich 
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plötzlich  eio  heutige*  Schmer«:  im  rechten"  Hvabcfaofldrio  ein, 

der  durch  äufsereu  Druck  vermehrt  wurde  und  sich  bis  nn- 

# 

ter  das  rechte  Scliulterliiatt  erstreckte;  der  Leib  war  ge- 
spannt, der  Kopf  eingenommen,  bitterer  Geschmack  im 
M 11  ndc,  die  Zunge  mit  einem  grüngelben  Schleim  bedeckt; 
Durst*  Ekel,  Stuhlvcrstopfung,  dunkelgefarbler  Urin,  Anstrich 
Ton  lrterischer  Färbung  der  Haut ;  die  Apyrexie  war  nicht 
eingetreten«  Eine  entzündliche  Afl'eclion  der  Leber  War%ter 
nicht  zu  verkennen ,  es-  wurden  Blntansleertingen ,  besonders 
ertliche,  wiederhol!  angewandt,  kühlende,  auflösende  rtud  ab*- 
führende  Mittel  gereicht.  Diese  Behandlung^  setieu  dem 
Ueliel  angemessen,  denn  schon  amStenTege,  am  8ten  der 
-Krankheit,  hatten  die  Symptome  grofsentheils  nachgelassen^ 
das  Fieber  war  verschwunden;  .  das  rechte  Hynochondrmm 
schmelzte  noch  beim  Druck,  jedoch  nur  beim  leisen  Drüc- 
ken, beim  verstärkten  Druck  verschwand  der  Schmerz;  a«t 
fserdeui  bestanden  nur  noch  der  Durst  und  die  icterischen 
Symptome,  und  der  am  lOtenTage  fortwährend  verbesserte 
Zustand  Hefa  eiue  baldige  Genesung  helfen. 

Am  Ilten  Tage  aber  fand  ich  den  Patienten  riacb  ei- 
ner unruhigen  Nacht  wiederum  fiebernd ,  der  Puls  schlug 
100  Mal  in  der  Minute,  der  Durst  war  vermehrt  und  der 
Unterleib  sehr  gespannt;  um  den  seit  2  Tagen  verstopften 
Leib  zu  erüifnen,  ward  eine  Abführung  gereicht,  die  aber 
ebne  Wirkung  blieb«  Am  folgenden  Tage  fand  ich  den 
Zustand  des  Krauken  sehr  verschlimmert,  bei  einer  eigen- 
thümlicben  Veränderung  iu  deu  Kraiikheitssymptomen;  der 
Kopf  war  jetzt  völlig  frei,  die  Schmerzen  im  rechten  Hy- 
pochondrium  waren  gänzlich  verschwunden ,  und  wurden 
weder  durch  einen  leisen  noch  durch  einen  stärkeren  Druck 
erregt;  dagegen  war  jetzt  der  ganze  Leih  tympanitisch  auf- 
getrieben, die  Resprration;  war  kurz  und  Ängstlich,  der  Puls 
war  klein,  weich,  tnregelmäfaig  und  schlug  Ufr  Mal  in 
der  Minute;  der  Kranke  klagte  über  grofse  Angst  und  Un- 
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ruhe,  der  Dorst  war  heftig,  die  Znnge  brann  belegt;  m 

erfolgte  an  diesem  Tage  nuf  wiederholte  Anwendung  der 
passenden  Mittel  Stuhlgang,  dieser  führte  aber  durchaus 
keine  Erleichterung  herbei,  im  Gegentbeil  schrill  dieKiauk- 
heit  bis  znm  Abend  aufserst  rapide  fort;  die  Tjrapanie 
wuchs,  die  Respiratioo  worde  immer  kurser  und  ängstlicher, 
die  Uuruhe  uud  Angst  verwehrte  sich;  der  mehr  und  mehr 
sinkende  Puls  schlug  140  Mal  in  der  Minute,  der  Körper 
war  mit  einem  wässrigen  Schweifs  bedeckt,  die  Extremitä- 
ten.  wurden  kjühl ,  der  Kranke  fühlte  sein  herauuabendes 
Ende,  machte  mit  grofser  Besonnenheit  seine  Dispositionen 
uud  verschied  um  2  Uhr  Morgens. 

Die  32  Stunden  nach  dem  Tode  angestellte  Leichen. 
Öffnung  ergab,  folgeudes; 

Der  wohlbeleibte  fette  Korper  war,  besonder»  auf  der 
rechteu  Seite,  mit  grofseu  Tod ten flecken  bedeckt,  der  Un- 
terleib war  bedeutend,  aufgetrieben  und  fühlte  sich  warov 
an.   Die  Bauchdecken  enthielten  zwischen  Haut  und  Mus- 
keln eine  Fettlage  von  8 — 10  Linieo  Dicke.   Als  das  Pe*- 
ritooeum  durchschnitten  wurde,  quoll  eine  mit  Eiterflocken 
vermischte  Ivmphartige  Flüssigkeit  aus  dem  Schnitt  hervor. 
Als  durch  eiueo,  nach  oben  durch  die  Linea  alba  geführten 
Langenscbuitt  die  Bauchdecken  vom  Nabel  aus  reebterseits 
dorcbschnilteu  wurden,  so  zeigte  sich,  3 — 4  Zoll  vom  Nabel 
entfernt,  zwischen  dem  Peritooeo  uud  den  Bauchmuskeln 
dicker  gelber  Eiter ,    etwa  in  der  Breite  vou  einem  halben 
Zoll;  ungefähr  1£  Zoll  hoher,  in  der  Gegend  der  Koorpel 
der  falschen  Rippen ,  da  wo  der  Rand  des  rechten  Leber- 
lappens das  Peritoneum  berührt,    fand  sieb  in  diesem  eine 
mifsfarbene  Stelle  nnd  in  deren  Mitte  eine  Erosion  von 
der  Gröfse  einer  Erbse.  An  der  entsprechenden  Stelle  waren 
die  Gebeine  mit  einer  Schicht  dicken  gelben  Eiters  bedeckt. 

Dieser  oberflächliche  Befund  ergab  das  Vorhandensein 
eioes  Eiterergusses  io  die  Bauchhohle,  und  es  kam  darauf 
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an,  die  Quelle  des  Eiietwgiisses  nnfzufiudcn.  Das  Perito- 
neum zeigte  sich,  abgesehen  von  der  angeführten  corrodir- 
ten  Stelle,  weder  entzündet  noch  sonst  krankhaft  afllcirt, 
Netz ,  Darrokanal ,  Magen  und  Mesenterium  zeigten  bei  der 
genaasten  Untersuchung  nichts  Krankhaftes :  ersteres  und 
«  alle  Dnplicatoreu  des  Peritoneums  waren  mit  groben  Fett- 
klumpen  angefüllt. 

Die  Leber,  welche  nach  den  Krankheitserscheinungen 
vorzügliche  Aufmerksamkeit  erheischte,  wurde  auf  das  Ge- 
nauste  untersucht,  doch  fand  sich  an  dem  Organ  seihst 
keine  bemerkenswert  he  Structur- Veränderung.  Nur  der  Pe- 
ritoneal -  Ueberzug  der  convexen  Fläche  oberhalb  des  stum- 
pfen Randes  vom  rechten  Leberlappen  war  in  der  Gegend, 
welche  der  Erosion  im  Peritoneum  entsprach ,  milsfarbeo, 
aufgelockert  und  zerreiblicb,  jedoch  ohne  dafs  sich  dies  bis 
in  das  Parenchjm  des  Organs  hineinerstreckt  hatte ;  diese 
Beschaffenheit  des  Peritoneal- Ueberzngs  gab  der  Leber  flu- 
fserlich  eine  granhlane  Farbe.  Die  Gallenblase  strotzte  von 
einer  grünbraunen  Galle«  Milz  und  Paucreas  zeigten  keine 
Abnormität. 

Da  in  den  innerhalb  des  Sacks  des  Peritoneums  ent- 
haltenen Organen  sich  die  Quelle  des  Eitcrergusses  nicht 
vorfand,  so  wurde,  nachdem  dieselben  entfernt  und  die  Bauch- 
höhle gereinigt  war,  zur  Untersuchung  der  aufserhalb  des^- 
selben  liegenden  Organe  geschritten,  und  hier  zogen  znvör- 
derst  die  Nieren  die  Aufmerksamkeit  auf  sich ,  die  eine  ab- 
norme Grüfse  zn  haben  sebieneu;  es  war  dies  aber  eine 
Täuschung,  hervorgebracht  durch  die  anfserordentliche Menge 
in  den  Nierenkapseln  angehäuften  Fettes  ;  übrigens  waren 
die  Nieren  gesund,  so  wie  anch  die  Harnblase. 

Nachdem  auch  diese  Theile  entfernt  und  die  Beckeu- 
höble  mit  eiuem  Schwamm  sorgfältig  gereinigt  worden  war, 
bemerkte  ich,  dafs  aus  der  rechten  Seite  derselben  unter 
dem  Fsoasmuskel  Eiter  hervorquoll-,  nnd  es  fand  sich  da, 
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wo  sich  das  Hciligenbein  mit  dem  Kreuzbein  verbindet,  ein 
Eiterheerd  von  mehreren  Zollen  im  Durchmesser,  der  nnler 
dem  Psoasmuskel  befindlich,  besonders  von  den  zerstörten 
lliacis  internis  gebildet  war.  Die  fiir  Obductiooen  in  der 
Privatpraxis  gestaltete  Zeit  nnd  Ortsgelegenheit  gestattete 
leider  keine  genauere  Untersuchung  der  Knochen,  nnd  icb 
Udo  nicht  mit  Bestimmtheit  sagep,  ob  Caries  vorbanden  war» 
So  war  denn  die  Quelle  des  Eiters  gefunden ,  nnd  es 
war  jetzt  nicht  schwierig,  den  Weg  zu  entdecken,  auf  wel- 
chem der  Eiter  in  die  Bauchhöhle  gelangt  war.  Der  Eiter 
nämlich,  welcher  nach  unten  sich  keinen  \Yc«r  batte  bahnen. 

war,  vielleicht  begünstigt  durch  die  Lage  des  Kran- 
keo  anf  der  rechten  Seite  wahrend  des  Schlafs  y  zwischen, 
qeo  Muskeln  und  dem  Peritoaeo  mehr  um}  mehr  bfraufge- 
stiegeu  und  so  bis  in  die  Gegend  des  rechten  Jfyppe^on^ 
drioms  gelangt;  in  der  <Jege^  der  Leber  hatte  siofc  dal 
Peritoneum  durch  den  Reiz  des  Eiters,  enlzpujiet  .und  wa* 
zerfressen  worden,  wo  dann  {de*  Ergofs  in  die  Bauchhöhle 
Statt  fand-  « 

Der  Verlauf,  nnd  dje  Symptome  -der,  dem  Tode  voran-, 
gegangeoen  -Krankheit  finden,  nun  eioe  genügende,  %^ 
«wg.  Krenzschmers  und  Schmer? .  im ,  reshten  Knie  wareii 
die  einzigen  Symptome  *  der  schon  Jahre  |ang  bestehenden 
Eiterung  in  der  rechten  Seite  der  Beckenhöhle.  Nachdem  der 
Eiter  in  das  rechte  Hjpocbondriom  gelangt  war,,  entstand 
eine  entzündliche  Reizung  des  Peritoneums,  welche  sich  anf 
den  peritoBeai-Ueberzog  der  Leber  fortsetzte:  dadurch  Rei- 
zung der  lieber,  gastrisches  Fieber  unter  der  Form  der  epi- 
demisch herrschenden  Iotermittens  mit  Icterus  y  Leithen  einer 
befugen,  jedoch  lokalen  Peritonitis  dauern,  bis  das  ^erito-» 
nenm  penetrirt  ist:  dann  NachkJTs  .der.  Schmerzen  unfl  der. 
übrigen  Kranldieitfisymptome  bis  zum  lOteu  Tag,  *o;f.<fc 

die  PfAC^I^ 
*  fr*M  überlebieVf:.  J;, 


Digitized  by  Google 


14 


Lapis  infernalis  bei  Verbrennungen. 

«..«.,    ^  .  .   i  -       .,  .  •     #>  .-■»«»■»*•»,«       *     L : 

i  .  Vom  „Dr.  Fricke, 

dirigirendem  Wundarzt  am  ailgem.  Krankenhause  zu  Hamburg« 

•  Uoter  den  bei  VcrBrenimngen  in  den  *  verschiedensten 
Graden  gerühmten  MHteln,  vom  einfachen  Wasser  Bis  zn;  denf 
compm^irtesten  Compositionen ,  verdient  der  L  apis  itifer- 
n  rfK  s '  einer  vorzüglichen  Beaebtnng.    Er'  scWrnt  'nümlieb,' 
nach  meiner  Erfahrung,  dasjenige  Mittel  zri«  sein,  vveictes  bef 
drir^ermaafseii  tief  eintreffender  Verbremirtrig  die  dUstellbndeT 
Närbenfiildring  ztf  verhüten  vermag',  ''Welrhefc  -wir/  mV jetzt 
Tön  keinem  andern  Mittel  rühmen  körnten.   Bie  Versnche,' 
die  ich  damit  in  iiiiserm  Krärikenhanse  angestellt  habe,  führ* 
(eW'Wü  ;äüfserfet  gÄirö%es  Restfltat  herbei.        ;  • 
H "  I)as  einfache  Verfingen  bei  einer  Verbrennung  ist  Föll* 
gemleS:  die  Blasen,  die  sieh  anf  der  verbrattriteR  Stelle  zeP 
werden  Termittelsi  kl«fae^  EhisfÄhe  %eöffrtfet 'rtnd'  da» 
in  ihnen  enthaltene  Sernm  heransgelasseu.   Da  wo  dtefilaV 
ttfm"tttair  von  selbsf  g^ffnet  haben,"  wo  dm  Epidermis 
ßteAr  iir  Faften  gefegt  hat,  'Ader  wo  selbst  tiefe  Zerätörangetf 
vorbände rt  sind,  bedarf  es  Weiter  keiner  Vorbereitnng.  -Der* 
Mtti  nimmt  dann  fefir  gfttfses  Stuck  Lapis  infernalis,  nn* 
ftefnpft mit  diesem  alle  verbrannten  Stellen  so  lang«,  bis  nir- 
gend eine  Feuchtigkeit  sich  auf  denselben  zeigt  frnd  bis  al- 
les* tfofcken  ist. '  Natürlich  tmiß  das  Betupfen  auf  den  äü^* 
gestochenen  Blasen  etwas  vorsichtig  geschehen,   damü  ditf 
Epidermis  durch  dasf  Verfahren1  nicht  zu  sehr  zernssten  triroV 
V)  /Dti  Kranke  empfindet1  bei  dem  Betupfen  mit  Höllenstein? 
Schmerzen,  die,  wenn  ubeb  im  Anfattg  är^fert  itwäs  hefc< 
vgl  'JlÄr  Kranken  älier  kefneswegfs  eo  ünÖrtrfiglich  als  diA? 
öäm'erien  der  Verbrednung  selbst  sind.  B^fJWmiere  MV 
längerer  oder  'lüs^r  Seftf  in  de*  Segel  i&eo  ««er1 
oder  ein  Paar  Standen  nach/  Ifnd  kekrt  dfcniir  töÜfcf  wieder' 
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mruck,  so*  wie  überhaupt  au*  der  Kranke  von  sauer  Ver- 
brennung nichts  mehr  empfindet.  Kein  anderes  Mittel 
eotfernt  so  schnell  sind  dauernd  den  Schmerz  bei  heftigen 
Verbrennungen,  Jn  der, Regel  ist  bei  unbedeutenden  nicht 
sehr  tief  eindringenden  Verbrennungen  das  genannte' »Yer«* 
fahren  nur  Ein  Mal  anzuwenden  nithig.  Zeigt  sich  indes- 
sen nach  einige*,  £tn»4w  oder  am  aiideru  Tage  die  eine 
oder  andere  touebirte  Stelle,  in*  Folge  ton  ausschnitzendem 
Sera»  oder  entstehender  Eifenuug,  feucht,  so  mnfe  diese 
gleich  wieder  touchift  werden,  so  daft.  beständig  eine  troekue 
Kroate  auf  desr  verbrannten  SteMe  sieb  befindet.  -  ..' 

Naeh  einiger  Zeit  wird  die  durch  deniLapfc  iofernalis 
erzeugte  Kruste  abgestofsen  ^  und/  Unter  derselben/  erseheint 
die  neue  Haut  oime  irgend  eine  Narbe  jodei  andere  Entstell 
luogen.  Aich  wenn  die  Verbrennung  schon  .vWir Jüngerer 
Zeit  Statt  gefundeu  hat,  sich  noch  Blasen,  zeigen*  und  be* 
reiis  der  Eitern ngsprozefc  beginnt*  «ebützt  die  Application 
des  Lapis  iufernalis  vor  entstellenden  Narben«:  (  :  r 

Die  Erklärung,  wie  der  Lap.  iafero.  hier  fr irk^  indem 
er  eine  dicke  und  feste  Decke  für  das  entblüfste  Corinin 
giebt^  liegt  flicht  fern.  , 

Unter  de*  vorgfekeoiiueneii  Falten  ist  folgender,  der  .m* 
teressan teste zh  Fi  H.  D«,  ein  Zuck ersiederknecht,  29  Jahre 
alt,  ein  kraftiges  robustes  Subject,  fiel  am  15.  Sepiirr.  1832 
des  ]VJorgeus  boini  ^uckersiedeu  mit  dem  Gesicht  und  den 
Armen  voran  in  einen  großen  Kessel  voll  siedenden  Znk- 
kers.  Maebdem  er  schnell  beransgezogeo;  wurde  er  mit 
kaltem  Wasser  übergosseo, ;  mit  etwas  Leinöl  iiberpinseU 
«od  dann  sogleich  ins  allgemein*  Krankenhaus  trausportirt. 
Bei  seine*  Aufrahme  fand  sich  Folgendes:  das  ganze  Ge- 
siebt, selbst  die.  Attgmüiedex ,  so  wie  auch  mV  Ohren  *'  ein 
Tbeil  des  Halses,  beide  Arme  ond  Hünde  bis  zum  Oberarm 
hinauf,  waren  überall  gern thet  .and  mit  vWeni  Blase«. Imw 
deckt,  selbst  auf  der  rechten  Schulter  ond  der  Brost  zeigten 
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sich  mehrere  Binsen,  an  vielen  Stellen  hatte  sich  bereits 
die  Epidermis  vom  Corwin  getrennt  nnd  war  an  diesen  Stel- 
len ztisanimengeschrnmpft;  ; 

Die1  Blasen  wurden  Bogleich  aufgestochen,  das  Sernnl 
ans  denselben  entfernt  nnd  diese,  so  wie  alle  verbrannten 
Flachen ,  mit  trocknem  Lapis  infernal*«  touchirt.  Der  Pa- 
tient empfand  dabei  heflige  Schmerzen,  wobei  jedoch  dieje^ 
»igen  der  Verbrennung  mit  in  Anschlag  zn  bringen  waren« 
Nach  ungefähr  drei  Standen  legten  sich  diese  Srtimettei* 
aber .  Tollkommen.  Patient  befand  sieh  •  den  Abend  ganz 
wohl,  hatte  kern  Fieber  und  schM  die  Nacht  ganz  rnbig 
und  gut.  Den  folgenden  Tau;  waren  die  tonchirten  Stellen 
schwarz  und  mit  Schorf  bedeckt;  Der  Kranke- befand  sieb 
vollkommen  wohl,  in  den  folgenden  Tagen  ifinfsten*  ehw 
zelne  Stellen/,  welche  van  neuem  au *zu  nassen -fingen^  oder 
wt>  sichi  unter  dem  Schorf  eiterartige  Mllterie  augesauiuielt: 
hatte,  von  neuem  toachirtuwerden ,  bis-  e  od  Ii  eh  'die  Schorfe 
von  selbst  abfielen/  Am  :  10.  October  zeigte*  rsichr«irßjeBtte 
oineNaiter  durch  Verbrennung*  mengt,  ©er  -'IWett<  tonnte 
vollkommen  geheilt  entlasset» /Werden. »         '  »    >     1     »  i 

Ein  anderer  Patient  wnrde  den  20.f  Marz  aufge* 
uommen.-^Er  hatte  sicbJ  bereits  vor  6  Tageo  'beide  Füfee 
mit' kochendem  Wasser « verbrannt.  Am  rechten:  Unterschen- 
kel war  die  Verbrenrinhg  extensiver  als  am  linken.  Dem 
Grade  derselben  nach  war  es  die  dritte.  Es  hatte  sich  dte 
Epidermis  in  grofsen  Sinsen  terhoben,  und  si*  war  an  man- 
chen Stellen  entfernt.  Die  Entzündung  erstreckte  sich-  bis 
in  die  Cutis.  Es  wurden  sämintliche  verbrannte  Stellen  mifc 
weichster  Vorsicht,  um  die  Epidermis  Bichl  vom  Corinnt 
zu  trennen,  mit  Lapis  infernalis  touchirt.  Den  31.  Marz 
fing  die  Haut  an  sich  abzusehilhern,  und  der  Patient  konnte" 
den  21.  April  vollkommen  geheilt,  ohne  dafs  eine  Narbe  zu 
„    entdecken  war,  entlassen^ weiden.  r  *  • -  '  /  t 

l      *     l- !    .  . .  .  .;•  »  *     l*.  *  i  !• «  •  . 
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Zur  Therapie  des  Rheumatismus  acutus. 

Vom 
Dr.  Romberg. 

Die  hänfige  Beobachtung  dieser  Krankheit  in  eioer  viel- 
jährigen  irod  grofsen  armeuiirztlichen  Praxis  (anter  den  hö- 
heren Stünden  kommt  sie  im  Allgemeinen  seltener  vor)  bat 
mir  Gelegenheit  abgeben,  die  Wirksamkeit  der  maniiisfaltiffcu 
empfohlenen  Heilmethoden  zn  prüfen.  Zum  Maafsstab  nehme 
ich,  bei  übrigens  gleichen  Verhältnissen,  die  Zeit  der  Kur; 
denn  Genesung  ist  fast  immer  zum  Glück  der  Ausgang  die- 
ser Krankheit,  die  seltneren  Fälle  von 
Bert,  id  Form  der  Pericardittr ,  ausgenommen. 

Die  grellen  inflammatorischen  Züge  des  Hheumat.  ca- 
Mus  verführen  leicht  zur  Auwendong  eines  streng  anti- 
phlogistischen Verfahrens,  und  <lie  Erleichterung,  welche  dit 
Kranken  nach  den  ersten  ßlnteutleerungeo,  sowohl  allgemein 
neu  als  örtlichen,  loben ,  fordert  anf ,  diesen  Weg  mit  Eifer 
»  verfolgen,  wozu  eine  Täuschung,  welche  besonders  im 
Anfang  der  Praxis  gar  oft  Statt  findet,  auch  das  ihrige  beU 
trügt.  Mao  verwechselt  mit  der  Entzündungskruste  deuUe- 
berzug  des  bei  dieser  Krankheit  aus  den  Adern  gelassenen 
Blutes,  and  glaubt  nun  bis  zu  dessen  Verschwinden  die 
Lancette  nicht  aus  den  Hüudeu  legen  zu  dürfen«  Allein 
Schoo  das  Jinfsere  Ansehen  und  die  Beschaffenheit  unterschei- 
den diese  Blutkruste,  welche  der  rheumatischen  Diathesis 
überhaupt  eigenthümlicb  ist ,  von  der  phlogistischen ;  wie 
eine  dünne  Schicht  geschmolzenen  und  wieder  erkalteten  Talgs 
nit  glatter  Oberfläche  ist  sie  über  dem  Blutkuchen  hinge- 
gossen, bildet  sich  üufserst  schnell  und  füllt  genan  mit  dem 
Crnor,  ans  dem  sich  spät  das  Serum  ausscheidet,  die  Wan- 
dungen des  Geftifses,  während  die  phlogistische  von  festem 
Gefüge  sich  allmählich  zusammenzieht ,  eine  Vertiefung  mit 
uageboguea  Rändern,  von  dem  Ansehn  der  Champignons, 

Band  I.  I  * 
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bildet,  und  durch  da«  schnell  vom  Crnot  skh  trennende  Blut  WM» 
ter  von  dem  Gcfitfsrande  insclförniig  absteht.  Hiezu  kommt, 
duts  die  Bildung  der  letzteren  Cruste  durch  hanfige  Wiederho- 
lung des  Aderlasses  aufgehoben  wird,  wahrend  sie  dort  un- 
gestört fortdauert.  Ein  anderer  Unterschied  zeigt  sich  in  der 
Wirknng  derVenasection;  bei  genuiner  Entzündung  steht  die 
Abnahme  der  topischen  Erscheinungen  zum  allgemeinen  CoU 
lapsus  in  gradem  Verhaltnifs;  beim  acuten  Rheumatismus 
hat  die  Herabstimmnng  der  Kräfte,  welche  nach  wiederhol- 
ten Aderlässen  betrachtlicher  und  schneller  eintritt,  als  bei 
der  Pblogose,  keinen  Einflnfs  anf  die  örtlichen  Zufälle,  so 
dafsf  nach  meiner  Erfahrung,  die  antiphlogistische  Methodo 
weder  den  Verlauf  der  Krankheit  abkürzt ,  noch  den  Ge- 
brauch anderer  Mittel  überflüssig  macht. 

4  Die  Vorliebe  für  die  populäre  Erkältungstheorie  ond  ffie> 
Wahrnehmung  copiöser  Schweifse  redeten  der  diaphoretischen 
Behandlung  das  Wort.  Allein  der  symptomatische  Charakter 
dieser  Schweifse  wird  wohl  keinem,  der  die  Krankheit  nur 
tinigemal  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  verborgen  blei- 
ben. Ihr  frühzeitiger  Ausbruch  schon  ia  den  ersten  Tagen 
der  Krankheit  und  die  mit  demselben  stattfindende  Steige- 
rung der  Geschwulst,  der  Schmerzen  u.  s.  f.  lassen  hierüber 
keinen  Zweifel,  und  es  hiefse  Oel  ins  Fener  giefsen,  wen» 
man  diesen  Orgasmus  mit  Ammonium  oder  Camphor  be- 
schwichtigen wollte.  Selbst  bei  weiter  vorgerücktem  Verlauf 
sah  ich  vom  Gebrauch  der  Diaphoretica  keinen  schnellen 
Erfolg.  .  . 

Die  Idee  einer  Ableitung  anf  den  Darmkannl  liegt  ver- 
schieden inodihVirten  Methoden  zum  Grnude,  von  denen  ich 
hier  nur  zweier  erwähne,  der  Anwendung  der  Brechmittel  nnd 
der  des  Tartarus  emet&us  in  grofsen  Dosen.  Es  ist  nicht 
zu  leugnen,  dafs  das  im  Anfang  täglich  wiederholte  Emeii- 
cum  eine  günstige  Umstimmnng  bewirkt  nnd  die  Genesung 
selbst  besdileunigen  kann;    allein  ich  habe  mich  von  der 
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Schwierigkeit  überzeugt,  die  Kranken  in  der  Frivatpraxis 
für  das  wohlthütige  Märtjrthum  des  Magens  cinzunehnicu, 
so  dafa  ich.  du  auch  der  Gebranch  des  Brcchweinsteius  in 
grofser  Gabe  mir  nichts  Wüuschcnswcrthes  leistete,  einen 
andern  Weg  der  Behandlung  einschlug  ,  der  iu  den  meiste* 
Fidlen  von  grofsem  und  schuellem  Erfolg  war. 

Die  Wirksamkeit  des  Snblimats   in  chronischen 
Rheumatismen,  wo  ich  ihn  nach  des  vielerfahrnen  Lenttu's 
Empfehlung  mit  dem  besten  Nutzen  angewandt  hatte,  be- 
stimmte mich  zu  einem  Versuche  mit  diesem  Quecksilber-» 
präparat  im  acuten  Rheumatismus.    Der  erste  Fall  betraf 
eine  56juhrige  robuste  Gartnerfran  f  welche  seit  vier  Tagca 
an  einer  heifsen  schmerzhafteo  Geschwulst  des  rechten  Arms 
mit  heftigem  Fieber,  starkem  Schweifs  und  Schlaflosigkeit 
gelitten  hatte.   Schon  die  erste  Dosis  von  J  Gran  Sublimat 
brachte  Linderung  der  Schmerzen  uud  einige  Stunden  nächt- 
lichen Schlafes.     Am  folgenden  Tage  liefs  der  Schweifs 
nach  nnd-die  Geschwulst  fiel.   Binnen  drei  Tagen  war  da* 
Lehel  gehoben.   Dieser  Erfolg  ermunterte  mich  zur  Wieder- 
holung des  Versuchs,  und  unr  selten  schlugen  meiue  Erwar- 
tungen fehl.   Ueberall  stellte  sich  die  Wirkung  rasch  ein, 
und  eine  Krankheit,  die  vollständig  entwickelt  in  der  Regel 
5  bis  6  Wochen  zu  ihrer  Heilung  bedarf,  wurde  auf  2  bis 
3  Wochen  beschränkt.    Nothweudig  ist  die  Beseitigung  je- 
der  Complication  Tor  dem  Gebrauch  des  Snblimats ,  beson- 
ders der  gastrischen;  Tnrgesceuz  nach  oben  oder  Stuhlver- 
stopfung hemmen  die  Wirksamkeit  des  Mittels ;  ein  Emeti- 
eom  oder  geliudes  Purgans  mnfs  in  diesen  Fallen  voraus- 
geschickt werden«    Bei  vollblütigen  ludividueu  oder  bei  prfi- 
valireoder  Affection  der  Brustmuskeln  befördert  ein  Aderlafs 
den  Erfolg.   Contraiudication  ist  phthisischer  Habitus. 

Die  Dosis,  in  welcher  ich  den  Sublimat  beim  acuten 
Rheumatismus  verordne,  ist  bei  frischer  Krankheit  £  Gran, 
W  versäumter  £  Graß  dreimal  täglich,  m  wässrigter  Solu- 
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tion  oder  in  Pillenfarn).  Störenden  Nebenwirkungen,  zvB. 
Magenschmerzen  ,  begegnet  man  am  besten  durch  einen  ge- 
ringen Zusatz  von  Opium. 

■ 

Ii 

,  *  m  * 

f   


Pillen  aus  Braunkohlenöl  und  Antimonium 

gegen  die  Gicht. 

Vom  , 


Dr.  ThAr. 


»«  Ii» 


Seit  etwa  20  Jahren  kenne  ich  dieses.  Mittel  ans  der 
und  habe  mich  seiner  in  so  vielen  Fallen  mit  gluck*, 
iiebem  Erfolg  bedient,  dafs  ich  es  für  Schuldigkeit  halte,  das 
gröfsere  Arztliche  Publikum  darauf  aufmerksam  zu  machen* 
Es  ward  damals  und  wird  noch  jetzt  als  eine  Art  Arfca- 
onm  von  dem  Hrn.  Dr.  Lukas  zu  Wettin  bei  Halle  ver- 
kauft *),  ist  aber  seit  Jahren  auch  hier  in  Berlin >  nach,  auf 
meine  Veranlassung,  gemachter  Analyse  in  fest  allen  Apor 
theken  zu  bekommen.  . .  - 

Die  gröfste  nnd  alle  andern  sogenannten  Gichtmittel  nnd 
Mineralbader  übertreffende  Wirkung  hat  dasselbe  in  der  Pa- 
roxjsmen  bildenden  Gicht,  besonders  wenn  sie  mit  Knoten* 
bildung  und  Auchvlosirnng  von  Gelenken  verbunden  ist.  Die 
elendesten  Kranken  dieser  Art,  die  Jas  ganze  Jahroioht 
mehr  ans  dem  Bette  kamen,  deren  Gelenke  fast  alle  mehr 
oder  weniger  unbeweglich  geworden  waren,  die  fast  bestan- 
dig- fieberten  und  der  Lenta  nahe  zu  sein  schienen/  die 
vergeblich  die  Bäder  von  Töplitz,  Warmbruno,  Aacheu  u.  s.  w. 

gebraucht  hatten ,  oder  doch  durch  dieselben  nur  ganz  tem- 
» 

•)  Hr.  Dr.  Lukas  bat  auch  eine  kleine,  im  Buchhandel  je* 
doch  wohl  nicht  vorhandene,  Schrift  darüber  geschrieben^ 
die  er  den  Patienten  gewöhnlich  mitschickt  und  die  auf 
'     diese  Art  mehrere  Auflagen  erlebte.   Den  Titel  kann  ich 
jedoch  nicht  genau  angeben.  •  -  t. 
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porair  erleichtert  waren  ,  habe  ich  durch  den  angemessenen 
.Gebrauch  des  Mittels  fast  gänzlich  reeoovalescireu  gesehen; 
«und  grade  der  erste  Fall  dieser  Art,  ein  Manu  von  damals 
einigen  30  Jahren,  dem  schon  verschiedene  Phalangen  an  den 
Fingern  nnd  Zehen  auchjlosirt  waren,  und  der  immer  das 
Bette  hüten  raubte,  a ach  durchaus  uicht  mehr  ^rehen  konnte, 
ward  nicht  nur  beim  Gehrauch  des  Mittels  zusehends  hes- 
ser, sondern  er  ist  noch  jetzt  (nach  mehr  denn  20  Jahren,) 
eiu  sehr  frisch  aussehender  Mann,  der  den  Gebrauch  seiuer 
Glieder  in  dem  Grade  wieder  bekommen  hat,  dafs  er  sich  als 
geschickter  Mechaniker  mit  Arheiteu  in  Metall  n~d  Holz  sein 
reichliches  Auskommen  durch  seiner  Hiiude  Arbeit  verdient. 

Weniger  leistet  das  Mittel  da,  wo  die  durch  die  Gicht 
entstandenen  Ausschwitzungen  uud  Zerstörungen  schon  ge- 
wisseruiaafsen  versteinert  siud,  und  sich  gar  nichts  mehr 
ton  periodischen  Exacerbationen  uud  entzündlichen  Anschwel- 
lungen zeigt;  jedoch  bleibt  es  auch  hier  sehen  ohne  allen 
Erfolg,  und  bessert  wenigstens  den  Ernahrungs- Zustand 
solcher  Kranken  iu  der  Regel ,  wie  denn  noch  jetzt  ein  Pa- 
tient in  meiuer  Kur  ist,  der  schon  in  beiden  Armen  den 
sogenannten  Schwind  (Atrophia  partiaüs)  im  hohen  Grade 
hatte  und  auf  das  Aeufserste  an  allgemeiner  Schwäche  nnd 
Yerdaunngsnnfähigkeit  litt,  aber  durch  den  Gebrauch  der 
Pillen  im  hohen  Grade  gebessert  ward. 

In  den  Formen  der  Gicht,  die  sich  mehr  dem  Rheu- 
matismus chronicus  nahern  und  wo  eioe  entzündliche  An~ 
Schwellung  der  Glieder  mit  Kalkabsetzung  Statt  findet,  habe 
ich  dies  Mittel  ebenfalls  sehr  wirksam  gesehen,  doch  kaon 
ich  es  hier  nicht  für  so  spezifisch  erklären.  Ein  Kranker 
dieser  Art,  der  sehr  leidend  war  und  der  dazu  noch  eine 
Bronchitis  chronica  bekam,  die  mitunter  Perioden  von  hefti- 
gem Reizhusten  veranlafste,  bei  dem  dann  nicht  selten  kalk- 
artige Concremente  ausgeworfen  wurden,  gebrauchte  ganz 
neuerlich  auf  meine  Verordnung  die  Pillen  mit  überraschen- 
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dem  Erfolg.  Tieler  anderer  zu  dieser  Kategorie  gehöriger 
Patienten,  denen  wiederhohe  Reisen  lu  die  berühmtesten  toi- 
der  nicht  geholfen  hatten,  uicht  zu  gedenken.  * 

Ich  gebrauche  das  Mitlel  seit  1813  und  habe  es  in 
mehr  denn  hundert  Füllen  angewendet,  kanu  deshalb  wohl 
behaupten  damit  vertraut  zu  sein.  Unser  Reil  hatte  in  dem 
letzten  Jahre  vor  seinein  Tode  veranlafst,  dafs  es  in  der 
Ro  se 'sehen  Apotheke  hieselbst  angeschafft  ward. 

Es  hat  schwer  gehalten,  eine  gehörige  Forme)  für  die 
Anfertigung  der  Pillen  zn  finden,  da  die  Analyse  die  Lu- 
kas 'sehe  Zusammensetzung  nicht  ganz  ermitteln  konnte, 
und  ist  mir  dies  erst  in  der  neusten  Zeit  durch  die  Mitwir- 
kuug  des  Hrn.  Apotheker  Günther  hieselbst  gelungen« 
Dieselbe  ist  folgende:  Braunkohlenöl ,  oder  wie  ich  es 
nenne:  Ol.  empyreumaticum  ex  ligno  fossil.,  Antimon* 
sulphurat.  nigr*  anaUnc.f,  Oltbani  Drachm.ij,  Pulv. 
StipiU  Dulcamarae  Drachm.  vj.  M.  f.  piluL  Gr.  ij 
consp.  Pulv.  Liquirit.  d.  5«    Dreimal  titglich  6 — lOStück. 

Die  Wirkungen  sind  augenblicklich  sehr  wenig  in  die 
Augen  fallend.  Es  erhitzt  durchaus  nicht ,  obgleich  man  es 
erwarten  sollte,  es  bewirkt  selten  Schweifse,  es  laxirt  nicht 
u.  dergl.  mehr.  Die  gewöhnlichste  Erscheinung  nach  seinem 
etwa  8-  oder  14tägigein  Gebrauch  ist  eine  bedeutende  Ver- 
mehrung des  Appetits,  dem  dann  bald  ein  allgemeineres 
Wohlbefinden  folgt.  —  In  sehr  seltenen  Fflllcu  erregte  es 
Dur  eine  mfifsige  Vermehrung  des  Stuhlgangs,  einmal  sogar 
Laxircu;  oll  aber  mnfste  ich  auch  bei  Neigung  zu  Versto- 
pfungeu  etwas  Abführendes  nebenher  gebrauchen.  Nur  Ein« 
mal  habe  ich  mich  bei  einem,  sehr  am  Aderlafs  gewöhnten, 
robusten,  vollsaftigen,  zu  Schlagflufs  geneigtem  Manne  ver- 
anlafst gefunden,  uach  etwa  3 wöchentlichem  Gebrauch  einen 
Aderlafs  von  3  Tassen  zu  machen.  Die  allerreizbarsten 
Kranken  haben  es  ertragen ,  jedoch  liefs  ich  sie  mitunter 
nur  4  Pillen  taglich  uehmen.   Einige  hatten  iu  der  ersten 
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Zeh  des  Gebrauchs  ein  Anfstofsen  von  dem  widerlichen  Ge- 
schmack des  Brauukohlentils. 

Die  Daner  der  Anwendung  ist  verschieden  nach  dem 
Grade  nnd  Alter  des  Uehels.  Unter  £  Jahr  habe  ich  aber 
keine  sehr  dauernden  Erfolge  gesehen.  Bei  Manchen  Aber 
habe  ich  ja  ein  ganzes  Jahr  damit  fortgefahren.  Oft 

auch  um fs  man,  wenn  ganz  zerstörte  Constitutionen  durch 
anhaltenden  Gebrauch  hergestellt  sind,  nach  Jahr  und  Tag, 
oder  wiederholentlich  nach  grofseu  Pausen,  wieder  aufeinigo 
Zeit  damit  operiren. 

Bei  anchvlosirtcn  Gliedern  wird  die  Wirkung  des  Mit- 
tels sehr  unterstützt,  wenn  man  sie  mit  dem  Braunkohlen« 
ul  täglich  einmal  einreiben  lafst.  Dies  Verfahren  bringt 
aber,  aufser  dem  etwas  penetrauten  Gerach,  den  der  Kranke 
verbreitet,  oft  einen  sehr  juckenden  ,  mehrere  Tage  dauern« 
den  Aasschlag  zuwege,  der  eine  förmliche  kalkartige  Ab- 
schuppung  bei  seinem  Zurückweichen  veranlafst.  Von  den 
Pillen  aHein  sah  ich  diesen  Ausschlag  nie  entstehen« 

In  der  Diat  pflege  ich  die  Vorschrift  zu  machen,  dafs 
man  Sanren  etwas  meide,  und  ebenso  kein  geräuchertes  und 
kein  gepökeltes  Fleisch  esse,  auch  sich  des  Genusses  von 
Käse  enthalte« 

Einige  meiner  Freunde,  die  das  Mittel  in  der  neusten 
Zeit  in  ihrer  Praxis  auwenden,  stimmen  in  dem  Lobe  des- 
selben mit  mir  übereilt*  Ich  möchte  es,  in  den  oben  ange- 
führten geeignetsten  Fidlen«  der  China  im  Wechselfieber 
gleichstellen. 

— —         Hl  ■ 

Kritischer  Anzeiger  eingesandter  Schriften« 

E.  B  a  r  c  h  e  w  i  t  z,  über  die  Cholera.  Nach  eigener  Beobach- 
tung in  Rufsland  und  Preufsen.  Danzig,  1832«  XI Y  nnd 
113  S.  8. 

(Enthält  des  Verfs.  Beobachtungen ,  in  Rufsland  nnd  der 
Pro v ins  Preufsen  gesammelt,  die  gegenwärtig  nichts  Neues 
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-•    mehr  darMettn.     Dfts  Nosologische  und  Therapeutische 

nimmt  nur  wenige  Seiten  ein,  das  Aeliologische  und  Poli- 
a~iliche  bildet  den  Haup  inball.    Verf.  stimmt  für  die  Ent- 
stehung durch  ein  Miasma,  nimmt  aber  auch  ein  „höchst 
'fluchtiges  Contagtum"  als  möglich  und  mitwirkend  an.) 

Div  Ueji'elder,  die  Cholera  in  Frankreich,  lo  Folgte  hö- 
heren Auftrags  beobachtet.  Zweiter  Theil.  ßuuu,  1832« 
VI  Und  215  S.  8.  ' ' 

(Recht  interessante  Zusammenstellung  nach  Autopsie, 
hauptsächlich  aber  nach  Journalen  u.  a.  w. ,  dtr  fratisös,*, 
besonders  der  Pariser  Erfahrungen.  Wesentliche  Diffe- 
remen  der  französischen  von  der'  hierorts  beobachteten 
Cholera  haben  wir,  bis  auf  die  „bronairte"  Hautfarbe,  die. 
k  Verfc  einigemale  gesehen,  haben  will ,  in  der  Schrift  nicht 
gefunden.  Leider!  müsseu'wir  nur  nach  «fein  Ausfall  sei- 
n*r  AAittbeiJuogen  übler  die  i  er  Ii  ner  Cholera,  die  Bestätig 
^ung  der  vorliegenden  „Beobachtungen",  des  Vfs.  erst  noch 
Wieden  Pariser  A>rzt«i  erwarten.  In  Ätiologischer  Hin-> 
siebt  neigt  Hr.  H.  entschied  rn  aur  conUgioniatiacben  An-, 
siebt.) 

H.  S.  Sinogowitz,  Gesdiäfts  -  Tagebuch  fiir  practische 
Aerzte  auf  das  Jahr  1833.'  Danzig.  Yl  nnd  317  S.  8.  ' 

E.  Os a nn;  physikalisch-  medic.  Darstellung  der  bekannten 
Heilquellen  der  vorzugKrhsten  Lander  Europas.  Zweiter 
TbeiL   Berlin  1832.    X  und  808  S.  & 

(Mit  danken&werlhesler  Vollständigkeit  sin 4  in  diesem  xwei-, 
ten  p  speciellen,  Theilc  die  Heilquellen  von  Oesterreich, 
'  Preufsen  ,  batern,  Würieniberg,'  Baden ,  Hessen,  Nassau, 
Sachsen,  Waldeck,  Hannover,  Braunschweig,  Mecklenburg* 
Holland,  Belgien  und  die  deutschen  Seebäder  abgehandelt; 
tiind  die  noch  fehlenden  BeuW  für  den  drillen  Band  vor- 
behalten, Das  Werk  ist  lür  den  Pracliker,  besonders  für, 
den  Arzt  in  gröfsern  Städten ,  für  welche  der  Heilquellen« 

-     Apparat  fco  wichtig  ist,  ungemein  brauchbar  and  euipfeh- 

,    luWwerth.)  ;         ;  , 



Beiträge,  anzuzeigende  Bücher  u.  s.  w.  erbittet  sich  der 
Herausgeber  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den  Weg 
des  Buchhandels. 

.  •   i_ 

%*.  Mit  dem  Schlüsse  jedes  Bandes  werden  vollständige  Regiater, 
geliefert  werden. 

Herausgeber:  Dr.  Casper.  t 
B^dactioa:  Dr.  Romberg,  Dr.  v.  Stosch,  Dr.  ThHr. 
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WOCHENSCHRIFT 


GESAMMTE 


HEILKUNDE. 


N°.2.       Berlin,  den  11.  Januar.  1833. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Liefen) n- 
gen  von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aus 
etwa  80  Bogen  in  2  Banden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  6Thlr.  bestimmt,  wofür  sammtliche  Bach* 
handlungen  nnd  Postamter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind.  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3-j  Thlr. 

G.  Reimer» 


Drei  Fälle  von  Salz  -  Injectionen  in  die  Venen 

bei  Cholera -Kranken. 

Vom 
Dr.    C  a  s  p  e  r, 

! 

Zweiter  und  dritter  Fall.    (  S  c  Ii  1  u  f  s. ) 

... 

2.  Dorothea  Kelsky,  58  Jahre  alt,  erkrankt  am 
30.  October  1832,  zeigte,  als  sie  am  1.  Nov.  Vormittags  nm 
11  Ihr  in  die  Anstalt  aufgenommen  'wurde,  folgendes  Krank« 
beilsbild.  Kopf,  Rumpf  und  Extremitäten  der  aufs  Höchste 
abgezehrten  Krauken  waren  kalt ,  das  Gesicht  ÜTide-röthlich, 
die  Angen  tief  eingesunken,  die  Znuge  bläulich-)i?ide,  dabei 
gelblich  belegt  nnd  eiskalt,  die  Lippen  blau,  die  am  Halse 
gebildeten  Hantfalten  sehr  lange  stebeu  bleibend,  die  Nasen« 
knorpel  ungemein  weich,  die  Hände  Manroth >  die  Finger 
sehr  rugös,  die  Nägel  blau,  die  Fiifse  rolbblau,  wenig  fei* 
Band  I.  2 
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tig  an  den  Zehen,    d!e  Respiration  flach  und  beschleunigt. 
Die  Kranke,  die  ganz  stimmlos  war,  klagte  über  grofsen 
Durst,  Schwinde],  Sausen  vor  den  Ohren  und  über  Schmer- 
zen im  Bauch,  wenn  man  ihn  berührte.    Der  Urin  fehlte. 
Der  Puls  war  nicht  fühlbar.    Sie  bekam  ein  lauwarmes 
Bad  mit  Stnrzbegiefsnngen,    das  zweistündlich  wiederholt 
wurde,  uud  kalte  Umschläge  über  deu  ganzen  Körper  mit 
Ausnahme  der  Unterschenkel ,  die  in  nnfsheifse  Tücher  ge- 
schlagen wurden.    Um  2  Uhr  Nachmittags  war  der  'Puls 
schon  an  beiden  Hunden  zurückgekehrt,  und  ergab  75  kleine, 
weiche  Schlage.     Anch  der  Herzschlag  war  schon  recht 
fühlbar,  die  Znnge  warmer.    Die  Kranke  hatte  einigemal 
characteristisch  gebrochen,  uud  brauuflüssige,  flockige  Stühle 
gehabt.    Abends  um  7  Uhr  war  der  Puls  an  der  linken 
Hand  wieder  verschwunden,    an  der  rechten*  nur  noch  als 
kriechend  fühlbar.  Die  Zunge  wurde  znr  Nacht  wieder  sehr 
kalt.   Die  Stuhlausleerungen  waren  und  blieben  bis  zum 
folgenden  Morgen  sehr  copiös.    In  den  Morgenstunden  ver- 
schwand der  Puls  überall,    die  kalte  Zunge  wurde  etwas 
trocken,  der  Athem  geschah  stofs weise,  die  Kranke  hatte 
sich  wieder  sichtbar  verschlimmert.    Unter  diesen  Umstän- 
den wurden  um  11  Uhr  Vormittags  (2.  Novbr.)  die  Salz- 
injectionen  begonnen,    und  die  Basiliea  des  linken  Anns 
dazu  gewühlt.    Au  dem  sehr  abgezehrten  Arme  sahen  wir 
zunächst  die  Flüssigkeit  ganz  auffallend  die  Vene  hinauf 
strömen  und  dieselbe  anschwellen.    Schon  nach  24  Unzen 
stellte  sich  an  der  rechten  Hand  wieder  ein  kriechender 
Pal 8  ein;    nach  44  Unzen  wird  der  Puls  noch- deutlicher 
(96);  über  das  Befinden  ist  von  der  Kranken  Nichts  zu  er- 
mitteln.   Der  früher  kurze,  stofsweise  erfolgende  Athem  ver- 
ändert sich  nicht  wesentlich,    wird  jedoch  nach  56  Unzen 
der  Injectionen,  die  bisher  ununterbrochen  und  schnell  fol- 
gend fortgesetzt  worden,  schneller.   Der  Herzschlag  ist  jetzt 
mit  dem  Sthetoscop  als  dumpfer,  weicher  Puls  hörbar.  Nach 
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61  Unzen  waren  nnr  erst  wenige  Tropfen  Blut  ans  der 
Wände  geflogen.   Nach  76  Unzen  Mit  sich  die  Jugxdaris 
Aulserst  stark  an,  füllt  sich  aber  nicht  Ton  oben  nach  un- 
ten wieder,  wenn  sie  comprimirt  wird.   Eiue  Einwirkung 
der  Iujectionen  anf  das  Gehirn  ist  nicht  bemerkbar.  Nach 
84  Unzen  zeigt  sich  der  Pnls  regellos,  sehr  klein  nnd  sehr 
weich.   Die  Gesichts-  nnd  Stirnfarbe  ist  jetzt  offenbar  blei- 
cher als  früher;  die  Hantvenen  am  Halse  werden  strotzen- 
der; eiue  derselben  geöffnet  giebt  tropfenweise  ein  dünnes, 
flüssiges,  dunkles  Blut   Nach  104  Unzen  blutet  diese  Vene 
etwas  Starker,  der  Puls  dagegen  wird  weniger  fühlbar  uod 
das  Atbmen  beschleunigter.     Auf  geschehenes  Anerbieten 
meint  die  Kranke,   dafs  sie  eine  Tasse  Kaffee  oder  eine 
Biersnppe  wohl  möge.    Mit  108  Unzen  wird  die  Einspri- 
tzung geschlossen.    Die  Kranke  legt  sich  im  Bette  zurecht. 
Der  Puls  ist  jetzt  kaum  fühlbar  (65).    Um  12  Uhr.  Auch 
jetzt  ist  derselbe  noch  schwach  fühlbar;    das  Atbmen  ist 
beschleunigt,  aber  geschieht  regelmässiger;  die  Hautfarbe  ist 
nicht  Tiel  Ton  der  normalen  abweichend.   Die  Kranke  ver- 
steht  alle  Anreden,  antwortet  jedoch  blos  mit  Ja  oder  Nein, 
mit  jetzt  ziemlich  klingender  Stimme.  Der  Herzschlag 
ist  mit  dem  Sthetoscop  noch  zu  unterscheiden.  Die  absicht- 
lich nicht  unterbundene  Armvene  nnd  Hautvene  am  Halse 
hinten  gar  nicht.    Um  2  Uhr  ist  der  Puls  verschwunden, 
das  kalte  Gesicht  wieder  mehr  blau ,  der  Athem  sehr  flach, 
oft  nach  dem  Einathmen  aussetzend,  so  dafs  dasAusatbmen 
erst  8—10  Sekunden  daoach  erfolgt.     Mit  dem  Hörrohr 
kort  man  noch  einen  rhythmischen,  einfachen  (nicht,  wie  iq 
gewöhnlichen  Fallen,  gedoppelten)-,  aber  deutlichen  Herz- 
schlag.  Die  Ausleerungen  gehen  ins  Bett,  die  Kranke  ver- 
liert die  Besinnung  nnd  verscheidet  gegen  vier  Uhr,  also 
fünf  Stunden  nach  begonnener  Injection.  —  Die  Leichen- 
offnnng  konnte  leider  J  in  diesem  Falle  nicht  gemacht  werden. 


i 
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•    3.   Dei*  dteser  Kranken,  Jobann  Kelsky, 

Tabaeksspinner,  66  Jahre  alt,  war«  am  l.Novbr.  erkrankt, 
«nd  wurde  am  >3ten  Morgens  8  Uhr  in  mein  Hospital  anR* 
genommen;  Auch  dieser  Kranke,  abgezehrt  wie  seine  Schwei 
«ter,  bot  den  Fall  einer  höchst  ausgeprägten,  bösen  Cholera 
dar ,  nnd  gab  deshalb  ntid  bei  seinem  hohem  Alter  die 
schlimmste  Prognose.  Bei  allgemeiner  Külte  des  Körpers 
war  die  Stirn  graublau,  das  Gesicht  üvide,  reihlich  gefärbt; 
/die  Angen  tief  liegend,  die  spitze  (nicht,  wie  gewöhnlich; 
breite)  Zunge  eiskalt,  die  Hände  kralletaui ig  und  ganz  blau, 
die  Respiration  beschleunigt  und  flacb,  der  Leib  sefar 
schmerzhaft  beim  Druck,  die  Haut  ungemein  pastös,  der 
jPuls  höchst  kleiu  nnd  fadenförmig  n.  s.  w.  Der  Kranke 
klagte  (iber  Uebtigfceit,  starke  Emeiica  erzielten  aber  (wie 
last,  immer  in'  dieser  Form)  kein  Erbrechen.  Die  ange- 
wandte. Kälte  bewirkte  keine  Reaction.  Um  10  Uhr  war 
iler  Puls  an , der  linken  Hand  schon  ganz  verschwunden,  an 
iler  rechten  nur -eine  Andeutung  davon  fühlbar.  Die  Sprache 
war  klar ,  der  Kranke  stöhnte  alicr  unaufhörlich  wegen 
heftigen  Drncks  in  der  Herzgrube ,  wobei  ich  bemerket» 
mufs,  dafs  er,  von  einem,  vor  sechs  Jähren  erlittenen  Deieh- 
eelstofs  auf  die  Brust,  eine  fausttiefe  Aushöhlnng  am  untern 
Ende  des  Brustbeins  hatte.  Dä  Respiration  war  'selten* 
blasend^  höchst  beengt,  der  Herzschlag  selbst  mit  dem  HörJ 
rohr  kaum  wahrnehmbar ,  der  Rumpf  warm  nnd  klebrig1 
schwitzend.  Unter  diesen  verzweifelten  Symptomen  wurden 
um  10J  Uhr  Vormittags  die  Injektionen  (am  linken  Arme) 
begonnen,  die  bei  diesem  Patienten  in  der  gröfsten  Quantität,' 
und  mit  sichtbarster  Wirkung  unter  allen  drei  Fallen,  beige- 
bracht wurden.  • —  Nach  28  Unzen  wird  der  früher  höchst 
unruhige  Kranke  offenbar  ruhiger.  Nach  32  Unzen  ent- 
wickelt sich  der  Puls  an. der  rechten  Hand  mehr,  an 
der  linken,  wo  er  durchaus  verschwunden  war,  wird  wy 
selbst  noch  deutlicher  als  an  der  rechten,  fühlbar.  Nach- 
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dem  56  Unzen  ununterbrochen  eingespritzt  sind,    wW  <£* 
Farbe  im  Gesicht  normaler,  der  Krauke  auffalle  ad  mt 
itiger,  stöhnt  gar  nicht  mehr,  nud  er  athuiel  beschleunigt 
und  tief.    Nach  einer  Pause  von  5  Minute«  werden  neue 
vier  Unzen  eingebracht.   Der  Puls  ist  unjimekr,  nach  diesen; 
60  Unzen,  an  der  rechten  Haud  höchst  erfreulich  entwickelt, 
genau  92  Schläge  haltend,    fast  stark  anschlagend,  der 
Herzschlag  mit  d>m  SUietoscop  deutlich  hörbar,  weich,  Hbcr 
einschlagig;  die  ^radialis  der  linken  Seite  pulsirt  sifcüU 
bar.   Die  Schnittwunde  blutet  iudefe  nicht«.   Der  Kranke 
folsert  dabei  selbst,  sich  besser  zu  befinden,  und  .auffallend 
ist  uns  besonders  die  steigende  Verbesserung  der  Gesichts- 
farbe.  Nach  104  Unzen  ißt  der  Pids  so  gehoben,  dafs  er 
*u  einem  Aderlafs  auffordern  könnte,     Kaqh  108  Uns«» 
wird  eine  abermalige  Pause  von  5  Minuten  geinacht*  PaL 
liegt  mit  fa3t  geschlossenen^  Auge  nud  ganz  geschlossenem 
Jttuude  sehr  ruhig,  nud  gewinnt  mehr  nud  mehr  eine  fleisch* 
farbeae  Röthung.   Die  Wangen  sind  warm,  die  Nase  kübJ* 
beide  Jugnlamncn  deutKcJi  angeschwollen.   Nach  156  Un- 
zen spricht  der  Kranke  ganz  k|ar ;  auf  Befragen  iiufsert  er; 
weder  innere  Wärme  noch  Frost  zn  haben ,  nud  behaupte* 
fortwährend  sich  besser  zn  befinden;   je  zuweilen  röchelt 
oder  schnarcht  er.   Mit»  1Q0  Unzen,  also  mit  dreize;hj| 
Pfunden  und  ner  Unzen  oder  mit  fünfte  halb,  Quart; 
wird  geschlossen.   Dem  Kranken  ist.  nicht  mehr,  wie  frü- 
her, fibel,  er  hat  sehr  viele  Ausleerungen  ius  BetJ,  ist  aber 
hei  vollem  Dewujstseiu.    Um  2  Uhr  Nachmittags  erscheint 
Pat.  aufgeregt,  viel  lebhafter  als  er  am  Morgen  war.  Die 
Farbe  ist  wieder  nielir  grau,  besouders  die  Sclerotien  schmu- 
izig  gefärbt,  der  Puls  ist  au  der  rechten  Haud  deutlich  ge- 
sunken, 120  und  sehr  weich,  au  der  linken  uufüblbar.  Der 
Kranke  klagt  über  Schwindel  nud  Wärme  und  delirirt. 
Plötzlich  wird  die  Respiration  ziehend,  das  Auge  gebrochen, 
nnd  Pat.  scheint  zu  sterben.   Bald  darauf  kommt  er  iudeft 
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wieder  zu  sieb,  richtet  sich  auf,  hei  welcher  Gelegenheit 
der  Kopf  sehr  stark  oach  dem  Nacken  hinter  gebengt  er- 
8cheint,  und  der  obere  Körper  immer  nach  rechts  herüber 
an  die  Wand  fiUlt,    so  dafs  ein  Druck  von  Flüssigkekeo 
aufs  Gehirn  deutlich  ersichtlich  wird.    Die  Delirien  dauern 
an ,  eben  so  die  uuwillkührlicheu ,  höchst  copiösen  Darm-*, 
entleernngen.   Ein  jetzt  instituirter  Aderlafs  ergiebt  ziemlich 
leicht  ein  Achtes  Cholerablut 9   das  dnreh  die  Injectioneu  in 
Nichts  verlindert  erscheint,  aber  nach  etwa  6  Unzen 
von  selbst  zn  fliefsen  aufliört.   Pat.  wird  bleicher  und  atfamet 
wie  aus  einem  Blasebalg  mit  höchster  Anstrengung.  Um 
3|  Uhr  wird  er  höchst  nnrnhig,  der  Puls  wird,  unter  im- 
merwährenden Dejectionen,  immer  kleiner,  und  verschwindet 
'  am  4  Uhr  ganz.   Der  Kranke  verlangt  Brod  und  Wachhol-« 
derbranntwein  ,  trinkt  letztern  mit  grofser  Begier,  kann  das 
Weifsbrod  jedoch  nicht  kauen,  wird  ruhig  nnd  stirbt  gleich 
nach  5  Uhr,   also  sechs  nnd  eine  halbe  Stunde  nach  be- 
gonnener Injection«  — *  Schon  beim  Oeffnen  der  Scbädelhöhle 
flofs  ein  ganz  flüssiges   ziunoberrothes  Blutwasser, 
eben  dergleichen  aus  den  Gehirnventrikeln  ans,  so  dafs  etwa 
drei  Unze«  im  Kopfe  gefunden  wurden.   Das  Gehirn,  ge- 
nas untersucht ,  zeigte,  anfser  sichtbarer  Anfiillung  der  Te- 
ilen und  Adergeflechte ,  nichts  Abnormes.    Die  injicirte  Ce- 
phalica  am  linken  Arme  war  mit  achtem  Cholerablute  ge- 
füllt.  Beide  Lnngen  waren  mit  alten  Adhäsionen  stark  an- 
gewachsen.   Das  Blut  in  der  obern  Hohlvene  fand  sich  we- 
,    üig  vom  Achten  Cholerablot  unterschieden;  das  etwas  grofse 
Herz  zeigte  sehr  strotzende  Krauzadern.    Die  grofisen  Blot- 
nnd  Puls -Adern  in  der  Brust  waren  wie  gewöhnlich  «her- 
fällt mit  dem  hier  gewöhnlichen  Blut,   in  welchem  keine 
Spur  der  Injectionen  zu  entdecken  war.   Im  rechten  Vorhof 
des  Herzens  fand  sich  eiu  Hühnereigrofscr  8.  g.  Polyp,  der 
etwas  weicher  als  gewöhnlich  zu  sein  schien,   im  linken 
Herzeu  kein  Gerinnsel.   Bei  Schnitten  in  die  Lnngen  zeigte 
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sich  Ais  Blut  dünner  und  wüssriger,  als  aonftt  gewöhnlich 
nach  der  Cholera.  Die  nutere  Hohlader  war  leerer  als  ge- 
wöhnlich, sonst  ergab  die  Section  der  Bauchhöhle  nichts  von 
den  alltäglichen  Cholera- Resultaten  Abweichendes. 

In  sanimtlichen  drei  Fällen  vermochten  also  diese  Salz- 
einsp  ritzungen  den  un  glück  Ii  eben  Ausgang  nicht  abzuwen- 
den, and  diese  Erfahrnngen  würden  also  gegen  diese  Me- 
lkode sprechen.   Dafc  sie  deo  Tod  beschleunigt  hatte,  kaut 
andrerseits  wohl  schoo  deshalb  nicht  behauptet  werden,  weil 
das  Leben  der  Krauken,  mit  allerdings  geringem  Differen- 
zen,'im  grade  umgekehrten  Verhfiltnifs  mit  der  Masse  der 
iojicirten  Flüssigkeiten  fortdanerte.   Die  Hanske  nttmlicb, 
der  unr  46  Unzen  injicirt  waren ,  lebte  nur  noch  vier ,  die 
Kelskj  nach  108  Unzen  noch  fiinf,    und  deren  Bruder 
nach  160  Unsen  noch  sechs  und  eine  halbe  Stunde.  Im 
Uebrigen  wird  Niemanden  die  schnelle  Tödtlichkeit  in  dic- 
wii  Fällen  überraschen,  der  im  Jahre  1832,  wo  die  Cho- 
lera bei  Uns  einen  viel  rapidem  Verlauf  und  tückischem 
Cbaracter  zeigte  als  im  J.  1831  *),  Gelegenheit  hatte,  Tiein 
Cbolerakraoke  «u  behandeln.    Im  Gegen l heil  hatten  uosre 
Versuche   mit  denen  der  Engländer  das  allerdings  ge- 
mein,  dafs  sie  in  allen  drei  Fallen  eine  vorübergehende 
Bessernug  herbeiführten  ,  namentlich  in  Allen  den  verlornen 
Puls  wieder  herstellten ,  den  Klang  der  Stimme  verbesser« 
tea  and  eine  normalere  Hautfarbnng  bewirkten«  Ob  nnd  in 
wie  fern  die  ungewöhnlich  heftigen  Darmansleerungen  uacb 
deo  Injectionen  durch  dieselbe  veranlaist  worden,  wage 
ich  nicht  xu  bestimmen;   auffallend  ist  es  mir  jedenfalls, 
Ms  die  Eugländer  Aehuliches  beobachtet  haben.   Wo  aber 
sind  die  grofsen  Massen  der  injieirten  Flüssigkeiten,  die 
*ieb  ja  hn  letzten  Falle  auf  fünftebalb  Quart  fceliefea, 
«  den  Körpern  geblieben  ?   Niemaud,  der  von  diesem  Heilt» 

)  Dieselbe  traurige  Erfahrung  ist  in  den  zweiten  Epidemieen 
»oWien,  Breslau,  Meisse,  Stettin  u.s.w.  gemacht  würden. 
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versuche  keine  Kunde  bekommen  Mite,  würde,  mit  Aus- 
nahme des  Scctionsbefnndes  bei  dem  p.  Kelsky,  wo  die 
wenigen  Unzen  Blutwasser  im  Schädel  ihm  wohl  auffallend 
gewesen  waren ,  ans  den  Resultaten  der  Leichen  Öffnung  die 
vorangegangenen  Injectionen  geahnet  haben !  Physiologen 
exprofesso,  die  überhaupt  der  asiatischen  Cholera  noch 
viel  in  wenig  Beachtung  gewidmet  haben,  mögen  uns  diese 
Frage  beantworten. 


Die  englische  Kur  der  Kratze. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  A.  Tb. Brück  zu  Osnabrück, 
Bnuroenarzt  in  Driburg. 

Die  englische  Behandlnngsweise  der  Krätze ,  welche 
anch  in  den  Hannoverschen  Militairhöspitalero  mitdemgrofs- 
ten  Nntzen  angewandt  wird,  ist  unstreitig  die  einfachste, 
schnellste  und  glücklichste.  Sie  sollte  nicht  blos  in  allen 
Hospitälern ,  sondern  anch  in  der  Privatpraxis  angewandt 
werden.  Es  bat  mir  nie  gefehlt,  diese  ekelhafte  Krankheit 
dadurch  in  wenigen  Tagen  bei  Familien,  worin  sie  wochen- 
ja  monatelang  geherrscht,  bei  Erwachsenen  nnd  Kindern, 
ohne  alle  Nacbkrankheiten  auszurotten.  —  Der  Kranke  reibt 
eich  den  ganzen  Körper,  besonders  die  vom  Hautausschlage 
starker  befallenen  Gelenke,  mit  4  Unzen  der  englischen 
Krätzsalbe  ein,  hüllt  sich  entblöfst  in  eine  wolleoe  Decke 
und  legt  sieb  damit  zn  Bette.  Bald  bricht  ein  allgemeiner 
Schweifs  ans,  in  welchem  nnn  die  kraftigeren  Subjecte,  36 
Standen  beharren  müssen.  Hierauf  wird  der  ganze  Körper 
mit  branner  Seife  gewaschen,  und  der  Patieot,  rein  geklei- 
det, ist  von  der  Kratze  geheilt.  Die  englische  Krätzsalbe 
besteht  ans  FL  sulph.  Unc.j.  Pulv.  rad.  helleb.  älb. 
prachm. /.  Nitr.  depur.  Scr,  dimid*  Sapon.  moll.,  Adip* 
suilL  ana  Unc.j  —  Unc.  sesq. 
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Auf  diese  einfache,  jedoch  sehr  elugreifende  Weise  ver* 
föbrt  mau  bei  rüstigen  Constitutionen ,  z.  B«  bei  Rekrateu9 
welche  dnrcb  die  Krätze  verhindert  sind,  gleich  in  den 
Dienst  zu  treten,  und  ist  sicher,  dafs  in  zwei  Tagen  das 
Hiudernifs  beseitigt  ist.  Io  der  Frivatpraxis  babe  ich  bei 
schwächen)  Sobjecten,  bei  Kiudera  und  in  minder  iuvete- 
rirteo  Füllen,  die  'Daner  dieser  Inuuctions-  nnd  Schweife» 
knr  auf  24,  zuweilen  auf  12  Stunden  redncirt,  meistentheils 
mit  glückliebem  Erfolge ;  doch  mufste  bei  einem  Judenkua- 
ben  eine  so  abgekürzte  Kur  zweimal  wiederholt  werden. 

Eine  so  leichte,  schnelle,  wohlfeile  ond  sichere  Kur« 
methode,  wie  die  hier  mitgeteilte ,  darf  ohne  Zweifel  auf 
die  ausgebreitetste  Anwendung  Anspruch  machen.  Ist  sie 
oder  eine  ähnliche  in  den  K.  Preufsiscben  Civil-  nnd  MilU 
tairbospitklern  eingeführt?  .  . 

Die  von  Wedekind  so  dringend  empfohlenen  Suv 
blimatwaschungen  würden  den  Vorzug  der  Geruch« 
losigkeit  vor  unsrer  Methode  haben,  einen  sehr  willkomm- 
nen,  da  die  meisten  Menschen  den  Geruch  des  Schwefels 
sebr  verahscheueu ;  allein  ich  habe  ihre  gerühmte  Wirksam- 
keit nicht  bestätigt  gefunden,  dagegen  (was  Wedekind 
geradezu  in  Abrede  stellt,)  bei  zwei  Individuen ,  die  gegen 
die  Krätze  Sublimat  waschnugeu  anwandten,  —  damals  war 
mir  die  englische  Metbode  noch  nicht  bekannt,  —  die  hef- 
tigste Salivation  entstehen  sehen«  Was  übrigens  den  Schwe~ 
felgerncb  anbelangt,  so  verabscheuen  ihu  die  Kranken  nicht 
sowohl  um  ihretwillen,  als  deshalb,  weil  sie  dadurch  An- 
dern ihr  Uebel  zu  verrathen  furchten« 

Von  der  Mercnrialscbmierku  r  gegen  die  Kratze 
hatte  ich  eine  höchst  traarige  Wirkung  zu  beobachten  Ge- 
legenheit« In  der  Armenbadeanstalt  zu  Driburg  erschien  ein 
Mädchen,  einige  20  Jajire  alt,  welchem  als  Kind  die  Krätze 
durch  Mercurialsalhe  vertrieben  war«  Hierauf  hatte  sich  im 
Laufe  der  Jahre  eine  Osteomalazie  ausgebildet,  deren  Folge 


■ 


Digitized  by 


34 

ein  so  verbogenes,  ich  möchte  sagen  in  einander  gewunde- 
nes Skelet  war ,  als  mir  und  vielen  Aerzten ,  welche  die 
Kranke  sahen,  niemals  zn  Gesicht  gekommen  ist. 

Der  Hauptuntersrhied  zwischen  den  gewöhnlichen  Schwe- 
felscfamierkuren  und  der  englischen  scheint  mir  der  mit  letz* 
terer  verbundene,  anhaltende,  profuse  Schweifs  zu  sein.  Mit 
Recht  sind  die  blos  fiufserlicben  Schmierkuren,  wegen  häu- 
figer daraus  entstehender  Nachkrankheiteu ,  in  üblem  Ruf. 
Sie  tödten,  nm  mit  Jahn  zu  reden,  die  Blü'the  des  Haut* 
ausschlags ,  unterdefs  die  Wurzel  desselben  in  der  Tiefe  „ 
fortwuchert  und  edlere  Organe  befallt.  Laut  tausendfacher 
Erfahrung  ist  jedoch  dieses  von  der  englischen  Schmierkor 
nicht  zu  befürchten,  obgleich  auch  bei  ihr  von  keinen 
gleichzeitig  gebrauchten  ionern  Arzneien  die  Rede  ist.  Der 
profuse  Schweife  aber,  welchen  sie  bewirkt,  ist  mit  einer 
So  bedeutenden  Reaction  des  gesammten  Organismus  ver- 
bunden, dafs  dadurch,  wie  nicht  zu  bezweifeln  ist,  die 
„  Schmarotzerpflanze  "  der  Kratze  mit  Stumpf  und  Stiel  aus- 
gerottet wird« 

Bei  so  günstigen  Resultaten  in  einer  der  mifslichsten 
tonnen  der  Hautkrankheiten  kam  ich  auf  den  Gedanken, 
diese  Kurart,  minder  oder  mehr  modiiicirt,  auch  in  andern 
Hautaf f ectionen  zu  versuchen.  Der  erste  und  bis 
jetzt  einzige  Versuch,  welchen  ich  damit  gegen  die  Flechte 
(Herp.  crust.)  machte,  fiel  vollkommen  gunstig  aus,  so 
dafs  ich  meine  Hrn.  Collegen  zu  wiederholten  Versuchen 
dieser  Behandlungsart  gegen  eine  oft  alleo  Mitteln  hartnäk- 
kig  trotzende  Krankbeitsform,  wie  es  der  Herpes  ist,  drin- 
gend auffordere. 

Sollte  aber  ein  so  tief  in  den  Organismus  eingreifen- 
des Verfahren,  wie  das  hier  besprochene,  nicht  auch  iu  au. 
derweitigen  krankhaften  Metamorphosen  anwendbar  sein? 

Eine  arme,  vou  der  Gicht  ganz  conrracte  Schnsterfran, 
welche  durch  eine  anhaltende  Kur  (Holztrftnke,  Einreibun- 
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gen,  Schwefelbader  o.  s.  w<)  wenig  oder  nichts  gebessert* 
worden,  wandte  sich  ao  mich  um  guten  Rath,  der  aber 
flicht  theaer  sein  dürfte,  da  sie  bereits  alles,  was  sie  ter- 
mocbt,  aufgewandt  hatte.    Nach  einer  Einreibung  nnd  24- 
stöndigem  Schweifse  fing,  wie  sich  die  Kraoke  ansdriickte, 
der  gekrümmte  Rücken  an  „  aufzuthauen "  nnd  wurde  tob 
Tag  zu  Tage  gelenker.   Noch  eioige  Nachte  wurde  das 
Verfahren  wiederholt,    nnd  die  Frau  war  von  Schmerzen 
frei  und  zu  allen  häuslichen  Arbeiten  wieder  tanglicb.  Es 
braoeht  nicht  erinnert  zn  werden,  dafs  einige  Tage  nach 
der  Kur  die  gröfste  Sorgfalt  gegen  Erkaltung  nothwendig  ist« 
Den  neusten  Knrversucb  hatte  ich  am  Ende  der  vor- 
jährigen Saison  zu  Driburg  zu  machen  Gelegenheit  f  wo 
übrigens  gegen  die  Krätze  bereits  seit  mehreren  Jahren  die 
englische  Behandlungsweise  durch  mich  eingeführt  ist.  Ein 
Mann  von  34  Jahren  hatte  sich  vor  4  Jahren  bei  den  Mi- 
Ktairübungen  erkaltet,  worauf  er  nach  einer  Ohnmacht  mit 
Broststichen  nnd  Kurzathmigkeit  befallen  wurde.  FüufTage 
darauf  wurde  das  rechte  Handgelenk  schmerzhaft,  dann  steil^ 
die  Haut  verhärtete  sich  nnd  war  von  dem  darunter  liegen- 
den Knochen  nicht  zn  verschieben,  —  so  erging  es  dem 
Ellenbogengelenke,  der  Schulter;  dann  terbreitete  sich  die- 
ser merkwürdige  Krankheitsprozefs  in  den  Unken  Arm,  übet 
beide  Hände,  an  denen  alle  Gelenke  auchjlosirt  erschienen, 
iodefs  die  Haut  indnrirt  daran  fest  wuchs;  ferner  schlich 
dieser  subinflamraa torische  condeosirende  Proaefe  die  ganze 
Wirbelsaule  entlang,    so  dafs  der  Kranke  sich  nicht  znr 
Erde  zu  bücken  vermocht«;   auch  am  Sternum  und  der 
rechten  Schädelhälfte  adhärirte  die  Haut,  —  übrigens  befand 
sich  der  Mann  wohl.   Die  Kuranstalt  für  Arme  zu  Driburg 
ist  nur  auf  Eisenbäder  eingerichtet ,  doch  erlaubt  der  hu« 
mane  Besitzer  den  Hülfsbedürftigen  die  Benutzung  der  dort 
neu  errichteten  SchwefelscblammbAder,   Da  nnn  erstere  auf 
den  Znstand  dieses  Kranken  keinen  Einflufs  äufserten,  so 
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wurde  der  Versuch mit  letzteren  Veranstaltet, von  denen  er 
jedoch  durch  Umstünde  verhindert  wurde,  die  gehörige  An~ 
zabl  zu  nehmen«  Nach  6  —  8  derselben  wunJeu  die  Ge- 
lenke  uin  vieles  beweglicher.  Um  dem  Leideudeu  ein  Suiw 
rogat  der  Schwefelschlarambädcr,  mit  in  dieHeimath  zu  ge- 
l>eu,  verschrieb  ich  ihm  die  englische  Kriitzsalbc  und  wachte 
ihn  mit  deren  Anwendnngsart  bekauut.  Die  Zukuuft  wird 
Jehren,  was  sie  gefruchtet,  und  ich  werde  darüber  in  die- 
sem Jahre,  wo  ich  de»  Krapkeu  wieder  zu  sehen  gedeukej 
Bericht  abstatten,  ,  . 

Mögen  diese  Notizen  hinreichen,  üie  geneigten  Lese* 
dieser  Wochenschrift  auf  eiu  Verfahren  aufmerksam  an  ma- 
chen ,  welches  ursprünglich  gegen  eine  %tale  Hautkrankheit 
gemhtet,  gewifs  aber  anch  in  manchen  auderu  chronischeo 
jSrankbeitszuständea  mit  dem  gröfsten  Erfolge  angewendet 
werden  dürfte,  von  welchen  einige  hier  angedeutet  sind»  " 

Höchst  wünschenswert!*  würde  es  übrigens 
sein,  wenn  die  ärztlichen  Vorstände  grofser 
Krankenanstalten  mit  dieser  liiuuctions-  ujnd 
Schweifskur  bei.  geeigneten  Subjecten  Ver-  ' 
ßuche  anstellen  und  ihre  Resultate  in  dieser 
Wochenschrift  niederlegen  wollten,  wozu  ich 
freundlichst  aufzufordern  mir  erlaube, 

•  I  .  »  .  »  «  » 

— 

4  ►  ■ 

Das  Osteotom,  ein  neues  chirurgisches  In- 
gtriunent,  erfunden  von  Bernhard  Heine 

in  Würzburg. 

MitgetUeilt 

vom  Ort  Robert  Froriep  in  Berlin, 

♦ 

,  Für  denjenigen,  welcher  die  Fortschritte  der  praktischen 
Meöjcin  mit  aufmerksamem  Auge  verfolgt,  haben  ncucHülfs- 
mittel  zur  Behandlung  der  Krankheiten  ebeu  so  grofecs  Iu- 
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teresse,  als  nene  Thatsacben  zur  Erläuterung  der  Natur  der 
Krankheiten.  Beides  geht  Ha  od  in  Hand.  In  dieser  Be- 
ziebung  darf  auch  ein  neues  chirurgisches  Instrument,  zu- 
mal wenn  es  eine  Erweiterung  des  Feldes,  auf  welchem  das 

• 

operative  Eingreifen  Heil  bringen  kann,  verspricht,  hier 
nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Es  scheiut 
mir  um  so  passender,  data  von  Berlin  ans  eine  Notiz  über 
das  obengenannte  Instrument  des  Hrn;  Bern h; Herne  gel 
geben  werde  ,  dji  hier  dieses  Inätrnraent,  in  der  Hand  sei- 
nes Erfinders,  so  vielfältiger  und  strenger1  praktischer  PrüV 
fong  unterworfen  wurde,  wie  dies  wohl  selten  mit  einem 
Instrument  geschehen  ist,  noch  ehe  es  von  dem  Erfinder  be- 
kannt gemacht  wurde.  "■     '    •  .  1 

Der  Name  des  Osteotoms  sagt  schon,  dafs  es  zur 
Dnrcbschneidnng  der  Knochen  und  znm  Schneiden  io  *len 
Knochen  bestimmt  sei,  —  dafs  es  also  (der  Harte  der Kio-i 
eben  wegen)  zu  den  sageartigen  Instrumenten  gehöre.  Mau 
glaube  aber  nicht,  dafs  es  auch  nur  eine  Modtßcation  der 
schon  vorhandenen  Sügen  sei.  Keineswegs!  Es  ist  ein,  so£ 
Wohl  hinsichtlich  seiner  Wirkrings  weise,  als  hinsichtlich-  sei: 
ner  Wirkung  ganz  neues  Instrument  l" 
Die  Nenheitder  Wirk nngsw  eise  erkennt  man  am 
leichtesten,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs  alle  bisher  erfun-i 
denen  schneidenden  Instrumente,  vöü  der  lanzenförmigen  Na->» 
Äel  und  dem:  feinsten  Bistourie  bis  Zur  Sage  nnd  sogar  bis 
za  Meifsel,   Zange  nnd  Scbeere,  blöfe  dadurch  wirken,1 
dafs  die  Klinge  mit  ihrer  Schärfe  auf  dem  zu  durch-* 
schneidenden  Körper  bewegt  wird*  dies  machte  eineBe- 
wegong  des  ganzen  Instruments,  also  auch  den  zu  solchen 
Bewegungen  erforderlichen  Raum  nöthig.     Darauf  beruht 
nnn  eigimtlicb  die  Unmöglichkeit  maucher  Operatfonort,  in- 
hm  an  vielen  Stellen  entweder  die  anatomische 'Anordnung 
&r  Körpertherlo  solche  Belegungen  ganz  und  gar  unmögJ 
Kch  machte  (z.  B.  an  der  fybka),  oder  indem ,  -um  Raunf 
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für  das  Instrument  zu  schaffen,  so  bedeutende  Einschnitte 
und  Nebenverletzungen  »uthig  werden,  dafe  blofs  dadurch 
die  Operation  gefährlicher  wird,  als  die  zu  bebende  Krank- 
heit selbst,  *.  B.  bei  Excisionen  von  Knochen  nach  dea 
bisherigen  Metboden.  Diese  Unannehmlichkeiten  waren  bei 
der  bisherigen  Wirkungsweise  der  Schneideinstrumente,  be- 
sonders der  Sägen,  nicht  zu  umgeben;  um  hier  weiter  zu 
kommen  war .  es,  also  uöthig ,  dafs  eine  ganz  neue  Wir- 
kungsweise für  Scbutideinstruiuente  erfunden  wurde.  Dies 
bt  nnn  durch  Hrn.  Beruh.  Heine  geschehen.  Er  trennte 
zuerst  (so  viel  ich  weifs,  sogar  in  dem  ganzen  Gebiete  der 
Mechanik  zuerst,),  Schneide  und  Klinge  von  einander,  um} 
gab  jedem  dieser  Tbeile  eine  selbststäudige  Bewegung. 

Zu  diesem  Ende  ist  nun  das  Osteotom  wesentlich  aus 
$  Theilen  zusammengesetzt:  1)  ans  einer  auf  dem  Griff 
feststehenden  Klinge  von  der  Form  und  Grofse  eines  ge* 
wohnlichen  Amputationsmessers,  2)  aus  einer  auf  dem  Rande 
dieser  Klinge  sich  selbststäodig  binbewegeqden  Schneide, 
welche  durch  eioe  gegliederte  s.  g.  Keltensäge  dargestellt 
wird.  Diese  Keltensage  ist  in  sich  ringförmig  geschlossen 
(wodurch  eiue  Schneide  obue  Ende  entsteht) ;  sie  läuft  auf 
dem  Rande  der  Klinge  in  einer  Furche  und  au  der  Basis 
der  Glinge  ober  ein  Kurbelrad  hin,  und  wird  durch  dieses 
vermittelst  gegenseitig  in  einander  greifender  Bewegungs- 
zahne  so  in  Bewegung  gesetzt,  dafs  die  Sage  beständig  die. 
elliptische  Bahn,  in  welcher  sie  über  die  Klinge  ausge- 
spannt ist,  durchläuft.  Damit  also  das  Instrument  über« 
baupt  wirken,  d.  b.  einschneiden ,  könne,  ist  es  nicht  nö- 
thig,  dafs  das  ganze  Instrument  bewegt  werde;  dieses  bleibt 
ruhig  uqd  die  Schneide  bewegt  sieb,  und  schneidet  selbst-, 
standig  an  dem  Rande  der  stillgehaltenen  Klinge  nach  der 
Willküjir  des  Operateurs.  Die  Bewegung  der  Klinge» 
(ebenfalls  unabhängig  von  der  Bewegung  der  Schneide) 
bäogt  gauz  von  der  Hand  des  Operateurs  ab  uad  dient  biftfil 
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dazD,  dem  Schnitte  die  gehörige  Richtung  zo  geben,  und 
wohl  auch  denselben  in  beschleunigen  oder  zq  verlangsa- 
men. Die  Wirkungsweise  des  Instruments  besteht  also  we- 
sentlich darin,  dafs  es  schneidet,  ohne  da  Ts  die 
Klinge  bin  und  her  bewegt  werde;  es  braucht  zu 
seiner  Anwendung  also  keinen  gröfsern  Raum,  als  die  Dicke 
und  Breite  des  Instruments  an  und  für  sieb,  welche  einem, 
gewöhnlichen  Messer  gleichkommt.  Andere  accessorjsche 
Theile  des  Osteotoms,  z.  B.  ein  Stützstab,  verschiedene 
Decker  der  Schneide,  ein  Gegeuhalter  u.  s,  w.,  dienen  dazu, 
bei  der  genaunten  eigentümlichen  und  neuen  Wirkungs- 
weise auch  eine  vollkommne  Sicherheit  vor  allen  nngeh öri7 
gen  Nebenverletznngen  zu  gewahren,  Die  -  Beschreibung 
der  einzelnen  Tbeile  des  Instruments  überlassen  wir  dem 
Erfinder,  der  dieselbe,  durch  Abbildnogeu  versiunlicbt,  ber- 
ausEugeben  im  Begriff  ist.  Wir  begnügen  uns,  nur  noch 
mit  wenigen  Worten  anzudeuten,  wie  auch  die  Wirkung 
des  Osteotoms,  ebenso  wie  die  Wirkungsweise  desselben, 
ganz  neu  ist. 

Dadurch,  daJb  das  Instrument  keines  Spielraums  be- 
darf, um  schneidend  auf  den  Knochen  einwirken  zu  kön- 
nen, wird  es  möglich,  nicht  allein  in  sehr  beschränktem 
Raum  und  an  sehr  tiefen  Stellen  auf  den  Knochen  zu  wir« 
keu,  ohne  denselben  zu  entblöfseu,  sondern  man  Man  auch 
auf  flachen,  z/B»  Scbadel^uochen ,  jede  beliebige  gerade 
oder  gebogene  nnd  winklige  Linie  in  den  kürzesten  Bie- 

• 

gungen  verfolgen,  ganz  so,  wie  man  mit  einem  Bistonrie  in 
der  Haut  Incisionen  machen  kann*  Die  Wirkung  des 
Osteotoms  auf  die  Knochen  ist  also  vollkommen  derjenigen 
gleich,  welche  das  Bistonrie  in  weichen  Theilen  hervorzu- 
bringen vermag.  Es  wird  Niemand,  leugnen,  dafs  dies  eine 
vollkommen  neue  Wirknng  ißt,  welche  man  mU  aU<*  bis*? 
herigen  Instrumenten  nicht  hervorzubringen  vermochte»  — 
Dafe  diese  Wirknng  aber  wirklich  nnd  leicht  mit  demOsteo- 
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tom  in  erreichen  sei,  haben  die  vielfitltigen  Probe*,  die  hier 
damit  an  Leichen,  au  Thieren  und  an  Kranken  angestellt 
Konten  sind,  anf  das  glänzendste  erwiesen. 

Wie  diese  Erfindung  das  Feld  der  operativen  Heil- 
knnst  sehr  erweitern ,  die  Trepanation  einfacher  und  für 
tiele  Falle  erst  anwendbar,  Operationen  an  den  Knochen 
der  Orbita  jetzt  erst  ausführbar,  Excisionen  von  Knochen- 
theilim  an  allen  Körperstellen  aber  tbeils  gefahrloser,  theils 
erst  wirklich  möglich  machen  mufs,  liegt  zu  6ebr  am  Tage, 
alsdafs  es  nötbigware,  hier  erst  besonders  daranf  aufmerksam 
*u  machen.  —  Das  Instrument  macht  für  mehrere  Theilo 
der  Chirurgie,  besonders  für  die  Behandlung  der  Knochen* 
fcmnkbeittJn,  Epoche  *)• 


—        w  i 


>  I 


Carcinom  des  Schlundkopfes. 

Mitgetheilt 
 yom  Dr.  Romberg.  '  «"  ' 

-'•  '•  Ein  45jftbriger  Mann  fing  ehv  halbes  Jabr  yor  seioem 
Tode  an,  über  Schmerzen  im  Schluode  und  Sehliogbeschwer- 
üeu  zn  klagen,  welche  allmablig  so  annahmen,  dafo  er  feste 
Dinge  ganz  unvermögend  war  zu  schlacken,  nnd  in  den 
letzten  vier  Wochen  seines  Lebens,  welches  mit  ernähren, 
aen  Kotieren  gefristet  norde,  anch  Flüssigkeiten  nur  mit 
grober  Mühe  toter  Erstickungsgefabr  hinunterzubringen 
vermochte.  Bei  der  Untersuchung  der  Mnnd-  und  Euchen, 
bohle  zeigte  sich  eine  bedeutende  Gefiifeinjection  aer  Schleim- 
jnembranen  und  ein  wetfs«  «aebsartiger  Uebemg  desPha-» 
rynx,  bo  tief  man  hinabsehen  konnte.  Eine  dünne  Fisch- 
beinsonde stiefs  in  der  Gegend  des  obern  Randes  der  Car- 
thvreoidta  auf  einen  harten  Körper.  Der  Kranke 


*)  Mit  Bestellungen  auf  das  Instrument  kann  man  sich  an; 
den  Erfinder  in  Würsburg  selbst  wenden« 
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war  in  hohem  Grade  abgezehrt,  fieberte  gegen  Abend,  hatte 
aber  fast  täglich  gebnnduen  Stuhlgang,  wahrend  der  Urin- 
abgang sparsam,  und  die  gelblich  gefärbte  Haut  stets  trocken 
und  spröde  war.  Endlich  erlag  er  der  langsamen  Marter 
des  Hungertodes*  Ueber  die  Ursache  der  Krankheit  liefe 
sich  nichts  Genugendes  ermitteln* 

Leichenbefund«  Der  Pharynx  war  in  der  Ge- 
gend des  obern  Randes  des  Schildknorpels  bis  zum  Ring- 
Knorpel  Sit»  einer  Geschwulst,  welche  voo  der  hintern 
Schlund  wand  sich  nach  der  vordem  ansdehnte  nnd  eine  so 
bedeutende  Verengerung  der  Hoble  verursacht  hatte,  dafe 
sieb  kaum  ein  Strohhalm  durchführen  liefe.  Die  scirrböse 
Masse,  welche  an  einzelnen  Stellen  ein  lindes,  rotblich- 
graues,  an  andern  ein  weifses  sahnenartiges  Ansehen  hatte, 
war  au  einigen  Punkten,  besonders  nach  innen,  exnlcerirt, 
und  liefs  beim  starkem  Drucke  eioe  dnnkelgelbe,  stinkende 
Jauche  ausfliefsen.  Die  Geschwulst  setzte  nnter  der  Garti- 
lago  crieoidea  mit  scharfen  Randern  ab,  voo  wo  die  ge- 
eoude  Structor  des  Oesophagus  ihren  Anfang  nahm.  Der 
Magen  war  von  Luft  ausgedehnt  und  auf  der  iunern  Flache 
so  trocken,  als  wäre  er  mit  einem  Tuche  abgewischt  wor- 
den. Die  Leber  hatte  eine  weiche  Consistenz*  Die  Gal- 
leublase  enthielt  eine  geringe  Quantität  dunkelgrooer  Galle« 
Die  dunneo  Gedärme  waren  schlaff,  zusammengefallen.  In 
oem  Queergrimmdarm  fand  sich  eine  starke  Aobäufung  ge- 
bundener Faeces.  Sämmtliche  Venen  in  der  Unterleibs- 
hohle, besonders  dös  Gekröses,  waren  sehr  ausgedehnt  und 
mit  eiujftn  kohlschwarzen  Blute  angefüllt.  Ueberall,  im  ZelJ- 
gewebe,  im  Omentum,  Mesenterium  ti.s.  w*,  war  das  Fe^ 
verschwunden. 


— 


'  l 
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Carcinomatöse  Cloakbildung. 

Mitgetheil 
•  vom  Dr.  Romberg* 

Ein  68jahriger  Mann  litt  seit  vier  Jahren  an  .Schmer- 
aen  im  Mastdarm  and  Blatflufs  aas  demselben,  der  von  Zeit 
zn  Zeit  sehr  copiös  wurde  and  seine  Kräfte  erschöpfte«  Int 
x     Anfang  entleerte  er  taglich  zu  wiederholten  Malen  mit  star- 
kem Stuhldrang  beträchtliche  Massen  breiweicher  Excre- 
mente.    Vier  Wochen  vpr  seinem  Tode  wurde  ich  zn  ihm 
gerufen.   Er  klagte  über  heftige  Schmerzen  beim  Urmlas- 
sen  und  über  Abgang  einer  dicken  braunen  Flüssigkeit  von 
Kothgerncb  undKothbeschafienbeit  ans  der  Harnröhre.  Ich  sah 
selbst  cousi8tente  Faeces  aus  der  Mündung  der  Urethra 
hervordringen,  nnd  gleich  darauf  den  mit  Krebsjauche  ver- 
mischten Urin,  wobei  die  Schmerzen  den  höchsten  Grad  er- 
reichten.    Acht  Tage  vor  dem  Tode  hörte  'der  Kothabgang 
ans  der  Harnröhre  auf,  nnd  selbst  der  Urin  Hofs  grofsten- 
theib  aus  dem  Mastdarm  aus.    Der  Kranke  war  bedeutend 
abgemagert,  fieberte,  und  hatte  eine  gelbe  Gesichtsfarbe, 
Er  behauptete,  seit  30  Jahreu  einen  Bruch  ,nnf  beiden  Seiten 
zu  haben;  ich  fand  das  Scrotum  von  dem  Umfange  einer 
Kanonenkugel  und  von  einer  Flüssigkeit  straff  ausgedehnt. 

Leichenbefund.  Der  Mastdarm  und  ein  Theil  der 
JFteoaira  sigmoidea  waren  in  eine  scirrhöse,  an  vielem 
Stellen  schon  in  Erweichung  und  UIceratioa  übergegangene 
Masse  verwandelt,  welche  mit  der  hintern  Wand  der  Urin- 
blase fest  verwachsen  war  und  mit  deren  Hülle  durch  drei 
Locher  Communication  hatte.  Die  Urioblase  selbst  war  auf 
ihrer  iunern  Fläche  scirrhös  und  mit  wuchernden  Excres- 
ceozen  bedeckt.   Die  Vorsteherdrüse  war  zur  Gröfse  eines 

* 

Tanbeneies  angeschwollen,  von  Knorpelharte  nnd  scirrhöser 
Strnctur.  Die  Urethra  vollkommen  normal  ohne  Geföfsin- 
jection  ihrer  inneren  Fläche.   Zwischen  der  aofaern  Haut 
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des  Hodensacks  und  der  Tunica  dar  tos  war  eine  gelblich- 
seröse  Flüssigkeit  angesammelt ,  welche  beim  Einstiebe  mr 
Quantität  you  ungefähr  zwei  Tassenköpfeu  hervorstünte. 
Das  Septum  scroti  war  hierdurch  zerstört.  Aof  der  con- 
vexen  Fläche  des  rechten  Leberlappens  fand  sich  ein  in  Er- 
weichung übergegangenes  Eucephaloid  ton  der  Grofse  ei- 
nes Taubeneies.  Alle  Venen,  sowohl  Stamme  als  Zweige, 
in  der  Unterleibshohle  waren  von  einem  grnmösen  dunkel- 
schwarzen  Blute  strotzend  ausgedehnt. 

Epicrise.    Ein  je  schwächeres  therapeutisches  In* 
teresse  so  weit  vorgeschrittene  Desorganisationen,  wie  in 
diesen  beiden  Krankheitsfällen,  darbieten,  um  so  mehr  mufii 
das  physiologische  anziehen,  und  so  mögen  folgende  Be- 
merkungen hier  ihre  Stelle  finden.    Die  Halbbildung 
wird  gewöhnlich  als  das  caput  mortuwn  verdauter  Nah- 
ruugssloffe,  und  der  Dickdarm  als  dessen  Bildungsorgan  be- 
trachtet   Allein  sebon  De  Haen  (ratio  medendi  T.  //, 
p.  76*  T.  VIL  p.  170.  T.  XIV.  p.  74. )  hat  in  mehreren 
Leichen  Fa*c+t,  sowohl  von  weicher  als  barter  Consisteuz, 
im  lleum.  drei  uud  vier  Fufs  weit  von  der  Ran  bin  'sehen 
Klappe,  angetroffen,  und  Heim  (Erfahrungen  und  Bemer- 
kungen über  Schwangerschaften  anfserbalb  der  Gebärmutter, 
Berlin  1812,  S.26.)  macht  anfeinen  eigentümlichen  Krank- 
beitazustaud  aufmerksam,  iu  welchem  nicht  nur  die  dicken 
Gedärme,  sondern  auch  die  zunächst  gelegene  Fortion  des 
lUurn  sehr  ausgedehnt  und  mit  fest  zusammenhangenden 
Excremeuten  angefüllt  sind.   Hinsichtlich  der  erstem  Be- 
hauptung lehrt  die  Erfahrung  hanfig  genng,    dafs  es  eine 
Reale  Darmsecretion  giebt,  und  der  erste  mitgetheilte  Krank- 
heitsfall liefert  hiezn  einen  genügenden  Belag»   In  der  Re- 
gel verweilt  jedoch  das  Secret  nicht  lange  genug,  um  in 
gebondener  Form  zu  erscheinen ,  sondern  wird  gewöhnlich  . 
als  weiche,  breiartige  Masse  entleert.    Und  hierauf  mache 
ich,  als  auf  ein  diagnostisches  Merkmal  beginnender  Krank« 
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hexten  des  Darms,  zumal  des  Dickdarms,  aufmerksam.  Den 
zuvor  an  Verstopfung  oder  sparsamen  Stilen  fgewöbnten 
Kranken  ist  der  häufige  Abgang  couiüser,  weicher,  grünlich 
öder  braun  gefärbter  Massen  von  der  Form  nnd  dem  An- 
sehen der  Kuhfladen  auffallend;  unser  verewigter  Forme 7, 
der  an  Carcinora  des  Mastdarms  mit  Durchlöcherung  der 
Uriublase  unter  unsäglichen  Leiden  verstorben  ist,  zeigte 
mir  oft  voll  Verwunderung  die  Menge  dieses  Abgangs  mit 
den  Worten ;  „mein  Fleisch  verwandelt  sich  in  Roth,"  Auf 
Ähnliche  Weise  nun,  wie  das  Tnberke!  in  der  Lunge  die 
ßrodchialschlejmhaut  zur  Secrefion  anspornt,  reut  hier  der 
Scirrbns  im  absteigenden  Colon  die  seceniircnden  Geiftfse 
des  Dickdarms  und  (intern  T heile  des  Dünndarms  zur  Fa- 
calabsoudemng.  Hiezn  bedarf  es  iudefs  nicht  immer  einer 
Structurverftoderong ,  sondern  auch  eiue  nur  dynamische 
Uinstimmung  in  der  Lebensthätigkeit  des  absondernden  Ge* 
irebes  mag  hanfig  dem  Profluvium  foecale  zum  Grand* 
liegen,  deäsen  Analogie  mit  dem  Diabetes  alsdann  nicht  zu 
verkenne«  ist,  De«  genauen  Beobachtern  unter  de«  Alten 
(Caelius  Atireliaous,  Alexander  Trallia.nus, 
Aetius)  ist  diese  Krankheit  nicht  entgangen;  sie  haben 
nie  unter  dem  Namen  Fluxus  coeliacus  beschrieben,  wei- 
chem erst  in  späterer  Zeit  die  Bedentnng  einer  ehrlosen 
Diarrhoe  ertbeijt  worden  ist,  worüber  der  treffliche  Und* 
kugust  Vogel  in  deinen  Academicae  praelectiones  de 
i&^noseendis  et  curandis  praecipuU  corporis  humum 
affeettbm  p,  256,  belehrende  Auskunft  giebt,* 

Gin  anderer  erwahnungswerther  Umstand  ist  die  in  beir 
d4n  Krankheitsfällen  angetroflbe  beträchtliche  Plethora  ve- 
7/o\r<r,  wobei  das  Blut  selbst  eine  veränderte  Beschaffenheit 
angenommen  hatte ,  Welche  in  dem  letztem  Falle  mit  der 
Uelänitischen  Substanz  übereinstimmte«  Der  miologfache 
^usaminenhftng  einer  solcheu  Blntentmischung  mit  der  Cacr 
tteUldoiig  ist  hernls  ton  Galen  unerkannt  werdet  weU 
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eher  die  Aträlitis,  sobald  sie  nicht  durch  Hämorrhoiden 
oder  Varicts  entleert  wird ,  fiir  die  alleinige  Ursache  des 
Scirrbns  hielt  Selbst  der  Name  XorQxivög,  xaQxivwpa  ist 
von  einem  Vergleich  der  in  der  Nithe  der  Geschwulst  tur- 
geseirenden  Venen  mit  deo  Krehsscheeren  entlehnt  worden. 

mm  . 
I  I  I 

I 

m  -v 

Medicinische  und  gerichtsarziieiliche  Miscelleii. 

» 

Vom  Dr.  Hinze, 
(weiland)  KönigL  Prent,  Hofrathe  u.  s.  w.  *) 

Junge  Franen  nnd  Mädchen  leiden  oft  snr  Zeit  des 
Eintritts  der  monatlichen  Reinigung' ao  heftigen,  schroeri- 
haften  Krämpfen  im  Unterleibe ,  an  einer  wahren  Gefefiiu 
irmtfer- Kolik,  Dieses  Uebelj  welches  von  mir,  als  Bnde- 
Medicus  zn  Altwasser,  hanfig  beobachtet  nnd  znr  Behand- 
lung gebracht  wird,  bat  zum  Grund« rsnch liehen  entweder 
eine  zn  straffe,  wenig  dehnbare  Faser  des  Fruchthalters, 
öder  ein  zu  dickes,  sehr  substantielles  Blut,  Im  letztem 
Falle  kann  sich  dieses  zähe,  dunkelfarbige  Blut  nur  schwer 
uod  langsam ,  gleichsam  nur  Stofsweise ,  durch  die  Vasa 
vierina  bewegen,  druckt,  spannt  die  Gebarmotter,  deren 
Fasern  und  Nerven,  und  kann  nur  mühsam,  nur  Tropfen* 
weise ,  den  Gefäfsmüudungen  enifliefseo.  Im  erstem  Falle 
-widersteht  die  straffe  Faser  der  Gebftrmutter  dem  Andrang« 
des  Blutes,  welches  nur  mit  grofser  Anstrengung  sich  efoen 
Durchweg  bahnen  kann  \  es  entstehen  Stockungen  und  Auf- 
häufungen desselben,  Spannungen  im  Nervensystem,  der 
freie  Umlauf  des  BInts  in  den  Gefäfseu  des  Beckens  wit4 
gehindert,  lind  ein,  gewöhnlich  mit  Erbreeben  begleiteter, 
eft  2*  Stunden  anhaltender,  schmerzhafter  Zustand  herw* 
gebrachte  Bildet  eich  dieses  Leiden  hei  jungen  Fiwien  ans, 
oder  waren  sie  demselben  schon  vor  ihrer  Verheiratung 

•)  JDie  N»cbrichi  von  dem  Tode  dra  verdienten  Vfi,  «cbl 
leider!  so  ebch  ein«  Ct 
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•oterworfea ,  so  ist  dasselbe  als  die,  oft  nicht  geahndete, 
aber  tob  mir  stets  dafür  anerkannte  Ursache  der  gewobo- 
lich  Statt  findenden  Unfruchtbarkeit  anzusehen.  Hier  siud 
Bäder  —  Anfangs  erweichende,  Kleien-,  Milch-,  Seifen- 
Bäder,  späterbin  mineralische  —  von  ausgezeichnet  günsti- 
gem Erfolge,  besonders  wenn  dieselben  kurz  vor  nnd  wäh- 
rend der  monatlichen  Periode  taglich  zwei-  bis  dreimal  ge- 
nommen werden*  Bei  dieser  Behandlung,  welche  jedoch 
grofses  Vertrauen  der  weiblichen  Kurgäste,  dessen  ich  mich 
rühmen  darf,  voraussetzt,  biu  ich  stets  sehr  glucklich  ge- 
wesen ,  und  habe  seit  30  Jahren,  als  Brunnenarzt  zn  Alt- 
wasser, $n  der  Mehrzahl  der  Fälle  dadurch  eine  langge- 
wäbrte  Unfruchtbarkeit  gehoben.  Eiuigen  Frauen  liefs  ich, 
neben  den  Badern ,  die  Aqua  amygdalarum  amararum 
xoneeitirata  mit  einem  passendeu  Krauterthee,  weiter  Nichts, 

anderu  Frauen  gar  keine  Arzneimittel  gebrauchen. 

,,  ■  - 

Gegen  die  Blennorrhoe  der  Scheide,  eiü  Uebel,  dessen 
x  Behandlung  mir  ebenfalls  in  Altwasser  häufig  .  an  vertraut 
wird>  lasse  ich  schon  seit  vielen  Jahren  keine.  IJiuspritznu- 
gen  anwenden«  Ich  habe  mich  von  der  Nutzlosigkeit,  ja 
der  Schädlichkeit  dieses  Mittels  vollkommen  überzeugt,  wel- 
ches überdies  bei  jungen  Mädchen ,  deren  Scbaanthaftigkeit 
in  allen  Wegen  zu  schonen  ist,  gar  nicht  .angewendet  wen- 
den sollte.  Bei  der  veralteten  Blennorrhoe  habe  ich ,  neben 
dem  innerlichen  Gebrauch  der  mineralischen  Bruuneu  und 
Bader,  mit  grofsem  Erfolge  das  Ferrum  sulphuriciun  mit 
\toMEoetractoGentianae  rubrae,  zu  Pillen  gemacht,  neh- 
men, und  dabei  Morgens  und  Abends  die  Geburtstheile  nnd 
die  Regio  pubis  mit  dem  eisenhaltigen  Mineralwasser,  in 
seiner  natürlichen  Temperatur,  wasebeu  lassen. 

Bei  der  Beurtheiloog  der  durch  den  Sturz  des  Kiodea 
ans  den  Geburtstbeilen  veranlafsten  Beschädigung  oder  des 
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erfolgten  Tode«  desselben,  wird  der  Gerichts-Arzt  zu  einem 
irrigen  Resultat  geführt  werden,  wenn  er  dabei  nur  al- 
lein anf  die  Entfernung  der  Geburtstheile  von  dem  Platze, 
auf  welchem  die  Gebarende  stand ,  also  anf  die  Höhe ,  von 
welcher  das  Kind  herabschiefst ,  und  auf  die  Beschaffenheit 
des  Platzes,  —  ob  hart,  weich,  mit  Steinen  gepflastert  oder 
gedielt,  ob  eiue  ebene  oder  unebene  Flache?  —  Rücksicht 
nimmt.  Ein  bei  der  Begutachtung  eines  solchen  Falles  be- 
sonders zu  beachtendes  Moment  ist  die  Thiitigkeit  des  Frucht- 
halters  und  der  normale  oder  abnorme  Zustand  desselben, 
wenn  das  Kind  herausgestofsen  wird.  Gerade  bei  unehelich 

■   

Geschwangerten,  wo  die  Furcht  vor  der  Entdeckung,  das 
Gefühl  der  Schande,  Angst  und  Besorguifs  anf  das  Höchste, 
ja  oft  bis  zu  Convulsionen  gesteigert  werden ,  wird ,  weil, 
wie  Wigand  sehr  richtig  bemerkt,  ein  eigner  convolsivi- 
scher  Znstand  der  Gebärmutter  eintritt,  wodurch  das  Kind 
mit  der  gröfsten  Heftigkeit  und  Geschwindigkeit  heransge- 
stofsen  wird ,  der  Fall  des  unvermntheten ,  schnellen  Her- 
vorschiefseos  des  Kindes  am  häufigsten  vorkommen,  und  eben 
in  den  angeführten  physiologischen  Veranlassungen  einen 
triftigen  Erklärongs-  und  Entschnldigungsgrund  finden« 

 — 

In  Beziehung  auf  den  Tod  durch  Erfrieren  ist  die  Be- 
merkung nicht  zu  übersehen,  dafs  das  Gerinnen  der  Säfte 
bei  Menschen,  welche  eiuem  hohen  Grade  von  Kälte  aus-  ' 
gesetzt,  waren,  ein  sicheres  Merkmal  des  wahren  Todes  ist. 
Die  Kälte  tödtet  nämlich  nicht  dadurch,  dafs  sie  die  Säfte 
zum  Gefrieren  bringt,  sondern  weil  die  Säfte  nur  erst  dann 
gefrieren,  wenn  die  Lebenskraft  gänzlich  erloschen  ist.  Ein 
Organismus,  dessen  Säfte  zu  Eis  gefroren  sind,  kann  daher 
nicht  wieder  belebt  werden. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  man  bei  zehn  Erhäng- 
ten männlichen  Geschlechts  an  sechs  derselben  Sparen  der 
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Statt  gehabten  Saaraen  -firgiefenng  torfindeb,  besonders 
wenn  der  Selbstmord  nicht  zn  spät  nach  genossener  Mit* 
tags-  oder  Abend -Mahlzeit  vollzogen  worden  ist. 


Kritischer  Anzeiger  eingesandter  Schriften«  , 

H.  Locher -B alber,  Grondzüge  der  Propädeutik  zum 
Studium  der  Medicio.   Zürich  1832.  XVI  und  360  S.  8. 

(Mit  sweckgemäfser  Benutzung  der  Vorarbeiten,  in  flie- 
isendera  Stil,  nur  etwas  zu  gedehnt  gehalten.) 

IL  L.  Grossheini,  Lehrbuch  der  operativen  Chirurgie. 
Zweiter  Theil.   Berlin,  1831.  X  und  697  S.  8. 

(In  händiger  Kürte  das  Bekannte  tiber  die  Operationeil 
tun  Rumpfe  und  an  den  Extremitäten  «ehr  gut  zusammen* 
gestellt.)/ 

P.E.  Streicher,  die  Entlarvung  der  orientalischen  Cho- 
lera. Eine  auf  Theorie  und  Erfahrung  gegründete  Sy- 
stematik (?).   Magdeburg,  1832.   IV  nnd  IIIS.  8. 

(Die  Krankheit  sei  „ein  tonischer,  cataleptischer  Krampf 
des  Gefifssystems ,  ein  Tetanus  vasorum  sanguinis ,  der 
zunächst  und  absolut  auf  verminderter  Nerventhätigkett 
und  allgemeiner  Herabstimmung  des  Nervensystems  heruht." 
Jls  findet  dabei  eine  ,» Oxypatbie  des  Blutes"  Statt»,  und 
die  Krankheit  hängt  mit  den  Mondsphasen  zusammen.  Die 
Schrift  ist  ohne  allen  Werth-) 

C.  Vogel,  Grnndlehren  der  Ärztlichen  Praxis  in  ihrem  ge- 
säumten Umfonge.   Jena,  1832.   VI  und  104  S.  8. 

(Geistreiche  Aphorismen  über  die  Lebensäufserungen,  Ge- 
sundheit und  Krankheit,  die  ursächlichen  Verbältnisse  der 
Krankheiten,  deren  Symptome,  Stadien,  Crisen,  Verse  hie* 
denheiten  und  ärztliche  Behandlung.  Die  Schrift  ist  in 
ihrer  compacten  Form  besonders  empfehlungswerth  für 
erläuternde  Vorlesungen.)  .  . 


Beiträge,  anzuzeigende  Bücher  u.  $•  w.  erbittet  sich  der 
Herausgeber  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den  Weg 
des  Buchhandels» 

■■ 

V  Mit  dem  Schlüsse  jedes  Bandes  werden  vollständige  Register 
geliefert  werden. 

Herausgeber:  Dr.  Casper. 
Mitredaction:  Dr.  Romberg,  Dr.  v.  Stosch,  Dr.  ThHr. 
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WOCHENSCHRIFT 

PUB»  DIE  . 

GESAMMTE 

HEILKUNDE. 

■ 

—    ■        -  •  ••    ■  ■    —     •   -,.    i  :i 

N°.  3.      Berlin,  den  18.  Januar*  1833. 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aos 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  6  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bucr*- 
handlungen  und  Postämter  ibn  zu  liefern  im  Stande  sind.  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3*  Thin 

Q.  Reimer« 


Ansteckbarkeit  der  Lungenschwindsucht* 

Mitgetheilt 

tom  Mediciual-Ralh  Dr.  Ebers  in  Breslau^ 

Arzt  des  Krankennospitats  zu  Allerheiligen. 

...  t 

Dafs  die  Lungenschwindsucht  nicht  feelten  als  eine  ait- 
steckende  Krankheit  auftritt,  ist  bekannt,  allein  nicht  oft 
terraag  man  ihre  Fortpflanzung  so  genau  zct  verfolgen*  wie 
in  dem  torliegenden  Falle,  in  welchem  die  Erblichkeit  gar 
keine  öder  doch  nur  eine  sehr  untergeordnete  Ratte  ztt  spie- 
len scheint*  Der  Hansbesitzer  H  —  ch  und  seine  Frau  wa- 
ren krüftige  Leute,  und  scheinbar  ohne  Anlage  zur  Lungen- 
schwindsucht« In  den  Jahren  18{%  und  später  unternahm 
H.  mit  seinem  erworbnen  Vermögen  einen  bedeutenden  Haus- 
bau; —  dieser  nahm  aber  wegen  unvorhergesehener  Schwie- 
rigkeiten eine  solche  Richtung  (er,  fand  keinen  Grund),  dafs 
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er  TJag  nnd  Nacht  in  dem  Werke  selbst  sieb  abmüh  e,  and 


^  so  üe  Kräfte  des  Iflörperjs  /wie  die  des  Geldes  erschöpfte;-- 
er  verfiel  in  Luußenschwiudsucht,  siechte  lange,  blieb  end- 
ieg&i,  nni  di^Krankbeit  entwickelte  sieb  und  verlief 
unter  allen  den  bekannten  Erschein äugen.  Die  colliquatiwn 
Aus*  und  Absonderungen  waren  besonders  stark;  er  starb 
1823.  Seine  Fra«,  die  ihH  last  aiisschliefclicb  pflegte,  be- 
gann schon  gegen  das  Ende  des  Lebens  ihres  Mannes  an 
gleichen  Zufallen  wie  er  selbst  zu  leiden ,  und  nach  dessen 
Tode  behielt  sie  einen  chronischen  Husten,  der  von  -Zeit  z« 
.Zeit  heftiger  wiederkehrte  und  mit  .  Auswurf  Eite/ähnlicher 


9 

mal  und  zwar  einen  Weifsgärber  Scb.,  einen  Mann  von 
mittleren  Jahren,  der  anscheinend  ganz  gesund  war.  Aus 
erster  Ehe  hatte  sie  drei  Kinder,  1  Tochter  und  2  Sohne, 
die  erste  damals  noch  ganz  Kind,  die  andern  in  den  spä- 
tera  Knaben-  oder  Beginn  der  Jüuglingsjahre ;  Einer  erlernte 
das  Kürschner-,  der  Andere  das  Goldarbeitcr-Gewcrhe,  sfe 
warea  also  nicht  im  elterlichen  Hause,  und  gingen  später 
in  die  Welt«  Nach  Jahr  und  Tag  fing  der  zweite  Ehegatte 
auch  an,  von  phthisischen  Zufällen  befallen  zu  werden,  und 
starb  vor  nun  zwei  Jahren  an  der  Lungensch windsiicht* 
Wahrend  desseu  entwickelte  siejj  diese  Krankheit  auch  bei 
dar  Frfcu  immer  deutlicher ,  sie  magerte  ab,  hatte  einen  un- 
geheuer starken  und  übelriechenden  Auswurf,  und  obwohl 
sie  die  Hülfe  mehrerer  Aerzte  ansprach,  so  ging  das  Uebel 
doch  seinen  Gang  unaufhaltsam  weiter.  Sie  wurde  »tut 
von  der  indessen  herangewachsenen  Tochter,  jetzt  18  Jahre 
-alt,  einem  blonden,  kräftigen,  vollen  und  blühenden  Mäd- 
,  mit  grofser  Sorgfalt  gepflegt.  Im  Jahre  1831,  im 
,  verlobte  sich  diese  mit  einem  jungen  Manne,  ei- 
Weifsgärber,  der*ineh  in  dem  Ha  u  se  arbeitete, 
-and  früher,  seiner  Angabe  nach,  wegen  Brustleiden  die 
Quellen  von  Ober^Salzbrunn  besucht  und  dort  Heilung  g*. 
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fanden  haben  wollte«  (Dieses  nur  im  Vorübergehen  gesagt.) 
Sie  begaoo  gegen  Ende  des  vorigen  Herbstes  zu  basten, 
abzublühen  und  abznmageru,  es  zeigte  6ich  auch  Eiteriüui- 
lieber  Auswurf,  und  grofse  Eutkraftung  trat  ein,  Am  lf 
April  19ß2  wnrde  ich  plötzlich  zu  dieser  Familio  gerufen, 
die  mir  sonst  -wohl  bekannt  gewesen,  die  ich  aber  in  den 
letzten  Jahren  nicht  arztlich  .  besucht  hatte*  Die  Tochter 
hatte  nach  einem  Spaziergange  einen  starken  Beifsbuuger 
empfanden,  kaltes  Fleisch  rasch  genossen  und  sich  eine  so 
gewaltige  Indigestion  zugezogen,  dafs  sie,  you  heftigem  Er- 
brechen und  Durchfall  mit  Kolik  befallen.,  ihrem  Lebens* 
ende  nahe  schien;  nachdem  diese  Zufalle  beseitigt  worden^ 
entwickelte  sich  die  Lnugenschwiudsucht  mit  rejfsenijer  Schnel- 
ligkeit und  die  Kranke  verlief*  das  Bett  uicht  wjeder.  Unter 
dieser  Zeit  vermehrten  sich  auch  die  Leiden  der  Mut« 
ter,  die  ich  auch,  a^  jenem  1.  April  bereits  bettlägerig 
und  im  letzteu  Sfadio  der  Lungenschwindsucht,  mit  Fiebejj, 
colliqnatiieu  Diurhialjen  und  Schweifse«.,  antraf,;  der,  Ity- 
sten  war  heftig,  und  die ;  Sputa  —  ronep  ßjter  — r  erfüll- 
teirdie  Luft  mit  sehr  übjeui  Geruch;  sie  starb  den  28. 
April  bei  völliger  Besinnung ,  abergan*  erscjhopft  un^  au/ 

das,  Böcl^t«  abgemagei1r. ;    ,     ,  , 

Per, jüngere  Sohn,  der  Kürschner, der  in 
math  , früher  zurückgekehrt .  war , .  pflegte  pun  ]Jlu  tt  $  r}  uu4 
Schwesler  mit  <ler  höchsten  Sorgfalt,  wahrend  er  auch 
die  häuslichen  Geschäfte  und  das  Gewerbe,  namentlich  ei- 
nen Lederhandel,  in  einem  kalten  Geweihe  beirieb,  und  ge- 
nöthigt  war,  bald  in  dem  heifsen  und  mit  Diiusten  ange- 
füllten Krankenzimmer  zuzubringen,  bald  sich  in  das  kalte 
und  nasse  Gewölbe  zu  begeben.  Schon  seit  Wochen  fühlte 
er  ein  Gefühl  von  Brennen  auf  der  Brust  mit  üblem  Ge- 
schmack uud  stetem  Hüsteln ,  er  verlor  seine  sonst  blü- 
hende Farbe,  die  EfeJusf,  und  magerte  ab«  Am  16.  Mai, 
als  er  eben  der  kranken  Schwester  bülireieb  gewesen  war, 
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befiel  {Im  plötzlich  ein  heiliger  Bl a  tsti  r z,'  durch  welche« 
tfr  Pifaodfe  rotbeo  Blutes  verlor ;  man  bemerkte  aber  anck 
bald:  daJsin  diesem  Blute  Eiter  enthalten  war.  Aderlässe 
■ad  'die  Phdspnorsänre  mit  Digitalis  retteten  ihn  zwar  an- 
fcenblicklich  und  er  erholte  sich  ziemlich  schnell  r doch  blieb 
ihm  ein  beschwerlicher  Reizhuston  und  ein  weislichter  Schlcira- 
amWurf  zurück;  —  er  fühlte  sich  fortdaneijnd  entkräftet, 
iind  irre  ich  nicht,  so  wird  er  ein  gewisses  Opfer  der  Lnn- 

'l^nschwindsuöhr.    '  . 

'Am  IS.  Juni  starb  die  Schwester  bei  fast  völligem 
"Selbstbcw ii fst sein  nnd  '  unter  denselben  Erscheinungen  wie 
ihre  Mutter!  :,:         :  '       ;"  ;' 

,5i  Nach  dem  Tode  der  Letztem  hatte  man  dem  altern 
Birnder,  dem  Goldarbeiter,  der  sich  in  Torgau  befand,  ge- 
schrieben, und  dieser  hatte  sich  beeilt,  um  nach  Hanse 
zu  kommen.    Er  traf ,  knrz  nachdem  der  Bruder  Ytm  dem 


Vlrstgedachteü  ZnfaH  ergriffen  worden  war,  hier  ein  •  ;nnd 
übernahm  nun  die  Pflege  seiner  Geschwister  und  die  Besor- 
gung des  Gewerbes.  Er  war  von  einer  kleinen  nntersetz- 
ten  Stiltür;  schwarz,  lebhaft  nnd  zeigte  eine  kräftige  Con- 
'stitution,  die  er  übrigens  auch  durch  viele  Reisen  gestählt 
hatte.  Nach  dem  Tode  der  Schwester  begann  anch  er  zn 
kränkeln,  sah  blafs  aus;  hüstelte  und  klagte  aber  Verlust  der 
Kräfte.  '  Dennöeh  erholte  er  sich ,  obwohl  er  bis  zn  diesem 
'Augenblick  seine  alten  Kräfte  noch  nicht  wieder  erhalten  zn 
haben  scheint.  * 

Endlich  mufs  ich  auch  anführen,  dafs  ein  langjähriger 
weiblicher  Dienstbote  dieser  Familie,  gegenwartig  schon  ge- 
gen 60  Jahre  alt,  welche  anch. die  Kranken  langjährig  ge- 
pflegt, offenbar  an  Zufallen  leidet,  die  man  Lung^nsch wind- 
sucht  nennen  innfs. 

'In  diesem  Falle  zeigt  sich  die  Lungenschwindsucht  als 
ein  wirkliches  Contaginm,  welches  laugsam  fortwirkend 
»ach  und  nach  eine  ganze  Reibe  tob  Menschen  befiel ,  die 
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Ltiae  hereditär*  An Jage  zn  diesem  Uebel  hatten ;  — •  die  Min- 
der warft)  »cbon  geboreu,  ab  deren  Väter  H-eb  inag  ea- 

•  chwin<lsüchtig  wurde;  —  die  Mutter  überkam  diu 

•  ......  k  (  i(< 

Krankheit  von  ihrem  ; er stfu.Eb egal ten  uud  Übertrag; 
tie  auf  deu ts weiten,  welcher  der  Gewalt  des  Uebels  nickt 
zu  widerstehet]  vermochte.  Am  längsten  litt  diese  Frau, 
die  ein  Alter  von  59  Jahren  erreichte,  und  die  Jahre  lang  von 
der  wahren  Lnugenschwindsiicbt  befallen  war,  und  in  dieser 
Zeit  nur  weuig  nud  dies.. mir  mit  steten  Unterbrechungen  ge- 
gen das  Uebel  gebraucht  hatte,  während  sie  von  vielen  Sor- 
gen und  Kümmernissen  gebeugt  wurde.  Als  das  Uebel  die 
jungem  Mitglieder  der  Familie  ergriff,  war  der  Eindruck 
viel  gewaltsamer  uud  die  Vernichtung  des  Lebeus  schneller, 
oder  doch  schnell  das  Leben  .bedrohend«  Viel  mag  früher 
der  Gebrauch  <|er  Betten  uud  anjdrer  Utensilien  zur  Ent- 
wicklung des  Uebels  beigetragen  haben,  das  Meiste  gewifs 
der  beständige  nahe  Cautact,  in  dem  diese  Personen  mit 
einander  standen,  und  das  fortdauernde  Ei nathmeu  der  krank- 
Exnaiatienea,  Se-  und  Exeretionea  in  beengten  fU*r 
Ich  bemerke  aufserdein  noch ,  dafs  in  der  Familie 
des  zweiten  Ehemanues  der  Mutter  die  Lungenschwindsucht 
nicht  einheimisch  ist« 


i 


1  •  -  r 

Contagiosität  der  Lungenschwindsucht, 

Dr.   Tb  «r. 

Eioe  der  vorstehenden  ganz.  Ahnliebe  Erfahrung  von 
der  contagiösen  Fortpflanzung  der  Luogensacht  hatte  ich  in 
dem  Dorfe  Retzow  im  Westhavel  ländischen  Kreise  in  den 
Jahren  1818  —  25  bei  einer  Bauerfamilie  zu  machen  Gele- 
genheit. Zuerst  erkrankte  die  sieh  iu  den  Vierziger  Jahren 
befindende  Fran,  und  starb  nach  TmonatHchea  Leiden.  Gt- 
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i  *  * 

gen  ibr  Eude  hin  fing  der  6chr  robuste,  einige  50  Jahre 
alte  Mann  zu  husten  und  zu  kränkeln  an,  was  ihn  indefs 
nicht  hinderte,  sich  bald  wieder  zu  verheiraten.   Sein  Lei- 

* 

den  entwickelte  sleli  aber  mehr  nnd  mehr,  und  er  starb 
etwa  1J  Jahre  spater  als  seine  erste  Frau.  Nach  seinem 
Tode  ward  auch  die  zweite  Frau  schwindsüchtig,  und  erlag 
gleichfalls  ihrem  Uebel  in  einer  verhJiltoifsmiifwg  kurzem 
Zeit,  was  wohl  in  ihrer  grofsern  Jugend  (sie  war  erst  30 
Jahre  alt,)  begründet  war.  Bei  dem  Tode  jener  ersten  Fran 
hatte  die  Familie  eine  Tochter  ,  die  damals  12  Jahre  alt 
sein  mochte.  Bei  ihr  entwickelte  sich  die  Phthisir  in  der 
Zelt  des  EinIritis  der  Pubertät,  und  sie  starb  im  17teii  Jahre. 
Jetzt  kam  das  Besitztum»  der' wohlhabenden  Baoerfatnilie  in 
ganz  andere  Hunde  ;  wie  mir  aber  berichtet  ist,  sind  auch 
von  den  neuen  Besitzern  des  Banerhofes  noch  zwei  Perso- 
neu  an  der  Schwindsucht  gestorben. 


Einige  Wotte  txvt  Empfehlung;  der  Stahl imatsalbe 
bei  tiydropischeo  Affectionen  der  Brusthöhle. 


•i  ...... 

Vom 


Dr,  Rojnberjj.  • 

Die  Notwendigkeit  einer  schnellen  und  kraftigeu  Ab* 
leitong  in  einem  (vor  sieben  Jahren,  beobachteten)  Falle  von 
Hydrothorax  bei  einem  sechsjährigen*  Knaben  nach  Srorau- 
gegangenem  Scharlach  bestimmte,  mich,  mit  der  Einreibung 
der  Soblimafsalbe  einen  Versuch  zu  macheu,  dessen  glück- 
liebeu  nnd  raschen  Erfolg  ich  seit  dieser  Zeit  in  mehreren 
ähnlichen  Füllen  zu  erfahren  Gelegenheit  hatte.  Ich  bediene 
mich  folgender  Formel :  ijc.  Hydr.  *ubl.  com  Drachm.j, 
Uug.  rosah  (Jac,  j.  M.  pxaet.  tcr.  D,  S.  stündlich  (bei 
Emacbsnep) ,  zweistündlich  (bei  Kindern)  einen  Theelöffel 
voll  in  die  Herzgrube,  Ader  höher  hilf  auf  in  die  Slerualge- 
gend  einzureiben,  bis  zur  Blasenbildung,  welche  gewöhnlich 
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schon  nach  2  bis  3  Stauden  zu  Stande  kommt.  Die  Blase 
selbst  offne  (ich  nicht,  weil  ich  von  der  Eiterung  der  wun-* 
den  Flache  keioeo  Nutzen  gesehen  habe ,  nud  der  Vortbeil 
der  in  schwerem  Fällen  erfordern«  heu  .successiveu  Einrei- 
biiii^  au  mehreren  Stellen  der  Brustwaudiiugeu  dadurch  er« 
schwerl  wird.  Bei  zufälligem  Dützen  befördere  ich  mit  Blei- 
cerat  die  Heilung. 

Das  erste  Merkmal  günstiger  Wirkung  dieser  Salb« 
bei  bydropischen  Ansammlungen  in  der  Brusthöhle  ist  vor«» 
mehrte  JDiuresis,  wodurch  die  Beobachtungen  älterer  Au- 
toren Ten  der  urintreibendeu  Kraft  des  Sublimats  neue  Be- 
stätigung erhalten.  Zunächst  tritt  alsdann  Erleichterung 
der  Dyspnoe  ein,  uud  die  Qualen  nächtlicher  Unruhe  uud 
fii-stickungsuugst  werden  durch  einen  mehrstündigen  Schlum- 
mer gelindert. 

Auch  bei  der  symptomatischen  Wassersucht,  welche  im 
Zellgewebe,  in  der.  Bauch-  und  Brusthoble  sich  zu  organi- 
schen Herzkrankheiten  binzugcsellt,  habe  ich  vom  Einreiben 
der  Sublimatsalbe  schnellen  Erfolg  gesehen,  obgleich  dieses 
Mittel  hier,  so  wenig  wie  jedes  andere,  die  Rückkehr  des 
bvdropischeu  Zustande»  zu  verhüten  im  Staude  war. 

Fall  Cfiner  Erweichung  des  Magens  und  Öeso- 

_  phagus.  x 

vom  Dr.  Tb  Ar« 

Da  es  noch  hier  und  da  Stimmen  giebt,  die  die  Er- 
weichung des  Magens  als  eine  Art  nach  dem  Tode  erfol- 
^euder  Auflösung  der  Magensnbstanz  in  einen  pathologisch 
überroäfsig  scharfen  Magensaft  ansehen,  so  möchte  die  nach- 
stehende Krankheitsgeschichte,  sowohl  als  Widerlegung  dieser 
Ausicht,  als  auch  wegen  des,  allerdings  öfter  vorkommenden, 
Mangels  der  dieses  Uebel  im  Leben  cbaracterisirendeu  Zei- 
chen, von  einigem  luteresse  sein. 
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Die  Krankheit  betraf  ein  Mädchen  von  3£  Jahren,  das 
sich  wahrend  seiner  ganzen  Lebensdauer,  wenn  gleich  nur 
ton  mittlerer  Gröfse  und  Kbrperfölle,  dnrch  Gesundheit  aus- 
gezeichnet  hatte.  —  Die  einzige  Abnormität  bei  ihr  war  eine 
Urticaria  chronica,  die  sie  mitunter  befiel,  und  sie  dann 
einige  Tage  hinter  einander  dnrch  ein  Jucken  auf  einige 
Stunden  belastigte,  gegen  welches  Leiden  aber  nie  ein  ärzt-» 
liebes  Verfahren  für  nöthig  erachtet  war.  Etwa  14  oder 
15  Monate  vor  ihrer  letzten  tödtlichen  Krankheit,  d.  h.  im 
Marz  1831,  erh'tt  sie,  ohne  Veranlassung,  einen  heiligen 
Anfall  voo  Couvnlsiooen ,  die  dnreb  Blutegel  am  Kopfe  be- 
seitigt wurden,  und  deren  Wiederkehr,  in  der  Idee,  dafs  es 
ein  Anfall  von  Intermittens  gewesen  sei,  durch  einige  Ga- 
ben Chinin  vollkommen  beseitigt  ward,  worauf  die  Kleine 
Vom  Mai  1831  bis  März  1832  vollkommen  gesund  blieb* 

Im  März  1832  stellte  sich  eiue  gewöhnliche  lutermit- 
tens  tertiana  ein,  die  durch  auflösende  Mittel  und  später 
durch  Cbiua  und  deren  Alkaloiden  behandelt ,  mehrere  Male 
verschwand  imd  wiederkehrte,  ohne  die  Kleine  bedeutend  zu 
erschöpfen.   Die  Urticaria  chronica  war  bei  diesem  Lei- 
den wechselnd  da  oder  fehlte,  ohne  dafs  dies  Verhalten  deiv 
selben  einen  Eiuflufs  auf  den  Gang  des  Fiebers  zu  haben 
schien.    4m  9.  ^P.i  trat  abermals  nach  etwa  14tügigem 
Wohlbefinden  starkes  Gähuen  und  Frost  ein,  wobei  die  Kleine 
ungewöhnlich  unruhig  und  beängstigt  schien,  und  es  ent- 
wickelten sicli  ans  diesen  Vorboten   sehr  plötzlich  heftige 
Convulsiooeu.    Plutegel  und  ableitende  KIjs(iere  beseitigten 
die  Krämpfe  liebst  der  denselben  gefolgteu  UuhesiunlichkeU» 
und  es.  entwickelten,  sich  al|e  Stadien  eines  Paraxvsmus  der 
b$erwittens<   Am  andern  Tage  ward  ein  Brechmittel  we- 
gen gastrischer  Symptome  gegeben,  und  hinterher  noch  ei- 
nige Weine  Gaben  Chiniu.   Es  kehrte  jetzt  kein.  Paroxjs- 
inus  wieder,  spuderu  es  folgten'  einige  Tage  eiues  gauz  be- 
sonderi*  Wohlbefindens,  in  denen  sich  eine  besonders  heftige 
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Eraption  der  Urticaria  fand.    Diese  blieb  aber  uivbl  sie» 
bcO}  8oiid6to  verschwand  wieder ,  und  es  entwickelte  sieb 
ooo  uacli  8  Tagen  ganz  allmahlig  das  tödtlich  werdend« 
Leiden.   Die  Erscheinungen  desselben  bestanden  in  den  er- 
sten 8  Tagen  io  ganz  kürzen,  £  oder  \  Stoodo  dauernden 
Aofälleo  voo  Mifsinutb  nod  geringer  Fieberbewegung,  denen 
danu  aber  wieder  Stunden  de«  vollkommensten  Wohlsein« 
folgten,  und  wobei  der  Appetit  ungestört  blieb.  Allmahlig 
wurden  diese  Fieberanfalle   aber  dauernder,   der  Appetit 
schwand  mehr  und  mehr,  es  stellte  sieb  grofse  Unruhe  ein, 
und  es  zeigte  sich  eiu  sehr  heftiges  und  fast  uuunterbroch- 
ues  Drangen  zum  Urinireu,  was  Tag  und  Nacht  keine  Ruhe 
Hefs,  aber  in  der  Kegel  ohne  Erfolg  oder  mit  nur  sehr  ge- 
ringen Ausleerungen  verbuuden  war.    Uebrigens  zeigte  da« 
Fieber  gar  nichts  typisches,  uud  war  mit  grober  Neigung 
zor  Verstopfung  verbunden,    welcher  daher  neben  andern 
leichten  Mitteln ,  deren  Aufzählung  hier  keinen  Zweck  ha- 
ben kann,  oft  Kljstiere  uud  kleine  Gaben  von  Elcctuar. 
lenitivum  entgegengesetzt  werdeo  inufsteu,  die  aneb  immer 
«ehr  reichliche  fäcnlente  Stuhlgänge  hervorbrachten.  Der 
Harnzwang  verschwand  gegen  den  Ilten  Tog  der  Krank- 
heit ziemlich  plötzlich,  wie  es  schien,  nachdem  eiue  kleine 
spanische  Fliege  im  Kreuze  eiue  Blase  gezogeo  hatte.  Der 
fieberhafte  Zustand  minderte  sich  aber  gar  nicht,  und  e» 
war  an  die  Stelle  des  in  den  ersten  6  Tageu  noch  statt- 
findenden Appetits  eine  yollkommue  Abneignug  gegen  Spei- 
sen entstanden,  wie  deun  statt  des  unausgesetzten  Verlan*, 
geos  nach  dem  Nachttopf  ein  fortgesetztes  verzweiflongs- 
volles  Klagen  über  unbestimmte  peinigende  Leiden  und  eine 
grofse  Unruhe  getreten  war,  die  nor  in  der  Nacht,  welche 
in  der  Regel  noch  ziemlich  verschlafeu  ward,  aufborte,  um 
am  Morgen ,  besonders  nach  genossenem  Frühstück  (bestem 
bend  aus  etwas  Wasser  mit  Milch*  aus  Arrow  i$oo£-rMebl 
mH  Wasser  ütfd  Zocker),  in  erneuerter  Heftigkeit  wi*4fr 
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auszubrechen.  Da  dieses  'Frühstück,  die  einzige  Nahrung 
war,  die  im  ganzen  Lnufe  des  Tages  genommen  ward,  die- 
se* AppHitmangel  mit  dem  gelinden  £rude  dos  Fiebers 
»k&t  übereinstimmte,  da  der  Unterleib  gar  nichts  schmerz- 
baftes  bei  der  genausten  Untersuchung  zeigte  und  das  Ge- 
hirn vollkomraen  frei  war,  sich  auch  nicht  die  /mindesten 
Zeichen  eines  andern  lokalen  Leidens  auffinden  liefsen ,  so 
ward  am  2.  Juli,  ohne  alle  Zeichen  von  UnreinigkeUen  des 
Magens,  ein  Brechmittel  gegeben,  worauf  die  kleine  Kranke, 
naeh  Ausbrechen  von  etwas  Schleim,  sehr  gebessert  schien. 
Namentlich  war  der  3te ,  4te  und  5te  in  jeder  Art  besser, 
und  der  letztere  Tag  vollkommen  ohne  Fieber,  die  Haut  ward 
feucht  und  die  Urticaria  brach  gleich  am  3teu  wieder 
feeftig  hervor,  auch  hatte*  sieb  die  Unruhe  so  eulsrhieden 
geJegt,  dafe  sich  die  Kleine  Geschichten  erzählen  liefs,  utuj 
selbst  Begebnisse  ihres  Lebens  sehr  zusammenhänge»*',  mit 
vmtändigeu  Bemerkungen  verbunden,  vortrug.  Das  Ein! 
«ige,  was  fortdauernd  feblte,  war  der  Appetit,  jedoch  lief* 
sieh  die  Krunto,  neben  dem  Fortgebraucn  gelbid  auflosen, 
der  nnd  zoborirender  Arzneien,  in  Zwischenräumen  von  2 
Stunden  einige  Lofiel  Arrow  -  Abkochung  mit  Zucker  ganz 
willig  gefallen.  An»  ätcu  Abends,  wo,  wie  gesagt,  jede  Fie^> 
berbewgitng  leblte ,  die  Urticaria  alter  auch  nicht  mehr 
stand ,  afs  die  Kranke  $  Katt'celftmiit ,  und  alles  schien 
eine  ruhige  IN  »cht  und  beginnende  Recoovalescenz  zu  ver- 
bunden. Statt  dessen  war  aber  die  Nacht  sehr  unruhig, 
tltid  es  (teilten  sieb  gegen  5  Uhr  Morgens  die  heftigsten 
Convulsiouen  ein,  denen  ein  vollkommen  bewufstlozer  Zn- 
etnud  frieden  gauzeu  tag ,  mU  gefebnifein  Angenliede  des 
"  linken  Anges,  folgte,  Kulte  Umschlage  auf  den  Kopf,  Da- 
tier aua  Senf  und  Kamillen ,  einige  Blutegel  an  die  Stirn 
und  die  gegebenen  innert)  Mittel,  bestehend  in  Chinin  mit 
Moschus,  welche  ganz  ungehindert  verschluckt  wiirdeo,  blie- 
ben erfolglos,  und i 00  neigten  sieb  «nr  Abends  einige  geringe 
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Sporen  'von  Besinnung.  'Die  Nacht  vom  6ten  zum  7lc» 
▼erbrachte  die  Kranke  im  soperosen  Zustande,  wobei  die 
Beine  fortwährend  in  Bewegung  blieben,  als  sei  es  die  Ab- 
siebt, alle  Bederk ungeu  zurückzustoßen.  Am  Morgen  des 
7ten  gegen  7Übr  erfolgten  wieder  klare  Antworten  auf  vor- 
gelegte Fragen,  und  eben  als  eine  im  Nacken  gelegte  spa- 
nische Fliege  verbunden  werden  sollte,  entstanden  aufs  Nene 
heftige  Convülsionen ,  alles  ßewnfstseio  war  verschwunden, 
und  der  Tod  erfolgte  um  Mittag. 

Die  Obdnctioo  ergab  eine  sehr  grofse  Anfiillung  der 
Gehimhöbleo  mit  klarem  \A  asser ,  tlabei  das  Gebini  nicht 
injicirt,  auch  nicht  abweichend  in  seiner  Consisteni«  Die 
Hiinte  wie  AerPlexvs  chorioideus  ohne  bedeutende  Gefafs- 
erweiternng  oder  entzündliches  Ansehen.  In  der  Brust  fand 
Elm  in  ueineo  r leiirasai Ken  eiieniaiis  asser,  (Msseine  war 
HuLi  i in  retmeu  ouik  rouiiiiu  gt-iaiui.  oei  i^aiinorwt/niing 
nach  den*  Quellen  dieser,  wie  es  schien,  blutigen  Bcimi- 
«cbnng,  fawl  sfeh  im  Oesophagus,  etwa  1J  Zell  über  sei. 
nenl  Durchgänge  dnrch  das  Zwerchfell,  ein  Längenrifs  von 
etwk  \  Zoll.    Als  man  tlie  Stelle  mit  dem  Finger  unter* 

oiivfiie,    war  er  tinSviiiBi  YOiifvuuiiiivii  gaiivi  »artig  er w mein, 

jedoch  war  diese  Erweichung  nnr  auf  die  'Lange  eines  Zolls 
ausgedehnt,  so  dafe  unterhalb  derselben,  bin  zum  Zwercb* 
•ftll  hinab,  noch  ein  einen  Zoll  langen  Stuck  in  normaler 
Beschaffenheit  übrig  blieb,  wie  denn  auch  der  ganze  obere 
Thefl  nichts  Krankhaftes  zeigte.  Aufserdem  fand  sich  in 
der  Tbeilong  der  Asper a  arteria ,  mh  dieser  genau  ver- 
wachsen oml  hinter  ihr  gelegen ,  eine  bedeutende  TuberkeU 
masse  Von  der  Gtffee  tiner  kleinen  Wajhmfs,  aus  drei  Tu* 
berkein  roh  verschiedener  GHifse  bestehend,-  Hera  und  Lon- 
gen waren  gesund,  namentlich  letztere  ohne  Fuberkclu.  Im 
Unterleibe  zeigte  sich  der  Fundus  ventriculi  in  vollkommen 
gallertartiger  Erweichung,  die  Niereu  etwas  blutreich,  sonst 
aber  nichts  Abnormes. 


Et  fehlten  also  bei  diesem  ecjala«teu  Falle  von  Ma- 
generweichnng  die  atigegebnen  Zeichen  des  Brechens  Ton 
»au reu  Stoffen  und  des  Laxirens  gänzlich;  die  so  bc- 
grenzte  Erweichung  des  Oesophagus  aber  scheint  demseU 
ben  ein  besonderes  Interesse  fcu  verleihen.  An^f  der  andern 
Seite  liegt  die  Frage  sehr  nahe,  in  welchem  Cansa,U Nexus 
die  Urticaria  mit  dem  gauzen  Leiden  stand  ?  Waren  nicht 
die  Krampfanfalle  im  Mftrs  1831  nud  der  letzte,  uüsrer 
Krankheit  etwa  8  Tage  vorhergegangene,  Folgen  des  Vu~ 
terdrücktselos  derselben,  und  entging  nicht  etwa  diese  Ver- 
bindung blofs  der  Beobachtung?-  Stand  das  abermalige  Zu~ 
rucktreten  desselben  nicht  mit  der  letzten  Krankheit  in  Ver- 
bindung? Verursachte  nicht  etwa  die  Abwesenheit  der  Ur- 
iuaria  Anfangs  den  Urinzwang,  und  nachher,  als  die  Blase 
befreit  war,  die  entsetzliche  Angst  und  Unruhe  des  Kindes  ? 
Waren  die  fortwährend  nöthig  scheinenden  Abführuugsmittel 
die  Ursache  jenes  sich  in  den  JVIageobautea  und  resp;  im 
Oesophagus  hildenden  Krankheitsprozesses?  Deutet  uicht 
das  abermalige  Hervorbrechen  des ,  Exanthems  nach  /dem 
Brechmittel  und  die  darauf  eifolgende  Besserung  hierauf  bin? 
Und  waren  die  neuen  Convulstooen,  denen  die  Kleine  unter 
Wasserergiefeuogen  im  Gehirn  erlag ,  nicht  abermals  Folge 
dea  von  der  Natur  nicht  ineür  auf  der  Oberfläche  zu.  err 
haltendeu  Ausschlags?  Betrachtet  man  dieselben  auch  als 
Faroxvsmen  einer  Intermitteus  convulsiva ,  wofür  sie  in 
der  Behandlung  genommen,  wurden,  so  könnten  nach  meinet* 
Ansicht  auch  diese  aus  einer  solchen  Uebertraguug  noch 
immer  abgeleitet  werden,  während  der  Ausgang  in  Wasserr 
•rgiefsuug  ans  der  Erschöpfung  der  Kranken  hervorging, 
und  dasselbe  im  Gehirn  darstellte,  was  die  Erweichung  in 
den  Mageuhüuteo  dort  bezeichnete, 

*'  '  ■  V»  ti  '! 

♦  ■>'•.  >  •  if  * 
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Beschreibung  eine»  Zwitter»  nebst  Abbildung 
der  Geschlechtstheile  desselben« 

Mitgetfieilt 
vom  Dr.  Roberl  Froriep  in  Berlin. 

Der  Gegenstand  tter  mitzutheilenden  Beobachtung  wAr 
im  August  1832  in  Berlin,    nnd  ist  hier  von  sehr  vieles 
Aerzten  untersucht  worden*   Zn  jeuer  Zeit  machte  ich  auch 
beiliegende  Abbildung  der  Geschlechtstheile  jenes  Z  w  i  t  te  ri. 
Dafs  2«  dieser  Benennung  alltTdings  einiger  Grand  vorhan- 
den ist,  obwohl  die  äufsere  Untersuchung  der  Geschlechts- 
theile blos  eine  bfiufig  vorkommende  Mifebildnug  männlichei 
Geschlechtstheile  (Hypospadid)  trifft,    wird  «ich  ans  deu 
weiteren  Bemerkungen,  die  ich  über  jene  Person  aufgezeich- 
net habe,  ergeben»  v  ,  \ 
Mari»  Rosina  Göttlich  wurde  am  Ö.Mürz  1798 
in  Niedermnba  (im  Dessauischen)  geboren,  nnd  die  in  der 
Taufe  gegebeneu  Namen  zeigen  schon,  dafs  die  Eltern,  arme 
Bauersleute,  das  Kind  für  ein  Madchen  hielten.  —  Von  der 
Kindheit  weüs  die  jetzt  34jiihrige  Person  t  deren  geistiger 
Zustand  einige  Annäherung  zum  Idiotismus  zeigt,  wenig  an- 
zugeben.   Von  klein  anf  winnert  sie  sich  indefs,  in  der 
rechten  -Leiste  einen  Bruch  gehabt  zn  haben.         '  f 

Vom  12ten  Jahre  an  zeichnete  sich  G.  schon  dnreb 
körperliche  Kräfte  vor  Madchen  nnd  selbst  vor  Knaben  glei- 
chen Alters  aus;  deragemafswnrde  ihr  auch  viel  schwere 
Arbeit  zngetheilt.  Gegen  das  16te  Jahr  ging  sie  in  Dienst 
in  eine  grofse  Banernwirthschaft ,  wo  sie  die  Arbeiten  der 
Knechte  mit  verrichten  und  viele  Neckereien  über  ihre  mehr 
männlichen,  Krtifte  aushalten  niufste.  Uebrigens  aber  wurde 
sie  als  Magd  gehalten ,  nnd  war  selbst  auch  nie  über  ihr 
Geschlecht  in  Zweifel*  —  Der  Menstrualfluss  ist  nie  einge- 
treten, doch  hatte  sie  im  16ten  Jahre  zn  verschiedenen  malen 
(md  wie  sie  jetzt  augiebt,  mehrere  Monate  hintereinander) 

! 
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Kotfk«»*«* .  wekl*  «•  «o.l  ibre  weiblich«  Ilifgebnug  für 
Anzeigen  des  sich  entwickelnden  Mens  Intal  flu  sses  hielt.  Der- 
selbe  trat  aber  nicht  eiu.    Zu  jener  Zeit  gab  sie  sich  nun 
znerst  auf  Anrathen  ihrer  Geuossiunen ,  „um  den  Monats- 
flufs  herbeizuführen/'  einem  Manne  bin  ;    es  blieb  aber  bei 
den  Versuchen  znm  Coitus,  weil  der  Eingang  in /die Scheide 
*n  eng  war,   Diese  Versuche  wurdea  indeis  nach  ihrer  Er- 
zählung bKnfig  ond  immer  mit  besonderem  Vei^nügen  tfoli 
ihrer  Sehe  wiederholt,  und  zwar  mit  Terschiedenen  Männern, 
wodurch  es  endlich  auch  so  weit  kam,  da£s  der  Coitus  ge- 
laug«  Im  17ten  Jahre  nahm  sie  einen  Dienst  in  dem  Wirths- 
hause  ihres  Dorfes  an,  und  srbeint  nnu  sehr  häufig  sich 
dein  Umgang  mit  Mauoern  hingegeben  zu  haben,  nnd  zwar 
nach  ijirer  Angabe  mit  grobem  Vergnügen;    zu  gleicher 
Zeit  hatte  sie  von  jener  Zeit  an  riete  Jahre  hindurch  ihre 
« Schlafstelle.  Jirit  den  übrigen  Mägden  des  Hauses  m  Einer 
«Kammer,  jh  »gar  mit  .einer  ihrer  Mitmfigde  in  Einem  Bett, 
ohne  jemals  dadilreh  zn  einem  wollüstigen  «WAaken  geregt 
^worden  zu  sein.  ,  ,  .  t 

}ü  Folge  der  schweren  Arbeiten,  welche  ihr  wiegen  ^ih- 
rer ausgezeichneten  Körperkrüfte  zugemntbet  wurden,  jtrat 
nun  zu  jeder  Zeit  der  inguinal bmch  iu  der  rechten  Seile 
weiter  heryor ,  so  dass  sie  dadurch  belastigt  nüd  *eraolafet 
Jwitrde,  ein  Bruchband  zn  tragen«   Der  Broch  war  beweg- 
-lieh  und  konnte  g-anz  zurückgebracht  werden  (so  dals  selbst 
^der  Sode,  welcher  jetzt  immer  im  Hodeusack  liegen  bleibt, 
damals  mit  zurückgebracht  werden  konnte);    dHrch  das 
iBrnchband  waren  auf  diese  Weise  alle  Beschwerden,  die  der 
iBrnch  verursacht  hatle,  beseitigt.    Das  frühere  Leihen  mit 
grofsen  körperlichen  Anstrengungen  ond  mit  sehr  häufigem 
Umgang  mit  Männern  setzte  die  G,  nun  fort,    ohne  irgend 
eiuen  Zweifel  über  ihr  Geschlecht  zo  haben,   obwohl  sie 
sieb  wunderte,  dafs  ihre  Brüste  sieb  gar  nicht  entwickelten. 
Im  20sten  Jabre  entstand  im  linken  Hodensack  >  oder 
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ifarer  Meinung  nach  ia  der  linken  Sktomhrp****  An- 
schwellung, welche  sehr  langsam  zunahm;  diese  erreichte 
erst  nach  12  Jahren  (also  iin  32sten  Jahre  ihres  AHers) 
einen  solchen  Umfang ,  dafs  sie  dadurch  belästigt  U*)(H*ntt- 
liehe  Hülfe  zu  suchen  veranlafst  wurde,  In  dieser  ^»sicht 
kam  sie  nach  Dresden  in .  das  öffentliche  Krankenhaus  v  .  wo 
diese  Anschwellung,  eine  JJydrocel*,  durch  deu  Schnitt  ope- 
rirt  und  geheilt  wurde,  «od  wo  überdies  die  Kranke  belehrt 
ward  ,  daft  sie  an  einer  Mißbildung  der  GescIuYchtslheile 
leide  und  männlichen  Geschlechtes  sei«  G.  behielt .  aber, 
nach  Mause  zurückkehrend,  die  weibliche  Kleidung  hei,  fing 
wieder  ihre  alten  Beschäftigungen  aur  eu<!  sucht*  auch  fer- 
ner zur  Befriedigung  ihrer  Lust  den  Umgang  von  Männern. 
Kinnn  in  dieser  Zeit  erfüllenden  Hei  rathsau  traif  srhlir»  G 
eigner  Angabe  nach  iblofs  ans,  <rtü  er  von  ein*«  Wittwer 
kam,  der  bereits  erwachsene  Kinder  hatte*  durch  welche  G. 
ein-  böses  Leben  zu  bekommen  lurchtefe.  Auch  nach  der 
Aufklärung  über  sein  wahres  Geschlecht?  fühlte  G,  nie  eine 
Znneigowg  zn  Mädchen,  sondern  tebau|ftot  im  Gegentbeil, 
immer  Trieb  gehabt  zu  haben,  wie:  früher  sich  mit  Mau- 
nern  einzulassen«  Ba  seinen  Kräften  angeniessfa,!».  auch 
jetzt  üoeh  sehr  schwere  Arbeit.«»  wricbfcn  haltend  das 
Bruchband  nicht  mehr  gauz  pulste,  so  vergröfserte  sich  mtn 
-«D  laguinalbrach  auf:  der  rechte  Seite  *nd  seujrft*'  !sicJ< 
io  das  rechte  Sero  tum  herab,  tiag.  auch  jetzt  an  bisweilef, 
besonders  nach  grösserer  Anstreuguug,  .Schmerzen  im.  Brach 
selbst,  noch  mehr  aber  im  ganzen  Unterleib,  zu  veranlassen. 
Um  dagegen  Hülfe  zu  erhalten  begab  sich  G.  im  33steo 
Jahrenach  Magdeburg,  wo,  ohue  durch  Einklemmung  ge- 
rechtfertigt zu  sein,  die  Radicaloperation  des  Bruches  durch 
den  Schnitt  versucht  wurde ;  G.  büfste  diesen  Versuch  zwar 
nicht  mit  dem  Lebeu,  hatte  aber  die  Lebensgefahr  dnreh- 
:gemacht,  ohne  den  geringsten  Vortheil  davon  zn  haben.  , 
Dies  ist  dasjenige,  was  ich  über  das  frühere  Leben 
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des  6.  erfahren  konnte.  Bei  der  Untersuchung  des  jetzt 
Mjftftirigen  G.  fand  ich  nun  folgendes:  V 
-  Die  Stator  ist  ziemlieh  grofe,  5  Puls  7  Zoll,  etwas 
hager,  aber  krftilig  und  muskulös;  der  Kopf  ziemlich  grofs, 
mit  torliegender  breiter  Stirn ,  die  Gesichtszüge  hart,  nicht 
Angenehm,  reo  einfältigem  und  etwa»  rohem  Ausdruck;  das 
Gesicht  ist  im  Ycrhältuifs  zur  Grofse  des  Schädels  grofs, 
•besonders  laug.  Die  Kopfhaare,  nach  Art  der  Frauen  ar- 
rangirt,  nicht  voll  noch  laug,  aufgelöst  blofs  bis  über  die 
Schulter  reichend,  schlicht,  düon,  hellbraun;  die  Augen brau- 
neu  sind  wenig  gebogen  ,  schmal»;  die  Haare  dichl  aulie- 
gend ;  Ton  Backenbart  ist  keine  Spur;  um  deu  Mund  ste- 
hen feine  knrze  Kirchen,  etwas  dichter  als  sonst  wohl  bei 
Frauen,  dazwischen  einzelne  längere  Haare,  besonders  an 
itatf  untevn-'Kiitnrandi  iDie  Stimme  ist  -laut  und  rauh»  aber 
«cht  4«,  ititsthiih  Der  Hals  ist  niemlieh  kurz,  aber  nicht 
gedrungen  -  und  voll,  sondern  mager^  und  durch  starkes  Vor- 
springen  des  Kehlkopfs  und  der  einzelnen  Halsmuskeln  yon 
sehr  ungleicher  Oberfläche,:  Den  Kehlkopf  stark  vortretend, 
mit 'sehr  scharfer  vorderer  Kante;  aufser  den  Couturen  der 
ekaelsen  Muskeln  sieht  man  auch  den  Verlauf  der  Vena 
jngularis  *oct.  dnrclnlie  Haut  hindurch  sehr  deutlich.  Die 
Farbe  der  Hant  des  Gesichtes  und  Halses  ist  schmutzig 
gelblich«  Der  obere  Rand  des  Brustbeins  ist  durch  das  Ein- 
fallen einer  Grube  am  Hais  scharf  bezeichnet;  yon  ihm  aus 
erstrecken  sich  in  ziemlich  horizontaler,  nach  aufsen  etwas 
nach  oben  gewendeter ,  Richtung  die  Schlüsselbeine  gegen 
die  Schaltern  hin,  so  dafo  diese,  im  Verbültuifs  zum  Kopf 
ziemlich  hoch  stehen.  Die  Biegung  der  Schlüsselbeiue  selbst 
ist  durchaus  männlich;  ebenso  ist  der  ganse  Brustkasten 
vollkommen  mannlich  gebaut ,  nach  den  Seiten  stark  ge- 
wölbt, mit  fast  senkrecht  hrrabsteigendem  Brustbein,  au 
dessen  nnterm  Ende  der  Schwerdtknorpel  etwas  nach  innen 
gedrückt  ist*   Die  Brustwarzen  yon  männlicher  Bildung,  je* 

• 
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doch  etwas  lang,  von  blafsrother  Farbe,  mit  einem  Hof  von 
der  bei  Männern  gewühnbehen  Giüfse  anheben,  stehen  ziem- 
lich weit  aach  aofsen,  über  dem  Zwischenraum  zwischen 
der  3tea  nnd  4ten  Rippe.  Von  der  Brustdrüse  ist  keine 
Spar  entwickelt«  Die  Haut  auf  der  ganzen  Brust  ist  derb 
nnd  rauh,  jedoch  nicht  behaart,. obwohl  einzelne  etwas  län- 
gere, jedoch  feiue  Haare  über  dem  Brustbein  zu  finden  «ad. 
Die  Arme  bilden  an  den  etwas  hohen  Schullern  eiue  stark 
vorspringende  Ecke,  sie  6ind  sehr  muskulös,  hager;  die 
Hände  aind  lang,  grofs,  und  die  Finger  sehr  .knochig«  Io 
der  Achselgrube  sind  nur  sehr  wenige  Haare  vorhanden« 

Die  I>i Itln nir  des  Unterleibs  ist  männlich  :  die  IM*  recti 
eiud  durch  die  Hant  hindurch  sichtbar,  die  Hypochondrien 
unter  dem  Rand  der  falschen  Rippen  etwas  eingefallen.  Der 
ganze  Unterleib  ist  ziemlich;  flach,  nicht  behaart ,  nod  unten 
nicht  breiter  als  in  der  Nahe  der  Rippen;  die  Hüft  bei u- 
kamme  stehen  im  Verhültnils  zu  dem  Schaambogen  ziemlich 
hoch,  und  über  den  Rand  derselben  gehen  die  Weichen  des 
Unterleibes  llacb  auf  die  Hinterbacken  über;  kurz  das  Bek- 
keu  und  die  Hüften  haben  eiue  characteristiscb  mannliche 
Bildung-.  Dasselbe  ist  von  den  Schenkeln  und  Füfseu  zn 
sagen,  welche  ganz  männlich  geformt,  muskulös,  mit  schar- 
fen Formen  ond  ziemlich  mit  Haaren  bedeckt  ^ind«  So  Tie} 
zur  allgemeinen  Bescbrpihiing  des  Kürperbaue, 
*  Der  Schaambergy  welcher  nicht  stark  jjewoJhl  ist,  ist 
dicht  mit  Haaren  besetzt,  weichte  $ich,  uicb t  bis  zun* 
Nabel  hinauf  erstrecken, ,  spndern  auf  ()ie  SteHe  über  der, 
Symphysis  ossium  pubis  beschränkt  sind^  wie  bei  Frauen, 
sich  jedoch  nicht,  wie  bei  diesen,  in  beideu  Leistenden 
nach  den  Seiten  hin  erstrecken,  sondern  nach  deu  Seiten  hin 
aufhören»  wie  beim  männlichen  Geschlecht.  Unterhalb  die- 
ser behaarten  Stelle  ragjt  eiu  verkümmerter,  mit  schlaffer^ 
rnozliger,  blasser  Haut  bedeckter  Penis  von  1|  Zoll  Länge 
hervor,  an  dessen  vorderem  Ende  sich  eine  kleiue,  sonst 
Band  I.  ,  3  * 


Digitized  by 


06 

normal  geformte  Eichel  befindet,  deren  Basis  «He  Vorhaut  in 
viele  schlaffe  Falten  umgiebt;  die  Dicke  der  Eichel  und  des 
Körpers  des' Penis  gleicht  der  bei  einem  13-~l4j;ihrigen 
Knaben.    Hebt  man  diesen  kurzen  Penis  in  die -Hohe,  um 
Wine  untere  Flache  zu  betrachten,  so  sieht  man,  dafs  die 
Harnröhre  nach  unten  von  der  Spitze  der  Eichel  au  gespal-* 
ten  ist,  d.  h.  dafs  der  nntere  Tbeü  der  Harnröhre  fehlt,  so 
dafs  man  die  obere  nüd  beide  seitliche  Flächen  der  Röhre 
mit  ihrer  rotben  Schleimhaut  unmittelbar  vor  den  Angen 
hat,  kura  dafs  eine  vollkommne  Hypospadia  vorbanden  ist. 
Diese  nach^tiuten  offene  Harnröhre  geht  mit  ihrer  rotheu 
feuchten  Oberfläche  iu  eine  Vertiefung  zwischen  beiden  Ho- 
äcnsäcken  nnd  übter  dem  Penis  hinciow   Zieht  man  beide 
Hodensäcke  nach  den  Seiten  auseinander,  tun  die  Harnröhre 
fü  die  Tiefe  zn  verfolgen,  so  kommt  eine  Oeffnung,  weit 
genug,  um  den  Zeigefinger  bequem  eindringen  zu  lassen, 
zum  Vorschein,    an  welcher  die  äufsere  Haut  des  Hoden- 
sacks allmähKg  aber '  nnmittelbar  in  eine  lebhaft  rotbe, 
feuchte,  einer  Schleimhaut  ähnliche  Haut  übergeht,  die  sich 
in  die  Tiefe  jenes  Kanals  fortsetzt ;  an  der  obern  Seite  die« 
«er  Oeflnnng  geht  die  von  der  Spitze  der  Eichel  kommende 
gespaltene  Harnröhre  nnmittelbar  in  die  rothe  Schleimhaut 
des  weiteren  iwch  unten  geschlossenen  Kanals  über,  ohne 
dafs  sich  irgend  ein  Grenzpunkt  zwischen  beiden  bezeichnen 
liefse.   Die  genannte  Oeffnuug  führt  in  einen  hantigen,  mit 
feuchter,  schleimiger  Oberfläche  verseheneu,  hinten  blind  sich 
endigenden  Kanal  öder  häntigen  Blmdsack  von  2\  Zoll  Tiefe. 
Dieser  Kanal  mit  seiner  vorderen  Oefftning  siebt  nun  einer 
Scheide  nicht  ganz  unähnlich,  und  diese  Aehulichkeit' wird 
fioch  dadurch  vermehrt,  dafs  die  Falten  der  die  Eichel  um- 
gebenden Vorhaut '  nach  nuten  von  beiden  Seiten  nicht  ver- 
ewigt sind ,    sondern  sich  zu  beiden  Seiten  jener  weitern 
Ocfluuiig  herab  erstrecken  und  allmählig  iu  die  Haiit  des' 
Ilodeusacks  verlieren,  sx>  dafs  sie,  besonders  bei  vevschiede- 
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nein  Anspannen  der  Tbeile,  den  Nymphen  eiuigerinanfeoit 
Ähnlich  sehen.    Diese  Aehuliehkeit  mit  dein  Eingang  in  eine, 
weibliche  Scheide  ist  iu  der  beiliegenden  Abbildung  beson- 
ders anfgefafst.    Mehrere  Umstände  sprechen  nun  aber  auch 
gegen  die  Annahme,  dafs  diese  Oeffimug  die  Müudung  ei- 
ner Scheide  sei,  und  namentlich  1)  die  unmittelbare  Fort- 
setzung der  gespaltenen  Haniröhre  in  die  obere  AVaod  jenen 
Kanals,  2)  der  Umstand,  dafs  die  von  de?  Vortaut  herab- 
steigenden Falteu  sehr  leicht  ganz  glatt  gezogen  werden 
können,  und  es  sich  so  leicht  zeigt,  dafs  jene  Falteu  blofs 
den  Auscheifl  von  Nymphen  hatten,  ohue  in  der  Thal  eine 
ähnliche  Organisation  zu  haben;  ,  3)  es  fehlt  jede  Spur  ei- 
nes Hymens  oder  Yen  diesem  übrig  gebliebener  Carwtcttlae; 
t)  endlich  ist  die  Oberfläche  des  blind  sich  endigenden  Ka- 
nals weder  mit  vielen  Schlei  mbciitelu ,  noch  auch  mit  vielen 
qneerlanfenden  Runzeln  oder  Falten  versehen  wie  die  Scheide, 
sondern  hat  eine  glatte  Oberfläche,   in  welcher  nur  ganz 
einzelne  wenige  Punkte   sich    als  Aiisfährungsgfuige  vou 
Schleimbalgen  erkennen  lassen.    Fuhrt  man  nun  den  Zei- 
gefinger in  diesen  Kanal  eio ,  so  erkeuut  man ,  dafs  sich 
derselbe  als  hantiger  Blindsack  in  der  Tiefe  vou  2^  Zoll 
vollkommen  schliefst;    an  der  obern  Wand  hin  fohlt  man 
als  besonders  glatten  Streifen  die  von  Anfsen  skh  in  die 
Tiefe  erstreckende  gespaltene  Harnröhre,  welche  in  der  Tiefe 
von  2  Zoll  sich  nach  oben  in  eine  runde,  von  einem  der* 
beren,  der  Knorpelcousistenz  sich  nähernden,  Ringe  umge- 
bene OefTnong  endigt,  hinter  welcher  der  scheideoarlige  Ka- 
nal noch  §  Zoll  weiter  in  die  Tiefe  geht ;  diese  obere  OefT- 
nong fuhrt  offenbar  m  die  von  »dieser  Stelle  an  vollkommen 
gebildete,  d.  h.  nicht  mehr  gespaltene  Harnröhre.  Neben 
der  fiiifsern  Oeflming  jenes  häutigen  Kauais  hängen  auf  bei- 
den Seiten  die  Hodensäcke  herab,  welche  die  für  einen  er- 
wachsenen Mantf  gewöhnliche  Gröfse  haben,  und  deren  je- 
der eineu  Hoden  vou  normaler  Gröfse  und  Cousisteuz  ent- 
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halt,  von  Welchem  ans  bis  zum  Bauchring  der  Saamenstrang 
dentlich  zu  fühlen  ist.  Im  obern  Theile  des  rechten  Ho- 
densacks dringt  ein  Inguiualbrucb  Jiervor,  wenn  man  das 
Brachband  abnimmt,  and  an  derselben  Stell«  sieht  man  in 
der  Haut  die  Narbe  von  dem  früher  gemachten  Bruchsrhaitte ; 
auf  der  Mitte  der  vorderen  Seite  des  linken  Hodensaeks 
zagt  sich  eine  Ähnliche  Narbe  von  der  Operariori  der  frü- 
her anf  dieser  Seite  vorhandenen  Hydrocele.  Die  Raphe 
erstreckt  sich  von  dem  hintern  Grunde  beider  Hodensacke 
bis  zum  After  in  der  dem  männlichen  Geschlecht  eigenthüm- 
licheu  beträchtlicheren  Lange.  Bei  der  E&ploratio  per  anum 
fühlt  man  gar  nichts  vou  der  Beschaffenheit  dieser  Theiie 
beim  Mauu  Abweichendes,  namentlich  fühlt  man- die  untere 
Fläche  der  Vorsteherdrüse  von  normaler  Consistenz  und  Grüfsc, 
(  vielleicht  (jedoch  kaum  merklich)  etwas  kleiner  als  sonst 
bei  einem  so  grofsen  Manne.  Zwischen  der  Vorsteherdrüse 
oder  dem  an  sie  sich  ( auschliefsenden  Theile  der  an  diesem 
hintern  Stücke  geschlossenen  Harnröhre  und  zwischen  dem 
Rectum  iuhh  man  gar  keinen  swischeuliegendeu  Theil. 

Ueber  die  Function  der  eben  beschriebenen  .Theüe  gab 
mir  G.  folgendes  an :  das  Uriulassea  geschieht  im  Kauern, 
jedoch  in  einem  vollkommenen  Strahl.  Bisweilen  traten 
Pollutiones  nocturna*  ein ,  in  der  Regel  von  wollüstigen 
Träumen  begleitet;  ob  diese  sich  auf  das  männliche  oder 
weibliche  Geschlecht  beziehen  %  wufste  G.  nicht  anzngebeu, 
aber  wahrscheinlich  entsprechen  sie  dem  so  häofig  mit  Män- 
nern gepflogenen  Beischlaf;  nach  den  Pollutionen  findet  sich 
eiu  weifslicher  Schleim  au  dem  Scrotum*  Beim  Beischlaf 
selbst  empfand  G.  immer  ein  lebhaftes  Wollustgefühl ,  wel- 
ches von  starker  Erection  des  Penis  (welcher  aber  dadurch 
nicht  besonders  länger,  sondern  blos  dicker  werden  soll,) 
begleitet  ist,  uud  mit  Ergiefsung  einer  schleimigen  Flüssig- 
keit in  der  Tiefe  des  häutigen  Kanals  endigt.  Zuneigung 
zum  weiblichen  Geschlecht  will  G.  nie,  selbst  in  der  neuern 
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Zeit  nie  gehabt  haben ,  dagegen  scheint  er  noch  jetzt  zum 
Umgaog  mit  Männern  immer  geneigt  zn  nein,  und  auf  je- 
den Fall  geht  aus  der  Erzählung  seines  frühem  Lehens  her- 
yor,  dafs  dieser  immer  ein  Haoptgegeustand  seiner  Wunsche 
and  Gefühle  war. 

Aus  der  hier  gegebenen  Beschreibung  scheint  mir  ganz 
deutlich  hervorzugeben,  da£s  die  Geschlechtsteile  des  G. 
durchans  männlich  sind,  und  dafs  daran  nur  ein  bedeuten- 
der Grad  von  Hypospadia  Torbanden  ist;  es  erstreckt  sich 
hier  nämlich  der  Mangel  der  untern  Wand  der  Harnruhr« 
bis  hiuter  den  Rand  der  Scbaainbeinverbiuduug ,  und  die 
häutigen  Tbeile  des  Scrotums.,  die  sich  unterhalb  der  ge- 
spaltenen Harnröhre  zusammen  vereinigen,,  bilden  auf  diese 
Weise  eine  au  die  gespaltene  Harnröhre  nach  unten  ange- 
hängte heutige  Biune ,  welche  an  der  Stelle ,  yoa  welcher 
au  die  Harnröhre  unten  geschlossen  ist,  auch  aufhört;  die 
spätere  Ausdehnung  dieses  häutigen  Kanals,  sowohl  der 
Weite  als  der  Tiefe  nach,  scheint  mir  Folge  des  häufig  und 
mit  Gewalt  ausgeübten  Beischlaf»  zu  seiu,  was  sich  um  so 
leichter  erklärt,  da  der  aus  3er  Haut  des  Scrotums  gebil- 
dete bänlige  Blindsack  uothweodig  auch  an  der  Dehnbar- 
keit, weiche  die  Haut  des  Scrotqms  überhaupt  charakieri- 
sirt,  Theil  nehmen  mufs. 

Nach  dieser  Behauptung,  dafs  die  Geschlechtsteile 
ganz  mäoulicii  seien,  bleibt  mir  nun  übrig,  noch  Einiges 
zur  Rechtfertigung  der  Zwitteroatur  dieses  Geschöpfes 
anzuführen,  da  ich  mich  zu  Anfang  dieser  Zeilen  für  die 
Meinung  erklärt  habe,  dafs  der  Gegenstand  dieser  Beobach- 
tung in  die  Reihe  der  Zwitter  zu  stellen  Bei. 

Das  Wesen  eines  Zwitters  besteht  in  einer  Vereini- 
gung  der  Merkmale  beider  Geschlechter  in 
denselben  Geschlecht.  Dieser  Charakter  ist  uuu 
de»  G.  durchaus  nicht  abzusprechen,  obwohl  die  Merkmale 
des  männlichen  Geschlechts  bedeutend  vorberrscheu.  Es  fehleu 
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dennoch  mehrere  Merkmale  der  weiblichen  Bildung  nicht, 
welche  ich  bier  nur  ganz  kürz  noch  einmal  zusammenstellen 
will;  ich  rechne  dazn:  feine,  dicht  anliegende  Augeubrau- 
oen ;  Barllosigkeit ;  die  nicht  tiefe  Stimme ;  unbehaarte  Brust ; 
unbehaarter  Unterleib; —  hier  läfst  sich  auch  noch  die  durch 
die  Spaltung  des  Hodeusacks  gegebene  Andeutung  einer 
Scbeidenbildung  anreiben,  welche  zwar  unmittelbare  Folge 
des  höheren  Grades  der  Hypospadia  ist,  aber  doch  auch 
eine  Annäherung  zur  Weiblichkeit  andeuten  kann,  da  über- 
haupt mit  Hypospadia  so  häufig  Uebergiinge  zu  Weiblicher 
Bildung  (also  Zwitterhaftigkeit)  verbunden  sind,  wie  schon 
daraus  heryorgebt,  dafs  so  manche  Hypospadiaei  als  Mäd- 
chen gelebt  haben,  z.  B.  in  den  von  Ackermann 
fantis  androgyni  historia)  angeführten  Fallen,  die  Die- 
merbroek  (2 Falle),  Julien,  Cheselden,  Tabarrani, 
Boerhave  (5  Falle),  Caldani  und  Stark  erzählen.  — 
Als  Andeutung  eines  Uebergangs  zur  weiblichen  Natur  ist 
in  vorliegendem  Falle  offenbar  auch  der  Mangel  aller  Nei- 
gung zum  Umgang  mit  dem  weiblichen  Geschlecht  und  das 
sehr  lebhafte,  so  viele  Jahre  fortbestehende  Verlangen  nach 
dem  Beischlafe  mit  Männern  zu  betrachten ;  schwerlich  wird 
dien  jemand  .  blofs  als  eine  aus  schlechter  Gewohnheit  (wie 
sonst  wohl  bei  lasterhaften  Yerirrungen ,)  entspringende  fal- 
sche Richtung  der  Phantasie  nud  Verirrnng  in  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes  betrachten  wollen;  es  trägt  mit  dazu 
bei,  den  G.  als  Zwitter  zu  bezeichnen  *). 

*)  Mir  selbst  war  dieser  Fall,  den  ich  wiederholt  genau  un- 
tersucht habe,  und  der  im  Obigen  mit  seltner  Treue  ge- 
schildert ist,  namentlich  des  letstern  Umstände*  wegen  sehr 
interessant,  da  so  Viele  in  Fallen  zweifelhaften  Geschlechts 
auf  die  Geschlechts* Neig un g en  des  „Zwitters"  einen 
entscheidenden,  und,  wie  eben  die  Erfahrung  an  dem  G. 
beweist ,  einen  nicht  allgemein  als  aolchen  anzuerkennen- 
den Werth  legen.  C, 
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Brustpulver  des  Dr.  Trofs  in  der  Lungen- 
schwindsucht. 


Unter  deo  Mitteln,  welche  die  Lungenschwindsucht  er- 
leichtern, darf  ich  die  Bereitung  des  Isländischen  Mooses  — 
Brustpulver  des  Dr.  Trofs  —  als  ein  höchst  angcuchmes 
und  nützliches  rühmen.  Die  Formel  ist  folgende:  IJc.  Ge~ 
latinae  lichenis  islandiei  Libr.  dimid.9  Sacchari  albi 
Unc.iv,  Gummi  arobiei  Une.j.  m.  exsiecetur  Uni  ca- 
lere  in  vase  porcellaneo,  donec  massa  in  pulverem  re- 
digi  posset. 

Die  Bitterkeit  des  Isländischen  Mooses  wird  durch  diese 
Bereitung  fast  ganz  aufgehoben,  nnd  das  noch  mehr,  wenn 
man  dasselbe  mit  einer  leichten  Kalilauge  durch '  ein  Paar 
Stunden  übergiefst  nnd  dann  mit  frischem  Wasser  ablaugt 
Von  diesem  Pulver  nimmt  man  täglich  1  bis  2  Theeloflel, 
löst  es  erst  mit  kalter  Milch  auf,  und  setzt  sodann  nach 
nnd  nach  beifse  Milch  hinzu. 

Breslau.  Med.- Rath  Du  Ebers. 


Kritischer  Anzeiger  eingesandter  Schriften« 

!  « 

&  A.  W.  Steinii   tabülae  anatomicae  praecipua- 

rum  humani  corporis  regionum ,  in  qiubus  graviore! 
operationes  chirurgieae  juscipiuntur,  fasciculi  primi 
pars  prior.   Hafniae,  18M.  ^Preis  1$  Rthlr*)- 

(Unler  diesem  Titel  will  der,  in  seinem  nähern  Kreise  als 

it  Stein  alle  drei 


Monate  ein  Heft  Abbildungen  der  wichtigsten  Regionen 
des  menschlichen  Körpers ,  an  denen  die  gröfsern  Opera- 
tionen vorgenommen  werden ,  herausgeben«  Er  verspricht 
den  wichtigsten  Anforderungen  bei  anatointichenKupferta- 
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fein  zn  genfigen ,  dafs  sie  nämlich  so  genau  wie  moglicji 
und  nach  der  Nalur  seien,  und  dafs  die  einzelnen  Körper- 
theite  nicht  isolirt  für  sich ,  sondern  in  solcher  Verbin- 
dung mit  den  umliegenden  Theilen  dargestellt  werden,  dafs 
sie  leicht  erkannt  werden  können  ,  so  wie  endlich ,  dafs 
das  Verhältnifs  von  Licht  und  Schatten  genau  beobachtet 
Werde.  —  Der  vorliegende  erste  Theil  der  ersten  Lieferung 
dieses  sehr  empfehlungswerthen  Werkes  enthält  die  Regio 
colli  intermedia,  die  durch  5  Kupfertafeln  nebst  Beschret* 
bung  erläutert  wird.) 

B  iblio  thec  a  D  anorum  medica,  sive  plenus 
conspectus  litterar  um  medicarum  et  hisce  affinium 
in  Dania,  Norvegia,  Hohatia  usque  ad  annum  1832, 
auet.  Af.  JV  int  her.    Uavniae,  1832. 

(Nur  als  Material  för  eine  künftige,  ähnliche  Arbeit  zu 
benutzen,  an  sieb  wenig  brauchbar,  da  das  Buch  ganz  un- 
zuverlässig ist«  Der  Verf.  hat  Männern  Schriften  zuge- 
schrieben, die  sie  nie  verfafst  haben,  und  bei  Andern  selbst 
deren  wichtigere  Werke  ubergangen.  Die  Schrift  wim- 
melt auch  von  Druckfehlern.) 

....  .        »  1 

Thymi  in  nomine  sano  ae  per  Seriem  animalium  de» 
seriptio  anatomico-physiologica.  Auct.F.  C.  H äug- 
st ed.  Fase,  prior.  Havmae ,  1831.  Fase.  post. 
Havniae,  1832.    8.  •<      1  :« 

■  (Mit  grofser  Gründlichkeit  beschreibt  Vf.  die  Anatomie 
\  iler  Thymus-Drüse,  verfolgt  sie  eben  so  fleifsig  durch  die 
Thierreihen,  und  giebt  seine  Ansicht  von  deren  Nutzen 
dahin  ab,  dafs  er  sagt,  sie  sei  ein  Assimi'Utions-Organ  für 
die  Milch  beim  säugenden  Kinde,  also  frtr  den  Säuglina:, 
nicht  för  die  Frucht  bestimmt.    Es  ist  hierbei  aber  gar 

.  nicht  einzusehen ,  warum  grade  während  des»  Säuglingspe- 
riode die  Thymus -Drüse  allmählig  verschwindet?) 

Betträge,  anzuzeigende  Bacher  u.  s.  w^  Erbittet  sich  der 
Herausgeber  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den  YVeg 
des  Buchhandels.  ». 

.    11  m  n^..«^!         mi      n     ■■  r(i  1,  , 

.  %*  Mit  dem  Schlüsse  jedes  Bandes  werden  vollständige  Register 
geliefert  werden. 

i  •    -  '  ■    ;     '  ■    ■  11 

'  1    1  \     Herriasgeb<±r:  Dr.  Caspor.  *; 
Mitredactbn :  Dr.  Homberg,  Dr.  v.  Stoäch;  Dr.  Thar. 

.  < 
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GESAMMTE 

HEILKUNDE. 


/    -  ■  .'-"»j.'i."  :•  . :   ........  .   .  f 

Nv4.     -B^/i^  <fe*  25>  Janmr.t.  ,1833* 

Diese  Wochenscbr.lt  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Liefen, n- 

VMkJ  2  B°gen-  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  au« 
etwa  SO  Bogen  In  2  Bälden  mit  den  nötfaigen  Registern  be- 
tteten wild,  ist  auf  6ThIr.  bestimmt,  wofür  »äjnmtücae  Buch- 
handlungen and  Postämter  ihn  zu  liefern  im  .Stande  sind«  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  ä±  Thlr, 
.  • :''  5  .  .1  G*  Reimer.  #  ,t 

■  ■      ......        . .  ,  »«  i  »  •  i     '  < 

 „.J  2-  epidemischer  Form« 

Beobachtet  und  mitgetheilt  h 
von  Cnspen  • r 

la  einer  kiesigen,  auf  Kosten  des  Pobliknms  unterhal- 
tenen Wohltfcitigkeite  -  AuMalt  für  Kinder ,  in  welcher  50,J 
60  nud  in  den  letzten  Jabreu  10Q  Kinder  beiderlei  (2e- 
scUcchts  Wohnung,  Kost,  Pflege  und  Erziehung  erhalte^ 
ist  mir  in  den  letzten  vier  Jahren  alljährlich  in  den  Som- 
raerinonaten  ein  nervöses  Augenleiden  bei  einer  gröfsern  An-^ 
zahl  von  Kindern  znr  Beobachtung  gekommen,  das  einer 
Erwähnung  hier  um  so  mehr  verdient,  als  bei  den  Schrift- 
steilem  darüber  noch  keineswegs  Klarheit  herrscht,  und  als 
dasselbe,  unstreitig  wegen  der  Seltenheit  seines  Vorkommens 
und  der  deshalb  geringen  Zahl  von  vorliegenden  Erfahrun- 
gen, überhaupt  noch  wenig  genau  bekannt  ist«  Schon  4k 
Band  L  4 


uigmze 


d  by  Google 


Benennung  des  Leidens:    Hemeralopie,    also  Tilg  -  Angl», 
Tag-  AcugigkcÜ,  ^Wejl  der  Krfinke  gleichsam  nur  mn  Tni^e 
(sehende)  Augen  hat,    al)cr  Abends  oder  Nachts  blind 
ist ,   wird  häufig  mit  der  BeutMiimng  des  entgegcngeselzlen 
Uebels  :  Nvctnlopie ,  also  .Nacht  -  A  ugc  ,  Nacht  -  Acu<;igkeit, 
wobei  der  Kranke  nur  im  Dunkeln  sieht,  nl>er  am  Tage 
h  1  i  nd  ist,  vermischt  und  verwechselt,  wozu  die  griechischen 
Benennungen  allerdings  verführen.    Im  Jahre  1831  trat  dies 
Leiden  in  der  bezeichneten  Anstalt  zuerst  gegen  die  frühem 
Jahre  in  grbfserer  Ausdehnung  auf.    Am  11.  Mai  hafle^  es 
acht  Kinder  ergriffen,  am  28sten  bereits  31  Kinder,  worun- 
ter 23  "Knaben  und  8  Madrhen,  zu  denen  später  noch  8  bis 
10  Kranke   hinzukamen.     Die  Kinder,   aus  den  ärmsten 
Volksklassen ,  und  alle  ohne  Ausnahme  mehr  oder  weniger 
scrophulüs ,  waren   im  Uebrigen  dabei  vollkommen  gesund, 
und  sahen  am  Tage,  wie  nur  immer  früjier,   obgleich  mit 
etwas  e'rweiterrer  und  träger  Pupille.     So  wie  aber  das 
Zwielicht  herankam,   wurden  sie  schwachsichtig,   und  mit 
steigender  Dunkelheit  so  vollständig  blind,  dals  die  sich  die  li- 
sten Gegenstände,  ein  Hut,  eine  ^hr,  eine  Metalldose  und 
dergl.,  auf  ihr  Schortau  nicht  den  allergeringsten  Eindruck 
iuf  ejnem  Lieble  machten ,  in  welchem  die  herumstehenden, 
üjcht  befallenen  Kinder  dieselben  mit  der  grofsten  Leichtig- 
keit und  ihre*  Gespielen  verlachend,  sahen.    Die  Kranken 
warqn  ferner'  nicht  im  Stande,  in*  Fenster  im  Zimmer  zu 
tfiiterseheidcu  ,   und '  eine  Treppe  zu  finden  oder  zu  bestei- 
gen, die  ihnen  übrigens  sehr  genau  bekannt  war  u.  8.  w. 
Auch  künstliches  Licht  reizte  die  Sehkraft  nicht;  sie  waren 
vollkommen  blind.  Ganz  besonders  erregte  das  Uehel  meine 
Aufmerksamkeit,  als  es  auch  im  abgewichnen  Sommer (1832) 
abermals  wiederkehrte.    Eine  am  17.  Jnni  v.  J.  aufyenommne, 
genaue  Untersuchung  ergab  diesmal  21  daran  leidende  Kna  - 
he)i' unu  ^O' Mädchen,  zu  denen  spater  noch  5  Knaben  und 
4*  Mädchen  hin  zukamen,  also  40  von  den  100  Kindern  der 


Anstalt!    Das  jüngste  der  befallenen  Kinder  war  4,  das 
iiiteste  13  Jahre  alt.    Von  den  erwachsenen  Bewohnern  des 
Hauses  (etwa  10)  litt  nie  ein  Einziger,  eheu  so  wenig  die 
Kinder  einer  Hauslehrerin,  die  in  einem  der  Seitengebäude 
wohnt,  wahrend  die  Pfleglinge  die  beiden  Hauptgebäude  iuue 
haben.    \ier  von  den  diesmal  Ergriffenen  sind  bereit«  seit 
7,  nenn  bereits  seit  5  Jahren  in  der  Austnlt,  und  von  den 
31  Kranken,  die  am  17.  Juni  im  Bestand  waren ,  hatten  5 
die  Hemeralopie  seit  dem  J.  1829  alljährlich,  4  sie  ebeo  so 
seit  1830,   14  dieselbe  bereits  1831  uberstanden,  und  8 
waren  zuerst  in  diesem  Jahre  ergriffen  worden.    Die  Krank- 
heit verbreitete  sich,  wenn  sie  sich  einmal  gezeigt  hatte,  ge- 
wöhnlich sehr  schnell,  wie  schon  das  obige  Ycrhaltuifs  (vom 
J.  1831)  beweist,    und  sie  dauerte  im  Ganzen  acht  bis 
zwölf  Wochen,  so  zwar,  dafs  auch  einzelne  Kranke  sechs 
bis  sieben  Wochen  nachtblind  blieben.  Blaue,  braune,  graue, 
grüne  Augen,  blond-,  braun-,  rothhärige  Kinder  wurden 
ohne  Unterschied  ergriffen;  an  Einigen,  die  mit  scrophulb- 
sen  Augenentzüuduiigen  behaftet  erblindeten,  war  nicht  mehr 
noch  weuiger  Ergriffe  11  sc  in  als  bei  den  Uebrigen  wahrzu- 
nehmen, und  ich  wiederhole,  dafs  eine  weile  und  träge  Pu- 
pille das  Einzige  war,  was  sich  objectiv  herausfinden  liefe. 
Wenn  auch  an  eine  Simulation  bei  den  hindern  nicht  füir- 
lieh  gedacht  werden  konnte,  so  richtete  ich  doch  auch  dar- 
auf mein  Augenmerk,  aber  alle  darauf  hinzielende  Proben 
schlugen  fehl. 

Bei  den  allerersten  Kranken  an  Wurmreiz  denkend, 
gah  ich  drastische  Purgauzeu,  die  vorübergehend  Besserung 
schafften,  aber  nicht  nachhaltig  wirkten.  Das  Periodische 
des  Leidens  in  einer  Zeit,  wo  die  Wechselfieher  sich  fort- 
dauernd geltend  machten,  schien  der  Gebrauch  des  Chinins 
zu  indiciren,  das  aber  gar  Nichts  leistete.  Manche  Schrilt- 
steller ,  wie  Rouppe  und  Blanc,  haben  von  einer  Ver- 
bindung des  Scorhuts  mit  der  Nachtblindheit  gesprochen;  da 
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'£&  -fachen  Knnln  n\,-U  eino  fi,...r  eines  srorhnti- 
sehr ii  Leidens  \orlag,  irä  UebfigCrt  das  alljährlich  periodisch 
Wiedferkehrende  gegen  eine  sco  rhu  tische  Vcrntilassnng  sprach,' 
so'  könnte  ich  mich  zur  Anwendung  von  Antiscorbutiti* 
nicht  veraulnfst  finden.  Da  übrigens,  wie  sogleich  weiter 
ercahlt werden  soll,  iu  Ätiologischer1  Beziehring,  hei  der  aJ-J 
fcrgenänsteii  Erforschung,  durchaus  gar  Nichts  ermittelt  tfer^ 
den  konnte,  so  blieb  die  Therapie  auf  ganz  allgemeine  In- 
arcaWoucn  beschrankt;  Es  wurden  Blasenpflaster  hinter  ditf 
Öhren,  Blutegel  u.'!,dg1.  angewandt,  da  aber  leein  Mittel  W 
neu  wirklichen 'Erfolg  hatte \  das  Uebel  sich  sehr  deutlich 
als  reWe  Neurose  hta*4rMk,  "l*F»  firfahrurig  frii  herer 
Jahre  die  Ucherzengting  tort  der  Möglichkeit  der  spontanen 
Gehesnrig  an  die  Hand  gegeben  hatte,  so:  bcsehlofs  icti  -**• 
ga*  NicAte  mehr  Anwenden,    und  so  sind  denn  auch  in 

der  That  säminlliche  Kranke  dieses  Jahres  von  selbst  ge- 

^y^l^j«f'  t ».)  i . ,'.   j .    »ru«  *    ,      :.■  A  j  m  \,  ,  ,, , 

~  ; h  Wie  ist  nun :  diese*;  gewifs  inteVös&aritfe,!  rathselhafte  Er-' 
sebei nung  einer  epidemischen  Hemeralopie  zu  erklären?  Aehn- 
lictie'  Thatsacben  sind  aufgezeichnet,    aher  unter  ganz  an- 
dern Verhältnissen  beobachtet  worden,    fn  einem  poloischen 
Dorfe :  Fopova ,  befiel  die  Nachtblindheit  beinahe  alle  Ein- 
wohner gegen  Ende  des  Juli,  besonders ,  wenn  sie  Abends 
lange   auf  dem  Felde  verweilten;    sie  erblindeten  oft  so 
schnell,  dafs  sie  ohne  fremde  Hülfe  nicht  nach  Hause  zu- 
rückkehren  konnten.  Am  andern  Morgen  sahen  sie  so  scharf 
als  früher. 1  Auf  der  Rhede  von  Algier  befiel  einst  die  He- 
meralopie fünfzig  europäische  Matrosen  auf  einmal  *).  In 
Ghinn,  Brasilien,  auf  den  Molukken  soll  sie  häufig  vorkom- 
men.  In  einem  französischen  medicinischeu  Zeitblatt,  das  Ci- 1 
tat  habe  ich  nielit  aufgezeichnet,  erinnere  ich  mich  unlängst 

'   '  •-     .'•        »i  tf  .  -c  •!  ;    .      ••  • 

•J  S.  Schnurrer's  geograph.  ^oscio&iV  Stultg.  1813.  8. 

$/'3l&*:',2i  »«w-bniT-  iF»t./.  ri]i  >;  i  ,      „    ....  ,t 
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von  ciucr  solchen  Epidemie  in  einem  fraurfsischcii  Mibiair- 
Lazarelhe  gelesen  zu  haben,  nnd  auch  aus  diesseitigen 
liiair  -  Hospitälern  sind  mir  ähnliche  Thalsachcu  bekannt. 
Aber  alle  diese  genügen  nicht  zur  Erklärung  unsrcr  Beob- 
achtungen.   Das  betreffende  Gruudstück  liegt  trocken,  sehr 
luftig;    die  iouern  Wohnungen  sind  hoch,  hell,  geräumig, 
uud  die  Kiuder  erfreueii  sich  des  besten  Gesundhcitszuslnn- 
des  inj  Allgemeinen.    Die  Scblafcälc  liegen  nach  der  Mit- 
tagsseite.   Die  Wände  sind  theils  grau,  theils  grün  gemalt. 
Die  sehr  gedeihliche  Pflege  der  Kiuder  geschieht  Dach  allen 
Richtungen  hin  vortrefflich.    Ein  neuer  Aubau ,  >u  welchem 
mehrere  der  Erblindeten  schliefen,  schien,  obgleich  das  Uc- 
bel  schon  vor  Errichtung  dieses  Gebäudes  in  der  Anstalt 
vorgekommen  war,  einen  Ätiologischen  Anhall|uinkt  zu  ge- 
ben.   Aus  letzterm  Grunde  war  ich  um  so  mehr  gerecht- 
fertigt, wenn  ich  den  Versuch  machte,  sämnilliche  erblindete 
Bewohner  dieses  Gebäudes  in  das  alte  Hans  binübeibrinjren 
und  dagegen  die  gesund  Gebliebenen  in  die  neueu  Schlad 
säic  legen  zu  lassen.    Aber  die  Krauken  blieben,  bis  das 
Uebcl  eben  in  der  Anstalt  aufhörte,  iu  dem  alten  .Saale 
blind,  und  die  Gesundeu  erblindeten  nicht  in  dem  neuen  1 

Die  medicinische  Wissenschaft  inufs  um  Nichts  iu  der 
Welt  das  Bestreben  aufgeben,  die  Naturerscheinungen  zu  er- 
klären ;  sie  mufs  sich  aber  bewufst  bleiben ,  dafs  sie  nicht 
Alle  au  erklären  vermag« 

Periodische  Dämonomanie* 

,1    •  '  1  r '^'MitgethelU      '  •»! 

vtm  Dr.  A.Th. Brück  zn  Osnabrück,      -j'.  \ 

■  ,  ,!         ii'i.  ;      «•  '        l,  l 

Ueberrascbcud  trat  mir  die  grauenvolle  Wahrheit  ent- 
gegen,  womit  der  gröfste  Dichter  die  Nacht waudlei  scciie  der 
Lady  Macbeth  dargestellt,  als  mir  bei  meiner  Rückkehr 
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von  Driburg  ein  Gegenstück'  dieser  Scene  von  mehreren  mei- 
UM-  Hrn.  Collegen  in  Osnabrück  mifgetheilt  wurde,  welches 
sie  im  Sommer  bei  einer  Verbrecherin  zu  beobachten  Gele- 
genheit fanden,  und  dessen  ditailfirte  Mittheilung:  Von  einem 
dieser  AugeuzctTgen  zu  bofleti  steht.      Ein  Bauer  itt  der 
Nähe  Osnabrücks  lebte  mit  seiner  Magd  in  vertrautem  Ver- 
hältnisse.   Beiden  war  die  Hausfrau   längst  eiu  Hindernifs, 
und  sie  beschlossen,  sie  aus  dem  Wege  zu  räumen. :  Wenn 
die  Hausleute  aufs  Feld  gegangen  wären,  sollte  der  Mann 
seine  Frau   auf  den  Kornboden  rufen  und  erdrosseln ;  die 
Leiche  sollte  aus  dem  Boderiloche  geworfen  werdeu,  damit 
es  schiene,  als  habe  die  Frau  beim  Herunterfallen  den  Tod 
gefunden.    So  Iresichah  es.    Allein  der  Frevel  ward  eilt- 
deckt,  und  die  beiden  Thäter  wurdeu  im  Zuchthause  der 
Stadt  verwahrt.    Bei  der  Section  der  Ermordeten  waren  die 
beiden  Mörder  zugegen  gewesen,  —  dieser  Anblick  hatte 
ein  Saamcnkoru  ''in"  das  verstockte  Herz  'der  Magd  gewör- 
fen,  welches  nicht  ohne  Frurtit  blieb.    Die  Gewissensqualeu 
der  einsamen  Ta^b  und  schlaflosen  Nächte  gestalteten  sich 
HCl  der  Gefangenen'  zu  'einem  Bilde,  wie  uns  S  h  a  k  e  s  p  e  a  r  e 
ein  Ähnliches  durch  Lady  Macbeth  vors  Auge  führt;  nur 
daTs  in  unsrein  Fall'e  nicht  die  Naclit,    sondern  der  helle 
Morgen  die  Zeit  der  Scene  gab,  die  etwa  1.4  Tage,  ihiuier 
Jl!d'  gleicher  Stande  beginn eml  und  endend,  betrachtet'  werdeu 
konnte,  wo  sie  denn  aus  dem  Jammer  des  Wachens  in  ei- 
nen schlafwandelnden  Zustand  gerietb.    Mit  weit  offnen  Au- 
gen erhob  sie  sich  vou  ihrem  Lager,  rang  und  faltete  die 
Hände ,   und  bewegte ,  wie  betend  , 1  die  Lippen,  Langsam 
schob  sie  sich  dann,  wie  mit  gescfalossuen  Füfsen,  in  eine 
Ecke  ihres  Gefängnisses;  kniete  dort  nieder  und  blieb,  wie 
betend ,  eine  halbe  Stunde  liegen ,  erhob  sich  dann  wieder 
und  trat,  wie  automatisch,  immer  mit  starr  offnen  Augen, 
ebne  sie  einen  Augeilblick  zn  schliefseil ,  'ihre  Reise  vou 
nettem  an.  In  der  zweiten  Zimmerecke  machte  sie  die  zweite 
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Station,  hei  auf  die  Knie,  rurtg  die  Himde,  bewerte  wie.  be- 
tend die  Lippen,  und  erhol»  bi<  h  narli  gleichem  Zeilrauiue 
wieder,  nm  in  der  dritten  Ecke  ihres  Kerkers  auf  gleiche 
Weise  ihren  Turnus  zu  hescuUefseu.  Ks  war  zu  bemerket], 
dafs  sie  wiibrend  dieser  Ecstase,  blofs  mit  den  grauenhaften 
Bildern  ihres  Innern  beschäftigt,  nichts  wahrnahm  von  dem, 
was  sieb  aufser  ihr  begab,  und  weder  hurte  noch  mit  deu, 
zwei  Stunden  lang  ollen  stehendeil  Alicen,  deren  Ausdruck 
gläsern  und  stier  war,  sah.  Trat  ihr  Jemand  auf  ihrer 
Wanderung,  welehe  täglich  dieselbe  Direcliou  nahm,  in  den 
Weg,  so  wich  sie  keineswegs  uns ,  diesen  nmtrehend ,  son- 
dern sie  suchte,  so  zn  sagen,  durch  ihn  hindurch  zu  «Irin- 
gen,  ohne  aber  Gewalt  anzuwenden,  uud  wäre  der  Wider- 
stehende nicht  gewichen,  so  würde  sie,  meint  man,  rücklings 
übergestürzt  sein. 

IN  ach  vollendetem  Turnus  kam  sie  seufzend  uud  wie 
aus  schwerem  Traum  erwachend,  wieder  zn  sieb.  Man  er* 
fuhr  dann  Ton  Ihr,  dafs  sie  während  der  Ecstase  es  mit 
dem  Gespeusle  der  Ermordelen  zn  thun  gehabt ,  das  sie 
durch  Flehen  und  Gebet  zu  entfernen  bestrebt  gewesen.  Tag 
und  Nacht  hatte  sie  ein  Granen  vor  diesem  zweistündigen 
Morgen  kample ,  und  ermahnte,  innerlich  zerknirscht,  Jeden, 
stell  vor  Sünden  zn  hüten.  '!>   f:   .v.e  •  • 

Noch  sind  ihre  Verhöre  nicht  beendet,  und  da  der  Haupt- 
ämter Gelegenheit  gefunden,  sich  im  Gefängnisse  zu  erdros- 
sein, wird  es  schwierig sein ,  'den » Grad  ihrer  Theilnabme 
an  dem  Morde  ton  ermitteln.  ' ' 

>i  Freitfell  tfeittgt  sien  der  Gedanke  Ruf:  ob  nicht  das 
Mädchen,  nm  Mitleid  zu  erregen,  jene  Morgeusceuen  lingirt 
haW?"'  Die  Augenzeugen  aber;  M#uuer  von  gewbter  Beob~ 
aehtung  und  ohne  Ausnahme  frei  von  der'  neuerdings  wie- 
der erregten  Ge*»penetersncbt,  behaupten  einstimmig  das  Ge- 
aentheil.   

Es  wäre  mithin  biet  ein  Fall  von  periodischer 
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Dftm  e  u  o  man  i  c ,  wo  der  Pnroxvsmns  an  bestimmte  Ta- 
gesstunden gebunden  wftro,  iu  welchem  die  Gewissensqualen 
dermaafsen  die  Besonnenheit  des  Taglebens  (Gebirnlebeus) 
überwältigt  hätten ,  data  sie ,  in  der  droheuden  Gestalt  der 
Ermordeieu  erscheinend,  der  ecstatiscb  Aufgeregten  objek- 
tiv geworden  wären.  Nicht  auders  werden  ja  alle  dä- 
monischen Erscheinungen  von  der  besonnenen  Beobachtung 
gedeutet.  Mit  tiefem  Blick  in  die  menschliche  Natur  lüfst 
daher  auch  Shakespeare  den  Gedanken  des  Mor- 
des, welcher  Macbeths  ganze  Seele  umgarnt,  endlich  oh- 
jectiv  werden  und  als  Dolch  vor  ihm  in  der  Luft  schwe- 
ben, den  Grill'  zu  ihm  gewaudt.  Nach  solcher  psychologi- 
schen Symbolik  iiudet  so  manches  seine  Deutung  als  sub- 
jektive Wahrheit,  was  mau  mit  Unrecht  für  absichtlichen 
Betrug  verdammt  hat.  IMMinMMM 
Sehr  su  bedauern  ist  aber  die  Tendenz  gewisser  No- 
vellisten und  Dichter  uosrer  Zeit,  die,  um  der  verrufenen 
Nüchternheit  der  Aufklärerei  die  Spitze  zu  bieten,  fort  und 
fort  die  herzzerreifaeudeu ,  sinnverwirrenden  Dissonanzen  ei- 
ner grauenvollen  Gespensterwelt  ertönen  lasseu  ]  Allerdings 
sind  die  dunklen  .Tiefen  des  menschlichen  Gemülhs  Gbject 
der  Poesie,  allein  statt  derselben  läfst  man  uns  in  trübe 
Morastleiche  schauen,  die  den  Geist  verwirren,  iudefs  die 
wahre  Poesie  ihn  reinigt  und  erbebt,  wie  dieses  schon  die 
Aufgabe  der  classisohen  alten  Tragödie  war.  Jedem  Arzte, 
welchen  sein  Beruf  in  die  höheren,  viellesendeu  K lasseu  der 
Gesellschaft  führt,  wird  die  Gelegenheit,  zu  beobachten,  wie 
besonders  unter  dem  weiblichen  Geschlechte  uusrer  Tage 
überall  die  papierneu  Schalten  der  Leetüre ,  besonders  bei 
Krankheiten,  störend  und  verwirrend  eingreifen,  und  wie 
schlecht  die  schlichte  Gottesfurcht  uusrer  Grofsmütter  durch 
die  Gespensterfurcht  bei  ihren  Enkelinnen  ersetzt  wird,  , 
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Magenkrampf  als  einziges  Symptom  von  tödt* 
-  lifehen  Leberkrankheited. 

Vom  '        "  r  ' 

1     :     ^       Dr.  too  Stosch. 

Die  Broussais 'sehe  Schule  uod  die  deutschen  pblogir 
stisebeu  Scholen,  weuu  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  haben 
die  schmerzhaften  AiTeclionen  des  Mageus,  den  Mageuj- 
krampf,  in  deu  mehrsleo  Füllen  too  einer  chronischen  Ent- 
lüüdon^- der Scbfeimhaut  des  Magens  herleite*;  wolle*.  Nach 
meiner  Erfahrne*  wird  die  Schleim baut  des  Mageus  sehr 
selten  to«,  einer  wahren  Fklogose  befallet  ,  Und  die  täg- 
liche Erfahrung1  zeigt,  was  dieses  Organ  sieb  bieten  lädst« 
Dagegen  habe  ich  deu  Grund  des  sogenannten  Magenkrämpfe 
am  häufigsten  in  der  Leber  gefunden,  und  es  ist  in  vielen 
Fallen  dieser  das  einsige  und  oft .  wenig  beachtete  Symptom 
eines  tiefliegenden  und  Schweren  Leidens  derselben«  Die 
beiden,  folgendeu  Falle  mögen  zeigen,  wie  eiu.  tiefes  Krank- 
sein in  dem  genannten  Organ  ohne  bemerkbar«  Zeichen, 
nnd  nur  dann  und  wann  durch  leichten  Mageuschmerz  sich 
andeutend,  bestehen  und  endlich  plötzlich  und  unerwartet  mit 
dem  Tode  endigen  kaun.  .  : 

Eiu  junger  Manu  von  36 Jahren,  verheirathet,  in  glück- 
lichen Familienverhältnissen  lebend,  arbeitsamer  Geschäfts- 
mann,  von  schlankem  Körperbau,  bloud,  etwas  blasser  Ge- 
sichtsfarbe, wurde  nach  Berlin  versetzt,  nnd  vertraute  seine 
mWf äjüiäic  m £i u o r  ^^nt         ^^Wv.a  J^id^^  iuu* 

girte  ich  als  Hausarzt,  ohne  dafs  der  Manu  mir  je  über  sei- 
nen Gesundheitszustand  auch  aar  die  geringste  Klage  vor- 
gebracht balle.  Von  einer  Reise  snruckgekonimen  klagte 
er  mir  eines  Tages  über  einen  leichten  Anfall  von,  Magen- 
krampf, wie  er  sagte ;  die  Felge  dte  Genusses  von  Eis; 
es  sei  dies  ein  Ucbel,  von  dein  er  von  Zeit  zu  Zeit,  doch 
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vorübergehend,  befallen  werde.  Ein  leichtes  Auodynuni  ver- 
«rttoeje  ? ich;  j  t  ifit'  »8cbinei»> jflMv> vorüber  omk  kein 
Symptom  vorhin,  An^e;4if  «o  liefer  liegen- 

des Leideo  gegeben  hatte. 

Am  nächsten  Ta^e  Abends  werde  ich  eilig  zum  Kran-* 
ken  gerufen,  und  finde  ihn  an  einer  fürchterlichen  Kolik  Jei- 
dern^  )dte^n:  pfet^^  lag  «u- 

^mmeii£ekr«mmt  da,  mit  Schweife:  hedeckt,  klagte  übec  hef*- 
Ilgen  Sollmerz,  der  jedoch  (1hii4i  ilirfsetemDrutk  uiebt  vetv 
niehrt  ward;  kein  Erbrechen,  kern  Durchfall 9  4iaa  ungleicher 
'irequeHier  zusammengezogner  uns,    ua  ich  Keine^jaBfiien 

> on  üiHiiumi img* '  uviiit?i kwt  ,   uns»  iivi-ijci  in  p*u*zjii>u.. uiru  uuni* 

'vorhergehende  Fiebvrbewegung  *a!  standen  war,: so  hielt  Seh 
«a  für  etuo  Krainpfkolik,  .verordnete  rmderude  ;JÜ£swmri, 
warme  Fomentatiooen  auf  den  Unterleib  und  innerlich  krampt- 
«tillende  Mittel.'  'Nach-  etlichen  Sin  »min ; Jea*a  «Jie 
«chWerieü  ,  du*  am  Mergmi  *^ 

fcbgegrllleo^  dbnst  aber''  wohl»  wkd-  von  alle* üSchajerzen  he*, 
irew* -ich  verordnete,  da :üe  ifthstiere  nicht  ätublaan^ieii- 
rregt  hatten ,  eine  einfache  kühlende  Abführung ,  weiche  ein 
Paar  Mal  wirkte*  Der  Tag  ver lief  gut.  Tags  darauf  kehrte 
l*fr;&hmeri  ife  Leibe  wieaer  iuod  es  entstand  eine  liedeir- 
teude  Auftreibung  des  Uuterleibes,  doch  ebeufulis  ohne  "Ver- 
mehrung dfr'Se^^  du9c)i  ftti4$eriii  Druck  ;  den  St b merz 
-wielr  bala,  etV  düreb  die  angewandten  Mittel oder  von  selbst, 
weifs  ich  nicht  {  der  Leib,  blieb  aber  «aufgetrieben,  '  In  der 
ffttebt  kehrt*  der  Si-hmew  mit  erneuerter  Heftigkeitt  aoruck, 
die  Auftreibfing  des  Leibes' lailuu  dabei  immer  mehr 'au  ;  am 
Morgen  «iaren  die  Praecordieo  ungeheuer  aufgetrieben*,  so 
dafs  die  Knorpel  der  fatobed  Rippen  und  das  Sternuni 
ganz  in  die  flbbe  getriebeu 'Waren ;  der  Patient  hatte  eine 
ungeheure  Angst,  die  Extremitäten  wareu  kalt,  der  Puls  kaum 
fühlbar  und  kaum  zu  zählen;  der  Tod,  den  der.  Kranke 
nahen  fühlte,  erfolgte  noch  am  nämlichen  Vormittag. 
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Die  Lekho  wurde  24  Stunden  nach  dem  Tode  »euff- 
nel  und  die  übdiicüou  ergab  Folgendes:  in  der  Bauchhöhle 
fand  sich  eine  braune  düuiiilüssigc  Jauche  in  grofser  Meng« 
ergossen,  das  Peritoneum  und  die  Peritoneal- Haut  der  Ge- 
därme war  gertithet.  Die  Gedärme  selbst  waren  gesund,  so 
wie  auch  der  Magen,  und  nirgendwo  fand  .-ich  coaguiable 
Lvinphe  ergossen  ;  die  lieber  war  schlaft,  besonders  der 
linke  Lappen ,  der  welk  und  versch ntuipft  war;  daß  Organ 
war  mit  dem  Zwerchfell  au  der  obera  couvexeu  Flüche  fest 
verwachsen  und  in  eine  Verjauchung  übergegangeu ;  die 
Jauche  halle  sich  ia  einem  Sack  angesammelt,  der  vom  Pe- 
ritoneum gebildet  wurde,  und  zwischen  dem  Zwerchfell  und 
der  couvexeu  Flache  der  Leber  gelegen  war.  Iu  diesem 
Sack  fand  sich  nach. .vorn,  oberhalb  der  Gallenblase,  ein 
kleines  Loch  vor ,  durch  welches  die  Jauche  sich  iu  die 
Bauchhöhle  ergosseu  halt«.  .  .;. 

Der  plötzliche  Tod  und  die  Erscheinungen ,  unter  de- 
nen derselbe  eingetreten  war ,  waren  durch  diesen  Leichen- 
befund hiulänglich  erklärt;  schwer  zu  erklären  ist  es  aber, 
wie  die  so  bedeutende  Zerstörung  eiues  so  wichtigen  Or- 
gans sich  entwickeln  und  Jahre  Jang  bestehen  konnte,  ohne 
dafs  andere  Symptome,  als  eiu  nur  vou  Zeit  zu  Zeit  wie- 
derkehrender Magenkrampf,  auf  eiu  vorhandenes  Leiden  der 
Art  hingedeutet  hiitte. 

Herr  iL ,  50  Jahre  alt ,  vou  untersetztem ,  kraftigem 
Körperbau  ,  schwarzen  Haaren ,  brauneu  Augen ,  Atrabilärem 
Habitus,  sehr  lebhaftem  Geiste,  lebte  iu  glücklicher  Ehe, 
angenehmer  Thätigkeit  und  Verhältnissen.  Vor  Jahren, 
noch  ehe  ich  sein  Arzt  w  urde,  hatte  er  häutig  und  heilig  an 
halbseitigem  Kopiweh  gelitten,  ftarh  der  Zeit,  während  ich 
sein  Hausarzt  war,  bcheleu  ihn  vou  Zeit  zu  Zeit  leichte, 
rasch  vorübergehende  Anfälle  von  Magen  schmerz  und  Ano- 
rexie; als  Grund  davon  gab  er  jederzeit  Erkaltung  oder 
Diätfchlcr  an;  diese  Anfalle,  leicht  vorübergehend ,  wurden 
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Ijcftclit^tj  WtAfoti  Auch  10  dou  *  l&ixtco  J&hrcu  tc  Idiot? 
v-     Emen  Taira  ward  er  Vormiüaira  nlütxKch  voit  Mairen- 


Ii*  i 


<cbes  letztere  er  durch  ein  bei  der  Hand  habendes  Brechmit- 
tel tMforderte;  es  erfolgten  uueli  einige  Stuhlausleerungen 
und  der  Patient  fühlte  eich  ertoichlert.  Tags  darauf  aber 
'beklagte  er  sich  über  eine  ausserordentliche  HinMigkeit, 


und  sogleich,  die  Zunge  wenig  belegt,       Ich  verordnete  ei- 
-nee.  schwachen  Aufrufs  von  Valeriana,  mit  Salmiak,  wor- 
•auf  eich  am  folgende«  .'Tag«  4er  Krank«  uewas  bosser  b*. 
<fand  ;  er  hatte  gut- geschlafen,  die  Hinfälligkeit  war  verniidi-  ' 
*rt,  dt# 'Pol«  gehoben  und  regeWsig.  iIHe  Näcbt  dftratif 
war  nu ruhig  und. der  Kranke  sagte,  er. fühle,  die  Unruhe 
gebe  von  der  Gegend  der  Herzgrube  ans; »  er  hatte,  Ekel, 
die  Zfcftge  war  dick  gelblich- belegt,  kein  Fieber;  ,kb  ver- 
ordnete eine  Saturatioa  mit  Essig  und  einem  Zusatz  vou 
JEottr.  Card,  benedicti  worauf  am.  5ten  Taire  alle  Krank- 
beitserscheiuungen  vermindert  waren«    Am  6ten  Tage  aber 
befand  sieb  der  Kranke  nach  einer  uu ruhigen  Nacht  wieder 
übler  «  klante  besonders  über  Eingenommenheit  des  Koufs: 
4oh  verordnete,  da  seit  einigen  Tagen  kein  Stuhlgang  er- 
folgt war,  «ine  leichte  Abfübrnug.   Der  Kranke  fühlt«  steh 
dainui  sehr  erleichtert «    es  war  am  Tage  darauf  nur  noch 
einiges  Gefühl  vou  Schwäche  bemerkbar  und  er  fing  au, 
seine  Geschäfte  zu  verrichten ;    in  den  nächstfolgenden  Ta- 
tgeii  befand  er  sich' vollkommen  wohl,  doch  stellte  Sich  ein 
Paar  Mal  auf  Augenblicke  die  Gastredjjue  wieder  ein,  in 
Folge,  wie  der  Kranke  angab,  vom  Kaltwerden  der  Füfee 
und  Gemüthsbewegitugen ,    indessen  hatte  er  seine  frühere 
Lebhaftigkeit  des  Geistes  wiedergewonnen,  machte  ohne  Be- 
schwerde weite  Wege  zu  Fuüs  uud  sprach  Stunden  lang  mit 
grofcer  Leichtigkeit. 
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So  waren  8  Tage  vergangen,  als  der  Patient,  naek- 
dem  er  ruhig  geschlafen  und  mit  seiner  Familie  gefrühstückt 
hatte,  beim  Ansiehen  des  Stiefels  plötzlich  und  zwar  ziem- 
lich heftig  von  seinem  Magenkrampf  ergriffen  wnrdc;  er 
hatte  noch  eben  Zeit,  zu  seiner  Frau  ins  andre  Zimmer  zu 
gehen  und  sich  dort  aufs  Sopha  zn  setzen,  dann  holte  er 
einige  Male  keuchend  und  mit  Anstrengung  Atlmin,  und  ver- 
schied. , 

Die  30  Stunden  nach  dem  Tode  angestellte  Leichen- 
öffnung gab  folgendes  Resultat:  n   •«  •»:.  .  ?!>-. 

Der  Körper  war  au  vielen  Stellen ,  besonders  aif  dem 
Rücken  und  an  den  Schenkeln ,  mit'  Todtenflecken  .bedeckte 
Zwischen  der  Haut  und  den  hochroth  gefärbten  Muskeln 
nar  vieles  Fett  angehäuft.  Die  Lungen  waren  vollkommen 
gesund,  die  rechte  Lunge  aber  .war  durch  das  auf  dieser 
Seite  hoch  in  die  Brusthöhle  hinaufgedrfuigte  Zwerchfell  zu- 
sammengedrückt. Der  Herzbeutel  war  strotzend  voll  von 
einer  klaren  serösen  Flüssigkeit,  die  wenigstens  8 — 10  Un- 
zen betrug;  das  Herz  war  gesund;  in  beiden  Ventrikeln  fand 
sich,  im  rechten  viel,  im  linken  weniger,  schwarzes  coago- 
lirtes  BlnL   1  .  a .  .    i «.  ,  ?i 

Bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  fiel  die  grofse  Menge 
des  in  den  Duplicatnren  des  Peritoneums  angehäuften  Fettes 
auf.  Alle  Organe  in  derselben  waren  normal  gebildet,  nnr 
die  Leber  zeigte  sieb  bedentend  krank;  sie  war  sehr  ver- 
gröfsert,  und  zwar  war  die teouvexe  Flüche  kegelförmig  zu- 
gespitzt :  und  .ragte  mit  dein  heranfgetrie^enen  Zwerchfell 
hoch  in  die  Brusthöhle  hinein,  weshalb  ich  anch  beim  Be- 
fühlen des  Unterleibs  im  Leben  des  Kranken  nie  die  Ver- 
gröfserung  des  Organs  entdeckt  hatte ;  die  Farbe  derselben 
war  schwarzblau,  die  Oberfläche  uneben,  und  beim  Durch- 
schneiden war  sie  schwarz,  gleich  einem  Schwamm  mit 
schwarzem  theerartigem  Blute  angefüllt. 

In  diesem  sehr  merkwürdigen  Fall  war  Gastrodynia, 
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wid  zwar  anscheinend  nnlredenlrndcf?  kra1ftDftaftC9  Uebel.  das 
Sjrapföm-tiiier  mb  almrfhluh  entwickelnden  Eiltattimg  .M 
Leber,  einer  Ansrhbppong  des  Organs  mit  üherkohltem  Blut. 
Bte  W«8sersacW:-dBe  Herzbeutels ,  Wer  gewtfs  secwdei* 
zes,  ab.  Folge  der  LcherkrAnkbeifc^ntstandenes.iüebel,  wwfa 
offenbar  Ursache  eines  unerwarteten,  und  plötzlichen  Todes» 
Auffaltend  bleibj  e^iaber^  ^e  bd.*eBem,  Hydrops  p#in 
cardii  es  dem  Patienten  nocb  am  Tage  vor  dem.  Tode 
möglich  war,  so  bedeutende.  köYperlicfae. Bewegung ,  ohtae  Be- 
schwerde 10  machen  und  Stauden  lang  ohne;  Ansfreqguflg 
bo  sprechen;  es  war  frtitich  wahrscheinlich  die  Wasseran- 
sanmmng  erst  in  der  leizten  Krbnkheit  entstanden,  gebildet 
war«Vabec  .'wahrscheinlich  sehen  'am  2tenTage  derselben^ 
we  4fe/!grofee  HiaDtütgkeit  des  Kranken,  das  verfallo*  (Je* 
stebtr  den  kleine,  schwache,  ungleiche  Pub  wohl  %Iicb  ajo 

Symptome  dieses  Lehels  angenommen  werden  dürfen. 

i 

•  •      <  i  > 

L»  »        «         ;•         «  •  ♦   -        ■•  t*-*  *  •  . 

**  «       •«         «  ...  .         4  ....  I  „  .      ,         i  , 

—  "  L'  i  t  ö  r  a  t  u  f 

Die  Nat n r heilk raft  in  ihren  Aeufsernngeo  uj)df 

'  Wirkungen,  dargestellt  ?ou  Ferdinand  J#hn, 
Doctor  der  Heilkunde,  Herzogt  S.  Meiuiogi-, 

:  scbem  Hofmediens,  practis ehern  .Arzte/,  a;oV, 
jan£.  Pbysicus  ood  dirig.  Arzte  des  Georgen-, 
K ranken  hau des  zn  Mfctaingen,  Brn ouenarzte. 

Iis«  Liebenstein  n.  a».w.   Eieeuaeh,  1831.  Bei 

-  J.  R'Bftfftcke.   XVI,. 515 8.  8.  i 
~  v;7  r,Y  Aach  unter  dem  Titel :  i  ! 
Die  NaUrheiikrafu  :  Vorarbeit  zu  einer  *eiU 

gemftfsen  Umges talluüg  der  Heilkunde.  ErT, 
at er  Band.  ...->.  -  , 

Hatte  der  geschirrte  Verfasser,  noch  einige  Jahre  mit 
der  Heransgabe  vorliegender  Schrift  gestiert,  gewifs,  wir 
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waren  mit  einer  Leitern  Von v Je  und  mit  einem  durchaus 
vortrefüirhen  Werke  erfreut  worden  So  aber  schrieb  dei 
Verf,  .-Vorwort,  ehe  er  die  .Mensrhen ,  und  sein  Buch, 
ehe  er  die  Natur  ans  eignei  Erfahrung  genau  peinig  kannte. 
.^Xit  den  ^It?  1 1  c  Ii  p  n  iiiuf*HtQ  tJüit»  so  lue  liti^^  |  im d  (lf?.sf)<ilf )  m 
beschrankten  Kreisen  Besorgnisse  leicht  e liegende  Person- 
lirhkeit  Anfangs -hier  und  da  uothwendig  in  «..aufnehme 
Berührungen  kommen,  die.  nunmehr  boffeiitlich:  beseitigt  sind, 
oder  doc h  •  de« i  Betheiligted 

'  <■>■'  Dafs*  nnn  aber  auch  der  Verf.,  als  er  sei.ll 'Buch  aus- 
arbeitete, -  die  Vorrede  ist  von  Pfingsten  1829  dntirt,  — 
die  kranke  »^lator  -^elbststaudig  uoi  h  zu  wenig  slwdirt  halte, 
das  gellt:  hervor  aus  mancherlei  gewagten  K<  iwwptungen,  von 
dp/ipn  weiter  unten  mehrere  näher  beleuchtet  weiden  Süllen 
und  würde  sich  n orli  häufiger  olfenbaien  ,  wenn  Herr  J. 
nicht  mit  einend  so  ausgezeichneten  Talente  begabt  Wftre. 
Selbst  schon  aus  Aeufserliebkeiten  Ja  Ist  sirh  mit  Sicherheit 
abnehmen,  dais  der  Verf.,.—  (so*  viel  uns  bekannt,  noch 
heute  ei»  jnnger  Mann),  —  bei^usjirbeiiung  seines  Wer- 
kes Gelegenheit  nnd  Zeit  zu  vielen  selhststaml igen  Beobach- 
tungen nm  Krankenbette  noch  nicht  gehabt  bähen  konnte« 
Ree.  ist  zwnr  so  sehr,  wio  irgend  Jemand ,  überzeugt,  riafs 
nicht  das  viele  Selten  allein  erfahren  mache',  niemand  wird, 
auf  der  andern  Seite,  aber  auch  wohl  in  Abrede  stellen,  dais 
Zur  hallbaren  Begründung  amtlicher  Erfahrung  mehr  Gele- 
genheit erforderlich  ist,  als  eine  kleine  Stadt,  w  ie  Mciuingen, 
einem  angehenden;  Arzte  in  wenigen  Jahren  darzubieten  ver- 
mag. Und  wäre  die  Gelegenheit  ausnahmsweise  unserm  Vf. 
günstig  gewesen,  woher  hatte  derselbe  Zeit  nnd  Kräfte  .neh- 
men sollen,  das  vorliegende  Buch  zu  schreiben,  welches  auf 
jeder  Seite  die  unverkennbarsten  Merkmale  des  eifrigsten/ 
und  «eifsigsten,  also  viele  Zeit  und  Kräfte  rauhenden,  Stu- 
diums der  alten  und  neuen  Classiker  nnsrer .  Wissenschaft  in 
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ihrem  gnnzcn  Umfange  vor  Augen  bringt  ^  ^?Vie  denn  noch 
aufserdem  die  vorliegende  Arbeit  nicht  die  einzige  aus  jener 
Zeit  herrührende  Fracht  der  schriftstellerischen  Bcsehaßigon- 

gen  4es  äruvJ»  ausmacht*  ••  \  ,''  ..f;  4.  ,  , 

i  Ree.  glaubte  dies  nicht  verschweigen  zu  dürfen,  und  wenn 
er  brozofügt,  nach  seiner  Tollsten,  Ueberzengnng  müsse  das 
gegenwärtige  Werk  ab  ein  sehr  lehrreiches ,  eine  Fülle  ei- 
geuthümlicher  Ideen  enthaltendes,  die  schönste  Begeisterung 
seities:-üi*cbers  für  die  «Naüir  und  für  die  Medicin^  beurkun- 
dendes gepriesen  nnd  empfohlen  werden,  so  hofft  er  sein  eis 
seits  dem  'Vf.  bewiesen  zn  haben,  dafs  er  „das  Gute,  das 
seinem  Werke  einwohnt,  anerkenne  nnd  seinem  Streben  die 
verdiente  Krone  vorzuenthalten  "  nicht  willens:  ist« 

Da*  Werk  enthalt  eine  Einleitung  nnd  drei  Absehnilte^ 
von  denen  der  erste  zwei  Abtheilungen  nnd  sechs  Ca#*tel{, 
der  zweite  drei  Abtheilnngen  uud  sechs  Capitel,  der  letzte 
zweiCabitel  nmfafet.   Zunächst  finden  wir  in  de»  Einleitung 
die  Behauptung,  dafs  „die  Heroen  derjenigen  Wissenschaft, 
f\ welche  nach  alter  Sage  göttlichen  Ursprungs  uud  Wesens 
„nnd  die  herrlichste  von  Allen  ist,   so  viel,  ihrer  an  aller: 
„Zeit  in  allem  Volke  waren,  ausgesagt  haben,  der  Arzt  sei 
„im  Organismns  selbst,  die  Natur  selbst  bekämpfe  nnd  be- 
seitige die  Slornngen  des  Leibes  nnd  des  Lebens/'  durch 
Anführung  der  eignen  Worte  des  Hippocrates,  Galen, 
Paracelsns,  van  Heimont,  Sydeu-ham,  .Stabil,: 
dann  des  Celsns,    Ferne  lins,   F.  Ho  ff  mann  mehr 
oder  weniger  glücklieb' belegt;  denn  manche  der  angeführ- 
ten Stellen  möchten  schwerlich  beweisen,  dafs. ihre  Urheber 
mit  nnserm  Hrn.  Verf.  angenommen  hatten,  der  Arzt  habe, 
seinen  Sitz  ansschliefslich  im  krankeu  Organismus  selbst. 
Auch  Ree.  mnfs  sich  gleich  von  vorn  herein  gegen  diese 
Ansiebt  erklären.    Der  Organismus  hangt  stets  von  der Au- 
fsenwelt  ab  ;  nur  wenn  die  anfsem  Umstände,  günstig  sind, 
erfolsrt  Genesung,    und  unter  Naturheüunir  sollte  man  unr 
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dl«  Rückkehr  der  Gesundheit  verstehen,  insofern  sie  ohne 
Uinznthun  der  Ärztlichen  Knust  erfolgt«  Sonst  könnte  man 
ja  mit  dem  nämlichen  Rechte  (oder  vielmehr  Unrecht)  dem 
Organismus  auch  eine  selbstständige  Erkrankungskraft  bei- 
legen. Das  fallt  aber  niemand  ein«  Nach  welchen  Gesetzen 
sollte  denn  nun  dann  der  Organismus  krank  und  wieder  ge- 
sund werden?  Tragen  nicht  nnter  verschiedenen  Umstanden 
die  nämlichen  äufsern  Potenzen  zur  Erkrankung  und  Gene- 
sung bei?  Kurz,  die  Ansicht  des  Herrn  J.  ton  der  Natur- 
heilkraft  ist  erfabrungs  widrig  nnd  den  Gesetzen  der  Causa- 
litat  schnurstracks  entgegen.  —  Wie  kann  aber  ein  Bncb 
trefflieb  sein,  dessen  Grundidee  als  richtig  nicht  anzuerken- 
nen ist?  Hierauf  diene  zur  Erwiderung:  das  Werk  ist  sehr 
vorzüglich ,  in  so  weit  in  demselben  die  organischen  Pro- 
cesse,  durch  welche  der  Organismus,  hei  feindlichen  Angrif- 
fen auf  seine  Integrität,  zur  Genesung  nnd  Heilung  gelangt, 
sehr  umständlich,  vollständig  und  meistens  ganz  naturgetreu 
abgehandelt  worden  sind  ,  indem  dasselbe  also  dem  Arzte 
zeigt,  welchen  Weg  er  einschlagen  und  inne  ballen  müsse, 
um.  vorkommenden  Falles  die  Genesung  nnd  Heilung  her- 
beizuführen. . 

i  Der  erste  Abschnitt  ist  überschrieben :  vom  Kampfe  der 
Natur  wider  Schädlichkeiten.  —  Wie  kommt  man  nun  dazu, 
für  Organismus  Natur  zu  sagen?  Es  dürfte  nicht  schwer 
sein,  nachzuweisen,  dafs  die  irrige  Ansicht  von  der  Natur- 
heilkraft ihr  Entstehen  dieser  Verwechselung  versekiedenar- 
tiger  Begriffe,  wenigstens  gröfstentheils,  verdanke. 

Die  erste  Abtheilnng  des  ersten  Abschnittes  beschäftigt 
sich  mit  den  mechanischen  Schädlichkeiten,  die  ihr  unterge- 
ordneten  drei  Capitel  mit  Betrachtung  der  Naturbülfeu  bei 
Compression ,  bei  Verwundung  und  bei  Dislocationen  der 
Organe.  Im  Allgemeinen  müssen  wir  bemerken,  dafs  die 
hier  besprochenen  sogenannten  Naturhülfen,  da  sie,  ohne 
Ausnahme,  in  dynamischen  Lebensäufserungen  bestehen,  von 
Band  I.  4  • 


4» 

den  dieselben  veranlassenden  änfsern  ursächlichen  Momenten 
nicht  mechanisch,  sondern  dynamisch  bewirkt  werden.  Dann 
können  wir  nicht  einsehen,  wie  die  Erscheinungen,  weiche 
man  beobachtet ,  wenn  ein  drückender  Korper  auf  den  Or- 
ganismus störend  einwirkt,  wenn  sie  den  Erscheinungen  bei 
der  Elmpföngnife  auch  wirklich,  wie  Herr  J.  behauptet,  Zug 
für  Zug  gleichstünden,  deshalb  für  Aeufgerungcn  der  gestei- 
gert hervortretenden  Selbsterhaltnngskraft  des  Organismus 
ericlkrt  weiden  iriufsteu.  (S.  17.)  Die  heilsamen  Reactiouen 
des  Organismus  gegen  Compression,  so  wie  gegen  alle  schäd- 
lichen Eingriffe  lÜerhaupt,  beruhen  nach  Herrn  J.  anf  er- 
höhter Thütigkeit  des  Nervensystems,  des  Blutgelafssvstems 
und  des  Bildungsgewebes.  Sie  siud  theils  idiopathisch,  pri- 
mär, an  der  verletzten  Stelle,  theils  sympathisch,  consecutiv, 
und  bilden  im  letzten  Falle  entweder  das  sogenannte  ein- 
fache Fieber,  wenn  sie  in  Folge  der  allgemeinen  Verwandt- 
schaft und  Wechselwirkung  der  Gebilde  des  Organismus  her- 
vortreten, oder  speciell  sympathische  Erscheinungen,  wenn 
sie  vermöge  besondrer  Wechselbeziehung  entstehen." 

Herr  Jahn  handelt  die  Processc  zur  Ausgleichung  des 
Drucks  auf  orgauischc  Theile  ausführlich  ab,  und  zwar  so- 
wohl in  ihrer  Regelmafsigkeit  ais  in  ihren  Anomalien.  Wir 
finden  dabei  mir  zu  erinnern,  clafs  er  Wohl  zu  eiuseilig  und 
hart  meint,  wenn  der  Organismus  einen  fremden,  drücken- 
den Körper  nicht  gänzlich  ans  seinem  Bereiche  zu  entfernen 
vermöge,  durch  denselben  aber,  zufolge  der  nacb  und  nach 
vollkommner,  geordneter  und  regelmäfsig  werdender  und  we- 
niger grell  und  stürmisch  sich  darbieteuden  Reactioneu  keinen 
grofseu  schädlichen  Eiuflüfs  erfahre,  dann  das  Statt  finde, 
was  man  im  gewöhnlichen  Leben ,  den  Dingen  nicht 
auf  den  Grund  gehend  und  sich  m  it  oberfläch- 
lichen Begriffen  und  flachen  allgemeinen  Be- 
zeichnungen begnügend,  Gewöhuung  an  Scbädlich- 
hei ten  nenoe. 


Digitized  by  Google 


Hinsichtlich  der  Verwundungen  (Trennungen  der  orga- 
nischen Substanz,)  \n  i r<l  zunächst  nachzuweisen  versucht,  wie 
eich  im  Umkreise  der  verletzten  Stelle  die  Lchensth:Uiir,kcit 
nnf  die  nämliche  Weise  erliebt ,  als  wenn  die  Organisation 
durch  Druck  gestört  wird,  und  dafs  der  Hergang  bei  Hei- 
lung von  Wunden  mit  den  Processen  der  Ernährung  und  der 
Zeugung  sehr  grofse  AehuJichkeit  bat.  Dann  werden  die 
verschiedenen  Erscheinungen  bei  Wunden  umständlich  und 
trefflich  beleuchtet.  Die  dabei  aufgestellte  Behauptung,  es  sei 
ein  allgemein  verbreiteter  Irrthnm  ,  dafs  Wnnden  nur  durch 
Entzündung  heilten ,  läuft  am  Ende  wohl  mir  auf  einen 
Wortstreit  aus. 

1  Dem  dritten  Capitel,  zu  welchem  wir  nicht«  besonders 
anzumerken  wüfsteD  ,  folgt  -die .  zweite  Abtheilong  des  ersten 
Abschnittes.  Sie  handelt  Tom  Kampf  der  Natur  gegen  dy- 
namische Schädlichkeiten.  Wir  wiederholen  hierbei,  dafs  die 
im  ersten  Abschnitt 1  betrachteten  Potenzen ,  als  ursächliche 
Momente  Ton  Aeofsernngen  der  sogenannten  Naturheilkraft, 
gleichfalls  nur  als  dynamische  Reize  angesehen  werden  dür- 
fen. Ünsre  Ansicht  gewinnt  noch  mehr,  wenn  wir  den  Hm« 
■Verf.  S.  163.  selbst  bekennen  sehen,  dafs  „die  dynamischen 
Beschädigungen  dieselben  ortlichen  nnd  speciell  -  und  allge- 
mein-sympathischen Rcactionen  "  hervorrufen,  „die  wir  bei 
mechanischen  Verletzungen  verfolgten." 

Nach  Hrn.  J.  erfährt  der  Organismus  dynamisch-schäd- 
lichen Einflnfs  anf  dreifache  Weise,  nämlich  1)  wenn  be- 
freundete oder  au  sich  unschädliche  Potenzen  in  zu  grofsem 
Maafse  einwirken,  •  2)  wenn  die  zum  Leben  notwendigen 
Potenzen  in  eii  geringem  Maafse  einwirken,  ond  3)  wenn 
an  sich  feindliche  Potenzen,  Gifte,  in  den  Organismus  ein- 
greifen. Jeder  dieser  Weisen  ist  ein  eignes  Capitel  gewid- 
"met.  Wir  können  nicht  unbemerkt  lassen,  dafs  die  Ein- 
theilung  der  Potenzen  in  an  sich  schädliche  nnd  unschädliche 
ujizu lässig  ist,  da  es  bekanntlich  keiu  Ding  giebt,  welches 
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unter  allen  Umstünden,  d.h.  im  sieb,  günstigen  öder  schäd- 
lichen Eiaflufs  anf  den  Organismus  xn  üben  vermöchte,  und 
dafs  ein  Ding,  insofern  ea  (ganz  oder  (heil weise)  mit  dem 
Organismus  nicht  in  Berührnng  tritt ,  (die  sogenannten  ne- 
gativen Reize)  niemals  auf  denselben  wirken»  sondern  nur 
den  Einwirkungen  andrer  Potenzen  einen  weniger  bedingten 
Spielraum  gestatten  kann.  ^ 

Unter  Giften  versteht  der  Verf.  ehemisch -dynamisch 
wirkende  Potenzen,  die  in  jeder  (?)  Quantität  feindlichen 
Eioflafs  auf  den  Organismus*  iiufsero. 

Den  im  zweiten  Abschnitte  entwickelten  Ansichten  von 
dem  Kampfe  der  Natur  gegen  Kraukheiteu  .vermögen  wir 
am  wenigsten  beizustimmen.  Wir  weichen  im  Prindp  von 
Hrn.  Jahn  ab,  der  die  Krankheit  für  etwas  dem  Organis- 
mus so  fremdartiges  und  besonderes  hält,  dafs  beide  in  ei- 
nen Kampf  mit  einander  gerathen  könotea,  udd  nehmen  da- 
( gegen  an*  jede  Krankheit  sei  eine  (mehr  oder  minder  or- 
Bpriefslicno)  Aeufserung  der  sogenannten  Heilkraft  der  Na- 
tur, d.  h.  das  Bestreben  eines  Organismus,  seine  Individua- 
lität zu  behaupten.  Ferner  sind  wir  nkht  mit  dem  Yerf. 
der  Meinung,  dafs  dem  Mangel  eines  genügenden  Sjstems 
der  Krankheiten  unsre  Uukenntnifs  derselben  zuzuschreiben 
sei,  sondern  behaupten  vielmehr,  es  sei  kein  der  Natur  und 
der  Logik  zugleich  augemesseues  System  der  Krankheiten 
möglich.  Der  Natur  mufs  bei  Aufstellnng  von  Systemen 
jedesmal  notwendig  Gewalt  angethan  werden*  wie  skb  das 
nuch  an  dem  Systeme  wieder  bewrihrt,  welches  Hr.  Jabju 
aufstellt,  indem  er  die  Krankheiten  fol^eudermaafsen  eintheilt: 

I.  Haufe.  Krankheiten  des  vegetativen  Lebens.  Fiaatoien, 

Bischoff,  Morpben,  Schönlein.      ,  ; 
.    t  Reihe*   Krankheiten»  in  (itc)  Auicb weifen  der  egoisti- 
.  sehen  Richtung  der  Vegetation  beruhend.  Afterbilduogen. 
Formen:   Hypertrppbieen ,  Afierbil dangen  (Tuberkel, 
Scirrhen»  Schwämme,  Eatoioen,  chronische  Hautaua- 
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Kfallg«  a. ..  w.),  ScrofclkrMikb.lt  mit  Rh.etltb,  d»n 

2.  Reih«»  Krankheiten,  in  Ausschweifen  der  egoistischen') 
Richtung  de*  vegetativen  Lebent  gr  findend.  Colliqua- 
tionen« 

Formens  Blennorrböen,  Wassersüchten,  Diaban,  8aa- 
menflufs  n.  dgh,  als  höhere  Gestaltongen  äufdr  <m- 
glicas  9  manche  Formen  der  Rohr  u«  s.  w« 
U.  Hanfe«  Krankheiten  des  Blutgefäfslebens.  Hamatosen. 
1«  Reitze«  Krankheiten«  in  Aasschweifen  der  egoistischen 
Richtung  des  Blutlehens  beruhend.  Erythroseo,  Schön« 
lein« 

♦ 

Formen:  Arteriöse  Congestionen ,  arteriöse  Blutungen.  > 
Entzündungen  u.  *•  w.,  als  höhere  Formen  die  billi- 
gen Exantheme» 
2»  8*ifet»  Krankheilenf  in  Ausschweifen  der  universalen 
Richtung  des  Blutlebens  berabend.  Cyanosen*  Schon« 
lein. 

r  1  • 

Formens  Venöse  Congestionen,  venöse  Blutungen  n  s.w., 
als  höhere  Formen  Petechialfieber,  gelbes  Fieber, 
Scharbock  u.  s«  w.  i 
HL  Hanfe«  Krankheiten  dea  Nervenlebens«  Neurosen, 
1,  Reibe.   Krankheiten,  in  Ausschweifen  der  egoistischen 
Richtung  des  Nervenlebens  gründend, 
Formern  Algieen.  Krämpfe.  Wahnsinn  t  als  höhere  For- 
men vielleicht  Keuchhusten,  Kriebelkrankheit.  mor- 
genländische Cholera« 
'S»  Reihe.  Krankheiten,  in  Ausschweifen  der  universalen 

Richtung  des  Nervenlebens  beruhend. 
,    Formen:  JpopUxia  nervosa,  Erlöschen  einzelner  See- 
lenihatigkeiten ,  Angina  pectoris  t  Asphyiie  u.  s«  W. 

-  •'  - 

Nach  diesem  Systeme,  gegen  welches  Bich  gar  Man- 
ches erinnern  liefse,  sind  die  Naturbülfeo  io  drei  Capilela 
abgehandelt,  und  dabei  sehr  viel  Vortreffliches  beigebracht 
■WOfdeti«;. 

Im  Einzelnen  ist  uns  nun  Folgendes  aufgefallen : 

Es  sei  eine  bekannte  Thatsacbe,  behauptet  der  Hr.  VC, 

•)  Soll  wohl  ohne  Zweifel  beifcen:  universalen?  Rtc 
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dafs  4k'  Natür  fiir  sich'  alleia  KrÄ1>e-«i  cbaii«  <  «od  besser 
xo  heilen  vermöge  •  ato  ditrAerzfe.  Seil  Na«w,  wie  wabr- 
scheinlich ,  hier  80  viel  tteifeen ,  als  iriebsrolicher  Organis- 
mus, so  ist  die  Behauptung  unrichtig,  denn  cfie  AnfsenwelC 
wifty  fortwährend  atif  den  kranken  Orgauienms  ein  ,  und  es 
ist  daher  nicht  Verdienst  des  Jetzterq  allein,/;  wenn  fliese  Ein- 
wirkung günstig  ausfallt,  j  Dann  kann  man ,  auch  wohl  we- 
nigstens mit  gleichem  Rechte  behaupten ,  -dW  Aerzte  heilte« 
die  Kratze  oft  ncsser  als  die  Natur.  Woraus  de1!)  n  folgen 
möchte,  dafs  sich  aus  den  Vorzügen  bei  Heimng'der)  Krätze 
keine  Bestätigung,  für  die  Wirjcung,  .ejQp)  Hei^kfaß.  cjer  Na-* 
tur  im  Sinne  unsers  Yfcr£ .  gewinnen*  lasse*!-«,  l 

Der  Verf.  scheint  sich  eines  Schlosses  tum  hoc  ergo 
propeer  hoc  und  einer  Verwechselung  'der  Begriffe  von  Hei- 
lung und  Genesung  schuldig  zu  machen^  'wenn  eYjS.  292 
Aufseht;  „dafs  endlich  auch  lebhafte  Fieberi>ewegungeD ,  wo 

,  „sie  ^eintreten  (hei  Wurmkrankheiten) ,  hülfreich  sein  köp- 
„neu,  hierüber  ist  unter  den  Aerzten  kein  Zweifel,  wie  denn 
„z.  B.  Frv  fi  offmann  Heilaug  einer  mächtigen  Wiih»- 

'„krankbeit :  durch  (1)  zugetretnes  Fieber  erfolgen  sab," 
Wie  will  man  nachweisen,   dafs  die  Heilung  durch  das 

.Fieber  erfolgte?  da  am  Eude  die  ganze  Sache  darant*  hin- 
auslauft, dafs  während  des  Fiebers  Würmer  (wie  Hoff- 
mann in  der  angezognen  Stelle  sagt,  durch  die  Hitze  i  q*1  e  r 
durch  scharfe  Galle  getödtet,)* 'abgingen'  lind  Conviilsioocu 

Aufhörten,  für  deren  Ursache  man  die  Würmer  (ob  mit 
Recht?)  ansah.  Das  heifst  aber  noch  keine  Heilnng  der 
Wprmkraukheit.         '*  4  < 

1  „So  können  wir,"  sagt  Hr.  Jahn  S.295,  ^nHfttatf(t) 
schliefsen ,  dafs  Naturheilimg  des  scrophnlösen  Krankheifs- 

Ix/ 

processes  im  Jünglingsalter  grofsen  Theils  dadnreh  errol^f, 
dafs  VJas  Blntgeßifss^stem  zu  regerer  Thatigkeit  erwacht." 
Dario  besteht  ja  aber  die  "Gcuesung,'  das  Ist' ein1  Merkmal, 
keine  Ursache  derselben. 
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Die  S.  294  mRgethdlte  Ansicht  der  Srropheikraükheit 

ist  nicht  recht  klar  und  enthält  einen  Widerspruch  in  tiefe' 

Ber  Verf.  sucht  das  Wesen  derselben  in  einseitigem,  selb- 
stigem und  ungezügeltem  (also  grenzenlosem  1  Ree.)  Her- 
vortreten und  Verwalten  (wohl  ein  Druckfehler  für  Vor- 
walten? Ree.)  des  dem  vegetativen  Leben  angehörigen,  das- 
selbe mit  dem  vascnlöscn  LeCen  verknüpfenden  Systems  des 
Lyinphgeiafssvstems ,  in  consecutiver  Steigerung  des  anhil- 
deiuTeii  und  Herabsetzung  des  einbildenden ,  exrernirenden 
Actes  der  Reproduction,  und  in  gleichzeitiger,  mit  den  an- 
geführten Bedingungen  Hand  in  Hand  gehender  Zurückstel- 
lung, Unterdrückung  und  gehinderter  Ausbildung  der  höhern 
Systeme,  namentlich  der  Schlagadern.  Weun  aber  die  lym- 
phatischen Gefafse  yorwalten,  mufs  doch  wohl  die  Aufsau- 
gung übermässig  geschehen,  wiet  kann  dabei  Steigerung  der 
anbildeudeu  Thatigkeit  Statt  finden  l 

Etwas  wunderlich  klingt  die  Behauptung  S.  305,  die 
Wirksamkeit  des  antiphlogistischen  Verfahrens  zur  Heilung 
der  Syphilis  spreche  dafür,  dafs  die  Naturheilkraft  auch 
bei  dieser  Krankheit  machtiger  sei,  als  man  gewöhnlich 
anaohmo«  :  •  -  

Erfahmng8 widrig  ist  in  ihrer  Allgemeinheit  die  Behaup- 
tung S.  318,  dafs  Menschen,  welche  au  einer  Colliquations- 
krankheit  leiden,  ungeheure  Mengen  von  Nahrung  zu  sich 
nehmen.  Die  S.  323  als"  Lebensgesefz  aufgestellte  Bemer- 
kung,  nach  welcher  das  Lehen  in  dem  Augenblicke,  ,4a,  ca 
in  den  einzelnen  Systemen  erlöschen  will,  in  diesen  noch 
heftige  Auflockerungen  nnd  Bewegungen  vollbringt,  gleich- 
sam als  sträube  es  sich  gegen  das  harte,  Loos  der  Ver- 

zasammen,  möchte' Wohl  mir  'als  eine,  nicht  immer  von  der 
Erfahrung  bestätigte;  ptfetisihe  Ansicht  gelte*  können.  f 

Im  dritten  Abschnitt  erörtert  der  Verf.  das  Wesen  der 
Naturheilkraft  und  ihre  Bedeutung  für  deu  Arzt.  Wir  wünsch- 
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teo ,  dafi  er  ia  seinem  ganzen  Werke  9  wie  hier,  das  Stre- 
ben des  Organismas  nach  Selbaterhaltun&r.  irewissermaafsoa 
gleichbedeutend  mit  NaturbeUkraft,  coosequent  gebraucht  hatte. 

Druck  and  Papier  sind  gut.  ,  .... 

i  Weimar*  Leibani Dr.  VogeL 

.!•<••<•  ♦      I  •  i  •  t  1  *  '  ' 

Kritischer  Anzeiger  eingesandter  Schriften.  . 

Dr«  Kramer,  Erfahrungen  ü'Jber  die  Erkeontuifs  und 
Heilang  der  langwierigen  Schwerhörigkeit.  Äfit  litbogra~( 
phirten  Abbildnngen.   Berlin ,  1833.   106  S.  8. 

(Dar  Verf.  schildert,  nicht  ohne  Wahrheit,  den  Schien« 
drian,  der  in  der  Praxis  bei  Behandlung  der  Gebörkrank- 
heften  gewöhnlich  getrieben  wird»  und  wünscht,  dnrch 
seine,  hier  mitgetheilten,  Untersuchungen  über  die  Krank. 
tu  Leiten  des  Sufserttv  mittlem  und  innern  Ohrs  jener  Rou- 
tine entgegenzuarbeiten, .nt$t  Erfahrung,  n)u£i  ühef  den 


Druckfehler. 
***  S,13  Z.1  v.o.  lies  Darmbein  statt  Heiligenbein.  r 


Beiträge,  anzuzeigende  Bücher  u.  s»  w.  erbittet  sich  der 
Herauageber  portofrei  dnrch  die  Post,  oder  durch  den  Weg 
des  Buchhandels.  ,  f  # 

V  Mit  dem  Schlüsse  jedes  Bandes  werden  vollständige  Register 

Herausgeber:  Dr.  Casper. 
MitrtdMtion:  Dr.  Homberg,  Dr.  t.  Stoich,  Or.  Thir.  . 
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GESAMMTE 


HEILKUNDE. 


N°.  5.       Ä«r/in,  <te«  1.  Februar.  1833* 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aus 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be  - 
stehen wird,  ist  auf  6Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3|  Thlr. 

*  G.  Reimer. 

Leichenöffnungen. 


Mitgetheilt 

■  -  -       .   ..       .    •  . 

vom  Regier.- Med.- Rath  Dr.  Bares  19  Berlin. 

1.  Am  16.  Marz  182—  starb  eine  46  Jahre  alte  Frau, 
welche  seit  langer  als  10  Jahren  ihre  Menstruation  verloren 
hatte,  seit  .vielen  Jähren  an  mangelhafter  Verdanong,  Lei- 
bes Verstopfung,  unangenehmen  Empfindungen  verschiedener 
Art  im  Unterleibe  und  heftigen  Kopfschmerzen  gelitten,  nnd 
eine  gelbliche  Gesichtsfarbe  hatte,  übrigens  aber  nicht  krank 
aussah  nnd  immer  gut  bei  Kräften  gewesen  war.  Seit  2$ 
Monaten  hatten  sieb  heftige  Schmerzen  im  Leibe  eingefun- 
den, die  von  sehr  hartnackiger  Stnblverstopfnng  begleitet 
waren.  Ancb  war  schon  damals  der  Puls  etwas  beschleu- 
nigt, Fieber  aber  nicht  zugegen. 

Am  4.  März  traten  gegen  Abend  sehr  heftige,  mit  Fie- 
ber begleitete,  entzündliche  Schmerzen  im  Bpigastrio  ein, 
Band  I.  5 
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welche  xwär  naet  zwei  Aderlässen i  und  der  Anwädtfiig  des 
Calomel  mit  Opium  wichen,  doch  eine  Em|i6udJichkeit  de* 
ganzen  Unterleibes  znriiekliefsen;  das  Fieber  horte  nicht  auf, 
es  entstand  mehrmaliges  galligtes  Erbrechen ;  am  12.  Mar« 
Trübung"  des  Bewufstscins ,  aussetzender  Puls  j  am  15ten 
Srnguteus,  blau  de  9  Delirium  ,  dejecffiones  involuptariae. 
Am  16len  Morgans  erfolgte  der  Tod. 

Bei  der  Section  zeigte  sieb  die  untere  gröTscre  Halfle 
der  Netzes  in  eine  weifce  spfckartige.  Masse  verwandelt, 
welche  nach  vor*  nad  links  mit  dem  Bauchfell,  nach  hinten 
mit  dem  Colon  deseendens  so  ■  zusammenhing,  daf^.^je 
diesen  Darm  ganz  umgab.    Weiter  erstreckte  diese  Dege- 
neration sich  bis  ins  kleine  Becken,  so  dafs  der  Uterus 
mit  seinen  Ligamenleo  und  die  Ovarien,  ungleichen  die  un- 
tern Windungen  des  dünnen  Darms,   in  die  steatomntöse 
Masse  gleichsam  eingesenkt,  ton  derselben  umgeben  und 
fest  mit  ihr  verwachsen  waren.     Das  S  Romanum  war 
ganz  nach  der  rechten  Seite  hinübergezogen  nnd  lag  dicht 
neben  dem  Coecum,  von  dem  Stentom  umgeben.    Das  Co- 
Ion  deseendens  war  sehr  verengert,  und  kaum  einen  hal- 
ben Zoll  weft.    In  dieser  grofsen  steatomatösen  Masse  be- 
fanden sich  an  verschiedenen  Orten  Höhlen,  welche  ein yröth- 
licb  weifses,  dünnes  Eiter  enthielten.    Die  grofsle  dieser  Höh- 
len war  zwischen  dem  Rectum  nnd  dem  Os  sacrum  be- 
findlich, nnd  euthielt  über  einen  Tassenkopf  Eiter.    In.  der 
Bauchhöhle  fand  sich  aufserdem  ziemlich  viel  trübes,  mit 
Eiter  gemischtes  Wasser,  daher  es  wahrscheinlich  ist,  dafs 
eine  oder  die  andere  Eiterhöhle  schon  wahrend  des  Lebens 
geborsten  war,  nnd  ihr  Eiter  in  die  Bauchhöhle  ergossen  hatte. 
Die  vordere  Wand  des  Magens  war  in  der  Gegend  des 
Fundus  sehr  weich  nnd  aerrifs  bei  leiser  Berührung,  Die 
Leber  war  sehr  grofs,  doch  in  ihrer  Substaua  gesund.  Die 
Milz  2|  Zoll  lang  und  1 J  Zoll  breit.    Die  Nieren  gesund. 
Die  Ovarien  schienen  ganz  in  stfAtematöse  Substanz  ver- 
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I  '  - 

wandelt  zu  sein,  wenigstens  waren  sie  ron  der  sie  umge- 
benden Masse  nicht  aa  ooterscbeideu.  (We.  Fraa  hatte  nie* 
mala  Kinder  gehabt.)  Der  dünne  Darm  war  auf  seiner  Jiu- 
(sero  Fläche  mit  sehr  vielen  irbsengrofseu  Tuberkeln  ,  von 
derselben  steatoinatüsen  BpftrhuffpiihAit  L**f>iit 

>u.wu>>/vh    uivinrvuiiiHigvu     V^OtUailVUUCII}     UCot  Uli 

 —   

2.  Eine  44  Jahre  alte  Frau  haUe  im  Maxi  182—  ao 
einer  Entzündung  im  UnterJcibe  geliüe»t   von  weit  her  sie 
ao8cheineud  vollkommen  hergestellt  wurde ,  so  dafs  sie  ge- 
gen den  Herbst  desselben  Jahres  ein  blühenderes  Ansehen 
bekam,  als  sie  lange  zuvor  gehabt  hatte.     Im  November 
desselben  Jahres  stellte  sickern  häufiges,  mit  Stuhl  verbal* 
tnng  verbundenes  Erbrechen  ein,  welches  Abmagerung,  Ap- 
petitlosigkeit, grofse  Mattigkeit,  gelbe  Gesichtsfarbe  und  end- 
lich schleichendes  Fieber  zur  Folge  hatte.   Diese  Zufalle 
wurden  durch  die  eingesehlagne  Behandlung  nicht  gebessert, 
weshalb  die  Kranke  einen  andern  Arzt  zu  Rathe  zog,  wel- 
cher sie  Aaua  Laurocerasi  in  steifenden  Gaben  tznlrtzt 
acht  Unzeu  täglich,)  mit  anscheinend  glücklichem  Erfolge 
nehmen  liefe.    Wenigstens  hörte  das  Erbrechen  auf,  Allein 
das  hectische  Fieber  und  die  Abmagerung  nahmen  zn,  die 
Kräfte  sanken  mehr  und  mehr ,  und  der  Tod  erfolgte  im 
Julins  des  folgenden  Jahres,  also  £  Jahre  nach  dem  Anfang 
der  Kraukheit.    Schon  mehrere  Monate  vor  dem  Tode  hatte 
man  rechts,  etwas  outer  der  Lebergegend,  eine  harte,  fauste 
grofse,  beim  Druck  schmerzhafte  Geschwulst  gefühlt. 

DieSection  des  Leichnams  zeigte,  dafs  diese  Geschwulst 
der  linke  Leberlappen  war,  welcher  nach  nuten  mit  dem 
Colon  ascendcns  und  eiuem  Tbeil  des  dun  neu  Darms  ver- 
wachsen war.  Als  man  diese  Verwachsungen  zu  trennen 
versuchte,  entdeckte  man  eine  grofse,  theils  vom  Colon% 
theils  durch  die  unter  sich  verwachsenen  Windungen  der 
dünnen  Darme  gebildete  Höhle,  welche  Faeces  enthielt.  Die 
iuiicre  nnd  die  vordere  Wand  des  mittleren  TheOa  den  Co- 
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/tra  •  asimdeii*  war  Tellig  zerstört ,  so  dafs  die  Höhle  <de8 
Onrms  mit  jeder  Höhle  zusammenhing.  Der  noch  tifcrige 
Theil  dest  Xlolön  '  OMcendens Ms  <zut  Curvatwa  prima 
War  mit  sehr  ~  vielen  grbfsern  und  kleinem  Geschwüren  au 
seiner  in nern  .Fläche  besetzt,  j  Alrf  dem  Fundus  uteri  sa- 
ften zwei  Steatome  von  der  Grefte  eines  Taubeneies.  Die 
Leber  war  etwas  nriftfarbig ,  dodrnicht  verhärtet,  die  übri- 
fcen  Eingeweide  der 'Bancb-  und  der  Brusthöhle  gesund.  Der 
Kopf  Wurde  nicht  geöffnet. 

'* '  'i  9.  ^fiiit'  lMano  von  45 •  Jahren, 1  welcher  stets  gesund  ge- 
weten  War  ,  fing  im  Juli  183—  an  an  husten,  doch  ohne 
Biter  auszuwerfen.  Im  October  desselben  Jahres  schwollen 
ilittl  die r  Beine  ödematos  a*,  obgleich  er  noch  bei  guten 
Kräften  war -und  umhergehe*)  konnte,  ja -sogar  noch  kein 
deutliches  heelisches  Fieber  vorhanden  war.  Der  Husten 
nahm  inzwischen  mehr  und  mehr  xn,  es  entstand  im  -No- 
vember schleichendes  Fie*e^  und  der  Tod  erfolgte  in  den 
ersten  Tagen  dies  Decetabers,  nachdem  zuvor  die  Geschwulst 
der  Beine  sich  riehr  vermindert  hatte«-  Bei  der  Sectio«  fand 
man  .fast  das  ganze  MesetUeriutk>m  eine  grofte  Triber^ 
kilmasse  verwandelt,  welche  10  — 12  Zoll  in  der  Lange 
on*  6-8  Zoll  tn  der  Breite  hatte,  nnd  gegen  4  Zoll  dick 
war.  An  denjenigen  Tbeilen  des  Mesenterium,  welche 
mebt  in  dieste  Masse  eingegangen  waren,  befanden  sich  an- 
fordern noch  mehrere  Tuberkeln  von  der  Grofte  eines  Tau- 
beseies,  von  denen  einige  bereits  in  Erweichung  überge- 
gangen waren.  Ebenso  waren  am  Halse  mehrere  ljmpha- 
tische  Drüsen  in  Tuberkeln  verwandelt.  Im  obern  Lappen 
der  rechten  Lunge  zeigte  sich  eine  Excoriation  von  der  Grofte 
einer  Fanst,  und  in  der  ganzen  Lunge  viele  kleine  rohe  Tu- 
berkeln. Im  rechten  Sacco  pleurae,  so  wie  auch  im  Herz- 
beutel, waren  einige  Unzen  Wasser  befindlich.  Die  übrigen 
Eingeweide  der  Brust-'  und  Bauchhöhle  waren  gesund. 
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4.  In  dem  Leichnam  eines,  selliszig  uimI  einige  Jahre 
allen  Böttichers,  welcher  durch  einen  Sturz  ton  einer  Treppe 
'  ums  Leben  kam,  fand  ich  auf  der  linken  Seile  k  e  i  n  e  IS  i  e  r  c. 
Die  linke  Niere  lag  nämlich  anf  der  rechten  Seile,  unter  der 
rechten  Niere,  und  war  mit  ihr  verwachsen,  dergestalt,  dafs 
beide  Nieren  nur  eine  Masse  bildeten.  Die  Länge  dieser 
vereinigten  Nieren  betrug  von  oben  nach  nuten  über  6  Zoll, 
die  Breite  2J  ZolL  Ihre  Gestalt  war  ungefähr  die  eine« 
länglichen  unregelmiifsigcn,  Vierecks.  t)en  obersten  rf  heil 
der  ganzen  Masse  bildete,  was  bereits  erwähut  ist,  die  rechte 
Niere.    Diese  hatle  ungefähr  ihre  natürliche  Form,  war  aber 

* 

um  die  Hälfte  kleiner  ab  im  normalen  Zustande'  und  lag 
so,  dafs  ihr  convexer  anfscrer  Raud  nach  oben,  das  Nie- 
renbecken aber  nach  unten  gerichtet  war.  Die  hintere  Flache 
war  glatt  nud  eben,    die  vordere  einigeriiiaafccu  hörkrig. 
Unter  dem  Becken  der  rechten  Niere  nud  uach  iuuen  nud 
hinten  mit  ihr  zusammenhangend  lag  die  linke  Niere,  deren 
Gestalt  ungefähr  viereckig  war,  mit  eiueju  etwas  couvexen 
üu/seru  und  ciuem,  coneaven  innern  Räude.    Das  Nieren- 
becken befand  ßich  au  der  vordem  Fläche  ungefähr  in  der 
Milte,  doch  dem  untern  Rande  der  Niere  etwas  näher.  Die 
Harnleiter  kreuzten  eich,  indem  der  rechte  in  der  gewöhn- 
lichen Richtung  verlief,  und  sich  au  der  rechten  Seite  in 
die  Harnblase  einsenkte,  der  Lake  dagegen  vor  dem  rechten 
und  vor  den  Wirbel  bei  neu  vorbeilief,  und  so  zur  linken  Seile 
der  Urinblase  gelangte,  in  welcher  er  sich  an  der  gewöhn- 
lichen Stelle  einmündete.    Vier  Niercuarlerieu  entspraugeu 
aus  der  Aorta,  ron  denen  zwei  zum  obern  Hylus  gingen, 
die  dritte  uud  gröfste  zum  untern  oder  linken  Hylus  drang, 
und  die  letzte  in  die  Substanz  der  linken  Niere  ganz  uach 
unten  in  einen  Einschnitt  sich  verlor,  welcher  mit  dem  ei- 
gentlichen Becken  comiuuniciitc.     Aus  der  Holilvcnc  ging 
eine  starke  Niercuveue  zur  obern  und  rechten  Niere,  und 
spaltete  sich  bald  nach  ihrem  Ursprung  in  zwei  Aeste,  von 
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denen  der  eine  zum  Becken  der  rechten  Niere,  Äer  andere 
znra  obern  Theil  der  linken  Niere  eich  begab.  Eine  zweite 
Nierenvene  entsprang  liefer  aus  der  Vena  cava  und  lief 
snm  autern  Nierenbecken. 

SAmmtliche  übrige  Eingeweide  waren  von  normaler  Be- 
schaffenheit. * 

Merkwürdiger  und  complicirter  Fall  von  tielirium 
tremens,  nebst  einigen  Vorbemerkungen. 

Med.-Rath  Dr.  E b  e  r  8  in  Breslan, 
Arzt  des  «Kranken-  Hospitals  zu  Allerheiligen. 

Das  Delirium  tremens  ist  in  der  letztern  Zeit  so 
mannigfaltig  beschrieben,  nnd  es  sind  so  viele  Beobachtun- 
gen über,  und  Heilmethoden  gegen  dasselbe  bekannt  gemacht 
worden,  dafs  ich  an  dieser  Stelle  gern  davon  abstehen  mochte, 
über  diese  Krankheit  im  Allgemeinen  noch  Etwas 
nicht  bereits  Gekanntes  mitzutheilen ;  auch  darf  ich  nicht 
laognen ,  dafs  ich  mir  das  Rftthselhafte  in  ihrem  Entstehen 
oud  in  ibrem  Verlaufe  keineswegs  zu  lösen  getraue,  so  viek» 
fach  ich  auch  in  meinem  Berufe  Gelegenheit  hatte,  das  Ue- 
bel  selbst  zu  beobachten.  Ich  sende  daher  der  nachfolgenden 
Krankheitsgeschichte  nur  folgende  wenige  Bemerkungen  vorauf. 

Nur  selten  kommen  uns  ganz  reine  Falle  dieser  Krank- 
heit vor;  die  Meisten  der  von  dem  Delirium  tremens  Be- 
fallenen sind  aus  den  niedern  Volksklassen,  alle  sind  Brannt- 
weintrinker uud  lange  an  den  Gennfs  dieses  Getränkes  ge- 
wöhnt; eigentliche  Wein  tri nker  erinnere  ich  mich  uicht 
von  der  Krankheit  befallen  gesehen  zn  haben ,  aber  es  war 
rlei ,  ob  die  Befallenen  inlandische  Branntweine  oder* 
ausländische  tranken ,  der  Kornbranntwein  wirkte  eben 
so  wie  der  Rum  und  der  Arack;  doch  mufs  ich  anfüh- 
ren, dafs  ich  Fülle  gesehen  habe,  in  denen  der  ubeimafsige 
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Geuufo  der  aus  Reis  und  Zuckerrohr  bereiteten  geistige« 
Getränke,  kraukhufles  Fett  werden  in  hohem  Gerade  erzeugte. 
So  beobachtete  ich  einen  Fall  aa  einem  Arzte  —  Dr:A.-7 
(der  den  Ruin  und  Arack  in  so  grofsein .  Mnalse  genossen, 
dafs  er  sogar  eiue  bedeutende  Schuldenlast  für  solche  gei- 
stige Getränke  hinterließ) ,  in  dem  sich  die  ganze  Muskel- 
substauz  nicht  nur  in  Fett  verwandelt,  sondern  auch  die 
Eingeweide  des  Unterleibes,  das  Herz  und  selbst  die  Luu- 
gen  mit  Fettniasseu  in  dicken  Schiebten  umlagert  gefunden 
wurden.  Obwohl  er  in  der  letzten  Zeit  —  etwa  14  Tage 
lang  —  keine .  geistigeu  Getränke  zu  sich  geuommeu  hatte, 
so  erfüllt*  sieb  doch  bei  seiner  Leichenöffnung  das  ganze 
Gemach  mit  einein  süfslichen  Geruch,  ganz  dem  des  Arack 
de  Goa  abnliib.  Auch  er  starb,  bei  anscheinend  völliger 
körperlicher  Kraft  und  im  besten  Mauuesalter,  an  Delirium 
tremens  mit  wässrigten  Exsudateu  im  Hirn  ood 
Wasser  in  der  Höhle  des  Unterleibes.  . 

Die  meisteu  Branutweintriuker  —  namentlich  aus  der 
unteru  Volksklasse  —  beobachten  sich  niemals,  sie  leben  im 
Taumel  4es  Lebens  bin  und  werden  sogar  nicht  leicht  veV 
lig  nüchtern;  sie  geniefcen  nur  selten  und  dann  nnr  wenige, 
feste  Speisen,  . und  diese  mehrentheils  kalt,  so;  Kiise,  kaltes 
Fleisch,  Brodt,  höchstens  Kartoffeln,  auefc  das  Bier  wird 
von  ihnen  verschmäht.  Es  ist  ougiaoMicb,  welche  Meuge 
von  Branutwcin  solche  Trinker  zu  sich  zu  nehmen  im  Stande 
sind;  leb  selbst  habe  Personen  gekannt,  die  täglich  meh- 
rere prenfeische  Quarte  genossen ,  ohne  berauscht  zu  wer* 
den.  Ein  starker  Lastträger  von  41  Jahren,  deu  ich  ge- 
nau kannte,  trank  taglieb  7  bis  8  Quart  Kornbranntwein. 

(sogenannten  Fusel)  *),  und  genofs  nichts  als  alten  Käse 

_  _ 

•)  Wenn  der  Kornbranntwein  mit  Recht  Fusel  hei fst,  so  ge- 
schient es  mit  Unrecht,  wenn  man  wohl  auch  den  Kartof- 

'  fei  brennt  wein ,  in  dem  das  Ftoael-Oel  fehlt,  .Fusel  nennt. 
Ucbrigens  •  ist  es  *g ewifs  «in.  Varmtheil,  wtaoi  man*«Uesen 
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nnd  trocknes  Brbd,  und  wenn  er  sich  den  Magen  überla- 
den hatte,  pflegte  er  Leinöl  itok  Bier  zn  sich  zu  nehmen. 
Diese  Lebensweise  halte  er  Jahre  lang  fortgesetzt,  ohue  dafs 
er  eine  Benariitbeilfgnng  seiner  Gesundheit  empfunden  ha* 
bea  wollte.  Als  er  mich  aber  einst  zn  seiner  Hülfe  auf- 
rief, fand  ich  den  nur  erst  seit  vierzehn  Tagen  Erkrankten 
an  Leberverbfirtnng  nnd  Bauchwassersucht  leidend;  er  hatte 
plötzlich  aufhören  müssen  Branntwein  zu  trinken,  gegen  den 
er  nnn  einen  heftigen  Widerwillen  empfand,  nnd  behauptete, 
man  habe  ahm  demselben  dadurch  verleidet,  dafs  man  sei- 
nem Labetronk  etwas  Ekelhaftes  beigemischt«  Er  magerte 
plötzlich  ab,  wurde  schwnrzgelb  wie  eine  Mumie,  nud  starb 
schnell  an  vollendeter  Entkrautung. 

In  der  öffentlichen  Praxis  kommen  nnu  melirentbeils  die 
an  dem  Delirium  tremens  Leidenden  in  einem  Znstande 
vor,  der  keineswegs  als  neu  entstanden  betrachtet  werden 
kann;  er  ist  vielmehr  langst  vorbereitet,  nnd  hat  nnr  durch 
irgend  einen  Umstand  seiue  letzte  Entwicklung  erhalten.  Die 
meisten  solcher  Kranken  trageu  Erscheinungen  au  sich,  die 
auf  Wasseransammlungen  im  Him  hinweisen,  sie  sterben 
rasch,  nnd  in  der  Mehrzahl  der  Falle  in  wenigen  Stunden 
oder  Tageu  nach  ihrer  Aufnahme  iu  die  Hospitäler,  in  wel- 
che sie  mehreutheils  höchst  erschöpft  aufgenommen  werden. 
Die  Sectionen  zeigen  dann  überall  Exsudate,  immer  zwi- 
schen den  Hirnbüuten,  oft  wassrigte  Ansammlungen  in  den 
Hirnhübten  nnd  eben  so  oft  in  der  Höhle  des  Rückenmarks ; 
Tnberkelbildting  in  den  Lungen  und  Vereiterungen  in  dem- 
selben Organ  werden  häufig»  beobachtet,  in  eiuigeu  Fallen 
sähe  ich  Herzbeutelwassersucht,  seltner  Wasserauhaufung  im 

;  

für  schädlicher  hält  als  den  Kornbranntwein  t  gewifs  aber 

-  ist,  dafs  beide  arten  nicht  zu  unterscheiden  sind,  nnd  data 

-  -   ea  jetzt  fast  keinen  andern  Branntwein  bei  uns  mehr  giebt, 

als  den  aus  Kartoffeln,  da  die  Getreidebrennereif  n  sich  ge- 
gen die  Kartoffelbrennereien  nicht  halten  können.  .  , 

d.  Red. 
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Unterleibe,  häufiger  Verderbuifs  der  Leber,  die  mit  speck- 
artigen  Knoten  entweder  erfüllt,  oder  »och  vertrocknet  war. 

Wie  oft  aber  auch  das  Delirium  tremens  vorankom- 
men pflegt,  so  »t  diese  Krankheit,  im  Verbaltiiw  zu  den 
andern  Uebeln,  welche  in  Folge  der  Trunksucht  eutsteben, 
ein  seltnes,  und  die  Trunkenbolde  nuterliegen  ihm  keines- 
wegs alle,  ja  selbst  nur  Wenige.  Es  ist  auch  nicht  so  ent- 
decken, ob  eiue  bestimmte  Individualität  (Pradisposition)  da- 
2n  gehöre,  um  dem  Uebel  au  unterliegen,  oder  dafs  das 
geistige  Getränk,  im  Ucbermaafs  genossen,  grade  diese 
Richtung  nehme.  Indem  ich  auf  dieseu  Umstand  mein  Au- 
genmerk vielfach  hingerichtet  habe,  fand  ich,  dojfa  die  tller- 
verschiedensten  körperlichen  Constitutionen  ton  demselben 
befallen  worden,  einige  wiederholt;  —  ich  bin  auch  auf  die 
besendern  Lebensverhältnisse  solcher  Kranken  aufmerk- 
sam gewesen,  und  habe  nur  wenige  Umstände  auffinden 
können ,  die  mir  über  das  Entstehen  der  Krankheit  einiges 
Licht  zu  geben  vermochten.  Kranke,  Lunge uscfawiudsuch- 
tige  zum  Beispiel,  sähe  ich  davon  ergriffen,  wie  Gesunde, 
auch  hat  das  Gewerbe,  als  solches,  keinen  Autheil  an 
seiuem  Entstehen;  indessen  werden  Weiber  nur  selten  (ich 
erinnere  mich  nur  eines  eclatanten  Falles,)  davon  ergriffen; 
«Kiese,  wenn  sie  der  Trunksucht  unterliegen,  verfallen  wohl 
in  Tollheit  oder  werden  von  Coovujsiooen,  auch  voo  der 
Epilepsie  ergriffen,  nicht  aber  von  Delirium  tremens. 

Indessen  mache  ich  anf  zwei  Umstände  aufmerksam, 
die  einen  wesentlichen  Ein  Hufs  auf  das  Entstehen  der  ge- 
dachten Krankheit  zu  haben  scheinen.  Der  eine  ist  in  der 
letzten  Zeit,  und  zwar,  so  viel  ich  weite,  zuerst  von  dä- 
nischen Aerzten  zur  Sprache,  gebracht  worden ;  —  es  soll 
nämlich  das  Delirium  tremens  dann  vorzugsweise  eutste- 
ben, wenn  Trinker  verhindert  werden,  ihren  Rausch  auszu- 
schlafen ,  oder  wenn  sie  plötzlich  aus  diesem  erweckt  wer- 
den, oder  wenn  sie  sich  in  eioem  Lebeusverhaltuifs  l 
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den,  welches  sie  des  Schlafes,  nach  der  Betäubung  durch 
geistiges  Getränk,  beranbt. 

Dies«  Beobachtung  halte  ich  nach  meinen  eignen  Er- 
fahrungen für  richtig,  und  anch  ich  glaube  bemerkt  zu  ha* 
ben,  dafs  der  Mangel  und  die  Unterbrechung  des  Schlafes, 
namentlich  nach  starkem  Rausche,  und  die  Anstrengung 
sieb  des  Schlafes  zri  erwehren ,  wichtige  Momente  sind,  um 
die  oft  gedachte  Krankheit  zu  entwickeln;  daher  leiden 
solche  Pereouen,  die  nnf  wenig  Zeit  zur  Ruhe  haben,  bau- 
fig^r  daran,  z.  B.  Bäcker,  Schmiede,  Nachtwächter, 
Tagearbeiter  und  andere,  die  früh  aufstehen,  and  den  Schlaf 
(im  Rausche)  unterbrechen  müssen. 

Der  andere  Umstand,  dessen  ich  erwählten  und  ihn  fer- 
nerer Beobachtung  anheim  geben  will,  hangt  im  Grunde 
.  seiner  Natur  nach  mit  dem  ersteu  zusammen ;  ich  glaube 
niimlich  beobachtet  zu  haben ,  dafs  diejenigen ,  welche  die 
Fackel  des  Lebens  an  beiden  Enden  zugleich  anzünden,  — » 
dem  Baches  und  der  Venus  opfern,  —  dafs  diese  überhaupt 
und  besonders  dann  vom  Delirium  tremens  befallen  wer-i 
den,  wenn  sie  die  Opfer,  die  sie  der  letztern  weihen,  in  ei- 
tlem Zustande  bringen  ,  in  den  sie  sich  an  den  Altaren  des 
erstem  versetzt  hatten. 

Nnr  selten,  wie  ich  bereits  gedacht,  bekommt  der  Arzt 
das  Delirium  tremens  rein ,  das  beifst  in  seiner  nervösen 
und  eretbischen  Form  zu  sehen,  weiches  übrigens  die  Falle 
sind,  die  man  am  leichtesten  und  durch  die  bekannten  Mit- 
tel,, unter  denen  das  Opium  oben  ansteht,  besiegt.  Die 
gewöhnlichste  Complication  —  und  auch  nicht  die  schlimmste 
—  ist  die  Indigestion,  in  dem  weitern  Begriffe  derselben. 
Ist  diese  neu  entstanden ,  so  wird  sie  auch  leicht  zu  heben 
sein,  und  wird  sie  gehoben,  so  mindert  sich  das  Deli- 
rium mehrentheils  >  es  verschwindet  sogar  in  einzelnen  Fat* 
len  ganz;  hier  ist  der  Tartarus  emetieus  ganz  an  seiner 
Stelle.   Ist  indessen  die  lu  d  i  g  e  s  t  i  o  o  schon  veraltet  %  lei- 
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det  derMagcti  on<!  die  Verdau« Dg  überhaupt  'schon  seil  lan- 
ger Zeit,  ist  die  Organisation  des  erstem  sogar  verletzt] 
der  Kranke  seltfn  langst  der  festen  und  Warmen  Speisert 
entwöhnt,  sind  auch  wohl  andere  organische  Störungen  delr 
Uuterleihs -Organe  (z.  B.  der  Leber)  vorhanden,  oder  gat 
schon  Was&erfeildfing ,  dann  werden  die  gewöhnlichen  und 
die  sonst  so  sehr  empfoblnen  Mittel  wenig  helfen.  Das 
Opium  ist  afar  auch  in  diesen  Fallen  oft  hülfreich,  nicht 
immer,  nnd*  auch  dann  nnr,  wenn  wenigstens  jene  Leiden 
einigermaafsen  beruhigt  sind,  und  wenn  namentlich  der  Ma- 
rren wieder  einige  Empfänglichkeit  erhalt,  irgeud  einet  Stoff 
aufzunehmen. 

Eben  so  schwierig  ist  die  Bchnndlnng  der  Üebels  bei 
chronischen  Lungeuleiden.  Ich  habe  oft  Gelegenheit  gehabt, 
das  Delirium  bei  Lnngenscbwindsüchtigen  zn  beobachten; 
einmal  bei  einem  Sflufer,  der  an  einer  Vomica  litt  Der 
auhaltende  Hüsten  raubt  diesen  Kranken  den  Schlaf  und  die 
Ruhe,  ihren  Rausch  zu  besänftigen,  wahrend  das  geistige 
Getrfiuk  seinen  nachtheiligen  Eiuflnfs  auf  die  kranken  Lun- 
gen finfsert,  und  heftige  Brustbeklemmungen ,  Erstickungs- 
znfalle  hervorbringt.  Der  Zustand  solcher  Personen 5  ist  dann 
in  der  That  furchtbar,  sie  fallen  in  wahre  Verzweiflung, 
selbst  in  Raserei.  Der  Kranke,  yon  dem  ich  so  eben  er- 
wähnte, dafs  er  an  einer  Vomica  gelitten,  ein  roher  Pfer- 
deknecht, der  nicht  einmal  eine  warme  Lagerstätte  besafs, 
gerieth,  wahrend  er  vom  Delirium  tremens  seit  Tagen  er- 
griffen gewesen,  plötzlich  in  Raserei,  iu  der  man  ihm  die 
Zwangsjacke  anlegen  mnfste;  in  diesem  Zustande  und  in 
dem  des  höchsten  aufsern  Elends  hatte  man  ihn  dem  Aller« 
heiligen -Hospital  übergeben.  Za  seinem  Glücke  —  Nie- 
mand hatte  uns  in  Kenntnifs  über  das  Vorhergegangene  se- 
tzen können  —  berstete  das  Geschwür,  nnd  er  entleerte 
grofse  Masseu  Eiter.  Nnn  erst  beruhigte  ihn  das  Opium, 
das  Delirium  verschwand  bald  uud  der  Kranke  geuas.  In 


m 

diesen  Falko,  m  wie  in  denen,  die  ebenfalls  so  hifofig  vor- 
kommen, venu  nämlich  sieb  wässrigte  Exsudate  in  der 
Brust  und  ebenso  inj  Hirn  (was  uoch  allgemeiner  vorkommt) 
ausgebildet,  habe  ich  ton  der  dreisten  Anwendung  der  ZW- 
gitalis  wunderähuliche  Wirkungen  gesehen.  Es  ist  dann 
nicht  hinreichend,  kleine  Gaben  zu  reichen,  sie  nutzen  niebt 
das  Mindeste;  noth wendig;  ist;  eine  halbe  bis  za  einer, 
Drachme  der  Blatter  der  Digitalis  (Folia  radicalia  am 
Beaten)  kräftig  mit  4  bis  6  Unzen  heüsen  Wassers  iofnn- 
dir«»  zn  lassen,  diesem  Au%uis  ein  Mittelsalz  hinzuzufü- 
gen, and  davon  dem  Kranken  in  kurzen  Zwischenräumen 
Efs löffelweise  zn  reichen.  Nach  mehreren  Gaben  dieses  Mit- 
tels  wird  dann  das  Opium  seine  Wirkung  zu  äufsern  be- 
ginnen« Sehr  wichtig  ist  es,  den  Leib  im  Delirium  tre- 
mens offen  zn  halten;  das  Opium  hemmt  die  Sluhlauslee- 
rnng ,  indessen  mufs  ich  doch  bemerken  %  dafs  ganz  <grofse 
nnd  seltnere  Gaben  dieses  Mittels  weniger  Stuhlverstopfung 
erzeugen,  als  die  kleinem  nnd  efteru.  Kalte  Umschlüge 
auf  den  Kopf  erschienen  mir  stets  beilsam,  ich  habe  sie  im- 
mer angewendet  anhaltend  und  durch  viele  Tage  hiudnrcb, 
auch  dann  noch  fortgesetzt,  weun  bereits  Schlaf  und  Robe 
wiedergekehrt  waren. 

Von  allgemeinen  Blutentleeruugeu  kann  ich  nicht  rüh- 
men, dafs,  ich  einen  entscheidenden  Nutzen  beobachtet  hätte, 
selbst  nicht  in  ,der  erethischeu  Forin  der  Kraukheit,  kaum 
bei  sehr  kräftigen  Constitutionen  uud  iu  Fällen,  in  denen 
man  eutzündliche  Attention  des  Hirns  befürchten  mufste,  und 
in  deuen  sich  mit  dem  Delirium  Raserei  verband. 

Auch  deu  örtlichen  Bluteulziehungeu,  z.  B.  durch  Blut- 
egel, ertheile  ich  kein  unbedingtes  Lob.  Aus  dem  Verlust 
voo  Blut,  selbst  iu  geringerem  Maafse,  erzeugt  sich  nur  zu 
oft  ein  plttaücber  uud  gefährlicher  Abfall  der  Kräfte,  der 
scheinbar  entzündliche  Zustand,  d{e  Acufseruugen  der  Ra- 
serei, verschwinden  bald,  r  das  pelirium  tremens  bleibt 
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dagegen,  es  wird  hartnackig  ond  nimmt  einen  chronischen 
Verlauf,  aufserdera  dafs  der  Procefs  lymphatischer  Ausschwi- 
tzung oder  Absonderung  in  den  Hohlen  des  Koipers  sich  zu 
beschleunigen  scheint ,  und  das  vorher  schon  erkrankte  DU 
gestionsgesckafl  die  Energie  vollends  verliert.  Es  sind  also 
die  Falle,  in  denen  man  hier  Blut  entziehen  darf,  selten, 
:md  müssen  mit  grofser  Umsrcht  erwogen  werden,  was  ja 
auch  eine  frühere  und  vielfach  bestätigte  Beobachtung  ist. 

Wem)  nun  auch  das  Delirium  tremens  geheilt  wird, 
so  ist  der  Kranke  deshalb  doch  nicht  hergestellt;  er  leidet 
gewifs  noch  an  andern  liebeln,  meistens  solchen  der  Dige- 
st iou  ;  er  ist  aber  auch  selten  herzusteilen,  denu  der  Heiz 
des  Trinkens  ist  und  bleibt  so  grofs,  dafs  ihn  der  Trinker 
nicht  zu  überwinden  vermag,  noeb  weniger  aber  versteht, 
ihn  zu  regeln.  Entweder  er  setzt  die  alte  Gewohnheit 
fort,  und  dann  unterliegt  er  bald;  oder  er  bort  auf  geisti- 
ges Geträuk  zu  nehmen ,  —  eio  sehner  Fall ,  —  und  nun 
entbehrt  der  Körper  eines  ihm  nothweudig  gewordenen  Rei- 
zes, und  nur  zu  bald  emplindet  der  Kranke  diese  Fai t beb- 
en ng;  er  ist  dem  Genüsse  anderer  Nahrungsmittel  entfrem- 
det, an  die  er  sich  nicht  leicht  wieder  gewöhnt ;  er  verfallt 
in  einen  heclischen  Zustand ,  die  Orgaue  der  Digestion  er- 
kranken in  ihrer  Wesenheit,  und  der  Tod  erfolgt  gewifs. 
Es  ist  hiernach  ein  trauriges  Glück,  einen  Kranken,  der  au 
Delirium  tremens  einmal  leidet,  herzustellen,  iudem  man 
in  den  mehrsten  Fällen  nur  die  Erscheint!  ng  einer  Krank- 
heit hebt,  ohne  im  Stande  zu  sein,  entweder  das  innere 
Wesen  derselben  zu  heilen,  oder  auf  das  moralische  Leben 
des  Befallenen  so  einzuwirken ,  dafs  er  selbst  die  Hand  zu 
seiner  endlichen  Herstellung  böte.  Die  folgende,  wie  ich 
glaube  nicht  uninteressante,  Kraukhcitsgeschichte  möge  dem 
eheu  Vorausgeschickten  zum  Belag  dienen. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Stück.) 
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•  '     ^yiupu*  Rhamni  cuthartici 
1   ;    ti'  Syr.  de  Spina  öervinä. 

An  den  lichtem  Stellen  der  Wnldliugeu  Driburgs  fand 
i eh  die  schwarz rotheu  Beeren  des  Rhavmus  catharticus 
in  greiser  Menge  ,  «od  kouuie  uor  bedauern,  dafs  hier,  wie 
an  »o  vielen  Orteu  DeuiscWiuids,  diese  Stande,  welche  mit 
Recht  den  Namen  „  Pttrgierdoi  n  "  iiihrt,  unbenutzt  vegetirt. 
Der  tyrupus  Rhanmi,  «der^wie  ihn  die  Alten  nannten,  Syti 
d#  Spina  vervina,  ist  > eines  der  mildesten,,  sicherst  wir- 
kenden Porgierinittel ,  und  mit  Unrecht  ans  vielen  neuern 
IWmacapoe.  .yerdriingt  Ja  der  neben  Hannoverschen  fin- 
det man  denselben  wieder  aufgenommen.  Ein  Theelöffel  voll 
bewirkt  bei  Kindern  von  L^2Jahren,  obue  Leibsch  inen 
au  er  riefen,  in  wenigen  .Stunden  .eine!  oder  mehrere  wiiss- 
n'^te  Abführungen,  und  aueh  bei  Erwachseneu  bedarf  es  da« 
su  nur  eines  balben  biaßanzen  Efsliiifels.  DerSvr.  Rhanmi 
ist  al»  Gcvri&ms  übdschiaeckeiider  abführender  Mixturen, 
als  Gonstituens  auflösender  und  abführender  Pilleninassen, 
so  wie  reitt  genoinracn,  aneb,  wegen  seines  wohlfeilen  Prei- 
ses in  der* Armenpraxis,  abwendbar.  Mau  könnte  auch  ein 
Entractum  Rhamm  bereiten  lassen ,  welches  sicher  mit 
grofser  Intensität  auf  den  Darwkanai  wirkeu  würde, 
i  Osnabrück,  .Dr.  Bruck« 


•.  Esrifct  wir  sehr  erwünscht,  durch  obige  Notiz  eine  Ver- 
anlassung zu  erhalten,  auch  meinerseits  auf  dies  alte  Mittel 
aufmerksam  machen  in  können,  das  ich  seit  Jahreo  auge- 
wandt und  desscu  treffliche  Wirkung  ich  vielfachst  erprobt 
habe.  Dur  Syrvp.  Rhamu.  cath.  war  zu  Zeiten  Syden- 
ham'e,  der  ihn  zuerst  hervorgezogen  hat,  ein  Hausmittel, 
wober  der  alte  Name :  Syrupus  domettieui.  S  y  d  e  n  h  a  m 
rühmt  ihu  namentlich  (  Tractat*  de  hydrope )  gegeu  die 
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Wassersucht,  und  sagt  von  ihm :  quod  quidem 
nquas  fere  solasy  easque  in  magna  quantitativ  edu* 
dt ,  nee  sanguinem  perturbans ,  nee  urinam  reddeni 
eolorabiorem  pro  reliquorum  pur  gentium  nwre  i  idtan- 

tum  habet  incommodi  syrupus  HU,  quod  inter  operan~ 
dum  ingentem  sitim  provocet,  Und  spricht  in  dieseu  wt» 
tilgen  Worten  trefflich  fast  die  ganze  Wirkmtgsart  dieses 
schätzbaren  Mittels  ans.  Es  ist  indessen  leider !  taumln* 
ganz  in  Vergessenheit  gerathen,  nad  wird  z.  B.  hier  mir 
von  wenigen  Aerztcn  angewandt.  Nichtsdestoweniger  ist  es, 
lit  grofstetn  Recht,  in  die  zweite  Ablheiliuig  der 
icopöe  wieder  aufgenommen  worden«  Ig 


kein  Mittel  im  ganzen  Arzneischatz,  das  so  entschieden  wass- 
rigte  Stuhle  erregt,  keines,  das  so  auffallend  Blähun- 
gen abfuhrt,  wie  der  6'yr.  de  Spin,  cerv.  Letzteres 
ist  so  in  die  Sinne  fallend,  dafs  die  Kranken  sich,  1 
brahebe  des  Mittels,  lebhaft  über  das  Gepolter,  das  es 
nrsacht,  zu  äufsern  pflegen.  Da,  wo  beide  genaunte  Indi- 
kationen vorliegen ,  ist  dieser  Saft  gar  nicht  zu  ersetzen. 
Dazn  kommt,  dafs,  wie  Herr  Dr.  Brück  sehr  richtig  be- 
merkt, es  durchaus  kein  Bauchgrimmen  verursacht,  und  in 
dieser  Beziebnng  dalier  der  vielbeliebtcn  Senna  weit  vorzu- 
ziehen ist ,  '  dafs  es  nicht  im  Geringsten  erhitzt,  wie  Aloe, 
Rhcum  u.  8.  w.,  dafs  es  nicht  widerlich  zu  nehmen  ist,  wie 
das  Ricinusöl.  Eines  mir  stellt  sich  beim  häufigen  Ge- 
brauche des  Syrups  als  ein  Nachtheil  heraus,  den  er  freilich 
pit  den  meisten  übrigen  Purgicrmitteln  theilt,  dafs  nämlich 
die  Dosen  nicht  ganz  scharf  bestimmbar  sind  Gewöhnlich 
reicht  eine  Unze  des  Sattes  in  einer  auflösenden  Mixtur  von 
iiinf  bis  sechs  Unzen  bei  Erwachsenen,  zwei  bis  drei  Drach- 
men mit  drei  bis  vier  Unzen  Constituens  hei  Kindern,  stünd- 
lich genommen,  vollkommen  aus,  um  jene  copiösen,  wäss- 
rigten  Stühle  uud  reichlichsten  Abgang  von  Flatus  zu  er- 
zielen*  Ich  habe  aber  auch  oft  Falle  beobachtet,  in  denen 
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die  doppelte  Dosis  erforderlich  war,  so  wie  andere,  in  denen 
nur  zw*i  bis  drei  Quentchen  in  fünf  Unzen  Vehikel  gege-  v 
bea  werden  durften,  am  eine  ganz  gleiche  Wirkung  zu  be- 
y  nnd  ralhe  daher,  bei  der  ersten  Anwendung  mU 
schwachem  Dosis  ^anzufangen ,  weil  eine  zu  grofee 
Quantität  leicht  15—20  Stühle  in  24  Stunden  so  Wege 
bringt '  Der  Heftige  Durst ,  dessen  Sydenham  erwähnt, 
ist  wohl  mehr  auf  Rechnung  der  purgirendeu  Wirkung  des 
Mittels  zn  setzen,  worin  es  nur  allen  andern  Fnrganzeu 
gleich  ist^  ab  dafs  diese  Wirkaug  durch  eine  eigentümliche 
Beschaffenheit  des  Saftes  au  sich  bedingt  würde.  Beson- 
ders empfelilougswertb  ist  dieser  angenehm  brannrotblich 
aussehende  nnd  bitter  Irch-säfc, wiii-zartig  schmeckende  Sjrup 
in  der  Kinder-Praxis  und  «in  der  Praxis  bei  erw-aebseaea 
Kiudern,  die  eine  Arzueischen  haben,  da  er  sich  für  sich,  resp. 
Tb*t-  *der  Bessert -Löffelweise^  sehr  gut  nimmt.  .  Und  so 
wünsche  ich,  meinen  Herrn  Col legen  eiu  eiufaches,  wohlfei- 
le«, bequemes,  und  k*  seinen  Indicationen  sicher  wirkendes 
auch  meinerseits  empfohlen  zu  haben.  /  ,  , 
".u  i  v.i.  -  Caaper, 


Kritischer  Anzeiger  eingesandter  Schriften. 

Dr.  K.  F.  W.  Chr.  Kastner,  das  wcifseBiiit  in  physio- 
logisch  -  pathologischer  Beziehung  betrachtet.  Erlaogen, 
1832.  X  und  109S.  8. 

* 

(Eine  mit  vielem  Fleifs  bearbeitete  Zusammenstellung  nebst 
einigen  eigenen  Untersuchungen,  womit,  als  mit  seiner  In* 
auguralabhandlung,  der  Sohn  des  berühmten  Erlanger  Na- 
turforschers sich  der  gelehrten  Welt  auf  eine  lobenswerthe 
Weise  empfiehlt«)  j 

Herausgeber:  Dr.  Casper. 
Mkredaction;  Dr.  Romberg,  Dr.  v.  Stoaeh,  Dr.  Thar. 


uigiuze 


d  by  Google 


....       ,itid|t^   -*     • 


-  'f.*i;  -vi»  »s 


...   .  *  t 

"      ■'■  •■  ■  *r-<f    m.-  «j?  «skl<ke     MiMsr  »w»  ■         .  i  » 


FÜR  DIB 


GESAMMTE 


*        .      •  •         •        »  ■  >         < . «  .  ■  .     •  I  l      » »I  »,  *»        f  t  .     *  . 


HEILKUNDE. 


■ 


N,".  ß.    .  den  8.  Februar.  1833» 

Diese ?  Wochenschrift  erscheint jedesmal  am fr« tage  in  Lieferun- 
gen von  1  bis  2  Bogen.   Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aas  - 
^  ♦'Sta'äO  Bogen  In <2  Bärfden  mit  den  nöth igen  Registern  be* 
stehen  wird,  ist  auf  6Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch-» 
handlangen  und,  Postämter  jhn  zu  liefern  im  Stande  sind«  Des 
'  ,f,Prehr|jedes  Bande«  einzeln  ist  3|  Thifci  -  if .  . 
h  *m.>,nu\.  \.      >>  :     9- , Reimer.  t 


Witterutigs-  und  Krankheits  -  Constitution 
'  J  1  Berlin  vorti  Mönät  flziiüar  ff;  J.  ' 


Mitgetheilt1, !  ' 


tod  der  Redaction. 

.  '. :  Ke  Witterung'  in  diesem  Monat  entsprach  im  Allgemei- 
nen wohl  der  Jahreszeit  und  war  einem  milde»  ;Winter  an-, 
gemessen;  die  Kälte  war  mäfsig,  erreichte  in  allmuhligem 
Steden  *ie  mehr  als  —  ll°Reaqm.,  worauf  sie  auch  bald 
wieder  abnahm,  bis  gelindes  Thauwettec  eintrat ,  das  dann 
nach  wenigen  Tagen  dem  Frost  wieder  Fiats  machte.  Dai^ 
bei  fiel  nur  ein  Paar  Mal  uod  wenig  Scbuee  oiler  Regen/ 
oft  aber  und  in  der  Hegel  war  der  Himmel  trübe  uod  die  } 
Luft  neb  lieh,  heitre  Tage  waren  nicht  ganz  selten.,  Beson*. 

I  S  4 

der*  auffallend  war  die  Stille  der  Atmosphäre ,  die  nur  an-, 
fcerst  9elton  vom  Wiude  bewegt  wurde  \  nur  in  den  letzten 
Band  V.  x  6 

"v    .  ... 
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Tagen  4k»  Monats  stürmte  es  aus  Nordwest;  iibpgens  war 
kein  einziger  Wind  der  herrschende,  oud  der  W  echsel  vou 
Wind  schien  vom  Wechsel  der  Temperatur  und  des  Him- 
mels ganz  unabhängig  zu  sein.  Dabei  war  der  Barometer- 
stand im  Durchschnitt  hoch  und  zeigte  keiue  plötzliche  und 
•ehr  erhebliche  Schwankungen  ;  nur  in  den  letzten  Tagen 
des  Monats,  1>ei  Tkauwetter  und  heftigem  Nordwest  Wind, 
fiel  er  rasch  und  betrachtlich.  Trotz  der  im  Allgemeinen 
behaglicheu  Witterung  war  die  Zahl  der  vorgekommenen 
Kranken  sehr  gröfs,  Weun  auch  in  diesem  Monate  tMjr 
herrschende  stationäre  Constitutiotr;  Tifiinlich  die  gastrisch, 
nervöse,  in  jeder  Beziehung  thre  Fortdauer  l>ek~uT!dele r,  W 
erschien  sie  doch  durch  die  Coustitutio  annua ,  durch  die 
j-heumatisch-catarrbalische,  mehr  als  im  vergangenen  Monat, 
^rückgedriingt 

Die  gastrisch  -  nervösen  Fiqbei:,  welche  poch  fortdauer- 
ten ,  und  bei  'jenen  die  Schleimhaut  des  Darmcanals  das 
vorzugsweise  ergriffene  Organ  war,  erhielten  in  eiuzelueiiTal- 
len  dareb  das  herrschende  Catarrbalische  eine.,  eigne  INuaoci- 
rung,  wobei  im.  spätem  Stadio  auch  die  Schleimhaut  der 
Athmungs Werkzeuge  mit  Dyspnoe,  heftigem  Husten,  schlei- 
migen, inweilcu  mit  Blut  gefärbten  Sputir^  befallen  erschie- 
nen. Gastricismus,  im  Allgemeinen  ohne  Fieber,  vermehrte 
Erzeugung  von'  'Galle  nnd  Schleim,  leichte  gastrische  Fieber, 
Durchfälle  und  Erbrechen  ,  kamen  häufig  vor ,  theils  allein, 
theils  complicirt  mit  catarrhalisehen  und  rheumatischen  Af- 
fectionen.  Besonders  häufig  beobachteten  wir  mehr«  dinW 
nisch  gastrische ,  und  nicht  selten  tief  wurzelnde  atrabiläre 
Anstände.  Als  Reflexe  derselben  auf  das  Hautorgan  erschien 
nicht  selten  EYyupelas  und  Urticaria, 

Die  catarrhalisehen  Affeetionen,  Husten,  Schnupfen,  Hei- 
serkeit, Anginen,  Ophthalmien ,  theils  mit,  theils  ohne  Fie- 
ber, waren  ausserordentlich  häufig  und  sehr  hartnackig,  nnd 
die  Febris  catarrhalis  ward  nicht  selten  zu  einer  nicht 
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gaoz  unbedeutenden  Krankheit.  Mchreremale  fiel  das  Ueber- 
spriugeu  derAffection  vou  der  Schleimhaut  auf  fibrös-membra- 
uöse  Gebilde,  also  die  Umwandlung  der  catarrhalischen  Form 
in  die  rbeumalische,  auf.    Die  Schleimhäute  der  Lungen 
schwerer  ergreifend,  steigerte  sich  das  Catan liaJfieber  in  ein- 
zelnen Fällen  zu  einer  heftigen  und  träge  verlaufenden  Bron- 
chitis, besonders  bei  Kindern,  und  nicht  selten  geschähe  es, 
dafs  sich  etwas  Pneumonisches  dabei  entwickelte.  Seltner 
als  /sonst  in  diesem  Monate  kamen  ächte  Pneuinonieen  vor, 
in  den  mehrsten  Fällen  trugen  sie  den  rheumatischen  und 
gastrischeu  Characler  an  sich,  und  diese  vertrugeu  nur  sei* 
teil  mit  Umsicht  angestellte  Aderlässe;  fast  immer  war  bei 
dem  aus  der  Ader  gelassenen  lilute  der  Cruor  mit  einer 
dicken  Schicht  coagulirter  Lymphe  bedeckt,    welche  aber 
nicht  das  feste  Lederarlige  der  ächten  Qrmta  pleuritica, 
noch  den  Margo  crenulatus,  noch  toslnfundibulum  zeigte; 
auch  war  der  Blntkuchen  mehrentbeils  lockerer  und  wenig 
coutrahirt,  wodurch  der  Schein  entstand,  als  sei  das  Bin! 
reicher  an  Cruor,  als  dies  wirklich  der  Fall  war. 

Die  rheumatischen  Airectiouen,  fast  eben  so  häutig  als 
die  catarrhalischen,  befielen  besonders  die  obern  Theile  de« 
Körpers,  vorzüglich  den  Kopf  (Auginen  und  Ophthalmieen); 
sie  traten  besonders  als  Meuralgieeu  auf,  und  der  Grund  der- 
selben war  vorzüglich  häufig  abdomiuell.  Dagegen  kamen 
die  eigentlichen  rheumatischen  Fieber  mit  dem  roseurothen 
Sedimente  im  Urin  uud  mit  deu  symptomatischen  Schwei- 
fsen  im  Anfange,  sehr  selten  vor:  ihr  Character  ward  viel- 
mehr durch  Beimischung  von  Gastricismus  getrübt. 

In  Verbindung  mit  den  catarrhalischen  Krankheiten 
dauerte  als  iutercurrent  die  seit  zwei  Monaten  herrschende 
Masern-Epidemie  fort,  und  zwar  ziemlich  durchgreifend;  die 
Krankheit  war  im  Allgemeinen  gutartig  und  ihr  Verlauf  re- 
gelmäfsig,  als  Anomalie  möchten  wir  ein  besonders  langes 
Stadium  prodromorurn  und  iu  vielcu  Fälleu  eiuen  sehr 
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ranken  f  ertät  ^««anihemn ''*b*btf.-!  »k»  st  «MM 
dfe  Na Akratfchiften  anomal , 'indem  <  soften  l*ngeoaffecti#4 
neti,  »»11%  ititt -Otitis,  nieht  sekin  <tait  Ohreofafs,  der 
■oi*'  »ete^58h«lir4iidi  eigen  {sty  als  ^olg^  ddf«  Krtink> 
bei*  entstanden. -Andrerseits  kanten  He  Pookett  ^  aona  v4ei 
Vüednirtebi  W- bti'  diesen mtfir od*  weniger  medificirty  k 
manchen  Fftltetf  sich  der  VaticMa  itt  -Form  and  Verlauf 
nähernd*  • L  *  '''' '  i!  ' '' '  1  "  4  ^f.n**,  t.  i.  „:  *• 
r^"  Unter  SrtnldichWlett  scheint  «ine  gewiss«  An*» 
malie  Wn  Blntsysfen^'iri  der  Hnmalösb  selbst,  welche >wir- 
gW  btlsoliters*  ^Äufig  neobachteten  j1  eise  Erwahntfifg  W%WS4 
dienen*'  Es*  fcten  nfitoiicb  tiele  Mensen**  all  Phthörm^  *it 
tiner  offeuba*'  krankhafte»  Bltttbildnog;*  dadurch  entstand 
eineNelgniifc  »nfillntorhli^een  Kaller  Ai^  <«ier  d^k  zn  eoa- 
gestiwNi  Änstandenl  Vorzüglich  bemerkbar  machte  nitb  die** 
tes  bei  den  ferßoneri ,  deren  eonstkotionehV  Anlage  schon 
in  dieser  AnoniaMo  töiweigte,'  bri  4*  Hämorrkoidaitieo^ 
hierauf  beruhten-  d&  So  hirnfig  torgekommenen  Palpüati** 
nes  cordtfy  fa*  Blut*fallen  nach  den  oberirToeflen>  Schwin- 
de! o,  '  nVwv*1  Sonst' ißt  dieser  ZnstandJ ' Tormehrter  Blutbe- 
ftftnog  dein  Frühjahr  eigenthnmlich ,  und  kommt  .  anit  >  den 
Motbis  MaWii d*t*r*orik  Jahnrsssit  ^«icü 

to?;  jetst  sahen  wfr  denselben  mitten  ^imVViutery  tond,  gönn 
fcrbar,  zngkfrh  auch  die  Efflorescenzen  der  scrophuiöseo 
*elete^  schlummern  pflegt 

.'i  !     •     »<f       -     ••   .   .  i  *: 

Fall  eines  Aneurysma  4 m fl*r  welches  de»  Ver*4 
dacht  der  Schwangerschaft  erregt  hatte; 

-  :  "Voni  Dr.- Carl  Mayer  j 

•  •       poetischem  Arzt  und  GfebOrfeheifer  in  Berlin. 

Vor  längerer  Zeit  wurde  ich  eines  Morgens  anfgefor- 
dert9  so  schnell  als  möglich  sn  einer  sterbenden  Schwan- 
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#ern  zo  kommen ;   bei  meiner  Ankunft  fend  ich  dieselbe 
«chnn  tedt  und  erfuhr,  e>uV  sie  in  Gegenwart,  :etnes  /ruber 
gerufenen  Arztes  gestalte*,  and  dal»  bereits  die  Teracbi?- 
densteu  Belebungsversuche  tou  demselben  vergeblich 
«teilt  worden  sefeu  : 

Ke  Verstortien*,  ^  38jÄhriges  DieMtmitdcbeo,  hatte, 
nach  dem  Bericht  ihrer  Herrschaft  und  ihrer  herbeigerufnen 
Verwanden,  bereits  zweimal,  geboren,  und  sollte  jetzt  wie» 
der  etwa  7  Monate  schwanger  sein.    Sie  hatte  in  den  leg- 
ten Monaten  viel  gekränkelt ,  über  Schwache,  Hiafalligkeil, 
Beängstigung  geklagt,  es  war  aber  nichts  dagegen  getban, 
weil  sie  selbst  überzeugt  war,  dafs  Alles  vou  der  Schwan^ 
gerschaft  herrühre;  am  Tage  vor  dem  Tode  hatte  sie  noch 
fleiisig  gearbeitet,  namentlich  noch  gescheuert;  am  Todes- 
tage  selbst  war   sie  zor  gewöhnlichen  Zeit  aufgestanden, 
hatte  cefrübstückt.  war  plötzlich  umaefallen  und  sehr  bald 
darauf  gestorben»  , Bei  der  von  mir  vorgeuominneq  Unter- 
suchung .fond  ich  deo  Unterleib  stark  ausgedehnt,!  teigigt, 
konnte  aber  iu  demselben  weder  die  Gebärmutter,  noch  Be- 
wegungen, noch  überhaupt  Theile  eines  Kindes  unterscheid 
den ,  jfßj*       iti a 9th  laud  ich  die    uginulportioo  verkürzt^ 
den  Muttermund  abgerundet  uud  geschlossen,  in  den  Mutter- 
mandslippen  Narben,  die  bekannten  Zeichen  Torangegangener 
Geburten,    konnte  aber  anch  durch  das  Scheiden  ge  wölbe 
keine  Kindstbeile  fühlen  ;    nichtsdestoweniger  zweifelte  ich 
gar  nicht  an  dem  Vorhandensein  einer  SfbwaH gerschaft,  and 
da  der  Tod  unbezweifelt  war,  so  wurde  beschlossen,  den 
Kaiserschnitt  zo  machen,  nm  vielleicht  das  Leben  des  (sie-i 
beumonatlichen)  Kindes  zn  erhalten.    Ungefähr  eine  Stande 
nach  dem  Tode  der  Person  schritt  ich  in  Gegenwart  mein 
rerer  herbeigernfner  Aerzte  zur  Operation.   Ich  machte  mit 
der  nöthigeu  Vorsicht  den  Baachschnitt  in  der  Linea  alba, 
kaum  aber  hatte  ick.  das  Peritoneum  durchschnitten ,  all 
mir  eowoU  '«imes^  flüssiges,  als  anch  geronnenes  Blnt,  wo*, 
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luit  |  wie  c^s  nf&  statt  "keimte ,  dfe  ganze  Bauchhöhle  ang$» 
füllt' war,  iii  ii ngehenr er  Menge1  entgegenstürzte;  da  keine 
schwangere  Gebärmutter  sichtbar1  Wurde,  90  .Prangte  sich 
litis  natürlich  der  'Gedanke*  au  'e'ine1  Bxtrau teri o  -  Schwange^* 

T  • 

schaft  auf,  und  wir  wurden  darin  um  so  mehr  bestärkt,  als 
tflr  die 'Gebarmafter  so  Ycrgr^fserl  Taoden ,  wie 'dien  nnge- 
fthrJ  im  dritten  Monat'  der  Schwari^rselmft  der  Fall  ist. 
Nachdem  das  Blut  aus  der  Bauchhöhle  fortgeschafft1  und  der 
Träctus  intcstinorum  in  die  Hone  Igehoben  war^  saheil 
wir  am  Uterus  mehrere  kleine  Hjdaliden,  und  im  rechten 
Ovarium  eine  blaseoahnlfche  Ausdehnung  ton  der*  Gröfse 
eben  Tanbeneieö ,  welche  eine  Wasserballe  Flüssigkeit  euK- 
hielt  and  wahrscheinlich'  ein  beginnender  Hydrop*  ovafU 
war;  nirgends  Aber  fand  sich  ein  FtHus,  ebensowenig  ihr 
Ort,  aus  welchem  die  ungeheure  Blutergiefsuug  gekommen 
lern  mufste;  der  hetausgenoirtm'ene  Uterus  w*r4n  anf£e^ 
schnitte* ,  and  seine  Höfale  ofiFe'nbäi»  ver^iöfs«rt,  Äi  derselben 
blutige  Fasern  und  eiii  kleine^, :  Zoll  langer,  dünner  Polyp 
gefunden^  auch  Am  Trdctui  m'cMÜürutn  fandet  eich  hier 
und  da -einige  kleine  rljdütideu ;  .  der  Magen  war  gesnnd; 
die  Leber 'grofs ,  dunkel  gefärbt,  ungewöhnlich  hart,  uirtetu 
•ehrt;  iit  der  GaHehbWs»  iand  sieb  eta  Stein  von  dei*«r«fse 
einer  Haselnuß';  "die  Milz  war  wefeh,  aber'  gut  erhalten* 
äben  so  die  ftferen.  Als  die  Leber,  am  sie  genauer  «n  nni 
tereucnen; herausgenommen  werden  sollte,  fanden  wir  gani 
unerwartet  nicht  weit  töra  linken  obern  Rande  derselben, 
dicht  onter  dem  Zwerchfell,  ganz  nahe  der  Wirbelsäule,  eine 
Oeffhuog  ton  der  Gröfse  eines  Thalers,  welche  in  die  Brust- 
höhle zu  fuhren  schien,  durch  welche  mau  eine  weiche,  der 
Piacent a  Ähnliche  Masse  fühlte«  Wir  öffneten  n*n  die 
Brusthöhle,  fanden  die  Lnngen  collabirt,  klein,  zusammen^ 
gescliruntoft ,  das  Herz  weHc  und  blutleer ,  und  ein  Aneu- 
rysma aortae% ;  ireletes  onler  denT  Jtrcü ,r,  anr*r  Pars 
thoracica  anfangend,  sieh  bis  dhtcb  den  tiiatu*  aonicus 
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i^rBireckte,  nnd^icbl  unter  demselben  iq  Tfltr  Baachhohle  je- 
platzt  war.  Die  Ausdehnung  desselben  betrag  in  der  Lange 
uod  in  der  Brejte  zwischen  3  und  4  Zoll,  der  Umfang  iwi- 
echeu  8  und  9  Zoll;  au  der  in  nerr  Flüche  unterschied  mau 
deutlich ,  wie  die  Wandungen  dessel heu  nach  unten  hin  aH- 
mahl.-  zerstört,  dem  Biotaudrang  weht; länger  W  iderstand  lei- 
»ten  konnten,  und  so,  auch  ohne  besondre  aufsere  Veranlassung, 
lerreilsen  und  dadurch  den  schnellen  Tod  herbeiführen  mufsten. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel  ,  dafs  die  Verstor- 
bene von  allen  Leiden,  welche  mit  einem  Aneurysma  vou 
so  bedeutendem  Umfange  verbunden  sein  mufsten,  gequält 
Worden  sei,  da  aber  alle  Beschwerden  von  ihr  sowohl',  alt 


auch  «von  ihrer  Herrschaft  auf  die  präsnmirte  Schwangerschaft 
geschoben  wurden,  so  konnten  Bio  uiebt  Gegenstand  arztli- 
eher  Beobachtung  und  Behandlung  w  erden.  Es  scheint  aber 
fast  unbegreiflich,  dafs  uoter  solchen  Umstünden  bei  einer  Per- 
son, welche  bereits  zweimal  geboren  hatte,  dieUeberzen- 
gung  einer  vorhandenen  Schwangerschaft  sieben  Monate 
hindurch  erhalten  werden  konnte,  indessen  laTst  sich  die« 
vielleicht  auf  folgende  Weise  erklären.  Wahrscheinlich  (denn 
etwas  Bestimmtes  habe  ich  daniber  nicht  ermitteln  können,) 
ist  die  Menstruation  wahrend  dieser  Zeit  ausgeblieben,  da 
grade  dies  Symptom  zuerst  und  ganz  vorzüglich  den  Ver- 
dacht einer  Schwangerschaft  erregt;  dies  kann  durch  dem 
erwähnten  kleinen  Polypen  in  der  Gebarmutterhöhle  voran - 
lafst  worden  sein,  was  bekanntlich  Öfters  der  Fall  ist;  denn 
die  Blntuugen,  welche  den  Polypen  begleiten  ,  pflegen  erst 
einzutreten,  wenn  der  Polyp  den  Muttermund  ausdehnt  nnd 
aus  demselben  hervortritt.  (Durch  die  Polypenhildung,  wel- 
che immer  einen  krankhaften  Procefs  in  der  Gebarmutter  be- 


dingt, liefse  sich  auch  die  gefundene  Vergröfserung  dersel- 
ben  erklären.)  War  aber  durch  das  Ausbleiben  der  Men- 
struatiou  der  Verdacht  einer  Schwangerschaft  erweckt,  so 
lädst  es  sich  wohl  denken,  dafs  das  Aneurysma  manche 
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_    egt  habe,  welche  den  Verdacht  f erstarken  mufd— 

fen ;  ich  rechne  hieber  consensuefle  Leiden;  welche  durch  den 
Druck  des  Aneurysma  nutzen  Oesophagus  euftfeheii 
mn/sten ,  und  die  Abddmiual-Pulsationr,  weicht  von  der  i!Ver— 
stoibenen  wahrscheinlich  für  ungewöhnliche  Kindsbewe^rto^ 
geh  gehalten  wn*de.  Da  nun  anfordern  die  Verstorbene  infti- 
Äfer  einen  udgiWönüHck  starken  Leib  gehübt  batwfc  'seti,  sto 
ist  es  um  so  erklärlicher,  Äafs  auch  ihm  Umgebungen  ihre 


Ansicht  theilten. 

•  »  ••'•■     i  i<    -r  i        •    'V'    •,         tj         *ti      ,}    r,  . 

Merkwürdiger  und  coroplicirter  Fall  von  Delirium 
tremens,  nebst  einigen  Vorbemerkungen. 

Med. -Rath  Dr.  Ebe rs  fa  Breslau, 

Arzt  des  Kranken -Hospitals  zu  Allerheiligen. 

CSthlaf**)*  '  ;1<V" 

Friedrich  Sch.,  22  Jahre  alt,  von  einer  kräftigen, 
tüchtigen  Leibes  -  Constitution ,  cholerischen  Temperaments, 
sonst  heiter  und  gntraiitbig,  war  in  einer  hiesigen  Wein- 
handlung,  die  mit  einem  Gasthofe  verbunden  ist,  Küfer*  Er 
war  ein  Rheiuländer  Ton  Geburt ,  und  sonst  die  leichtern 
TflTeine  seioer  Gegend  gewöhnt;  hierorts  hatte  er  seine  ganze 
Lebensweise  geändert ,  er  hatte  mit  schwerern  Weiueu  in 
seinem  Geschäft  zu  tbun  bekommen ,  sich  an  das  Kosten 
derselben  nach  nnd  nach  gewöhnt,  endlich  auch  vielfach 
Branntweine,  namentlich  Arack  oder  Rum,  geuosseu.  Sem 
Beruf  hatte  ihn  zu  steter  Tbatigkeit  aufgerofen,  und  als  ein 
wirklich  hübscher  Mann  und  lustiger  Gesell  war  er  dem 
Dieust  der  kjprischeu  Göttin  nicht  fremd  geblieben.  Znm 
Wachen  in  später  Abeudzeit  war  er  theils  durch  seinen  Be- 
ruf  genöthigt,  mehr  noch  aus  dem  zuletzt  angegebnen  Grande 
hjngeleitet  worden.  Er  erlitt  bereits  im  Wiuter  1831  einen^ 
leichtern  Anfall  voo  Delirium  tremens  mit  Indigestions- 
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tel-liefs.   "•  ••!...:         .  -  .,  .. ,    .  . 

Als  man  ibo  in  spiUer  ABeafaeit  4es  J26.M«!  1832  » 
das  Hospital  brachte  ,  seinen  er  an  der  heiligsten  Hirnent**. 
zündung  mit  rasenden  Dciirieu  zu  leiden,  so  da/s  der  fast 
athletische  Mensch  intr  mit  Mähe  gebändigt  werden  konnte. 
Mau  liefs  ihm  kräftig  zur  Ader,  es  worden  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf  gemacht,  nod  ihm  ein  Aufgnfs  der  Digitalis 
too  eioer  halben  Drachme  auf  sechs  Unze»  Colalnr  verord- 
net, dem  man  das  Kali  tartaricum  hinzufügte;  daneben 
bekam  er  ein  Pofoer  von  4  Grau  Caiomel  mit  10  Gran,. 
Jalappe,  worauf  starke  Stuhlentkerungen  folgten. 

Am  Morgen  des  27.  Mai  hatte  die  Raserei  aufgebort 
«ich  so  heftig  zu  aufsern,  er  schien  sogar  erschöpft,  das 
SeJbstbewnfstseiu  war  nur  theilweise  hergestellt:  das  De- 
lirium tremens  mit  allen  seioeu  bekannten  Erscheinungen 
hatte  sich  sehr  vollständig  entwickelt.  Dem  Aufgüsse-  der 
Digitalis1  wurde  der  Brech Weinstein  (4  Gran)  und  6  Drachmen 
Kali  tartaricum  zugesetzt,  der  Kranke  vollkommen  abge- 
sondert und  in  ein  besonderes  und  ruhiges  Gemach  ge-, 
bracht,  die  kalten  Umschlüge  fortgesetzt  nnd  eiu  Vesican* 
io  den  Nacken  gelegt.  Hierauf  worden  ihm  alle  2  Stunden. 
2  Gran  Opium  gereicht.  Bei  wieder  sich  zeigender  hefti- 
ger Aufregung  gegen  Abend  ordnete  man  noch  ein  Ader- 
lab, «ad  am  nächstfolgenden  Morgeo  Blutegel  au  die  Schla- 
fen und  hinter  die  Ohren  an.  »  Alle  diese  Mittel  hatten  kei- 
nen bedeutenden  Erfolg;  die  grofse  Unruhe,  die  Delirien, 
die  fortdauernde  Neigung  zur  Locomotion  nnd  die  absolute 
Schlaflosigkeit  dauerten  fort.  Man  inufste  den  Kranken  in 
eine  Zwangsjacke  stecken  nod  anfserdem  noch  an  das  Bett 
befestigen ,  und  dennoch  bewegte  er  sich  fortdauernd ;  los— 
gelassen  rannte  er  überall  gegen  harte  Gegenstande  an  und 
stürzte  zusammen,  so  dafs  mau  Sorge  zu  tragen  genöthigt  war, 
dab  er  sich  nicht  beschädige.   Er  nahm  nun  vom  2%teo 
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ab  und  bis  zum  3lBteu  alle  3  Standen  drei  Ginn  Opta* 
mit  i  Gran  Ipecacuanha,  endlich  diese  Gabe  aUe  2  Situ* 
den  ohie  Erfolg.  Als  die  NAcbte  fortdauernd  höchst  un- 
ruhig blieben,  liefs  ich  ihn  am  Abend  des'  SOsten  vier zig, 
•  wnd  am  31sten  sechzig  Tropfen  der  Tinet.  Opii  ero- 
cata  nehmen ,  ohne  allen  Erfolg  Am  1.  Juni,  und  zwar 
in  der  Nacht ,  hatte  sich  ein  heftiger  Husten  eingestellt  mit 
grofeer  Reizung  der  Lungen  ;  zugleich  zeigte  der  Kranke, 
dafs  er  von  besonderen  Hallndnationen  dea  Gesichts,  viel« 
leicht  auch  des  Gebor»,  belästigt  wurde,  und  während  es 
*whu*hendnrch  Völlig  vernünftig  schien  und  Sprach,  sähe  er 
fremde  Gestalten  und  schien  fremde  Töne  und  Reden  zu 
tornehnwu.  Er  bekam  «hu  wieder  den  AnJgufe  der  Digi- 
talis, den  man  seit  dem  29sten  weggelassen  hatte;  die 
ßrecbweinsteiasalbe  wtorde  ihm  auf  dem  Kopfe  eingerieben 
und  fi»  Vtsicans  «of  die  Brust  gilegt.  :Am  2.  Juni,  warf 
der  Krank*  eiterartige i -Massen  aus^  und  -  indem  er  heftige 
BeJdemranngsz«follei  bekam,  besorgte  man  die  Bildung;^  er 
Vö#Hcb\  es  worden  ihm  daher  waroe^Breiumsebliige  über 
die  Brust  applicirt ,  und  eine  Auflösung  i  des  Tartarus  Jti- 
biatus  m  kurzen  Zwischenräumen  gereicht,  worauf  errwobi 
erbrach,  doch  keine  Bitermassen  entleerte;  indessem  tett* 
schwand  doch  die  Gefahr  des  Erstickens  bald.  Am  fteft 
trateu  dagegen  die  Symptome  des  Zitterwahnsinus  mit  Hai- 
lucinationen  den  t  Ii  eher  oder  vielmehr  heftiger  wieder  ao£,  und 
das  Selbstbewufstsei»  war  im  Ganzen  schwächer.  Die  Brech- 
weinsteiu salbe  hatte  gewirkt,  geschlafen  hatte  der  Kranke» 
bin  dabin  keinen  Augenblick.  Er  bekam  am  3-  Jwri  Vor-» 
mittags  2mal  Tier  und  Abends  2mal  fünf  Gran  Opium  — 
ohne  allen  Erfolg«  Da  am  4.  Juni  die  Brustbeklemmungen* 
sich  wieder  vermehrten,  so  verordnete  ich  einen  Auigufs  der 
Seuegawurzel  in  Eibischwurzel -Abkochung,  mit  Milchzucker 
und  Crocns,  Tassen  weisen  Der  Krank*:  hustete  mm  leicht: 
und  warf,  obwohl  sparsam,  Stoffe  aus,  die  dem  Eiter  echt 
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Ähnlich  waren.  Die  Stnhlausleernngeu  warcu  zwar  spar- 
Mnü,  docb  niMUirelteö  -sie  nicht,«  atich  fehlte  nicht  die  Abson» 
dernag  des  Urins;  Vom  6ten  bis  Ofen  Juni  Änderte  steh  in 
dem  Zustande  des  Kranken  nfeht  das  Mindeste,  nur  wurde 
bemerkt ,  daft  er'  einen  entschiedenen  W  ider willcu  gegen  je- 
den Genufs  Hatte ,  was  hoch  wohl  dein  Gebranch  der  £M- 
gitälis  zftznschreibtn  w«V,  die  mau  wieder  in  Gebranch 
gezogen,  Wnd  derselben  den  Salmiak  und  die  Liquiritia 
hinzugesetzt  hatte; 

Die  vollendete  Sch  laf  Innigkeit  erregte  wirklich 
Erbarmen ;  der  arme  Kranke  lag  in  steter  Unrnhe,  mit  er- 
mattetem Bück ,  ohne  etwas  zu  geniefsen  oder  geniefsen  zu 
vollen,  und  wurde'  »ach  und  nach  so  entkräftet,  dnfs  man 
seine» '  gewisse»  Tod  befürchten  ■  mutete.  Es  wurde  nun  das 
Opium  in  seltenen,  gröfeera  und  steigenden  Gabe«  versaelit; 
am'  5*'  Jnni.  nahm  er  zwei  Dosen  zu  sechs,  am  titen  und 
7ten  zw^er 'Dosen  zu  acht  Granen,  nnd  am  8ten  eben  so 
riefo*  tttthilicb  2  Gaben  zu  zehn  Granen;  obwohl  sich  eiJ 
nige  Betäubung  zeigte,  so  erfolgte  deunoch  kein  Schlaf.  Art 
9ten  verordttete  ich  drei  Gran  essigsaures  Morphium  nnd 
fünf  Gran  Hyoseyamife- Bxtrart,  ebenfalls  zwei  Dosen;  der 
Kranke  schien '  der  Erschöpfung  erliegen  zn  wollen,  allein 
das  Mittel  selbst  blieb  ganz  ohne  alle  Wirkung. 

Es  trat  nun  kein  anderes  wesentliches  Krankheitssjm- 
ptom  auf,  als  die  mit  der  eigentlichen  Krankheit  gewöhnlich 
Yerbundeneu. :  ~  Fieber  nnd  eine  besondre  Veränderung  im 
Pulse  hatten-  sfe!r:  niemals  gezeigt,  die  Brüstzofklle  hatten 
sich  bedeutend  termindert,  nnd  waren  endlich  dem  Gebrauche 
des  Aufgusses  der  Digitalis  mit  Salmiak  nnd  Süfsholz  ge-> 
wichen:  während  der  anhaltende  Gebranch  dieses  Mittels  auf 
den«  P  u  1  s  s  c  h  1  aJg '  keine  Vermindernng  in  der  Zahl  der 
Schläge  hertergebraebt  halle.  Am  11.  Jntti  lief*  ich  alle 
2  Stunden  fun  f  Gran  Opium  nehmen,  worauf  gegen  Abend 
eraw  sichtliche  Beruhigung  und  am  I2ten  Schlaf  auf  knrU 
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eintrat  ^  am  13ten  und  l4ten  schlief  der 
Stuodeu weise  bei  völliger  Beruhigung,  und  Am  15teu«  durch 
ein«  lange  Reibe  tob  Stuodeu.  Er  tonte  vom  Uten 
bis  15te»  früh  alle  2  Stunden  füni  Grau  Opium  genom- 
men. Nun  wirkte  auch  die  Digitalis  ein,  und  der"  Puls- 
schlag  verminderte  sich  bedeutend.  Man  verringerte  nuo 
die  Dosen  des  Opium  immer  mehr,  am  18ten  nahm  er  die 
letzten  Gaben.  Vera  27.  Mai  bis  cUnei  hatte  er  224 Gran 
Opium  gebraucht,  und  Vom  Ilten  bis  18teu  180  Gran,  er 
hat  also  in  der  ganzeu  Zeit  der  Pflege  vom  27.  Mai  bis  18. 
Juni  — -  mitbin  im  Verlaufe  vou  zwei  und  zwanzig  Tagen  — r 
404  Graii  Opium  genommen,  ohne  die  2  Dosen  flüssiges 
Opium  zu  40  und  60  Tropfen,  und  ohne  die  oben  ange- 
führten Gaben  des  essiirsaueru  Morphium  mit  Bilsenkraut- 
Extract,  von  denen  er  am  9.  und  10.  Juni  jedesmal  2  Do- 
gen nahm  ,  nnd  zwar  ohne  dafs  irgend  eine  derjenigen  Er« 
scbeinuugen  hervorgetreten  wäre,  welche  sonst  aof  eine  oder 
die  andere  Weise  aus  dem  Gebrauch  des  Opium  hervorzu- 


Nachdem  der  Kranke  am  17teo  in  vollen  Schlaf  ge- 
kommen war,  schlief  er  nnn  von  selbst  ganz  rnhig,  die  Nei- 
gung zur  Fortbewegung,  die  Unrohe  war  vollständig  ver- 
6chwnuden,  doch  blieb  ihm  noch  eine  Art  von  ImbecillU 
tat  und  ein  Unvermögen,  seine  Ideen  zusammen  zu  reihen 
und  ,i»  ordnen,  und  ein  Mangel  au  Gedächtnifs  zurück,  und 
nur  nach  und  nach,  obwohl  täglich  in  der -Besserung  vor- 
schreitend ,  stellte  sich  der  ungetrübte  Gebranch  seiner  See- 
lenkräfte wieder  her«  Körperlich  zeigte  sich  nun  Trägheit 
der  Verdauung  und  vollendete  StuMverstopfung,  Anspannung 
des  Unterleibes,  und  es  schien,  als  ob  seine  Leber  leide  und 
als  ob  sich  Ansammlung  von  Wasser  im  Unterleibe  zu  bil- 
den begönne,  auch  hatte  er  ein  leichtes  Oedem  der  Füfse. 
Vom  18»  Juni  ab  liefe  ich  ihn  einen  Anfgufs  der  Florum 

Arnicae    r,wei  Qnentrhen  auf  arht  Unzen  Colatur   mit  dem 

**r m>  n         ^WHIVH*«  Will  v*>"»f    ^jymmiß» .    Mt* l 
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Mellägo  TdräoNui  nnd  Gramimw^Mapuisia  nlphurUa 
nud Vitium  stibiatum  nebinen,  worauf  sich  nach  und  nach 
auch  diese  zuletzt  bemerkten  Besorgnisse  hoben.  Verdauung 
Und  Kfslwat  kehrten  mit  Munterkeit  des  Genuta«  »oriick, 
uod  es  kamen  nun  reichliche  nnd  häufige  Suihlentleerougenj 
die  endlich  sogar  y  nnd  selbst  wenn  er  Von  der  angeführten 
Mixtur  nur  täglich  ein  Paar  Efslöffel  voll  nahm*  in  heftige 
Diarrhöe  übergingen;  »  Eine  streng  geleitete  Diät  und  grad~ 
weise  Ge^öbonog  an  Speis*  und  Getränke,  zuletzt  ein 
ganz  einfaches  Decoct  der  Columbownrzel,  heilten  den  Kran- 
ken völlig,  der  am  3.  Juli. das  Kraukenhaus  genesen  ver- 
lassen  konnte."  -i  -  // 

» <•  •  "" '  •  "  i        ■       •       .: .  .  '  ■,  -Jl 

—  .'.   :  J  _.u •„].  t :      .         .  /,     .v  <t)fr 

Herpes  furfuräteus1,  geheilt  durch  den  itttifcr- 
Iicllen',6ebraucfe,  der  SafesSü^ 

MitgetheÜt  > 
Tom  Dr.  von  btosch. 

W.        33  Jahre  alt ,  Schlossergesell ,  von  mittlerer. 

ivorperuau,  war  in  seiner  Ja« 
gend  stets  vollkommen  gesund  gewesen,  abgesehen  daten, 
dafs  er  in  seinem  lOten  Lebensjahr*  durch  Ansteckung  dt* 
Krätze  bekommen ,  welche  in  14  Tagen  ^nrch  Verlieh* 
Mittel  geheilt  worden.  Von  da  ab  bb'eb  er  vollkommen  get- 
8uud,  hiy  vor  4  Jahren,  wo  er,  ohne  eine  Ursache  angeben 
an  können,  von  einem  Ansschlag  befcUen  wurde,  der,,  auf 
dem  behaarten  Theü  des  Kopfes  seinen  Anfang  nehmend, 
nich  nach  und  nach  über  den  ganzen  Körper  verbreitete. 
Der  Patient  sochte  inr  Charit^Ktaukenbanse  Hülfe,  wo  der, 
Ausschlag  als  flechtenartig  erkannt,  und  von  wo  er  nach 


14  Tage  nach  seiner  Entlassung  brach  indessen  der  Ansr 
schlair  überall  wieder  hervor    und  anf  den  Hut  Ii  einer  alten 
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Frau  ^brauchte  drfKrrfwW  fast  ein  halbes  Jah*^dnfdi 
Mor^n»  und  Abeodst  IrTfaeeJdffel  voll  Sdi^cfeHtlütfirnebat 
einem  biUern  Tbee  von  mtbeknootet  Zusammensetzung,  w*r 
Wider  Anschlag  nach  mid  «ach  verschwand ,  iumI  Batten* 
mehrere  Jahre  gesnnd  blieb.  .  '  .  «j -h  m      >  <j  - 

Am  2.  November«  v.  J,  wurde  reiu  ip  :\daa>  Friedriche» 
«taktische  Kmukeribans  ^e'iiomme4i},iial«r^iilen  tehttaft* 
gen  *  ei«€B>  Eirf  sipelas  fordet  jvejicu'osum* .  Ata  Gelegene 
beks4Jrsacbe  gab  JPatw  einen  heftigen  »Streit  AUy  bei  dem  er 
bedeutend*  SeMafce! -auf  dön  Köpf  bekommen  ]m4te. ,  Bern* 
Befühle«  des  Kopfs  entdeckten  sich '  trockne  Borken  von 
weifslicher  Farbe,  welche  etwa  vor  6  Wochen,  dich  jUlmabri 
liir  entwickelt  hatten,  sonst  keine  Verletzung.  Es  war  der 
4te  Tag  der  Krankheit,  die  Blasenbildung  hatte  schon  an« 

nem  passeuden  diittotischeii  Vorhalten  uur  der, Liquor  di- 
gestiviu  Bo erhavii  (Saturation  mit  rohem  Essig)  an- 
gewandt wurde.  Ungeßihr  '  am  Ilten  Tage  der  Krankheit 
erfolgte  die  Abschiippung ,  doch  Statt  einer  gesunden  Epi- 
äennisi  zeigten  mh  auf  den ;  ab^obnfcJtÄ,  §teUeu  /flünne 
trockne,  perlweifsc  Punete,,  die  sich1'  mehr  ond  mehr  .«verbreM 
tete^'^mf  zn  dubueu  festen  Krusten  verdichteten  ;  die  Haut 
war  roth,  ^«paimt^juckta  und  brannte^  wo  eineBtorkf  ab* 
fiety^riebieo  sie  ;röther  fcefaiit,  üoeh  pkbt  nähend.  Es 
tiberzog  dieser  Ausschlag',,  der  Htrpct  furfuraceus  Irnich 
AHfre*t;  das  gaiiae« Gesicht; und  den  Wia<rtea;Tb*il  des 
Kopfe,  am  dichtesten1  Auf  der  Stirn/  ioudehGegencI  rdes  Bäk-* 
kenbnrts  und  an  'den  Ohren,  lin  Nacken. <!  midi  auf  den  Ex«*« 
tremitat^n  zeigten  sieb  bin  :  und  wieder  einzeln  stehende  £ech- 
tenartige  Arcssrlilagsstelleo,  .Bio4  jedbebiruiebt  die  'Forni  derT 
genannten'  Fleekeri  hattoni  ^^VWem  ^aa:  IMbel.  mclirere 
Wiehe«'  lang  mit  Jntirwiiaiibuj,  Schwefel,  Ztoleutoarä 
n.  ^1.  <  Vergeben*  bebandek  worden \  ward  ,  eid  Vf  rauch  miß 
der  Anwendung  der  vom  ör,  3rück         beim  Herper 
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empfohlnen  *)  englischen  Krätzsalbe  gemacht;  der  Kranke 
verfiel  dabei  io  einen  36  Stunden  lang*  anhaltenden  profusen 

h  die  Krusten  zwar  Josten  und  abfic- 


Schweifs,  wonach  siel 
Jen,  nach  6  Tagen  a 


aber  war  der  Zustand  des  Patienten 
gauz  wie  vor  der  Anwendung  des  Mittels. 

Es  wurde  jetzt  zum  Gebrauch  der  Salzsäure  innerlich 
geschritten,  und  das  Mittel  anfänglich  3  Mal  täglich  zu  10 
Tropfen  gereicht,  jeden  3ten  bis  4ten  Tag  aber  die  Gabe 
um  2  Tropfen  vermehrt,  später  4  Mal  täglich,  so  dafs  iler 
Kranke  bis  auf  28  Tropfen  p.  d.  stieg.  Beim  Gebrauch 
dieses  Mittels  verminderte  sich  schon  in  der  zweiten  Woche 
das  Lehel;  die  Borken  wurden  allmählig  dünner  und  nah« 
inen  an  Umfang  ab;  die  Haut  ward  allmählig  weicher,  das 
Brennen  und  Jucken  in  derselben  verminderte  sich,  und  nach 
einem  noch  nicht  fdnfwöchenüichen  Gebrauch  des  Mittel^ 
yyar  jede  Spur  des  Uebels  verschw  unden ,  nur  waren  »die 
Haare  au  den  Stelleu,  wo  die  Fluchten  gesessen  hatten, 
Ausgegangen;  das  Beüuden  des  Patienten  war  so  gut,  dafs 
er  am  7.  Januar  als  geheilt  entlassen  werden  kouute. 

Die  schnelle  Heilung  eines  so  rebellischen  Uebels,.  wie 
der  Herpes  furfuraceus  in  dir  Regel  zu  sein  pflegt,  (turch 
den  Gebranch  der  Salzsäure,  ist  wohl  bemerkenswert!!.  Die 
Art,  wie  sich  die  Krankheit  in  dem  vorliegenden  Fall  nach 
einem  Erysipelas  entwickelte,  und  zwar  nach  einem  aus 
heftiger  Gemüthsbewegung  entstandenen,  iuteressirt,  da  Ali- 
bert eiuen  ganz  ähnlichen  Fall  in  seiner  descrivtion  des 
maladies  de  la  peau  (prerniere  partie ,  cjpece  pre- 
miere  :  dartre  für für acte ,  troisihme  Observation)  an- 
führt, wo  nach  einer  heftigen  Gemüthsbewegung  und  Schreck 
Gesichtsrose  entstand,  und  nach  Ahschuppung  derselben  der 
Herpes  furfuraceus  sich  bildete.  Einer  Behandlungsart 
oder  Heilung  dieses  Falles  erwähnt  Alibert  nicht.  ' 

•J  S.  diese  Wochenschrift  No.2.  S.32.  u.  f.  C. 
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Kritfet&er  Anzeiger  eingesandter  acnnueiu 

Pr.  Jf,Jy\l  Sieb,<u>haar,  dip  prthopiUischep  G 

des  menschlichen  Körpers,  oder  pract.  Anweisung,  die 

'  terdrehnngeu  und ^  Vcrkrüiiltouiigen  dfe  Rumpfe*  und  «eii 
nerGiiedmaafsen  «*  verhfifeu  oder  Mhzeitig  iu  erkennen, 

» :» für  sorgsame  Elten*  und  Erfciehe*  eutworfeu.  ]|lit  4Stein- 

^iabdrücten  (yer8chiede^e Verbiß  und  Ex- 

tremitäten recht  artig  vorstellend).  Dresden,  1833.  X 
nncl  lläS.  8.  ;     ^  <'"'      •      *  T 

MS«4  popnldre  Anritt,  In  der  dtVWriilftfi  Ton  recbt 
d  n.>Bweckraafsig  gehalten .  *Vfl üblich  w*re  es  gewsaeo,  wem| 

der  Vf.  einige  .Seiten  den  Orthopäd iacben  Anstalten  gewicU 
"  *unJet  hUlVe/  üb*r  die*  gegenwärtig  denEftero  <cme^erfiOnfi 
-diitigeiBelehrung  refcht  floth,  lb»t,  d«  die«e  .Jnatilate.  wenfl 

sie  eineraeita  nicht  zu  leugnende  erapriefaliche  Dienatc  lei- 
61511  atet>  i  doch  andreraerta  auch  manche  SrhattWiaelten-  fei«* 
f4j;;ISdie; : *eirte*we*a  Vön^W  *»d  grsiefcern  ganz  überaß 

werden  dürfen.)  . 

L. rr.  v/Woriep,  tnebretTscb-prac^  o*ei 
Geburtshilfe  zum  Gehranch  bei  academisch'eu  Vorlesungen. 
Nennte  Ausgabe.    Mit  1  Kupfer.    Weimar,  1832.    8.  | 

ak!)(ptttses  wegen  «einer  deutlichen  und  «drängten  VorUags- 
weise  und  wegen  der  Klarheit  s;  in  er  Lehren  so  allgemein 
verbreitete  Le^rbücn;  hat In*  dieaer  neuen  Ausgabe  wiederum} 
oi.'f  manche  Vermehrungen  erhallen  ,    welche  nickt,  blpfa  die 
»     «ehr  reichhaltige  Literatur  betreffen,  sondern  auch  an  meh- 
1  n%ttn  Punkten   der  Schwarigerschaftslrhre  {l.  ®.  ub*r  die 
Becbenyiir^biedeoheU  .bei  den  verschiedenen,  .  Menschenra* 
.     cen,  über  die  Reschaftenheii  der  Eihäute)  und  der  eigent- 
lichen Geburtshilfe  zu  bemerker,  find»     Die  Transfusion, 
<;;i;ob*ftW  dfc  Forschungen  darüber,  noch  furUeset«t  werden 
müssen,  ist  mit  Recht  in  Folge  mancher ,  besonders  von 
-<  '  England  gekommener,  Erfahrungen  genauer  auseinander** 
tt^iV  iSebraweckmäfsig  scheint  es  dafa  nicht  aVHn  di* 
§§.-Zahl  beibehalten,  aondern  auch  durch  cinerea  Zusam- 
mendrängen <des  Drucks   die   Seitenzahl,  kaum  i vermehrt 
worden  ist.  Die  lufaere  Auaatattung  des  Buches  ist  sehr 
su  loben.)  ■    x  , 


-Mit 


f.».  ...  •  •  M 

/%  i  »  «   ^  _     „ 

1  * 

^»Beiträge,  anzuzeigende  Bücher  u.  a.  w.  erbittet  sich  der 
Herau  s  geh  e  r  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den  We£ 
des  Buchhandels. 

♦•   


Herausgeber:  Dr.  Casperv^ 
Mitredaction:  Dr.  Romberg,  Dr.  v.  Stosch,  Dr.  Thir. 
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.,  fyKiintJw,  IKFebrwr.'.  1833. 


.  .^ese  )Vochenschrilt  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Li 

gen  von!  \\&  2  Bogen.    Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aus 
et**  80  Bogen  in  *  BänUen  mit  den  nöthigen  Heistern  ho* 
K  stehen  wird,  ist  auf  QTulr.,  bestimmt,  wo&r  sjLmnitliclie  Bucii- 
handlniigcn  und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind»  Der 
-  •  Prtis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3$  Thlrl        '  '    ~  ■ 

t.  -         :    -i    [  G.-Rei.BjCrj,  t,  , 

Ueber  ferne  «igenthiimlich^  beim  gastri$ch-ner4 
vösen  Fieber  zu  weileri  beobachtete  Blasen«  1 
bildung  auf  cJer  Haut.  '  ' 

MitgetheiJt 
vom  Dr.  toii  Stoscli. 


♦  • 


Bei  den  iajdeqletiU  verflossenen  Jahren  Öfters  von  jnir 
tttflhachteteii  gaatcfcch - nervösen  Fiebern  habe  ich,  namenU 
lieh  in.  den.,  schweren),  Füllou»  mehrere  «Male,  eine  eigentüm- 
liche Eruption.  au£  der  Haut  »u\  bemerke«!  Qehpeo bot  ge- 
habt ,  und .  ,»war  immer  anf,  4er ,  jüreoz  -  und  Lem|engegond, 
welche,  jederzeit  das  fymplfcm,  *<(u  einem  sehwerejalErgrif- 
fcosein;  des  Kranken ,  mriue  besondere  Attfaierksamkeit  auf 
sieb  zog.         ' ..  >  ,        ;Ii  k.    |  :    !  -\>       :;     *•  ,     i  . 

X)hoe  dafs  jemals  diese  Eruption  sich  am  Tage  vorher 
(lui'eK.  iotbe, Flecke  oder  papnUtae  fthaUenheUeu  au{  der 

Band  L  7 
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Hau*  angekündigt  hätte,  fand  ich  6ic  plötzlich,  wenigstens 
aufsei  ordentlich  rasch,  nuter  der  Fornv  von  ziemlich  prallen, 
mit  einer  trüben  weifsgelbcn  Flüssigkeit  gefällten  Blasen  ge- 
bildet, welche,  in  der  Regel  rund,  von  der  Gröfse  eiuer 
Erbse  bis  zu  der  eines  Kugel*  varürteo,  und  in  einzelnen 
Fullen  so  dicht  standen ,  dafs  sie  confluirlen.  Nur  in  seit-  • 
neu  Füllen  zeigte  sich  die  Eruption  auch  an  andern  T heilen 
£es  Körpers,  doch  habe  ich  sie  bisweilen  in  einzeln  stehen- 
den Blasen  auf  den  untern  Extremitäten  beobachtet. 

Es  hat  diese  Eruption  durchaus  kellten  bestimmten  Ver- 
lauf; die  Blasen  bilden  sich,  wie  schon  bemerkt,  nufseror- 
deutlich  rasch,  und  die  Flüssigkeit,  welche  sie  enlkal teil, 
verAudert  ihre  Beschaffenheit,  je  nach  den  verschiedenen  Zeit- 
räumen der  Eruption,  keineswegs,  sondern  bleibt,  so  lange 
die  Blase  nicht  berstet,  was  sie  gleich  Anfangs  war,  trübe, 
dünnflüssig  und  gelb) ich  weil*.    Fast  nie  habe  ich  die  Pu- 
stel hinger  als  24,  höchstens  48  Stunden  als  solche  beste- 
hen gesehu;    die  dünne  sie  bildende  Epidermis  war  dann 
fast  immer  aulgedrückt  und  in  den  niekrsten  Fallen  durch 
das  Liegen  abgerieben;  es  zeigte  sich  nur  eine  sehr  flache" 
Vertiefung,  ohne  entzündeten  Band,  ohne  callose  Härte  im 
Umkreis,   welche  eine  grauulatiousarlige  Punctiiung  zeigte, 
mehr  von  gelber  als  rother  Farbe.    In  dieser  Gestalt  habe 
ich  die  aufgeriebneu  Pusteln  in  einem  sehr  schweren,  mit 
dein   Tode  endenden  Fall ,   ohne  bemerkbare  Veränderung 
durch  etwa  7 Tage  bestehen  gesehn;  in  andern  Fällen  aber 
sah  ich  dieselben  auch  efccu   so  rasch  heilen,  als  sie  sich 
gebildet  hatten,  indem  die  Hache  Grube,  welche  nach  abge- 
riehncr  Epidermis  entstanden  war,    sich  mit  einer  dünnen 
bräunlichen  Schuppe  bedeckte,  die,  nach  ein  Paar  Tagen 
verschwindend,  nur  einen  rothen  Fleck  ohne  alle  Narbe  zu- 
rückliefs.    Stand  die  Pustel  zufällig  so  ,  dafs  sie  nicht  auf- 
gedrückt wurde,  so  ward  sie  nach  ein  Paar  Tagen  welk,  | 
die  Epidermis  deckte  nach  Rcsorbtion  der  Lymphe  die  Grube, 

» 
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nni  imrlt  wenigen?  Tagen  war  mv  noch  ein  rortior  Fleck 

-Mi  ^er  Stelle  zn  sehen.  I»  einem  Füll  habe  ich  diese  Bla- 
senbildung sich  ein  Paar  Mnl  wiederholen  geseha ,  und  je- 
derzeit  war  sie  das  fynlptom  einer  bedeutenden  Versehlim- 
im  Zustande  des  Patienten,  sc  wie«  das  Vertrocknen 
derselben»  mit  einer  augenblicklichen  Besserung  desselben,  zu- 
sammenhing:. «       •  *• 

•42s  unterscheidet  sieh  die  hier  besebriehne  Blasenbil- 
dung wesentlich  von  andern  pnstiiloscn  Exanthemen;  der 
BHdnng  der  Prtstel  geht  nämlich  keiac  Entzündung  der  Hanl, 
keine  Get/vh willst ,  1<euie  -Rothe  vortut;  Muv&apufa  ist  vor 
4em  'Entstehen  derselben  bemerklmr;  die  Bikhing  der  Blase 
ist'  folgKeh  uieht  das  Eigebnifs:  einer  Entaili.dnug.  Dem- 
nächst erleidet  auch  die  in  der  I)lase  enthaltene  Fenchtigkeit 
Jteiu*  graduelle  McUuooi|rtwsef  *  sie  ist  nicht  im  Anfang 
k)a*&  Lymphe V  welch»  -etat*  m*k  und  nach 'die  Beschaffen- 
heit :efne^"pui*itenten  Materie  annähme,  sondern 'sie  bleibt 
uir*er*n&Hi,  was  sie  im  ersten  AugeahKcfc  war. 
>">  «  Mihi  könnte  diese  Eruption  allenfalls  für  eine  eigen-* 
thümlicbe  Form  des  Decubitus  halten,  da  grade -das  Krenz 
diejenige  Stelle  ist*  anf  der  > ich  sie  jederzeit  bemerkte;  da- 
gegen  aber  spricht  wiederum;  der  Umstand,  du&tch  sie  mit 
Decubitus  zugleich  *n  einein  «ad  ebendemselben»  Individoo 
beobachtet  habe«  «ad  dafs  an  derselben  d»!  BtawenWIdong 
sich  zn  wiederholten  Malen  zeigte,  ehrend-  der  Decubitus 
seilten-  langsamen  tind  zwar  in  diesem  Fäll  Verderb Ikhek 
Verlauf  nnituflmltsam  nahm,'  indessen-  die  Blasen  schon  seit 
Wichen  rollkommen  geneilt  waren*  -    "■  • 

Eine  öorgfiilt^  'BeoBiiWltun^  des  Verhallens  diesen fihvi 
sen,  sowohl  kr  BezSehang  auf  Effatehungnnd  Verlauf ,  ab 
auch  in  Beziehung  mm  krankhaften  Znstande  des  tadrvi* 
Artnin,  bei  welchem  sie  vorkommen,  zeigt  offenbar,  tla/s  sie 
für  ttichta  weniger  als  fh>-  eine  kritische  'Eruption  zu  haltea 
s?h4,  snndern  für  Virte  duri«irths  symptomatische  ^cbeknng;: 
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welche  steh  den  pudern  bftsen  Zeicbert  unter  gewissen  Um- 
ständen,  besonders  bei  «iiiem  tirferu  Verfall  der  rep«Niucti- 
Ten- .Sphäre,  hins&ngescllt,  welche  indessen  mit  der  Vermin- 
denuig  der  Heftigkeit  der  andern  Symptome,  wen»  sieb  dio 
Energie  de*  .  bildenden  Prqcesses  wieder  zu  heben  anfingt, 
sehneil  und  spurlos  verschwindet.  Ich  möchte  sie  aasehn 
als  das  Product  eioes  überwiegenden  Verflüssigungsproccsses 
im  Schlcimgewebe  der  Haut;  die  dadurch  erzeugte  Flussig. 
keit  bildet  mit.  der  darüber  liegenden  Epidermis  die  Blase..* 
,*  Ich  bin  geneigt  ,  diese.  Blasenbildung  mit  einer  andern 
Erscheinung  zusammenzustellen,  welche  wir  fast  consfant  in 
♦den  Leichen  der  an  diesen  gastrisch  -  nervösen  Fiebern  Jhiuv 
geschiedenen  bemerket^  nämlich  mit  den  fiel  besprochenen 
Schleinibaiitgeschwüren  des  Damikanals,  und  sie  mit  dieseu 
in  eine  Causal Verbindung  zu  Retzen;  ich  bin  der  Meinung, 
dafs  die  Art,  wie  die  Bilde  W  und  der  Verlauf  dieser,  Haut* 
eruption  von  mir  beobachtet  wurde,  wohl  im  Stande  ist,  mit 
Erfolg  auf  die  Art  der  Büdung  jeuer  Geschwüre  im  Dann- 
kanal  angewandt  zu  werden  und  über  dieselbe  Licht  zu 
verbreiten*       .    i;  '    •    i.       •./  «IYt 

Der  erste  Krauke,  bei  dem  ich  diese  Eruption  beob. 
achtete,  iuud>s»ar;in.,tiuer  später  nie  wieder  gesehenen  Hii.ii-» 
figkeii  und  Ausdehnung,  und  welcher,  durch,  die  eüeruden 
Spuren  .derselbe*  rauf  Ären*  und  Riekeo  Wb,  geschunden, 
der  Krankheit  unterlag,  zeigte  bei  der  Obdnction  Geschwüre 
der  Darmsehleimbaut  Ton  einer  aufeprqrdentlicheu  Grdfee  und 
Häufigkeit,  so  eafe  im  untern  Tbeile  des  limm  u*d  im 
Coeco,  so  wie  auch  im  Anfang  tftes  Colon,  zolllange  Stek 
leri  von  der  Schleimbaut  entblu&t  waren.  Es  hatten  diese 
Geschwüre,  wie fgewobnliob,  eine  unregelmäßige  Form;  die 
Ränder  derselben  waren  keineswegs  hart  oder  callös,  noch 
wahrhaft  entzündet ,  sonder«  m  waren  begrenzt  durch  die 
an  den  Rändern  etwas  aufgelockerte ,  gleichsam  erweichte 
Schleimhaut,  wodurch  sie/  sieb  ,*ou  .den  Drjiseugosciwüwi 
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in  der  Schleimhaut  des  DarmcnuaYs,  wie  man 'sie  bei  Schwind- 
süchtigen  so  ;oft  öudei,  und  toh  den  aus  erweichten  Tubcr-' 
kelifc  entstandene»  Geschwüren  unterscheiden,  welche  eine  re- 

geftuäfsigere  rundliche  Fön*  ond;  wnlstige  harte  Ränder  habe»;. 

>  Es  braiflitc  midi  diese  Beobachtung  zuerst  auf  den  G©-' 
danken,  dafs  jene  Geschwüre  in  der  Scldeiinhuut  des  Darm-  i 
cavals  und  die  in  Rede  stehende  Eruption  Ergebnisse 
nad»  desselben  krankhaften  Processes  sein  mochten:  Folgern- 
wii Ob  auren  eiu  neies  jjtrgriiienseiu  der.  repi  odtiriiven  oiHi<ire> 
bewirk  tön  Vcrflfosigirngsproeesses  ,  keineswegs  aber  Folgen  t 
eiaefc  «iteundliehen  .Aftection  der  Stfbleinihant  des  Darmea- 1 

lhtis.     üjij  Kuiziitu  utui)«U'ii!(  itr  iviaHKiicjisiaii   iwu  itiicu  in 
dieser  Ansieht  bestärkt.    Bei  einem  ' -au  »dem  gastrisch  -  neu«; 

«t"l7*wi     KlaiUäk'm    lnM/inrlon     K  rntiLnii        iraLhoii      .'Li    ...ti«.    !m  '-1  

iwstii  1  leuer  itmciiuen  ivriiiiKtii  ,  wtitiitr  iiii.m  um  in  *it* 
ersten  üiiii wh  h Hing  ,  Bonnern  \\<iüreuu  uer  ersten  »x  iiaeiita 
der  Krankheit  Ärztlich  durchaus  vornnckJalsigt war,  und  mnVt 
euer  nie  ganze  ZjCii  uner  an  neiiigoni  i/iirciuaii  genuui  unuc, 
zeigte  sich  auf  der  Hübe  der  Krankheit  zm  verschiedenen 
Malen  die  erwähnte  Ernj»tioh ,  doch  jedesmal  nicht  besouV 
ders<  reichlich  und  nur  vorübergehend ;  er  überstand  ^dk 
Krankheit,1  hatte  nber  uicht  die  Kräfte;-  «neu  während  der 
Krankheit  entstandenen  Ungeheuern  brandigen  Decubitus  auf. 
dem'  Kreuz  und  auf  beiden  Trochanteren  zur  Heilung  zu 
bringen,  sondern  6tarb  endlich,  trotz  aller  angewandte^  Sorg- 
fwVnn  diesem  Decubitus  hectisch.  Bei  Untersuchung  der 
Leiohe  fond  sich  im  Darmcanal,  und  zwar  im//ca,  zunächst 
dein  Coeco,  mir  noch  ein  kaum  bemerkbares  Rudiment  von 
einem  verheilten  Schleimhaulgcschwür ;  übrigens  war  die 
ganze  Schleimhaut  in  diesem  Theil  des  Darmoanals  zwar 
ungewöhnlich  dünn,  aber  von  normaler  Slruclur:  eine  eigent- 
liche Narbenbildung  war  gar  nicht  zu  entdecken.  Zu  be- 
merken ist,  dafs  der  Durchfall,  an  dem  der  Verstorbene 
während  der  Dauer  der  ursprünglichen  Krankheit  gelitten, 
seit  mehren*  Woolwu,  wo  seine  Kianhhoh  nur  im  Deeu- 
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bitus  und  in  dem  dadurch  bewirkten  hertischen  Fieber  bc- 
Mtaiul,  gfinzlich  verschwunden  war,  sogar  einer  ziemlich  hart- 
näckigen Leibesverstonfung  Platz  gemacht  hatte;    ich  darf 
daher   nach  der  Analogie  wohl  annehmen  ,  dafs,  wenn  der 
Kranke  in  dem  gastrisch -uervüseii  Fieber  gestorben  wäre, 
die  Geschwüre  im  Darmkuiiul  in  bedeutender  Menge  vorge- 
funden seilt  würden.  'Wirft  man  dagegen  ein,  dafs,  obgleich 
der  Kranke  nur  wenige  VVoelieu  uarbher  starb  ,  sieb  doch 
gar  keine  eigentliche  Narbenbildung  in  der  Schleimhaut  des 
Darmranals  vorfand-,   so  glaube  irb  dagegeu  erwiederu  zw 
können,   dafs  es  mir  sehr  un\\ alirsclieiulich  vorkommt,  dafs 
dies  e  Geschwüre  überhaupt  Narben  bilden;  ieb  glaube  viel- 
mehr, dafs  die  Heilung  derselben  nicht  durch  Narbeabibbiitg^- 
Sandern   durch  •  vollständige  Reproduktion   der  Sehleimhaut 
des  Darmcanuls  geschieht;    auf  dieselbe  Art,  wie  ich  die 
durch  die  Blasenbildung  auf  der  fiufseru  Haut  hervorge- 
brachte Hache  Grube  in  wenigen  Tagen  sich  ohne  alle  nnr- 
henuhnliche  Spur  habe  ausfüllen  und  verheilen  sehen.  So 
wie  sieb  auf  der  aiifsorn  Haut  dns  durch  Yerllüssigung  zer- 
störte Schleimgeweho  schnell  ersetzt  und  über  sieb  wieder  eiue 
Epidermis  bildet,  ebenso  glaube  ich,  dafs  sich  die  durch  Ver- 
flüssigung zerstörte  Schleimbaut  des  Dartucanals  reproducirt, 
£s  igt  hier  nicht  der  Ort ,  deu  in  Rede  stehenden  Ge- 
genstand ausführlich  und  erschöpfend  zu  erörtern,  und  es 
genügt ,  das  Beobachtete  meinen  Amtsgenossou  zur  Prüfung 
vorzulegen;  der  Gegenstand  ist  wichtig  genug,  besouders  in 
Bezug  auf  die  Therapie  dieser  Fieber;  sind  dio  Geschwüre 
Resultate  einer  in  Eiterung  übergegangenen  Entzündung,  oder 
sind  6ie  Producta  eines  anfangenden  Verfalls  der  reprodne- 
tiven  Sphäre,  eines  krankhaft  gesteigerten  organischen  Ver- 
llüssigungs-Processes'J  welch'  eine  verschiedene  lndicabio 
curativa  erwächst  aus  diesen  verschiedenen  Ansichten  ?  ich 
habe  meinen  Kurplan  nach  der  letztem  Ansicht  modificirt, 
um!  habe  Ursache,  mit.  den  Resultaten  zufrieden  zu  sein. 
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vom  ^'Ätv:"''B,01B■fcelig•^•u,•  '  ^ ■• 

.o*«niuj  r  •..         :  Jhj:  iW«  -  /iiVi/!  r-ii    -Limo/.,  ; 
WM t •« k -A^ W (ft  r,*;^ r,g ej^j e{tt e. m,  j 

(  Eine  44}*hrige  Frau  erlitt  irii  fünften  Monat  der  Schwank 

ßCr^<  haffc^    111  Foiif  ft  VfHl   S^ft*        KkhrP«  »lif  Hon   ß.ini  h  nl 

muuiMo^tui  von  Zwillingen.,»."  Bm  ^i«3igeriiCuer.J«fl§or» 
Wundarzt  beeilte  sich  sehr  ,  die '  beträcWliche  Hniuerrhagie 
mit  Hall  ex  's  Satteto4»d  Ziniih«inc4«* ^muMUiuMv  4*1 
zweite»  Tage  stellte  sich  Frost,  Hitze  imrfSdiuaerz  imi  Un- 
terteilte ei«,uir#gegen  keine' firzlKrhe  Hütte  in  Anspruch  gr>*' 
i  w^iw  ffiott  ^  öottcl^rtt  uodi  ii  ijordiofii  1 1 1  c  fö^^    Ii  n  I  terht^  J^£9i  Im'Jitli**  • 
gUng  um  \Vaschfas«0^  saier  Jgrofser  Austragung;  fortgesetzt ; 
w»rde:;.;iAn  fünften  Ta«e  sali  ich  die  Kranke  zuerst.  mm 
Zustande  höeaster  Adywamie,  in  der  Rückenlage,  mit  auf* 
getriebenem,  sehr  'schmerzhaftem  Unterleib«,  besonders  in  der 
hy|i^8tiikUeo  Gegend,  der  nicht  4ie  leiseste  Berührung' 
vertrug,  kleinem  gespannten  Pulse  von  130  Schlagen  in  der 
Minute,  troekner  Haut    kalten  Wanden  und  Extremitäten. 
Der  Stuhlgang  und  Lochia I  flu fs  gestopft,  das  Gesicht  colla- 
biet,  mit  gerunzelten,  in  die  'liehe  gezogenen  Augenbrauen, 
das  Gemüth  verzagt,  (AOfcriafs  w«  16  Unzen ,  Calomel  zu  ? 
l-€r*it  stündlich,  beifefe  rAou>eul*tionen  mit  Cbauiilleo-Ab- 
snd  tm^Weüiessig  über  den  üirterleib).    Gegen  AIkhhI  war  i 
der  Zustand  unverändert  (12  Blutegel  auf  die  hypogustrische 
Gegend),    Am  6sten  Tage  wurde  der  Aderlafs  (von  12  Un- 
zen), am  7tcn  Tage  die  Appliration  der  Blutegel  wiederholt. 
Der  Leib  senkte  sieb,  die  Schmerzen  liefsen  nach,  uud  die 
Lochien  stelhea  aieh  in  genauer  Quantität«  von  üblem,  fau- 
ligtem^  Gerüche  ein.   Allein  die  unveränderte  Pulsfrequenz, 
oiierc  Horripiltttioueu  uud  Abmagerung  offenbarten  eine  ia- 


•  \ 
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nerc  Eiternng.  So  dauerte,  sor«T;iUi»-or  Behandlung  unge- 
achtet, der  lenteseirende  Zustand  21  Tag«  hindurch.  Ge- 
gen mein  Verbot  hatte  die  Kranke-  das  Bett  verlassen  und 
macht«  einen  Gang  durch  die  »Stube,  uiufste  sieb  aber,  we- 
gen jähen  Verfalls  der  Kräfte,  sofort  auf  ihr  Lager  zurück- 
tragen lassen.  Gleich  darauf  wurde  sie  von  heftigen  Schmer- 
Ken  in  der  Weichengegend,  besonders  der  linken,  befallen, 
deren  leiseste  Berührung  ihr  unerträglich  war;  der  Puls 
stieg  auf  140  Schläge,  die  Stühle  gingen  unwillkürlich  ab, 
es  gesellte  sich  Dyspnoe  hinzu,  die  von  Stunde  zu  Stunde 
zunahm ,  und  am  letzten  Tage  tiefer  Sopor.  Der  Tod  er- 
folgte am  32stcu  Tage  nach  dem  Abortus. 

Bei  der  Section  fand  ich  den  linken  Eierstock  zn  der. 
G rufse  eiues  Hühnereies  ausgedehnt  und  iluctuircnd.  Beim 
Druck  auf  denselben  liofs  aus  dem  Os  uteri  eine  ziemlich 
grofse  Quantität  grünlichen  Eiters  heraus«  Nach  dem  (Mi- 
nen fand  ich  ihn  mit  einer  grofscu  Meuge  Eitor  angefüllt, 
und  iu  seiner  Structur  aufgelockert  und  von  reinlicher  Farbe. 
Die  iunore  Fläche  des  Gebärmutlerhalscs  war  erweicht  üud 
von  grünlich  blauor  Farbe.  Die  vordere  Wand  des  Mast- 
darms war  fest  mit  der  hintern  des  Uterus  verwachsen,  so 
dafs  die  Trennung  nur  unvollkommen  mit  dem  Messer  be- 
wirkt werden  konnte.  Der  Mastdarm  war  entzündet,  von 
dunkelrolher  Farbe,  und  au  3  Stellen  hatten  sich  klein«  Ei*  I 
terheerde  gebildet.  Die  hintere  Wand  de«  Rectum  verhielt 
sich  normal.  Das  Bauchfell  bot  keine  Veränderung  dar. 
Die  Bruslfellsücke  cuthielten  eine  grofse  Menge  fleischfarbner 
serdeeri  Fluewgkeit.  ^5  /  >         ...  tau nw&  r», 

1 .  • 

2.   Ruptur  eiues  fnugösen  Eierstocks. 

•  •  •« 

Eine  36jährige  Frau,  welche  mehrere  Kinder  glücklieb  i 
geboren  hatte,  klagte  seit  einigen  Jahren  über  einen  drük- 
keudeu  Schmerz  iu  der  rechten  hypogaatrischeu  Gegend,  der 
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brachten  Schwangerschaft  an  Heftigkeit  zunahm.    Die  Ent- 


bindung ging  schwer  von  statten,    doch  stellte  sich 
tfttd  Lochialflufs  geborig  ein,"  ood1  aufseV  jenem 
fühl  bot:  eich  keine  Störung  dar*   In  der  Naebt  Toiai9teo 
Elim  XOfcji  ^Ta^ie  wach  ■der--£utbiudung  traten  jfJoizliciK  Aplio*»* 
nie  und  (  ou  vtikioiien  der  otiern  Fxh'emitäLen  ein  ,A« 
denirMo rceii-  -wurde  ich  von  dem  erfahrnen  Gekartel.  clfci^ 

^        1  *  *  7      ^  JP*^*  fr       • "  ^  1*  |l*VH#        +-9         mm*\  <\\  \  \\\ 

bedecktem  GcsichlQ  und  Extremitäten,  frequeutemy  ftussotzeu-  ■ 
den,  kleinem  Pub*,  emhwerter  Respiration,  und  tob  Zeit  Eui 
Zeit  «intretenden:  kiekenden  ;Bew«gdngea  der  Hände.  Oer/ 
Unterleibc  mar  Weich»    doch  bei  der  Berührtieg  zeigte  sichu 
lOar-jdi'diOTiausdrttckeBdes  Versieben  den  Mundes.:  Gegen. 
Abend  erfolgte  der- »Tod.         jf^- a«h  "jad  r.  .Mri  iui    .  ;l 
j  .Mf  Hatb  ;Eröfl*ttieg  des  UnftrWkeß  fand  ich  in  der  ßok- 
keuholnta  ein»  'Extravasat  >:vons  Äus.si^ero  dunkeln  Blute^ '.dcs^ 
seil  'Quantität  eicli.  ungeffihf  aitC  ^woi  Unzen  bolief,  ivuqYwcI«.  , 

cht**  f*\v\i  ans  dem  ""eliorstenen    in  eine  lnnf,öse  AT-mso  eitt 

arteten >l  Ovarium  der  rechten  Seite,  ergossen  hatte..  Der 
Eierstock  selbst  hatte  die  Gröfse  einer  WoJIndfs,  Auftalleud 
var  die  Erweiterung  der  *W  spermatica  interna  der 
rechten  Sehe,  welche  einen  Vari»  vou  der  Dicke  des  klei-». 
Ben  «Fingers  bildote«  Auch  die  untere  Hohlader  war  über 
ihn  ocwojinlicbes  Maafs  aosiredeköt.  Der  Uterus  uud  liuko 
Eierstock  verhielten  sich  normal;  hu  Gehirn,  we  ich.  den  \ 
AulaÜ  des  Todes  \erinuthet  hatte,  fand  sich,  anfcer  einer 
starkeu  Gefnfsaniülluug  keine  Abnormität,  Aus  dem  Wir- ; 
belkaual  ftofs  heim  Senken  dos  Kopfes  eine  betrüchdieho 
Quantität  heller  seröser  Flüssigkeit  ans.  J  » 


4  ' 
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Mit  g  et  heilt  .        ,  ... 

««rtfcMi^itasdite  die  »AnfifteH«ainkcit  meiner  <Berrd  CeJWÄ 
g<m  <*h«  :«n*  !»n^w«h^ ^estikel  richfa^  *e  mir 
unter  reiner . wtht '^reichen •  2&lfl"*0n  KtankheitsfiilUm^dbr^ie^ 
8ruiecotstheiie>  mir  fcweini at V'h n ft*  'sonderbar  ' gfemrgi tiemMch  > 
ksn^Hterdimiider^  4e*isi*Bfcftl  Mn*^.  wgt>koiaim»  n# 
u«d  v die  *  ^ch^  in'  * 4es(  ritfeirffcferiwi  'Anttey^oopnr  ifelnM 

wähnt  tiride,  «was  ein  elcfett^r  Bewd»  «d^  sdtaeu  VntfidttS 
ranne  dieses  Ji€«d^  :  ««Ha  **ÄrAe.   Bei*V «ntfetiten;:  waren* 
j iinge» * Mannet  4n  den "zvMÄtJjHyör Jahren  f':-  'tofr  Hnw CnvaJlei& 
rist.   Bei  Beiden  lag  eine  sypbilitisch'e-trt^^^dW  MUmUt 
geschwutet  tfu«Wia«W  niet*'#e#»  r  Be*  tttfe'FaU  entstand 
plötdicbv» 'Beide  Boden,  be«dnfciw  ab«r^or^ Holter  «dMöfcftl 
a«fi»i**i dtoi«e^wnl^^irhtf  M^flkpi^l* 
de*i  linkeiHode  'diertQHnn4<tei#ear  bedeutenden^  Pnteneies  er-J 
reichte.  .^Die  Bedecfcang(riw*W  Sfretm  behielter  tbHfcomwi 
irfen  ihre  noi  malt»  Färbung,  die  geschwollenen  Testikel  ■  wa- 
ren nur  nein*  tiefem  4)f»£l»Vtofaimhaft beim  obcrflfichli-r 
cht*  ßettteten  &t  nicht, 'dfc allgemein  6tat*lb<*  nicht  im: 
Geringste*  getrübte  -  Da -''4k  GeKbWnfst  sehr  bald  nach  den-i 
ManneirVres  •  eingetreten  watr  i  1  *o  koorite  bei  diesem  Kran*. " 
keti  (dem  Cnvalleristcn>)  die  Ursache  W  denr  vielen  »nd 
gestrengten  Reiten  gesucht  werden,     Jedenfalls  lag  keine 
andre  Veranlassung  vor,  und  *e  Krankheit  wurde 'desbi* 
nach  aflgenwNi^herapcutisrhcn  Kegeln  nebandelt.  Indefs  der 
gewöhnliche  Apparat  von  Blutegeln,  graner  Salbe,  kühlen- 4 
den  Purganzeu,  Aufschlagen  von  Bleiwasser  und  ähnlichen 
Mitteln,  in  Verbindung  mit  einer,  von  dem  besorglichen  Pa- 
tieuteu  sehr  streng  beobachteten  andauernden  Rückenlage, 


*  isa 

schafften  nicht  die  {geringste  Erleichterung  und  Verminde- 
rung der  Geschwulst«  Schon  früher  kalte  ich  mein  Augen- 
merk auf  eine  etwa  vorangegangene  7 Woanx  gerichtet;! 
ei  war  indefs  Nichts  der  Art  zu  ermitteln,  und'  ich  bin 
auch  ül »erzenst  r  dafs.  der  Kranke ,  den  ieh  seit,  vielen  Jah- 
ren behandle  und  (  der  sehr  auf  sich  zu  achten  geuöhut.iflftf. 
ein«  vorangegangene  Geschwulst  der  Ohrspeicheldrüse  nicht 
unberücksichtigt  gelassen  haben  würde,  ludefs  kamen  um 
jeue  Zeit  die  Mumps  häufiger  und  häufiger  hei  Kindern 
vor,  und  ich  konnte  mich,  nach  fruchtloser  Anwendung  der 
antiphlogistischen  Methode,  von  der  Ansieht  nicht  trennen, 
dafs  hier  doch  eine  Analogie  mit  der  letztgenannten  Krank- 
heit Statt  finde,  und  dafs  die  Ilodengesch  willst  einen  rheu- 
matischen Character  habe.  Sic  wurde  nun  mit  warnten: 
Breien  bedeckt,  die  fortan  das  einzig  angewendete  Mittel 
hliehen ,  und  wie  sie  sieh  hei  dieser  Behandlung  gleich  An- 
fangs auffallend  schnell  verminderte,  so  verschwand  sie 
hahl  gänzlich,  nachdem  jedoch  ihr  ganzer  Verlauf  nahe  an 
sechs  Wochen  gedauert  hatte.  Die  Hoden  gewannen  ihre1/ 
vorige  Grofse  und  Weichheit  wieder,  und  ihre  Function  hat 
Iis  heute,  nach  3  Jahren,  nicht  im  Mindesten  gelitten,  Idwi 

Mehrere  Monate  nachher  kam  mir  nun  jener  zweite  Kall 
vor*  DcrKrauke  hatte  seiuo  Hodengcschwulst  iu  einer  ^ro- 
fsen  Provinzialstadt  bekommen,  und  war  dort  von  einem  ge- 
schickten Arzte  streng  antiphlogistisch  mit  (sehr  vielen)  Blut- 
egeln, Mercurialfrictionen  und  kalten  Umschlügen  behandelt 
worden,  wonach  er  nicht  nur  keine  Besserung,  sondern  eine 
deutliche  Verschlimmerung  erfahren  zu  haben  behauptete. 
Bei  meiner  Untersuchung  fand  ich  beide  Hoden,  aber  auch 
hier  wieder  vorzugsweise  den  linken,  sehr  bedeutend  ange- 
schwollen und  fast  steinhart.  Die  Härte  war  besonders 
fühlbar  in  dem  Nebenhoden.  Der  Saamenstrnug  partieipirte 
nicht  au  der  Geschwulst,  und  die  allgemeine  Gesundheit  litt 
auch  hier  nicht  im  Mindesten.    Eine  syphilitische , Grund- 
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läge,  ein  vorangegangener  Tripper,  waren  eben  so  weuig 
aiizu klagen,  als  eine  vorausgegangene  Parotitis,  um)  der 
Kranke  wufslc  sich  die  Entstehung  sciues  Uebcls  gar  nicht 
zu  erklären.    Ich  schritt  hier  sogleich  zur  Anwendung  der 
warmen  Cataplasmen  ,  wie  im  vorigen  Falle ,  wobei  gleiche 
zeitig  eine  Rückenlage  ßiidauernd  behalten  werden  -uiufsttv 
Indefs  wollte  hier  der  wulillhiiende  Ein  Hufs  derselben  sich; 
nicht  so  sichtlieh  herausstellen ,  wie  bei  dem  ersten  Patien- 
ten t  woran  wahrscheinlich  das  längere  Bestehen  des  Uebels, 
das  schou  zwei  Monate  gedauert  hatte,  bevor  Fat.  hier  an- 
kam, Schuld  seiu  mochte.    Erst  nach  beharrlicher  Fortse-, 
tzung  der  Warme,  die  später,  da  häusliche  Verhältnisse  hin-» 
derud  hinzutraten,   als  trockne  Wärme  augewandt  wurde, 
iudem  ich  das  ücrotum  Tag  und  Nacht  in  Kamm -Wolle 
eingewickelt  tragen  liefs,  und  durch  Unterstützung  der  Kur 
mittelst  dreimaliger  Raucberungeu  im  Tage  aus  Bernstein, 
Waehholderbeeren  und  etwas  Campher,  gelang  es  die  GeWl 
schwulst  /.urückzu bilden  ,  worüber  aber  auch  hier  noch  fünf 
Wochen  vergingen.    Bemerken  mufs  ich,   dafs  in  diesem 
Falle  der  linke  Hode  eine  gewisse  Harte  behalten  hat,  der- 
rechte  ist  wieder  ganz  normal  geworden«     .  i?1?,u       il  »| 
ilr.  iNie  sind  mir-  früh««  oder  später  gleiche  Fälle  vorge- 
kommen. :  Sollte  diese  Art  von  Hodengeschwulst  nicht  iu  der 
That  einen  rheumatischen  Characler  haben T  Steht  sie  nicht 1 
in  nalier  Beziehung  und  Verwandtschaft  mit  der  metastati- 
scheu  Hodengeschwulst  nach  der  Parotitis  *    Ist  sie  nicht  > 
gleichsam  von  Hause  aus  eine  anomale  Parotitis  1  Für- 
diese  Ansicht  sprechen  wenigstens  iu  beiden  Füllen  die  gleich-  > 
zeitige  Mumps-Epidemie  uud  die  Resultate  der  Behandlung. 

-       '>»    '  ,  m  » 

Corres  poudouz.   • 

Marburg,  Einer  kurzen  Darstellung  der  Ereignisse 
in  nnsrev  medic.  Klinik  im  verflossenen  Monate  (Deccuiber 
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"1$32"\  dPiiilrt  5rli  PiM*  Si,MlnVrnhjr''iWw»  Wittornnire    n#kl  K  rftulr 
-*.o*#Äy  oviitju  ivu  viuu  Ovuiiuui  ui§^.  Un  v?  iiiuiii'tigs*  iiou  xv  r  juiK"- 

heits -Constitution  voran*  Im  Monnt  :Nov<Mnl>er.  hatten 1  v**> 
Büdlich  Krankheiten  4er  Schleimhaut  der  Rcspirations-Orgnne 
geherrscht,  als  Febres  catarrhales,  Catarrhi  pulmonum* 
nu*  in  ein  Paar  Fallen  Bronchitis  .acuta*  Die  grofse  An- 
zahl der  bei  uns  an  Catarrhus  chronicut  und  PfohMs 
pituitosa  Leidenden  befand  aieb  allgemein  sehr  «bei«  A**h 
litten  die  bei  uns  ebenfalls  attfscronl entlieh  zahlreichen  Hj3#- 
morrhoidarii  fast  durchtfäniiiff  viel,  besonders  an  Colikeu 
und  Stuhlzwang«  f 

I  ^kMU  dem  Anfange  des  gegenwärtigen  feuchten,  %  dieJflh- 
jfcszeit  viel  au  warmen,  trüben  Monats  ( Januar),  Änderte  aich 
die  KrankheitsnConstilution  etwas,  indein  anstatt  def  Schleim- 
haut der  Bronchien  allgemein  iueb*  diejenige  de*  Yerdaanugs« 
ranals  litt;  theils  kamen  Versebleiinungen  des  Magens  mit 
Neigung  zum  Erbrechen  (CatarrJius  veiitriculi ,  Saburra^ 
gastrica  vulg.),  doch  mit  auffallender  Gastrodyuie,  vorj 
theils  waren  es  Fieber,,  die  man  als  Febris  mucosae  *re- 
thUtica ,  oder  am  richtigsten  als  Enteritis  muepsa  (wir 
gehören  sicher  nicht  zu  der  überall  Entzündung  sehenden 
Schule,)  bezeichnen  kann ;  in  einigen  Fällen  war  das  Eie*» 
her  weniger  auffallend ,  und  es  traten  mehr  die,  doch  auc* 
der  Torgenanuten  Form  nicht  fremden,  periodischen  Schmer-» 
ien  aber  mit  un verkenn bnmn  Erethismus  des  Därmen nals 
fcervor,  an  dafe  die  Krankheit  mehr  unter  .der  Form  eine* 
Colipa  rheumotica  erschien»  Dieses  Mitleiden  des  Nor«* 
wnsjstenfs  zeigte  skh  besonders  auen  bei  mehreren  Hnmoj^ 
i;boid*rii$, .  die  an  Koliken  ähnlicher  Art  Jitten;  -vewäglich 

auffallend  aber^/War^i  bei '  4«*r  tt|lsre  TOil  ^  IH^ 
heimgesuchte  Gegend >  in  diesem, Mfluaje  gar  uicJUt  häufigen 
Wurmkraukheiten,  bei  denen  ein  Paar  Formen  vorkamen, 
dlcr  wir  in  mehreren  Jahren  nicht  sahen,  nämlich  eine  ganz 
vollständige  Amaurose,  gegeo  welche  die  erschrockenen  und 
angstvollen  Eltern  Hülfe '  suchten,  und  die  sehr  schnell  (doch 
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im 

*r«t:?jfatefc  «inigen  Tftgvi^) darch  Anthelm!  nthiea  beseitigt 
wwrd«;  anch  ein*  Mlitili(4fe  Taubheit. 

Niichst  diesen  Krankheiten  kamen  viel  hKufi^er  als  in 
MW  ti^v&tkwfon  'Monaten  Rheumatismen  (nach  »strfeni. 

,  niclil ,  wie  gewöhnlich «  vager  Diagnose)  vor ,  wefehe 
eine  besoiafere  -Neigung  zeigten,  in  ttypertrojihiecu  des  ZelU 
stoÄs  unter  d*r  Haut  (rhwimntiscbe  Geschwülste)  ond  selbst 
in  Hvdrose  der  -Hant  überzugehen.      '<  «  *"M 

GniW  znftilttg  (obgleich  dieKttnkhcils-Constitntiori  anch 
einigen  Anttieil  haben  konnte,)  kamen  zwei' Fülle  Von  Ma± 
liiti  acuta  vor  l  wahrend  •  tü-  mehreren  Jahren  zuvor  nicht 
ao  viele  heobacbtet  wurden;  die  eine  witrde  •  schnell  »beseii- 
tfet?  die  andre  geht  m  Verwirrtheit  über,  nnd  läfst  nur  eme 
sehr  zweifelhafte  Prognose  stellen  *).    •  5  •»  . ; 

Dafs  die  beiden  vorgekommenen  Fülle  von  Febris  futr* 
peratis  nicht  znfallige  Fieher  von  Kindbetterinnen,  sondern 
nach  allgemeinem  Sprachgebrauch  Metritis puerperalis  betra- 
fen^ brawehe  ich  wohl  den  pfnctischon  Aeriten  triebt  za  sa- 
gen« Dieses  Mal  hatten  wir  mein*  Glück  als  'gewöhnlich^ 
beide  sind  in  der  Rccouvalescenz ,  denn  sonst ;  wird  gegen 
diese  uns  nicht  selten  vorkommende  Krankheit  gewöhnlich 
erst  Hülfe  gesucht,  wenn  an  keine  mehr  zu  tienken  ist«  Der 
emtft  'Fall  war  besonders  dnrch  die  sn^^ito  AffettiW 'aller 
nerven  Hohlen  merkwürdig.  Die  Krankheit  hatte  seit  24 
Stunden  unverkennbar  mit  Metritis  begonnen:  (anch  wir«! 
die  Kranke,  wie  leider  nnr  zu  h«nßg  der  Fa»  ist,  ^«di  aii 
MUH lls  chronica  zn  leiden  haben),  die  bereits  eirifcetretne 
Peritonitis  wurde  durch  starke  ertliche  Blutentziehmigen* 
gehoben,  ehe  aber  noch  tlie  mehliehewQuecksIm^einmhfni- 
g^eii,  der  innere  Calomelgebrauch  {2  Gran  -  alle  Stunden),*4  Ve* 

<*)  Gegenwärtig  (den  14.  Januar)  ist  anebidieaer  Krank»  als» 
.  geheilt  #u<  betrachten.  Der  in  ßpuehuag.  auf/die  jfteffaspewy 
,..  lUohe  Behandlung  nicht  uomerkwui%e flalf  jayU  inj  ,dejf. 
Folge  mitgelheilt  werden« 
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:  an  die  Oberschenkel  n.  8.  w.  ihre  Wirkung  thiiu 
trafen  die  bestimmteste!!;  Syraptamc  ehierP^ttfllw 
exsudativa  ein,  die. durch  neue  ortliche  Blutentzieiiuugen 
beseitigt  wurde.  In.  der  folgenden  Nacht  hatte  sich  die 
Kranke  während  der  Caloraelstüble  wahrscheinlich  erhallet, 
wir  fanden  sie  in  belügen  Delirien,  animirtem  Blick,  nnfser- 
Lichlscheu,  Kopfschinerz,  Pub  von  120  U.  ,s.  w,;  vor 
uen  Bliilentziehung  brach  aber  eine  Gesichtsrose 
mit  deren  vollständiger  Entwickln og  die  allgemeine  Bes~ 
iütrai.  -  In  Summa  wurden  in  diesem  Mannt  80 
Kranke  in  uusre  Anstalt  aufgenommen.  -.  — u-^mi 

-.r/J  .  bn. i.l'ii.n,    »i  i  ".^  •„  t  .i»  •  .  j  ' 

Frühzeitige  Menstruation. 

•  f^f-'T  Beobachtet         \  *  tiVft  "lii 

Tom  Dr.  iiicrDTJT  in  Berlin. 

l.1  Obgleich  in  Alterer  und  neuerer  Zeit  schon  manche 
Fidle  frühzeitiger  Menstruation  bekannt  gemacht  sind,  so  ge- 
hören sie  doch  immer  noch  zu  den  Seltenheiten, ' und  des- 
wegen röchle', folgender  Fall,  der  zn  meiner  Beobachtung 
gelangte*  seine  Stelle,  hier  wohl  verdienen*  J  '  '  c  l  i  1 
ZI  bie  jetzt  dreijährige  Tochter  des  Seideuwurker  S.  wurde 
vor  drei  Monaten,  als  sie  ihr  3tes  Jahr  noch  nicht  erreicht 
hatte,  von  Schmerzen  im  Unterleibe,  die  die  Kleine  als  ein 
Breoifttf  augrtb  (sie  klagte  der  Mutter  freiwillig Mutter, 
der ^Bauch  brennt),  Congestiouen  gegen  den  Kopf  und  gro- 
fser  Unbchaglichkeit  befallen.  Dabei  war  der  Uuterleib  stark 
aufgetrieben  und  hart  Nachdem  dies  einige  Tage  geehrt, 
trat  eine  Lencon höe  ein,  und  am  folgenden  Tage  bemerkte 

die  Mntter  mts  Hemde  und  die  Lenden  der  Kleinen  mit  ei- 

» •  » 

nigen  Tropfen  Blut  beschmutzt,  achtele  aber  nicht  weiter 
darauf,  weil  sie  glai/bte,  das  Kind  habe  sich  wund  gerie- 
ben.   Im  folgendeu  Monat,  um  dieselbe  Zeit  (zur  Zeit  des 
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Neumondes),  traten  diese! hen  Molimina  mmstrualia, 
•»ihr  so  heftig,  ein,  find  nachdem  einen  lang 
rhöe  vorhergegangen,;  erfolgte  der  Abgang  ,  van  einigen  Tro- 
pfen Blut.  Ebenso  im  dritten  Mölillt.:  —  ul 
.  iHc  körperliche  und  geistige  Bntwkklnng  des  Kindei 
ist  seinen  Jahren  angemessen.  Es  ist  ober  klein  als  grofs 
011  nennen,  dio  Puden  da  unterscheiden  sich  in  Nichts  vou 
denen  andrer  Kinder  dieses  Alters;  Haare  auf  dem  Möns 
verteris  sind  bis  jetzt  noch  nicht  vorhanden,  aber  die  Briisto 
erheben  sieb  merklich,  und  io  denselben  (namentlich  in  der 
linken  ,)  sind  unter  den  Warzen  kleine  Knötchen,  Ton  der 
Grüfse  einer  Erbse,  unstreitig  die  sich  entwickelnden  Driu 
sen,  zu  fühlen. 

i'iOi    ...    .  .         .    .  .  !  •  £m  .  u  1  •! 

Kritischer  Anzeiger  eingesandter  Schriften» 

  a 

.«  i     .  -  . 

fVilliam  James  Clement,  Observation*  in  jwr- 
g*ry  and  pathology  illustrated  by  caies  and  by 
the  treatment  of  some  of  the  most  importan*  sup* 
gical  affections.    London,  1832.   8.  §/ 

(Eint  in  einzelnen  Theilen  (z,  B.  in  der  Widerlegung  der 
Lehre  von  S.  Everard  Home  über  den  muskulösen  Bau 
der  Harnröhre)  zwar  blofs  für  England  passende,  aber  in 
den  meisten  Tbeiien  auch  für  jeden  deutschen  Wundarat 
"  M  höchst  belehrende  Sammlung  von  Fällen  aus  der  Privat- 
iv,; firaxjfr-.des  Verfs. ,  in  welcher  grade  über  einige  höchst 
schwierige  Theile  der  Chirurgie  sehr  beheraigungswertht 
,:} '  Rathschläge  und  Warnungen  gegeben  werden.  Besonders 
die  Bruchoperation  und  die  Lehre  von  der  Exstirpatioxi 
von  Geschwülsten  (beides  Gegenstände,  bei  denen  es  mehr 
eines  geübten*  Urlheils  als  umfassender  Kenntnifs  des  dar- 
über Gelehrten  bedarf,)  werden  durch;  lebend jg  eeQchilderta 
Fälle  für  den  Leser  klarer  und  besser  begründe?;)         C  n 

Beiträge,  anzuzeigende  Bücher  u.  s»  w.  erbittet  steh  der' 
H  era  u  s  geh  e  r  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den  Weg, 

des  Buchhandels» 

......   .,    .    .     '  t 

Herausgeber:  Dr.  Ca« per.  *  'i:b 

MitredacHnnj  Dr.  Romberg,  Dr.     Stonch,  Dr.  Thür. 
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WOCHENSCHRIFT 

* 

TUR  DIB 


•  •    Sit  .  i 


GESAMMTE 


•  •      «  • 


HEILKUNDE. 


N°.  8.      Berlin,  den  22.  Februqr.  1833, 


Di  est:  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von  I  Iiis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aus 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nüthigen  Registern  be- 

„  stehen  wifd,  ist  auf  fi  Jlür.  bestimmt,  wofür  sämmtüche  Buchr 
handlungen  und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sindY  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3*  Thlr. 

,      .  ■   :  !  •.  '   '    Q,,  Heim  er.  ^ 

Seltene  Fortnen  von  Intermittens  larväta.* 

'       1.  Paraplegia  intermittens. 

w  »•»•'  *  Beobachtet  1 u' 


Tora  Dr.  Romberg. 


» * 


Im  Monat  April  1830  wurde  ich  zü  einer  C4j übrigen 
Frau  gerufen,  welche,  naclidem  sie  den  Tag  vorher; noch 
wohl  gewesen,  plötzlich  vou  eiuer  Liihuiuog  4er  untern  Ex- 
tremitalen,  mit  unwillkürlichem  Abgang  des  ürius  und  Stuhl- 
gangs, befallen  worden  war»  Ans  dem  Bette. »gehoben  ver- 
mochte sie  weder  allein  zu  stehen,  noch  einige  Schritte  zu 
geben,  sondern  sank  sogleich  zusammen.  Das  Gefühl  war 
unverletzt;  das  Bewufstsein  frei;  die  Temperatur  kühl;  der 
Puls  von  80  Schlügen,  klein  utid  leer;  der  Athem  normal  ^ 
keine  Klagen  über  Sehincrzeq  .  im  Rückgrat!*.,,  als  ich  sie 
Band  I.  8 
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eigen?  darnach  fragte.  .  Aufeer  Stande  eine  bestimmte  vor* 
hergegangene  Ursache  10  ermitteln ,  verordnete  ich  r  in  der 
Voraussetzung  eiuer  Jppplcpcia  spiuaUs%  16  Schröpfköpfe 
längs  der  Wirbelsäule  ,  ein  Vesicätorinm  in  der  Lunibarge- 
gend,  und  zum  fftnero  Gebrauche  ein  Aniica -Uiiisuw  mit 
Lig.  Ammon.  vinot.%  gab  aber  den  Verwandten  die  grofse 
Gefahr  und  Wahrscheinlichkeit  des  tödtlichen  Ausgangs  za 
^kennen.  Am  andern  tTag<*  war  Jcb  von  der  Veränderung 
des  Zustandes  überrascht;  die  Kranke  kam  mir,  geführt 
von  ihrer  Tochlcr^cntgegen,*  klagte  nur  noch  ulier  Sek  wache 
in  den  Beinen,-  und  konnte  den  Ürin  wieder  willkükrticb  las- 
sen.  Stuhlgang  war  noch  nicht  erfolgt  Allein  der  nächste 
Morgen  trübte  meine  Freude  über  die  schnelle  Wirksamkeit 
der  angewandten  Mittel;  alle  Symptome  waren  za  derselben 
Stande  wieder  eingetreten,  wie  zwei  Tage  vorher.  Der 
Charactcr  der  Lahmaug  stellte  sich  jetzt  deutlich  heraus,  and 
die  zur  Zeit  vorwaltende  Herrschaft  der  intermittirenden  Fie- 
ber bestätigte  sieb  in  der  Diagnose,  Jedoch,  um  jeder 
Täuschung  zu  entgehen,  wartete  den*  dritten  Parows- 
rnns  ab,  welcher  sich  zur  bestimmten  Zeit,  doch  ohne  Läh- 
mung der  Sphiucteren  der  Blase  und  des  Mastdarms,  ein- 
stellte. Sofort  verordnete  ich  Chinin,  sulph.  zu  3  Gran  pro 
dosi  alle  2  Stunden,  und  liefe,  nachdem  die  Aulalle  zwei- 
mal weggeblieben,  die  China  iu  Substanz  mehrere  Wochen 
fortgebraneben.  Die  Geueseue,  welche  ich  vor  einem  Jahre 
an  ■einer  andern  Krankheit  behandelt  habe,  hat  •seitdem  we- 
der an  Schwftfbe  der  Beine,  noch  sonst  an  einem  paralyti- 
schen Znfalle  gelitten. 

Während  bei  Neuralgieen  der  intermittirende  Typus 
öfters  beobachtet  wird,  gehört  die  Periodicität  der  Lähmung 
sn  den  pathologischen  Seltenheiten.  Medicus  tbeilt  in 
seiner  Geschichte  periodischer  Krankheiten  keinen  authenti- 
schen Fall  dieser  Art  mit.  Morgagni  {de  sedibus  et 
eausü  morborum  ep.  XL  n*  19.)  erwähnt  einer  von  He- 
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luiplegie  befallnen  Kranken,  deren  gesunde  Seite  täglich  g*- 
gen  Alientl  gelähmt  wurde,  und  «8  bis  zum  Anbruch  de« 
Tages  blieb.  Dies  wiederholte  sieh  7— -Sinai.  In  dem  \on 
Sau  vages  (riowl.  weih.  ed.  Daniel  T.JIT.  p.  414) 
angeführten  Deispiele  einer  Paraplegia  intcrmtitens  bei 
einem  4jährigen  Kinde  scheint  die  Unbeweglicbkeit  derFufso 
viel  mehr  die  Folge  starker  Geschwulst  als  einer  Lähmung 
gewesen  zu  sein.  Aber  nicht  hlufs  an  und  für  sich  kommt 
die  Lähmung  in  periodischen  Anlalleo  sehr  selten  vor,  soli- 
dem auch  als  Begleiterin  der  interinitlireudeii  Fieber,  der 
Febr.  peruiciosae  comilatac ,  ob schon  sich  Dirnaflectio- 
insii,  soporosc  und  apoplcctische  Zustände,  nicht  selten  bin-* 
eilen. 


-mV-n-  >f   ti**  «..4  >  h i  » t  r>i«u.\  Utxte  «»  .  i  , 

ni  irr    2.  Cardial g  ia  Intdrmittens.  « 

-im  «».,••    •  :i        BödbÄtntet  :        •  -Ur. 

;;        s     M  vom  Dr.  Tbftr:       '  1 '  ^ 

— 1  ■  i  /    •>!  :.     *         .   *  I:    ..'».'|.>    f.  ).  m        .  .iji 

i.  .  Im  Summer  1822,  w  o  noch  keine  iutermittironde  Fieber 
epidemisch  waren,  ward  Mad.N.N.  inN»>  eine  Frau  von  ,42 
Jahren,  atrabilairer  Coostitiition,  oft  gelblicher  Gesichtsfarbe, 
und  eiuigerinaalsen  zu  hysterischen  Zufallen  neigend,  von 
allerlei  Unterleibs-  Beschwerden  befallen.  Gelind  abfüh- 
rende Mittel,  denen  .  allmählig  bittere  folgten,  stellten  sie 
wieder  her,  und  besserten  namentlich  auch  das  Colorit  des 
Gesichts.  Die  Besserung  ward  jedoch  durch  eine  Erkältung, 
mit  der  sich  vielleicht  auch  ein  Diätfehler  verband,  unter- 
brochen, nnd  ea  entstand  nun  ein  Magenkrampf,  der  bei 
Anwendung  der  verschiedensten  geeignet  scheinenden  Mittel 
immer  heftiger  ward.  Die  Kranke  wälzte  sich  beim  Anfall 
auf  dec  Erde  her  nur,  sprang  dann  wieder  auf,  und  rannte, 
krumm  zusammengezogen,  wie  wahnsinnig  umher,  schrie  und 
jammerte  lant,  nnd  nichts  brachte  auch.. mir  eine  momentane 
Wirkung  hervor.    Du  ich  ein  Versehen  ward  i  ihr  einet  in  ei« 
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nem  solchen  Abfall  bin  Efslbffel'cinef'  stremlich  Marken  Tlredw 
wibnsfcefn-ftöliitien  ««geben,: worauf gleicb Kt\>tixhM  ntolgie; 
was,»  obgleich. r  e»  'nichts  Bedeutendes  ausleerte^  doch  ein 
starkes;  Nachlassen  des  Krampfes^  bewirkte,  dem  in  'etuigen! 
StHudeu  eine'  wllkommoe  RemisMöii  »  fölgle.  Obige  Anmei 
war  etwa  wrf  l Uhr  Mittags  genommen,  and  der  Abend 
darauf  war  bö  frei;  als  seit  10  Tagen  keiner  gewesen  war;  s 
In  der  folgeiwleli  Naeht  um  ]Sf  Uhr  ?  ward  die  erschöpft© 
Kranke«  aber  •  durch  eine  ähnliche  Si^ireekeosscene  wieder  auö 
dem  Schlafe  geweckt  Sie  griff  >wi  der  Verzweiflung  b*M 
wieder  m  demselben  Mittel,.  ™d  hmt*  den  gas*  «tuln&e* 
Erfolg,  i  Mehrere  f  Tage  danerte  no?  jlns  Leide»  so  fett} 
der  Krampf  kam  gegen  Mittag  und  in  der  Nacht  um  12 
Uhr,  es  ward  immer  etwas  Ton  der  Brech Weinstein- Solu- 
tion genomiuen,  vo^^M*  flur..ojo  Hei^iuif  ^enj^Fioger  im 
Halse  veranlafst,  worauf  dann,  frechen  erfolgte,  und  so- 
mit der  Anfall  in  iinvcrhälüiifsioafsjg  kurzer  Zeit  endete.— 
Die  Regelniafsigkeit  der  Wiederkehr  des  Uebels  alle  Mit- 
Cll^iim« <>lftr«  prttcäe  »m  12  Uhr,  brachte  mich,  da 

sWwdkl' meine,  als*  die  wiederholten  Ratbschläge  eines  hieto> 
gen  sehr  geschatiten  Arztes  {Erhard)  bisher  ganz  erfolgi 
los'  gewesen  <  waren,'  ^uf  den  Gedanken  an  InCermkthu 
larvata^  der  toicht-'sd  nahe  Jag,  dA wit*  damals  dm  Ityochu 
ßeiCebcr  fast  nicht  zu  sehen  bekamen.  Ich  gab  daher  am 
12i  Auglist,  von  Nachmittags  1  Uhr  ab,  wo  Patientin  nam- 
lieh  schon  Toinr  »obi^r'' Breeliwein^tem-'SoIntion  ^genommen* 
midi  darnach  ^Wöhnlicbe  BrlefchJthtng  gehabt  »  hatten 
sltfiidlich  einen  ttfslänel  «mos  zieinhcb *  ooifcentrirteu  fGhinaJ 
deceris  mit'  etwas  Spirit.  aeetio.  uethtri ,  uiid  liefs  damit 
Ms  11  Uhr  Abende Ubnfahren. :  Uni  12  Uhr  Naclrts  zeigte 
sieh  nur  ein  «sehr  leichter^  ohne  Breobtuitttl ■» vergehender  Anw 
»ach  dessen  Ende  das  Chiuadeeoot  wieder  gegeben! 
«^i  MÜ  dem  frulisteu  Morgen  wähl  am  wieder  Ibtgoiu 
neu  und  bis  11  Uhr  Mittags  ^gefahren.    Es  zeigte  sich 
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JUin  nicht  die  geringste  Spur  von«  Krampf  hl  der  gewöhnli- 
chen Stunde,  tauch  kehrte  derselbe  beim  noch  48  Stunden 
fortgesetzten  Gebranoh  nicht  nieder.  Robmircude  Mittel  nud 
von  Zeit  in  Zeit  wieder  ein  24stündigcr  Gebrauch  der  Cbiua, 
sollten  die  Kranke  in  Kurzem  wieder  her«; 
.  ,Da  sich  bei  der  Patientin  durchaus  kein*  fieberhaften 
Erscheinungen  gezeigt  hatten,  der  üriu  nichts  von  den  chaf 
ra«teristiscbeu. Erscheinungen  des  Wechselfieber-Urins  zeigte, 
da  die  Jahreszeit  der  Entstehung  von  Wediseliieberu  jiichi 
günstig  war,  und  da  dergl.  damals  in:  der  dortigen  Ge- 
gend nicht  herrschten ,  so  mnfs  ich  es  den  Lesern  überlas- 
sen, ob  sie  diesen  Fall  eine  liitcrmiUetis  quotidiana  du- 
plex larvata  nennen  wollen ,  soviel  aber,  wird  jeder  ein* 
räumen  müssen ,  daf*  die  China  hier  ihr*  grtffse  Kraft  g<* 
gen.  periodische  Krankheiten  auf  eine  ghinzeude  Weise  be- 
währt hat.  >r* 


3.  Febris int  erm  it  t  ein  larvata  amaurotied. 

Beobachtet 
vom  Dr.  von  Stosch. 

Hr.  v.  S..M  einige  und  17  Jahre  alt,  von  schlankem, 
schmachtigem,  zartem  Körperbau,  hatte,  die  fieberhaften  exan- 
tbcniatischen  Krankheiten,  welche  er  glücklich  überstanden, 
abgerechnet,  einer  ungestörten  Gesundheit  genossen.  Von 
scropbulöser  Diathesis  trug  er  keine  Spur  au  sich.  Von  dem 
Vater,  welcher  an  Lungensch  vi  udsucht  gestorben  war,  konnte 
er  die  Anlage  zu  dieser  Kraukheit  wohl  ererbt  haben,  nud 
sein  Körperbau  konnte  wohl  Verdacht  auf  dieselbe  geben, 
doch  hatten  sich  bisher  noch  keine  verdächtigen  Symptome 
Steigt. 

Im  Spätsommer  des  Jahres  1826,  wahrend  der  sehr 
beifseu  Tage,  zog  er  sich  durch  Erkältung  eine  damals  herr- 
schende sehr.  heftige  J^rhöpxu,  wekfryda  Hciue  gastri- 
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sehe  Zeichen  damit  verbunden  waren ,  vermittelst  einer  oto- 
gen Emulsion  mit  einem  Zusatz  von  etwas  Opiatn  liahl  be^ 
seitigt  wurde.  Tags  daranf,  Iii  den  ersten  Nachmittagsstun- 
den,  verfiel  der  Patient  in  eine  Ohnmacht,  und  als  er  aus 
derselben  erwachte  v  er  von  einer  Amblyopia  ätnatt- 
teiiea  befallen,  mit  erweitertet  tfnpifle:  dabei  war  der 
Kopf  sehr  eingenommen,  Denk*  nnd  ÜrtheilskraA  gesehwAeht, 
kein  deutliches  Gefefefiebcr  zu  bemerken.  Es  dauerte  dte- 
ser  Zustand  etwa  5  Stunden,  dann  war  der  Kopf  allmähtijg 
frei,  das  Gesicht  kehrte  zurück,  die  Papille  zog  sich  wieder 
zusammen,  ond  am  folgenden  Morgen  befand  sich  der  Kranke 
wohl  genug,  um,  der  Verabredung  nach,  zu  seinen  Eltern 
•nf  das  Land  zurückzukehren.  Hier  wiederholten  sich  die 
Anfalle  «glich  und  zwar  um  dieselbe  Stunde,  wie  mir  bei. 
richtet,  ungefähr  in  der  beschriebenen  Art;  '  nach  etwa  14 
Tagen  /auf  ein  gegebenes  Abfiihrungsmittcl ,  Änderte  sieh 
der  Tjpns  der  Krankheit,  und  es  nahmen  die  Anfalle  den 
Tcrtian  -  Typus  ;tn.  Nach  kurzer  Daner ,  ich  kooute  nicht 
erfahren  iu  Folge  welcher  Mittel,  verschwand  das  Lehel, 
und  der  Pat.  blieb  etwa  4  Wochen  davon  befreit;  dann  aber 
recidivirte  dasselbe,  hielt  während  eines  Mouats  den  tyuotidiau- 
Typns,  nahm  dann  wahrend  dreier  Monate  den  Tertian- 
Tjpus  an,  worauf  es  endlich  mit  dem  Quartan -Typus  5 
Monate  hindnrcli  dauerte.  Wahrend  das  Uebel  den  Qoar- 
tan-Tjpns  hielt,  erholte  sich  der  früher  sehr  herunterge- 
kommene Patient  sichtbar.  Ueber  die  wahrend  dieser  Zeit 
befolgte  Heilmethode  habe  ich  nichts  Genaues  erfahren. 

Um  diese  Zeit,  im  ersten  Frühjahr  des  Jahres  1827, 
Wirde  der  Pat.  durch  den  Verlust  seines  Vaters  heftig  im 
Gemüth  erschüttert,  und  hierdurch  nahm  die  Krankheit  wie- 
der eine  üblere  Wendung.  Die  Anfälle  erschienen  wieder 
täglich,  und  zwar  vom  April  bis  zum  Jnoius;  man  rieth 
jetzt  zum  Gcbraoch  der  rassischen  Dampfbäder,  und  die 
Folge  davon  war,  dafs  aus  der  {htotidiana  simplex  eine 
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(Juotidiana  duplex  ward ;  es  kamen  njirolicfa  nun  in  je 
24  Stunden  zwei  Anßüle;  der  erste  dauerte  m  11  Uhr 
Vormittags  Iiis  8  Uhr  Abends,  der  zweite  fing  Abends  um 
10  Uhr  an,  und  dauerte  bis  Morgens  um  6  Uhr.  In  die* 
ser  Zeit  wurde  die  PühatMa  angewandt,  in  reichlicher 
Galie  bis  zu  anfangenden  Zeichen  der  Toxication,  doch  ohne 
Erfolg;  im  Julias  aber  ward  durch  den  Gebranch  ton  kal- 
ten Badern  für  den  Augenblick  die  Krankheit  unterdrückt. 
Beim  Gebrauch  der  Bader  erkaltete  sich  aber  der  Patient, 
ward  von  allgemeinen  Coavulsionen  befallen,  worauf  sieb 
eine  Pneumonie  entwickelte ;  nachdem  sich  dieselbe  eut schie- 
den hatte,  Rückkehr  der  Convulsionen,  nnd  nach  Verlauf  ei- 
ner W  oche  Wiedereintreten,  des  periodischen  Uebels  mit  dem 
(j)  u  o  ti  ri  i  an-T  j  pus.  Jetzt, -im  Monat  August,  werden  die  Nord- 
seebiider  in  Anwendung  gezogeu,  und  hier,  nachdem  der  Pat* 
zweimal  im  Tage  gebadet  hatte,  verschwand  das  Uebei9 
doch  schon  auf  der  Rückreise  kehrte  es  mit  dem  Typus  der 
Tertiana  zurück.  Jetzt,  verordnete  man  dem  Kranken  lau- 
warme Bftder  mit  kalten  Ucbergiefsnngen  des  Kopfs,  die 
den  Winter  hindurch  fortgebrauebt  wurden,  und  wodurch  die 
Anfalle  nicht  uur  unterdrückt  wurden ,  sondern  der  Kranke 
mehrere  Monate  von  seinem  Uebel  befreit  blieb. 

Im  Frühjahr  des  Jahres  1828  kehrte  beim  fortgesetzten 
Gebrauch  der  Bäder  denuoch  das  Uebel  zurück,  und  zwar 
nnter  dem  Tvpns  der  Tertiana ;  im  Junius ,  während  eines 
kurzen  Aufenthalts  des  Patienten  in  Berlin ,  hatte  ich  selbst 
Gelegenheit,  Anfalle,  zu  beobachten.  Im  Angnst  verschwand 
das  liebe),  und  im  September  besuchte  Pat.  wieder  das  See- 
bad; wahrend  des  Gebrauchs  desselbeu  traten  von  Zeit  zu 
Zeit  einzelne  Anfalle  eiu,  aber  im  October  kehrte  er,  von 
seinem  Lehel  befreit,  nach  Hause  zurück iudefs  schou  im 
November  stellte  sich  dasselbe  wieder  ein ,  uud  dauerte  vou 
da  ab  ununterbrochen  mit  dem  Tertian  -  Typus  fort. 

Von  da  ab  bis  zum  Monat  Marz  1829  war  die  Daner 


Digitized  by 


152 

der  einsehen  Anfalle  mtfcefiihr  anf  8  Stnndcn  beschrankt. 

nur  im  'vorigen  Sommer  Latten  eioztlne  Anfalle  litüger,  bis 
gegen  16'  Standen,  gedauert;  die  Pflege  des  Kranken  ward 
na»  ewtem  homöapalkrischeu  Arzte  anvertraut  ;l  allmithlig  dehnte 
sieb  die  Dauer  der  Anfülle  auf  eine  füogere  Zeit  ans ,  und 
im  Mouai  April  gesellte  sieb  zu  dem  «eben  vorhandenem 
üebei  eine  Febris  tertiana  Ugitima.  Das;  Zusammentrat 
ten  dieser  beiden  Krankheitsformen  ht  im  höchsten  Grade 
bemerkenswert^  Die  hinzugetretene  Jtttermittens  nämlich, 
welche  mit  wahrem  Fieberfrost  antiug  und  mit  Schweifs  en- 
digte, «otieipirte  mn  2 Stunden:  so  kam  es  denn,  dafs,  ob- 
gleich Anfangs  der  Fieberanfall-  jüa  dem  Tage  eiutrat,  wo 
der  Kranke  ton  der  ursprünglichen  Krankheit  frei  war,  nach 
und  nach  durch  das  Vorrücken  der  Fiebern nfallc  diese  nity 

t>  m\m\  ^^n>0 ^^ii J^JÖ  ll^^ir  4^«^ ^3  ^*l^a^J         ^RJÄ     Kl I      U  t  r^?^0Oc  0  JH 1 J       i J  ^     81  H^^l 

so  geschah  es,  dafs  die  ursprüngliche  Kraukheit  dadurch 
ihre  Oberherrschaft  bekundete,  dafe  ihre  Anfalle,  wenn  dio 
Intermittens  schon  eingetreten  war,  den  Paroxjsiuus  der- 
selben für  den  Augenblick  auiboben,  dafs  aber  dieser,  wenn 
die  Zeit  jenes  Aufalls  verstrichen  war ,  sich  iu  der  Periode 
fortsetzte,  iu  welcher  er  durch  jeneu  Aufcill  unterbrochen 
worden  war.  Auf  diese  Art  gingen  beide  Krankheiten  durch 
volle  7  Wochen  nebeneinander  fort,  zweimal  sieb  durchkreu- 
zend, wodurch  der  Fat.  aufserordcutlich  von  Kralleu  kam; 
auch  dehnte  sich  allmablig  die  Dauer  der  eiuzelueu  Anfalle 
der  Larvata  mehr  und  mehr  aus,  bis  auf  den  Zeitraum 
von  16  Stunden.  Unter  dicscu  Umständen  rietb  der  homöo- 
pathische Arzt  zur  Anweudtiug  des  thierisebeu  Magnetismus ; 
die  Wirkung  dieses  Jgens  war  zwar  heftig,  aber  höchst 
nachtheilig,  iudem  die  Anfalle  intensiv  und  extensiv  sich 
verstfirkten ,  und  ondlicb  einen  Zeitraum  von  36  Stundeu 
einnahmen;  auch  gesellten  sich  jetzt  zum  Eude  jedes  An- 
falls huckst  Iststige  Brustbeklemmungen  hinzu.  So  verliefs 
man  denn  diese  Heilmethode,  und  die  Anfalle  trateu  aHutäh- 
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lig  wieder  in 

Schranken  zu  nick.     Io  dieser  Art  danerte  das  Uebeft  fort 

Itio    im    \lrinlnt<       ...  n    lg*i%        aI  Aifr  nai  Kai  ♦    IimI4a       «luoaiilKA    oni<rriVi  I 

uis  iiii  1 1  initi  )  «o  jeu  vjciegtiitivii  imiiv  ,  uasstiuc  surgin*- 
liger  zu  beobachten,  -t  •  ! 

Was  die  Anfalle  selbst  betrifft,  so  verhielteil  diese  sich 
iu  dem  bisherigen  Verlauf  der  Krankheit  folgendermaafseit* 
Im  Anfaule  der  Krankheit  trat  der  Anfall  ohne- bestimmten 
Frost  ein,,  doch  fiiiiltePat»  sich  kalter  werden :  darauf  fühlte 
er  einen  dumpfen  Druck  iu  den  Augenhöhlen ,  die  Pupille 
erweiterte  sich,  es  entstand  Dunkelheit  vor  den  Augen,  welche 
ungefähr  nach  einer  halben  Stunde  iu  völlige  Blindheit  über- 
ging ;  zu  gleicher  Zeit  ward  das  Bewufstseia  getrübt ,  und 
der  Kranke  schien  iu  tiefem  Schlaf  zu  liegen,  hörte  aber, 
was  um  ihn  her  vorging,  und  antwortete  aof  die  an  ihn 
l^crichtcten  tragen.  Dabei  bekundete  die  erhöhte  rl empe- 
ratur  der  Haut,  der  schnelle  Puls  und  der  Dnrst  die  Ge- 
genwart eiuer  offenbaren  Fieberbewegung.  Der  Anfall  dauerte 
um  diese  Zeit  ungefähr  &  Stunden,  dann  erwachte  der  Kranke, 
und  es  blieb  noch  einige  Stunden  lang  eine  gewisse  Yer«i 
worjenheit  der  Gedanken  uud  Trübheit  vor  den  Augen  zu- 
ruck«  Nach:  und  mich  nahmen  zwar  die  Anfalle  au  Dauer 
SU,  doch  blieben  die  Erscheinungen  sich  gleich,  bis  zn  der 
Zeit,  wo  der  Kranke  homöopathisch  bebaudelt  worden  war; 
die  Anlalle  wurden  von  da  ab  nicht  unr  lauger,  sondern 
nahmen  in  sofern  auch  an  Intensität  zn,  dafs  der  K rauhe  in 
eiue  völlige  Anaesthesin  verfiel,  aus  der  er  auf  keine  Weise 
erweckt  werden  konnte. 

Im  Monat  December  1829,  wo  ich  den  Patienten  selbst 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte ,  verhielten  sich  die  Anfalle 
fülgenderinaafseu.  Sie  traten  jederzeit  um  Mitternacht  ein, 
eiue  Nacht  um  die  andre.  Der  Anfang  des  Anfalls  machte 
sich  dem  Patieutcn  durch  eiu  Gefühl  von  dumpfem;  Druck 
in  den  Augcubüblen  bemerkbar;  die  Extremitäten,  besonders 
die  Nase,  wurdeu  kalt;  es  entstand  Herzklopfen  mit  ungleU 
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chen  Bchlftgcn ,  der  Pills  war  selten  ,  trftge,  zUßnmrocngczo— 
gen  not  ungleich;  bald  ward  der  Druck  im  Kopf  stärker, 
es  entstand  Trühlieit  vor  den  Augen,  die  Pupille  erweiterte 
,Mch,  nud  der  Kranke  fühlte  eine  eigne  Beschwerde  beim 
Sprechen ;  es  worde  viel  blasser  Urin  gelassen.  Nach  Ver- 
iNiif  von  einer  Viertelstunde  trat  völlige  Blindheit  und  mit 
dieser  «in  wahrer  Lethargus  ein,  ans  dem  der  Kranke  anf 
keine  Weise  tu  erwecken  war.  Jetzt  hob  sich  der  vorher 
kleine,  ungleiche  und  unterdrückte  Pnls,  wurde  lebhafter, 
schnell,  entwickelt,  und  die  Temperatur  der  Haut  wurde 
um  etwas  erhöht,  bisweilen  schien  das  Gesicht  auch  rötber 
zn  werden.  Dabei  schien  der  Kranke  sanft  zu  schlafen; 
obgleich  er  auf  keine  Weise  erweckt  werden  konnte,  so 
wechselte  er  doch  die  Lage  im  Bette,  ja  er  nahm  das  am 
Bette  stehende  Getriüik  zu  sich,  und  verrichtete,  wie  einer, 
der  in  Somnambulismus  befallen  ist ,  seine  natürlichen  Be* 
dürfnisse,  stand  mit  verschlossenen  Augen  ans  dem  Bette 
anf  und  legte  sich  wieder  nieder.  In  diesem  Zustande  ver- 
blieb der  Kranke,  bis  er  nach  Verlauf  von  16 — 18  Stun- 
den plötzlich  mit  vollem  Bewufstsein  erwachte.  Einige  Zeil 
nach  dem  Erwachen  befiel  ihn  eine  höchst  unangenehme 
Brustbeklemmung,  die  etwa  8—10  Minuten  dauerte.  Nach 
Verschwinden  dieses  Zufalls  empfand  der  Kranke  eine  ge- 
wisse Benommenheit  des  Kopfs  und  Dunkelheit  vor  deo  Au- 
gen mit  sehr  erweiterter  Pupille,  auch  schieu  der  Assdruck 
durch  die  Sprache  in  etwas  behindert  zn  sein,  und  alle  diese 
Erscheinungen  dauerten  in  der  Regel  bis  zum  Abend,  konn- 
ten aber  in  ihrer  Inteusitüt  vermindert  und  der  Dauer  nach 
abgekürzt  werden  durch  Bewegung  in  freier  Luft.  Der  Urin 
war  nach  dem  Anfall  etwas  saturirter  als  gewöhnlich,  aber 
kein  kritisches  Sediment  in  demselben. 

Dieses  ist  die  Beschreibung  der  Symptome  uud  des  Ver- 
laufs der  höchst  merkwürdigen  hitermittens  larvata,  dar- 
gestellt theils  uacb  den  Berichten  des  Patieuten  selbst,  theils 
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»•in  n  ciQiivr'  i  jcoij  ricuinug«  ßs  sianQ  woni  zu  crwnrtcu,  QnlS 
1>ei  eineilt  so  Schwere»  und  86  langwierige!)  Uebel  d?e  con- 

B  Ii  If-lff  an     A  ( a     oIIa    vii         l»)n\ta    c<u1iaiw1iiii    H/fiHfil     n  nunnJtAn 

Oilttll ItTII   /ivrxlt"    Hill   ZU    vTclJOit?  olclICUflt  II    ITIIIIII  «inwnnnien, 

nnt  fort  Leidenden  zu  helfen;  nnd  in  der  Thal  War  dieses 
durch  Anwendung  nicht'  nnr  der  gewöhnlichen  Febrifuga 
cofifeeijuent  und  In  hinreichender  Gahc  geschehen,  eotfdern  es 
"waren  atfcli  andre  sich  auf  die  Hauptsvmptomc  beziehende 
Nervenmittel,  z.  B.  die  PulsatUla,  doch  alle  verge- 
bens, angewandt  worden;  die  einzigen  Mittel,  welche  in 
der  Tlint  einen  bestimmt  gunstigen  Kinflufe  gefinfsert  bat« 
tea,  waren  kalte  Bäder  und  Sturzbäder  gewesen,  Nichts 
war  indessen  so  sicher  tai  Stande,  die  Dauer  der  Anffdle 
abzukürzen,  aV  das  Reisen,  wodurch  sichtbar  das  Uebel 
vermieden  wurde}  leider  aber  hatten  die  Verbiiltirafce  des 
K rauhen  es  nicht  gestattet,  too  diesem  Mittel  einen  anhal- 
tenden Gebrauch  zn  machen. 

Als  der  Balient  im  Jahre  1829  wo  ich  ihn  langer 
beobachtet  habe,  Behufs  einer  Kur  sich  einige  Zeit  hier  auf- 
hielt, war  derselbe  Gegenstand  der  Berathung  mehrerer  der 
ausgezeichnetsten  Aerzte.  Da  der  Arzneischatz  schon  von 
dco  Vorgängern  erschöpft  war,  so  ward ,  da  eine  weitere 
Reise  in  ein  anderes  Clima  nicht'  ins  Werk  zn  setzen  war, 
nach  einstimmigem  Beschlufs  ein  Versuch  mit  dem  Arsenik 
gemacht,  einem  Mittel,  das  noch  nicht  angewandt  worden 
war;  er  wurde* in  Form  der  Fowler'schen  Solution  durch 
mehr  als  6  Wochen  anhaltend  und  in  steigender  Gabe,  von 
15  bis  zn  30  Tropfen  auf  den  Tag,  gebraucht,  doch  ohne 
die  geringste  Veränderung  in  den  Anfallet!  hervorzubringen. 

Der  Patient  verliefs  hierauf  Berlin,  nnd  ich  hörte  über 
zwei  Jahre  nichts  von  ihm.  Als  ich  ihn  wiedersah,  im, Som- 
mer des  J.  1832,  fand  ich  sein  Aussehn  zwar  bedeutend  ge- 
bessert, doch  war  er  von  seinem  Uebel  nicht  befreit,  ob- 
gleich die  Auföile  an  Intensität  bedentend  abgenommen  hat- 
ten} auch  die  Dauer  derselben  sich  vermindert  hatte;  b 
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tum,  welche  ihn  am  andern  Tage  zu  jedem  Geschäft  un- 
brauchbar machten,  befreit,  und  die  Sehkraft  kehrte  mit  dem 
Aufhören  des  Anfall»  ungetrübt  zurück.  Er  mittel  in  Riesen 
zwei  Jahren  keiue  Arznei  und  keine  Bilder  gebraucht,,  aber 
iwK  deo  ganzen  Tag  als  >  angehender  Forstmann,  in  freier 
Luft  zugebracht  und  war  viel  auf  Reisen  gewesen,,;  Ewige 
Monate  später,  im  Herbst,  hörten  die  Anfalle  plötzlich ,  ohne 
irgend  eine  Veranlassung  auf;  nach  8  Tagen  zeigte  sich 
zwar  eiumal  wieder  ein  Anfall ,  jedoch  night  an  dem  gc** 
wohnten  Tage,  noch,  wie  in  den  letztern  Jahreu,  zur  Nacbt-r 
zeit  ;  seitdem  aber  bis  zu  diesem  Augenblick  beiludet  sich 
der  junge  Mann  vollkommen  wohl,  und  hat  keineu  Rückfall 
des  üebcls  wieder  bemerkt.  Die  Krankheit  bat  etwas- über 
6  Jahre  gewahrt. 


4L    Ophthalmia  intermitteus. 

!  Beobachtet         ::"  ;  1 

Tom  Dr.  Casper. 

K 

An  die  vorstehenden  Fälle  reihe  ich  die  kurze  Mitthei* 
lung  einer  Beobachtung  von  einer  intermiltirenden  Augen- 
entziioduog  an,  die  zwar  weniger  merkwürdig,  als  die  oben« 
stehenden  Kraukheitsgcschichteu  ist,  aber  doch  als  Beitrag 
zu  der  Sammlung  seltner  Formen  larvirter  Wechselfiebec 
uicht  ohne  luteresse  sein  durfte. 

Herr  V.  L.,  an  keiner  Djscrasie  leidend,  die  zu  An- 
geneutzünduugen  disponirt ,  aber  durch  seine  Amtsgeschafte 
zu  einer  fortwährenden  Anstrengung  der  Augen  vei  anlafst, 
bekam  im  Sommer  182-— ,  wo  die  Wecbselficber  in  Berlin 
nicht  eben  herrschend  waren,  eiue  Entzündung  beider  Augen, 
die  als  solche  keiuon  bestimmt  ausgesprochenen  Cuaracter  au 
sich  trug,  und  den  Kranken  besonders  des  Abends  so  belästigte, 
dafs  er  gezwungen  ward,  seine  Arbeiten  liegen  tu  .lassen.  Die 
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bekannten  Mittel  Midien  ohne  entscheidenden  Erfolg.  Da 
Pat.  öfter  an  Lehcrhesch  werden  leidet,  nud  diese  grade  in 

I  f.  *  4  X  *  t  ( t         M|M  VI  *  *        I  •  I  1  I 

der  damaligen  Zeit,  ohne  weitere  Veranlassung,  hervortrateu, 
so  wurde  au  einen  Zusammenhang  mit  dem  Augenübel  ge- 
dacht, aher  die  auf  diese  Ansieht  eingeschlagene  Heilmethode 
blieb  gleichfalls  ohne  wesentlichen  Ein  Hufs  auf  die  Augen- 
entzündnng.  Eine  geschürfte  Beobachtung  ergab  nun  bald, 
dafs  nicht  Idols  das  Lampen  lieht  am  Abend  das  Uebel  ver- 
schlimmere, sondern  dafs  die  Exacerbation  vielmehr  von  an- 
dern, und  uicht  aufserhalb  der  Krankheit  liegenden  Ursachen 
herbeigeführt  werde.  In  deu  frühen  Morgenstunden  zeigte 
sich  der  Kranke,  nachdem,  aus  obigen  Gründen,  die  auslee- 
rende  Metho<le  eine  Zeillaug  angewandt  worden,  ganz  frei 
von  jedem  Augcnübcl.  Diese  Periodicitat , ;  verbunden  mit 
der  Thntsache  eines  vom  Patienten  vor  6  Jahren  erlebten 
\Vechseliieher-Aufalls,.  leitete  nun  sehr  natürlich  auf  die  An- 
wendung des  (schwefelsauren)  Chinins,  das  ich  dem  Kran- 
ken alle  3  Stunden*  zn  einem  Gran  nehmen  liefs.  Alle  Ört- 
lichen Mittel  wurden  zugleich  bei  Seite  gesetzt.  Sehr  auf- 
lallend  war  bald  der  Erfolg.  Schon  nach  den  ersten  zehn 
bis  zwölf  Dosen  wurde  die  Entzündung  des  Abends  viel  ge- 
ringer, so  dafs  die  gewohnten  amilichen  Arbeiten  wieder 
aufgenommen  werden  konnten,  nud  nachdem  acht  Tage  mit 
dem  Gebrauche  des  3Iiltels  fortgefahren  w  ordert,  konnte  Pat. 
als  gauz  geheilt  betrachtet  werden,  der  nur,  nach  den  be- 
kannten Vorsieh ts in aafsregeln ,  das  Chinin  noch  einige  Zeit 
hindurch  fortzugebraucheu  angehalten  Wurde,  und  seitdenr 
auch  nie  wieder  eine  Augcueulzündiiug  irgend  einer  Art  be- 
kommen bat.  Ich  bemerke  übrigens,  dafs  (rheumatische 
oder  catari haiische )  Ophthalmicen  damals  bei  uns  keiues- 
weges  verbreitet  waren.  ' 


••'h  jtf'ii»». 

ti 


■r.' 


**jih.  >i*i  .•  Inn*  >c «nSat**  tt«*ff  M ■*!•.•:!:.•:;• .»'.    ,i  .  .«jih  r. 


Digitized  by  Google 


158 


.  !  .    :  G  *  r  v  b  8  p  o  n  ä  e  n  K        r  « 

1  Pribor^.  In  keinem  der  mir  bekannten  Üäder  ls£ 
VerTiiilt.iifs.iiafsi^  zu  der  Frequenz  wohlhabender  ßesnehfei*, 
so  viel  ffir  die  Armen  gclban, als  in  DrHmrg,*  welchen  'Punkl 
anrh  Se.  Majestät  der- König  in  dem  liukivelleir:  Schreiben, 
an  de»  Ifreiherrn  v.:S.i  er  Storp  ff,  bei,. Gelegenheit  der  50-, 
jährigen  Jubelfeier  desselben  als  Besitzer  dieses  Bades,  ganz 
besonders  zu  berücksichtigen  geriilite«i/ wie  denn  aueh/  jahr- 
ttch  ans  der  Staatskasse  150  RtWr.  in  den  Driburger  Af 
nttmföftds  fiir  Knrgiiste  fliefsen.  Vor  50. Jahren  liefe  bereite 
der  Fürstbischof  vou  Paderborn,  Friedni;WUh;  v.  West-, 
p  ha  Jen,  ein  iteräumiges  Haus,  den  jetzigen  „Gasthof  zitm, 
feschen  Öause"  erbauen,  allein  der  menscheofreundbehe 
SSk\  den  armen  gasten  freie  <Woh«un~  arid ■ 
gehen  zn  lassen  i  kam  wegen  des  zu  frohen  Todes 
guten  Fürsten  nicht  eher  »er  Ausführuufj^ls.^is^^sr  * ^ 
her*,  y.  $ie(r  storpff  auch  dieses  Haus  zu  jenem  woWtbä^ 
tiaen  Zwecke  von  uen  färben  übernahm'  und  auf  seine  Ko- 
sten ausbauen  liefe.  SjmterWm'  wurde  es^weckmJtfsiger  W 
fanden, '%  der  Nahe  dieses  Gasthofes  ein  Gebäude  zum 
länigett /fiebrauH»  der  Armeii  zu  erriebteq,,  in  welchem  w 


jährliche  Pacht  fles -erstbenaottten  deutschen  Hauses,  SOTbteJ 
betragend,  hat.  OecJ  «humane  Besitzer  Qriburgs  der  Armeeh 
bisse  ,^er wiesen,,;. ,  Aufser  diesen  jährlich  ergebende« 
2joo  Thlr..  werben  die  Ausgaben  für  die  armen  Badegäste 
durch  die  iiiilrlen  Beitrage  der  KurgJistfr  gedeckt; 

Auf 1  solche  "Weise  ist' es  möglich  geworden,  dafs  aHU 
jährlich  48 Armen 


Ikh^;^  vergönnt  ist.,  Das  Armenhau^ >  enthält  vier  reio^ 
liehe  ireräumise  Zimmer  zur  Wohnung  der  armen  Kurgaste, 
zweier  die  VeMrfei? 'Wrf'fltf  "die  männlichen  Kranke* 
bestimmt,  jedes  mit  4  guten' 'Betten  und  der«,  nfchigen  MoJ 
biliar  v ersehen ; 1  eine»  WarM*  !  wphijt •  mit  j m i  Hause.  Die* 
Kost  ist  reichlich  nnd  nahrhaft,  uud  wird,  den  individuellen. 
Bedürfnissen  der  Kranken  gemäfs,  vom  Brnnncnarzte  ange- 
ordnet. In  drei  wob  leingerichteten  Badestubeu  werden  die 
Kranken  der  Ordnung  nach  täglich  zum  Bade  gelassen. 
Aufser  diesen  im  Ariucubause  wohnenden,  werden  überdies 
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noch  täglich  6 —  8  Armen  freie"  Bader  ertheilt,  nicht  seilte 
auch  Gclduuterstützuugen  zur  Bestreitung  ihres  Aufenthalts 
bewilligt.  Die  Karzeit  ist  jährlich  auf  9  Wochen  för  die 
Armenanstalt  festgesetzt,  so  dafs  alle  3  Wocbco . Krankest 
Wechsel  eintritt  ,  und  auf  diese  Weise  dreimal  10  Anne  im 
Hospitale  beköstigt  und  behandelt  werden. 

Dem  Bruunenarzt  ist  die  Oberaufsicht  iihef  di*  Aflstalt 
anbei m  gegeben;  der  Brunneo -  Administrator  hat  nach  des« 
seu  Vorschrift  die  Einnahme  uud  Ausgabe  zu  besorgen*  \ 

\or  Beginn  der  Kurzeit  müssen  sich  die  An  Ina  hm  e  Su- 
chenden mit  einem  Zengnüs  des  Arztes  ond  einem  Armen- 
schein der  Ortsbehörde  an  de«  Bruunenarzt  wenden«.  Von 
diesem  erhalten  die  Ausgewählten  einen  Einladungsscheifi» 
Ancb  Ausländern  6tebt  die  Anstalt  offeil.  Doi'ch  eise  ge- 
druckte jährliche  Berichterstattung  giebt  der  BrjttnuenanU  der 
K.  Regierung  (zu  Minden)  Rechenschaft'  über  das  Bestehen 
der  Anstiilt,  über  Einnahme  u  ad  Ausgabe  u,  dgj.  Aufser- 
dem  yerJangt  die  Regierung  mancherlei  Berichte  und  Gut- 
achten von  dem  Brunneoarzt,  welchem  dieses  alles  anenU 
geldlich  sä  besorgen  obliegt,  was  neben  der  Behandlung  der 
ordentlichen  Kurgäste  uud  Aufsicht  über  die  gesammien  Kihh 
anstaltcn  eine  nicht  geringe  Last  isty  zumal  du  der  Zudraug 
der  Armen  so  stark  ist,  dafs  er  sich  täglich  voa  Hülfet  er- 
liehenden,  Aufnahme  Suchenden  umringt  sieht«.      _  !  ,/ 

Es  ist  bemerkenswerth^  dafs,  uuterdefs  die  Annen  aus 
der  Nachbarschaft  des  Kurorts  sich,  häufen  weiee  heteüdraa« 
gen 9  die  Wohlhabenden,  naineutlich  aus  der  nahten;  Stadt 
Paderborn,  die  ausländischen  Eisenbader  zu  besuchen  ?or* 
ziehen;  eine  Marotte,  welche  man  seit  vielen  Jahren  beoh«c 
achtet  hat.  U  w.\  •  ;;.  . 

*  Nicht  selten  ereignet  es  sich,  dafs  eingeladene  Arme 
sofort  wieder .  zurückgeschickt  werden  müssen ,  •  ,•  indem  .  ihre 
früher  eingesandten  Krankeusclieiuey  als  wonach -doeb  allein 
dem  Brnonenarzte  die  Auswahl  der  Subjecte  zusteht,  ganz 
andre  Kraukbeiten  besagen,  als  woran  sie  in  der  That  lei- 
den ,  und  es  ist  erstaunlich ,  welche  diagnostische  Milsgriile 
Ton  Doctoreo  der  Medicio  gemacht  werden.  Es  ergiebt  sich 
dann  ge wohnlich»  bei  näherem  Befragen,  dafs  diese  die  krairku 
haften  Thcilc  durchaus  nicht  untersucht  haben,  wie  waire  es 
sonst  möglich,  Kranke  mit  syphilitischen  Ausschlügen,  Kno= 
cbenauitreihnugen,  Schankern  im  Halse  als  „Rheumatische" 
herzusenden?  —  Unter  der  Firma  „  Arthritis "  nerschieu 
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eine  Kran,  welche  über  Rückenschmerzen  klagte,  wobei  eine 
Geschwulst  in  der  lngninalgegeml  »die  Ursache  des  contrae- 
ten  Schenkels  sein  sollte»  Beim  ersten  Anblick  der  Kran- 
ken war  es  aber  unverkennbar,  data  sie  an  hcctischcin  Fie- 
ber leide ,  nud  die  erste  Untersuchung  des  örtlichen  Uebels 
ergab ,  dafs  bier  «in  Psoasabscefs  znm  Grnnde  liege ,  der 
sofort  in  inguine  geöffnet,  mit  einem  Strom  von  Eiter  sieb 
entleerte«  —  Sehwangere,  Krätzige,  an  enUündlichen  Uebeln 
Leidende  n.  dg),  werden  sofort  zurückgesandt 

-  Diejenigen  Armen  aber,  bei  denen  eine  Eiscnknr  in  der 
Thflt  indieirt  ist,  gerochen  dagegen  der  arxtlicbeniBeobaeha 
tnug  zur  gröfetc» -Freude;  unverkennbar  ist  es,  dafe  sie  in 
der  Regel  weit  schneller  als  die  woblbabeudeu  Kurgäste, 
die  au  gleichen  Uebeln  leiden ,  genesen«  Jene  cacbecliscben 
Subjecte,  deren  Leben  gleichsam  aus  einer  Hungerkur  be- 
stand, und  nnn  bei  -  der  kräftigen  Kost  und  ungewohnten 
Reinlichkeit,  welche  sie  im  Armenhanse  vorfinden,  besonders 
aber  beim  Gebrauche  der  stärkenden  Quelle,  gleich  ver- 
künmterten  Pftanzen  im  Regen,  von  Tag  zu  Tag  erfreoli- 
eher  gedeihen:  sie  sind  gewöhnlich  die  trostlichsten  Vorbil- 
der entnervter,  verzagender:  Reichen,  bei  welchen,  was  wthl 
zu  erwägen  ist,  meistenteils  die  Krankheit  aus  Mifshrauch 
edlerer  Kräfte  nnd  Orgaue  hervorgeht,  als  bei  den  Annen, 
wobei  gewöhnlich  nur  die  Vegetation  primär  leidet« 

Die  Dauer  der  Kur  bei  den  einzelnen  Individuen  ist 
natürlich  dem  Ermessen  des  Brnnnenarztes  anbei ingestcMt ; 
imr  im  Dnrchschniu  sind  jedem  Kranken  3  Wochen  au ,  sei- 
nem Aufenthalt  angewiesen ,  so  wie  auch  nur  eine  dreijäh- 
rige Wiederkehr  gestallet  ist.  , 

Mit  dem  Gastwirtbe  ist  die  Beköstigung  eines  armen 
Kranke»  für  den  Tag  zu  &J  Sgr.  veraecordirt ,  beträgt  so- 
mit für  neun  wöchentlichen  Aufenthalt  von  p*  t.  16  Kranken 
im  Armeoliaiise  280  Thhv  ■  .  ■  ; 

'       /  .  Dr.- Brück  in  Osnabrück, 

i  :'  .    .  Badearzt  zu  Driburg. 



Beitrüge,  anzuseiende  Racher  u.  s.  w.  erbittet  sich  der 
,   Heran  s gebe r  portofrei  durch  die  Posl,  oder  durch  den  Weg 
des  Buchhandels» 

Herausgeber :  Dr.  C  a  s  p  e  r» 
'  Mkredaction:  Dr.  Romberg)  Dr»  v»  Stosch,  Dr.  Thür* 
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WOCHENSCHRIFT 


GESAMHTE 


HEILKUNDE. 


N°.  9.        Berlin,  den  1.  März.  1833. 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Liefe  inni- 
gen von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs»  der  ans 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nüthigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  6Tülr.  bestimmt,  wofür  sümmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind.  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  Thlr. 

G.  Reimer« 


i 

*  • 


Gerichtlich  -  medicinische  Miscellen. 

■  ♦ 

» -     >  . , 

Mjtgetheilt 

> 

Tom  Dr.  Casper. 


Im  Jannar  1832  wurde  ein  vierzehnjähriges 
von  einem  Wagen  überfahre»  ntid  starb  bald  darauf.  Bei 
4ler  Sectioo  zeigte  sich  flofserlich  im  Genicke  keine  Sugil- 
lation,  der  Epis  trophaeus  aber  vom  Atlas  so 
luxirt,  dafs  der  Zahnfortsatz  unter  dem  Bo- 
gen  des  Atlas  herv  orgeglei  tet  war,  ohne  zu 
brechen.  Auch  fand  sich  die  linke  Lunge  geborsten.  — » 
*  Dieser  Fall  steht  in  der  Geschichte  der  RirckeninarksVerj. 
letznngen  ganz  einzig  da.  Weun  bewährte  chirurgische  Au- 
toritäten, wie  du  Verney,  Hebenstreit,  Thedee, 
Bell,  wenn  Männer  wie  Morgagni,  Valsalva,  Por- 
tal, Bichat  n.  A.  die  Möglichkeit  einer  Verrenkung  der 
Band  1.  9 
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Wirbelbeiiiejiberhaiipt  Inngqpo,  so  habe  ich  in  meiner  klei- 
nen, w  zehn  Jakre*  cr^fcneneii*  Scliriß  ^«ber  die  Verle- 
tzungen des  Rückenmarks  in  Hinsicht  auf  ihr  Lcthalitats- 
Verbältuifs"  (Berliu  1823)  durch  Erfahrungstatsachen  be- 
wiesen, dafs  ein«?tidrte  Luxation-aujer^  Wirbelsäule  aller- 
dings möglich,  und  nicht  gar  zu  selten  vorgekommen ,  so 
wie  dafs  ancto  eine  Verrenkung  des  Hinterhaupts  vom  Atlas, 
des  Atlas  vom  Epistrophacus  möglich  ist.  Für  letztere 
Behauptung  liegt  freilich  nur  der  Fall  von  Ehrlich  (chi- 
Yürg.  Beobachtungen,  Leipz.  1815.  8ril.  S.  199j-fof  -  in 
welchem  obenein  die  Heilung  (??)  nach  14  Tttgeu  er- 
folgt sein  "soll,"  etile  Beobachtung ,  die  gewifs  vor  der  ßtreni 
gen  Kritik  nieht  ganz  Stich  hält,  und  namentlich  dem>&wei- 
fei  immer  Raum  lassen  Wird,  ob  die  Diagnose  hier  auch 
richtig  gestellt  worden  sei'?  Einen  Fall  aber,  wie  den  Obi- 
gen, wo  der  Zahnfortsatz  so  complett  ausgerenkt  war  ,  weifs 
ich  nirgends  beschrieben,  und  so  verdiente  derselbe  wohl  eine 
Bekanntmachung. 

*      •.  » 

••  •  »    •    •      ■  ;  .  ■*  . 

Ein  neuerer  Fall  von  tödtlicher  Wirkung  einer  Ohr- 
feige ist  im  Monat  November  1832  in  Breslau  vorgekom- 
men. In  einem  häuslicheu  Zwist  versetzte  ein  Lohnfnhr- 
mano  seiner  Frau  einen  Backenstreich,  der  so  unglücklich 
traf,  dafs  die  Frau  zu  Boden  fiel  und  liegen  blieb;  wie  die 
Section  ergab ,  mnfste  eine  Hirnerschütterung  die  causa 
mortis  gewesen  sein«  , 


An  die  wenigen  bekannten  Fälle  von  Selbstmord  qjirch 
Hiebwunden  reibt  sich  der  Folgende  an ;  der  Häusler  Ficht- 
jier  in  Oppau  in  Schlesien,  seit  lange  schon  scbwermüthi& 
versetzte  sich  im  März  1832  in  seiner  Stube,  in  der  ef 
ganz  allein  wohnte,  mit  einer  Flachsklopfe  mehrere  so  kräf- 
tige^ Schläge  an  den  Kopf,  dafs  er  na/A  kurzer  Zeit  ye,i;T 
schied.  .,  A  
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f  Die  eigentliche  Lungenprobe,  die  hjdrostatische,  ist,  mit 
grofsem  Unrecht,  in  der  neuem  Zeit  zu  sehr  von  manchen 
Seiten  her  in  ihrem  Werthe  geschmälert  worden.  Sie  kann 
und  soll  nirgends,  für  sich  allein,  über  das  zweifelhafte  Le- 
ben des  Kindes  nach  der  Geburt  entscheiden,  —  ich  habe 
vor  einem  Jahre  ein  Kind  secirt,  das  bis  zum  Abfallen  des 
Nabelscbnurrestes  ;gelebt  hatte,  und  dessen  Lungen,  ganz 
und  in  Stücke ,  geschnitten  ,  im  Wasser  zn  Boden  sanken, 
weil  ,  sie  mit  Blut  : überfüllt  waren,  —.  aber  es  ist  andrer- 
seits gewife,  dafs  sie  oft,  sehr  oft  auch  das  kleinste  Theil 
yon  eingeathroeter  Luft  anzeigt,  wie  wieder  folgender,  amt- 
lich zn  meiner  Kenutuifs  gelangter,  neuerer  Fall  beweist. 
In  einer  öffentlichen  Gebäranstalt,  der  ein  sehr  zuverlüfsgei; 
Dirigent  vorsteht,  wurde  ein  reifes,  le^ndes Rädchen  ge- 
boren, das  sich  alsbald  bewegte,  die  Augen  öifuete,  sich  an- 
strengte  ,*u  athuuen,  aber  gleict  starb.  Bei  der  Seetfon 
konnte  man  die  Kiefer  nicht  von  einander  entfernen ,  son- 
dern erst  dann ,  als  die  Wangen  bis  zn  den  Kiefergelenken 
durchschnitten  worden  waren ,  fand  man ,  ungefähr  in  der 
Mitte  des  Mundes,  eine,  sebuigte  Hant ,  welche  beide  Kiefer 
fest  Wband ,  so  dafs  man  nur  mit  Gewalt  sie  eiuen  viertel 
Zoll  yon  einander  entfernen  konnte.  In  der  Mitte  derselben 
war  eine  Oeffnung,  warin.  mau  nur  mit  Mühe  eine 
gewöhnliche  Soud*  einführen  konnte.  Nach 
Durchschneidaug  dieser  Membran  fand  mau  Zunge  und 
Mundhöhle  regelmäfsig  gebildet.  Die  Lnugen  mit  dem  Her- 
zen auf  frisches  Wasser  gelegt  ,  sanken  sogleich  za  Boden  ; 
als  man.  indefs  die  Lungen  zerschnitten  prüfte,  zeigte  es 
sich,  dafs  der  Obere  Theil  der  linken  Lunge  auf  dem  Was- 
ser schwamm«  Wie  hnfserst  wenig  Lu#  mag  in  diesem  ei- 
geuthümlichen  Falle  in  die  Lungen  eingeströmt  seini 

In  Hitzig's  Zeitschrift  für  die  Criminal -Rechtspflege 
(1828,  Jan.,  Febr. -Heft,  S.ll  u.  t)  ist  yoa  einem  vier- 
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zehnjährigen  wahnsinnigen  Knaben  erzählt,  4er  solche  lei- 
denschaftliche Liehe  zur  Mnsik  hatte,  dafs  wenn  man  ihn 
not  Tonkunst  zn  sprechen  brachte,  oder  ihn  Musik  machen 
liefs,  er  gleich  ganz  vernünftig  ward«.  Ich  habe  einen  sehr 
entschiedenen  ithulichen  FäH  beobachtet.  Mad  N.  N.,  die 
aus  religiöser  Schwärmerei  tobsüchtig  geworden  war,  die  in 
der  letzten  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  ihrer  Wohnung  so 
tobend -unruhig  wurde,  dafs  es  nicht  langer  möglich  war, 
sie  in  der  Behausung  zu  erhalten ,  nnd  die  182 —  in  der 
ungebildetsten  Raserei  in  eine  öffentliche  Heilanstalt  ge- 
bracht wurde,  war  eine  leidenschaftliche  MnsikliebhaberiiH 
So  oft,  nnd  ich  habe  dies  so  «ngemeiu  häufig  wiederholt, 
dafs  ich  gewifs  bin,  mich  nicht' getauscht  zu  haben,  so- oft 
ich  das  Gespräch  auf  Musik  brachte,  und  namentlich  die 
Häse ler 'sehen  Clavier-Compositionen,  die  sie  mit  Vorhebe 
spielte,  lobte,  wurde  sie  alsbald  ganz  ruhig  und  terounftig, 
setzte  sich  au  das  Instrument ,  spielte  fertig  nnd  angenehm; 
Und  unterhielt  sich  mit  mir,  gebildet  wie  sie  war,  auf  eiue 
wahrhaft  ansprechende  Weise.  Willkuhrlich  konnte  ich  aber 
auch  dieGeisteszerrüttung  wieder  hervorrufen,  wenn  ich  das 
Gespräch  fallen  liefs  und  auf  andre  Gegenstaude  kokte! 
Sie  ist  spÄter  in  jenem  Irrenhause  hektisch  gestorben. 

Einen  merkwürdigen  neuen  Belag  für  die  Möglichkeit 
noch  sehr  spater  Ausgrabungen  Von  Leichen  solcher  Men- 
schen, die  muthmaafsu'ch  durch  Arseuikvergiftuug  umgekom- 
men, und  eine  neue  Bestätigung  der  Erfahrungen  von. Wel- 
per, Bachmann  n.  A.,  liefert  gewifs  folgender  Fall«  Der 
Erbbraukniger  S  f.  war  am  23.  November  1820  gestorben. 
Er  hatte  Morgens  von  seiner  Frau  eine  Tasse  Kaife  ver- 
langt und  erhalten ,  und  wie  er  dieselbe  auffallend  siifs 
schmeckend  gefunden  hatte,  so  ward  er  bald  darauf  unwohl, 
es  überfiel  ihn  Angst,  er  bekam  heftige  Unterleibsschmer- 
zen, Erbrechen  und  Laxiren,  uud  am  sehnten  Tage  der 
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Kraukheit  erfolgte  anter  fortdauernden.  Schmerzen  der  Tod. 
Sein  Knecht  J.  hatte  kurz  Tor  dein  Tage  jenes  Frühstücks 
Arsenik  gekauft,  und  nach  dessen  Angabe  hatte  die  Frau 
des  Entseelten  die  Hälfte  davon  genommen.  Die  Hebamme, 
die  den'  Todten  wasch,  will  dabei,  am  dritten  Tage  nach 
dem  Ableben,  eine  anfallende  Flexibilität  des  Körpers,  ond 
Alle  bei^  der  Beerdigung  Anwesende  ein  frisches  munteres 
Ansehen  der  Leiche  nud  besonders  rothe  Lippen  an  dersel- 
ben bemerkt  haben.  Auf  alle  diese  spater  znr  richterlichen 
Knude  gekommenen  ludinen  wurde  die  Ausgrabung  der 
Leiche  verfugt,  und  dieselbe  am  5.  Deceinber  1823,  also 
nach  drei  Jahren,  unternommen,  und  die  Obductton  vom 
Kreis-Pbysicus  Dr.  R.  inS.  verrichtet.  Die  Farbe  der  Leiche 
war,  nach  der  Schilderung  des  Sections-Protorolls,  kustauicu- 
braon,  und  der  Körper,  theilweise  mit  Schimmel  belegt.  Die 
musculöseu  Theile  waren  ganz  verwest,  uud  der  Körper  nur 
mit  einer  braunen,  pergameutariigeu  Haut  bedeckt,  so  dafs 
diese  unmittelbar  die  Knochen  überzog.  Der  Kopf  erschien 
noch  mit  dnukelbrauneu  Haaren  besetzt,  die  sich  leicht  aus- 
ziehet! liefseo.  Der  Unterleib  war  eingezogen  nnd  so  zu- 
sammen get  rock  u  et  ,  dafs  nur  mit  Mühe  die  äufsern  Bedek- 
kuugen  dnrcbschoitteu  werden  konnten.  Weder  beim  Eröff- 
nen des  Sarges,  noch  bei  der  OefTnnng  des  Körpers  zeigte 
sich  ein  cadaverös  -  stinkender ,  sondern  blofs  ein  dumpfer, 
von  Schimmel  herrührender  Geruch.  Am  (noch  erhaltenen) 
IVLigeninnnde  und  an  der  inneru  Haut  des  Magens  wurde, 
nach  behutsamer  Reinigung,  deutlich  eiue  Rothe,  aber  keine 
Brandllecke,  wahrgenommen;  auch  war  die  Verdickung  des 
Magens,  welcher  in  eine  lederartige,  wie  gegerbte  Substauz 
übergegangen  war,  nicht  zn  verkennen.  Bei  der  chemischeu 
Untersuchung  der  Contenta  der  Leiche,  die  noefi  möglich 
war,  wurde  indefs  eine  Spnr  vou  Arseuik  nicht  entdeckt. 
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Entzündung  des  verlängerten  Rückenmark». 

Mitgetheilt 
vorn  Dr.  Behr  io  Bernbnrg.  , 

Einem  jungen,  bis  anf  ehroirische  Blennorrhoe1  der  Lun^ 
gen  gesunden  Maurergesellen,  fiel  a  n*  20.  0 ct.  1832  eU 
Hier'  seiner  Mitarbeiter  bei  einem  Hausbau  ans  "dein  «dritten 
Stockwerk  auf  Hinterkopf  und  Nacken.  Beide  Mlimier  stürz- 
ton  nieder,  doch  W.,  der  Gesell,  erholte  sich  bald,  wahrend 
der  Gefallne  iü  ein  Lazareth  gebracht  wnrde  und  daselbst 
bald  genas.  Seit  dieser  Zeit  klagt  W.  stet»  überSchiner* 
im  Nacken  und  kann  oft  den  Kopf  nicht  drehen ,  dessen  nn- 
geachtet  besorgt  er  ileifsig  leichtere  Arbeiten,  versichert  aber 
seiner  Frau,  dafs  ihn  der  Fall  noch  tödten  würde.  Gegen 
Ende  des  Novembers  taumelt  er  oft,  wenn  er  auf  derStrnfse 
geht,  und  mufs  nach  seiner  A ngabe  oft  rückwärts 
gehen.  Diese  Zufalle  nehmen  in  den  folgenden  Tagen  so 
zu,  dafs  W.  dadurch  ganz  verwirrt  und  oft  nicht  bei  sich 
ist.  Am  2.  Decbr.  gesellt  sich  Fieber  und  Bmstbeklem^ 
munghinzn,  weshalb  der  am  folgenden  Tage  gernfne  Wund- 
arzt, welcher  rothes  Gesicht,  vollen  und  harten  Pols  findet, 
einen  tüchtigen  Aderkfs  macht.  Am  4>.  Decbr.  wird  die- 
ser, da  alle  Zufalle  wenig  gemindert  sind,  wiederholt  and 
Calomel  gegeben.  Am  5.  Decbr.  Die  Brustbeklemmung 
hat  sich  vermindert,  und  da  der  Leib  verstopft  ist  /  wird 
Tart.  tart.  mit Pulp.  Tamarind.  verordnet.  Am  ö.Dec. 
Pat.  ist  heute  sehr  unruhig,  klagt  über  zunehmende  Schmer- 
zen im  Nacken,  lftfst  sich  nicht  im  Bette  zurückhalten,  steht 
auf,  beschäftigt  sich  mit  seiner  Pfeife,  klagt,  dafe  er  nicht 
arbeiten  könne ,  und  dafs  ihn  der  Fall  auf  den  Kopf  noch 
tödten  müsse.  Abends  wnrde  ich  zu  dem  Kranken  we- 
gen eines  eingetreten  Schlagflusses  gerufen.  Er  liegt  im 
Bette,  ohne  Besinnung,  mit  dem  Kopfe  und  dem  obernTheile 
des  Thorax  steif  nach  hiuteo  gebeugt.  Die  Nackeu-,  Hals- 
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und  RiickenmuskeTn  sind  sehr  angespnnuV  der  Kopr  seht 
feeifä,  mit  Schweife  befleckt,  i die  RespSrhtuw ängstlich ,  der 
häufige  Puls  voll  und  weich.  Pat.  lieft  sieb  leicht  sitzend 
aufriclitei].  und.  ohoe  Schmerzen  zu  bezeigen*,  den  Hinterkopf 

nmd  Nacken  betasten  und  untersuchen.   Rift  «tu/  verwehrt* 
Wärmte  wurde  nichts  Krankhaftes  gefunden.  Merkwürdig 
war  die  Erscheinung  der  Pu  lsat  ian  ndtr  SUm*  und 
Scblftfen*enen  rasf  beiden  Seiten^  Die  Venen  waren  sehr 
anfget rieben ,  wie  varikös,  halten  aber  doch  ihren  geschnm* 
gelten  LaHf.   Das  durch  scheinende  Bin»  sabimehr  arteriell 
•Jdi.veuös  ans.  :  Durch  Druck'  auf  die.  feineren-  Yeneukste  In 
der  Mitte  des  Stirnbeins  tieften  sicli  die,  mit  deu  Arterien 
gleichen  Abythinns  haltenden  Yenenpulsationeu,  nnteririidte* 
Druck  in  der  Scbläfegegend  verhinderte  das  Schlagen  der- 
selben durchaus  nicht;   Pat.  konnte  nicht  ute  seiner  Betank 
bung  erweckt  werden,  hatte  dabei  die  Augen  starr  .  vor  sich 
hin  gerichtet.    Diese  waren  in  der  Sclerotien  etwas  gertf- 
tfcet.  umi<hatteu  cogey  uobewegHche  Pupille»]  erleb  Ms  16 
Blutegel  an  die  Stirn  unu  Schläfe  setzen,  kaltn  Forneutatiot- 
nen  über  den  Kopf  und  heifse  Senfumschlage  um , die;  Füfse 
mache», vbud  alle  2  Standen  2  Gran  Caloinel  mit  7  Gran 
Rad.  Jalapp.  reichen«     Am  Morgen  des:  7i  D.eTcbfti  ist 
Pat.  ettf«s  ruhiger,!  er  erkannt  mich'  sehr  htdd^iklagft  über 
bedeutende  Schmerzen  Im  Kopfe  (besonders  mj  Hinterkopf 
und  backen,  redet  dazwischen  irre,  Will,  seine  Geschäfte  be- 
sorfceuyi  sieht  mit  stieren  Blicken  (noeb  immer  znsnmiftenge*- 
«ogueu?  Pupillen)  vor  sich  hin,  bewegt  seine  Hände  zur  Atr 
beit  und  will!  nicht  im  Bette  bleiben.   Die  Zange  ist  rein* 
aber  trocken,  derPnls  kiek,  häufig  Und  nuregeJmäfsig*  In 
den  Nackeu  und  Hinterkopf  wird1  zweistündlich  einer  Hasel- 
,-nufs  grofs  Ungt.  stibiat.  eingerieben,. und  die  Stelle  stets 
mit  Emph  stibiatum  bedenkt.  Die  Pulver  wtrden >  fortge- 
geben.  Mittags.   Pat.  kann  durchaus  nicht  schlucken; 
sobald  das  Getränk  bis  in  die  Gegend  des  .Kehlkopfe  ge- 
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kommen  Ist,  wird  es  mit  Würgen  ond  Eräickungsanfallen 
ansgestofeeo.  Der  Puls  ist  noch  ungleicher.  Keine  Arznei,  die 
Einreibungen  reiterirt.  Abends  ist  keine  Aenderung  seines 
Znstandes  eingetreten«  Der  Mann  pbantasirt  stets.  In  de,r 
INI HciiE  ist  er  lttHiiu  Iii  dorn  ficlto  2U>  orliflltciij  SJtuiil^  dimI 
Urinabgang  outer  sich  gehen  lassen,  und  ist  am  8.  Decbr. 
sehr  unruhig:  Von  einer  ihm  verordneten  Mischung  ans 
Infus.  Flor.  Arnicae  mit  Salmiak  bat  er  nichts  genommen 
und  ist  am  Mittag  röchelnd  verschieden.  Die  40  Stunden 
nach  dem  Tode  gemachte  Oeffnnng  dos  Kopfes  gab  bei  dem 
Durchschneiden  der  aufsern  Bedeckungen  nnd  dem  Durchsin- 
gen der  mit  einem  «tarken  Hinterkopfe  versebenen  Schadel- 
decke aoch  oinht  Eiueu  Tropfen  Blut ;  die  Kopfkuochen  ha- 
ben fast  gar  keine  Z)iploe\  die  Dura  mater  an  mehreren 
Stellen  mit  diesen  fest  verwachsen,  besonders  an  den  SchiU 
delbeinen,  in  deuen  sich  bedeutende  Yertiefnugeu  befanden. 
Au  diesen  Stellen  waren  die  drei  Hirnhäute  vollkommen  und 
fest  mit  einander  verwachsen,  und  hatten  (doch  wohl  alte) 
Granulationen  gebildet.  Die  Arachnoidea  war  durch 
LiYMdIio  von  Derlitrauer  Farbe  im  /ranzen  Umlaufe  mit  der 

mm-m  i  mmm  mm  mm  mm        w  mm  mm       m~  m*  m  m  mmm  m  mm  mm      m,       +m>    mm  m  w  w  m  m  mm       mmm  »  »  •*  mm  w  mm        mm  mmmmwm  mm9m\  ^*      mmm  m  mj      mm  V-  * 

klebt.  Das  Gehirn  etwas  blutreicher  als  gewöhnlich,  sonst 
normal.    Die  Hiruhöhlen  ziemlich  viel  Wasser  enthaltend« 

mmm       m>  mmmrnmwmt  mmm  m  mm         mm^mmm  m  mm  mm  -*m  mm  m  mm  mm  mm  m  V/  mmm  mmm*i  m  m  m*  •  »    '    mmmmmm  mm  m  mr  mm  mmm  mmm  mmm  mm  mm  m 

die  Plexus  chorioidei  blutarm,  hjrdaüdös.  Das  kleine  Ge- 
hirn war  blutreicher  als  das  grofse,  besonders  in  seinem 
Gmode,  die  Substanz  vou  festerer  Beschaffenheit.  Die  Mc» 
dulla  oblong  ata  war  sehr  hart  von  Consisteuz,  sehr  zu- 
ßaminetiirozoaeii .  die  Häute  derselben  blutreich,  fast  nraiiz 

m^m  mm  mmm  mmm  mm  mm        +*wmf-+*  mmm  w  mm  m          -mm  m  mmm. «  *  mw         mmmfm  rm  mtmm         mm  m  *mm m  msm  mmmm  m        mmm**/  W 

roseuroth  aussehend,  das  Mark  selbst  vou  blutigen  Punkten 
nnd  Streifen  darebzogen.  Auf  gleiche  Weise  war  die  Portio 
cervicatis  meduü.  spinal,  entzündet,  grofser  Zwischen- 
raum war  zwischen  ihr  und  der  Rückenmarkshuble.  Das 
Durchschneiden  derselben  mit  dem  Skalpell  erfordert  eine 
gewisse  Kraft.   Die  innere  Farbe  des  Rückenmarks  an  die- 
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•er  Stelle  war  rötblick  weifs  Weitere  Untersuchungen  des 
Rückenmarks  und  der  audero  Tbeile  des  Leichnams  kona- 
teo  Dicht  augestellt  werden.  k 

Merkwürdig  ist  die  Neigung  rückwärts  zu.gftr 
ken,  welche  durch  Verletzungen  und  Entzündungen  des  klei- 
nen Gehirns  entstehen  soll.  Es  scheint  aber,  als  wenn  nier 
die  Reizung  des  verlängerten  Rückenmarks  und  dessen  da- 
dnreb  entstehende  chronische  Entzündung  diese  Erscheinung 
hervorgebracht  hatte.  Auf  gleiche  Weise  interesjiit  die  Ye- 
iieupulsatiou ,  welche  auch  hier,  wie  wohl  immer,  von  der 
überniü&igeu  Kraft  des  Herzens  entsteht ,    die  das  Blut  der 

terdrückeud,  unmittelbar  iu  die  Yeueu  treibt.  Je  lebendiger, 
dünner  das  Blut,  desto  leichter  wird  diese  bewerkstelligt, 
deshalb  finden  wir  diese  Yenenuulsationen  am  häuiursten  tai 
entzündlichen  Leiden  (besonders  der  Brust,  Hemmungen  des 

lieh  nach  starken  Blutentleerungen  in  diesen  Krankheiten* 
Eine  Zusammenstellung  mehrerer  Fälle  dieser  Art  findet  sich 
in  der  London  med.  gazette  1832.  Jim, 


1  Viermaliges  Kothbrechen. 

Beobachtet  und  mitgetheilt 
vom  Stadtphysikus  Dr.  Natorp  in  Berlin.  * 

Eine  verbeiratbetc  Frau  ve*  38« Jahren,  die  vor  drei 
Jahren  zum  letztenmaJe  entbunden  worden  war,  bekam  bald 
nach  dieser  Eotbind ii ng  heftige  Schmerzen  iu  der  Regio  pu- 
*»V,  dem  ein  Kotkerbrechen  folgte  ,  das  erst  narb  fünf  Ta- 
^cn  aufhörte*  Drei\iertel  Jahre  später  wiederholte  sich  die» 
ser  Zufall ,  und  ein  Jahr  nach  dieser  Zeit  stellte  sich  ein 
abermaliger  Anfall  ein.  hu  December  1832  trai  nun  zum 
vierteumal  Miserere  auf,   so  dafs  die  Kranke  alle  ein  bis 
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zwei  Stunden,  vierzehn  Tage  binlercinaiiMr,  io  grofsenMas- 
sen  dünne,  gelb  gefärbte,  übelriechende  Fcteccs  wegbrach. 
Stühle  per  aimm  erfolgten  während'  dieser  ganzen 
Ki<*!.»  NDer  Unterleifr  war üfer'-der  Regio  pubh 
baft  beim  Druck,  der  Puls  «Weiu  und  nirferdriickt ,  das  Ge-» 
siebt  eingefallen ,  die  Augen  lief  liegend ,  die  Znnge  gelb^ 
tanwlrtfegt^  ei»  »nnnaldwUicIwri'Äifit':  quftlte  «6  Kranke, 
die  Haut  war  ganz  trocken ,  *  der  Urin  blafs  und  reichlich, 
der  Ap^te^ibrigeH»»  tficW  »erfbsc3l^.  Afle  innetlidv  gfv. 
rek'bten  Mftfei briehr  Rrt.  fwi^  and  tdia  uppltarteo  {Uji. 
stiert  Schafften* ^nnr  kleine  kn«  lichte  Facälina&sen  .fort,  leb 
liefe  ^ifliHlf  »sechs  Gran  Aloe  in  die  Herzgrube  endertnatisuli 
Anwenden-  die  a* er  ebenfalls  keine  Besserung« «dea  Zusmodes 
Erzielten,  der  vielmehr  (am  18ten  Tage  der  Krankheit)  mit 
dem-  Tod*  endete.  Bei  der  Äeetiou,  wofmi  /  indefs  mir  der 
Unterleib  geöffnet  werden  konnte,  erschien  der  Magen  sebr 
zusammengezogen,  seme  Sebleitnbaut  mit  Kotb  übewogeo, 
Aufgelockert  und  lefeht'^egzirwiscken.  in'  der  Bauchhöhle 
schwammen  anderthalb  Quart  eiuer  mit  Kotb  gemischten 
Flüssigkeit.  Die  duoWen  Dätroe  ersen4eneo  .  Armdick  und 
ganz  gerötbet,  aber  vollkommen  leer.  Beim  Uebergang  der- 
selben in  die  dicken  Därme  zeigte  sich  eiue  durch  eine  ring- 
förmige Wulst  gebildete  Sirictur,  die  aber  noch  den  kleinen 
Finger  durchliefs.  Im  Dickdarm  selbst  fand  sich  nichts  Re- 
gelwidrige^ :  der  Mastdarm  aber  war  so  verengt,  dafs  er 
fast  ondnrchgangHch  war.  Die  Quelle  des  Kotbergnsses  in 
die  Bauchhöhle  war  ein,  durch  Adhäsion  des  Dünndarms  mit 
dem  Bauchfell  über  dem  Scbaamboiren  gebildeter  Eitersack. 

m  mm         mmmr  w  mm  mt  ^mm»  ml  mm»  mm"  -mmm%  mmf-mwmvmmf         mmmr  '«r'^w^^ww^^ mm         mm*  W  mm*  m*  m  m         V  W  m*  ml  mm-mf  t  V  V>  «  ■  M        •  ™  mt 

Hie  Leber  erschien  förmlich  wie  geschwunden,   iudem  sie 
ganz  breiigt  und  höchstens  hauddick  geiundeu  wurde«  Die 
Gallenblase  war  so  Mein,   dafe  sie  kaum:  gesehen  werden 
konnte,  und  enthielt  keine  Spur  ?on  Galle,  die  Milz  zeigte* 
sich  ebeufalls  klein  und  sehr  erweicht. 
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■        vi«  -  Ja-  «..:•  . •    ...-..„  ••:      •    >•  ........  •  

Verbind«rtig 'Vöö  Nitrurtt,  Sulphur.  rtibiati  nim 
'  und  CdiüjShw  ia  der  Luögfenentzwiaubg;  7 

Vom 

Seil«  einer  :fc*deotenden  Reihe  voir  Jahren ,  ich  glanbe 
seit  1815,  bediene  ich  mich  einer  Zusammensetzung  in  eU 
*ier  gewisse*  $erf«fe  4er  L«ftg^ntw»ndung,  ^«i:tth-  gleich 
näher  bezeichnen  werde,  mit  sehr  gutem  Erfolg,  nun*  möchte 
meine  Herrn  Collegen  darauf Wmerksam  machen,  obgleich 
dieselbe  den  Ansichten  der  Sehnig  wenig  entspricht.  Ist 
nftmlich  der  entzündliche  Zustand  eimgermaafsen  gebrochen, 
mitunter  schoji  ,a.m  3te»  oder  Ate*  #age,  in  der  B*gel  ffü- 
ter ,  der  A^is.yrprf \ will  aber  nicht  ordentlich  erfolgen ,  der 
Kranke  klagt-  w?ch  jtyer  Beklemmung  und  der  Urin  deutet 
nnr  eben  eine  sieb  nähernde  Krise  an,  so  gebe  ich  in  Pul- 
verform  öder  üTs  Saft  (mit  G.Mimosae)  Nitrtim  mit  5»/- 
pkar  itib?ätrvu&  Campher.   Die  Quantitäten  der  emJel- 
'fcen  -Mittel  Ifestldme  ich  den  4  ütrislKhHen  nach.   Das  IV*- 
trurn  Ztts!5^I2  Örän,  den  SidphJ  täbiat.  zu  '■{,  |  bis  '§ 
Gran,  und  ^fl:  ebenso  den  Campher  alle  2  Stiindehi  Hdehst 
selten  nnd  ünr  bei  torpiden  Snbjecten  bin'  ich  über1  diese 
Quantität  gestiegen.  Es  ist  oft  *  überraschend,  welche  schnelle 
Rüstige  Wrkung  man  hiervon  sieht1,    und1  wie  sehV  die 
Kranken  das  Mittel  lieli  gewinnen.   Es  erfolgt  Transpira- 
tion, die  Sftoha  losen  sich  M  werden  gekocht ,    M  Urra 
wird  kritisch^  nnd  selten  hatte  ich,  in  der  Regel  nach  etwa 
3 — ftjt^gpm  fccfcradch  \les  Mittels,  noch  etwas  zir  ionn  nö- 
thig.   In  mciüer  frühem  LÄftdpraÜs  habe  ich  triit  diesem 
Mittel,  nach'  vorhergeschicktem  Aderlafs,  der  blofs1  Jtuf  die 
Beschreibung  des  Boten  durch  einen  Cbirurgtis  angestellt 
war,  und  eine  vorangegangene  Nilrum-  ond?  Salmiak- Mht^ 
tur,  sehr  viele'  Lungenentzündungen  glücklich  behandelt,  die 
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ich  erst  testen  Ihr  Ende  bin  6ah.  Lochst  selten  aber  hatte 
ich  solche  Kranke. 'mehr  als  einnist  n  besuchen  nöthig. 
Aber  auch  bei  zarten  oerTösen  Constitutionen  kauo  ich  das 
Mittet  sehr  empfehlen,  nur  müssen  hier  die  Gaben  anders 
sein  als  dort;  besonders  aber  pafst.es  gewifs  da,  wo  sich 
die  Lungenentzündung  auf  ein  rheumatisches  Leiden  ent- 
wickelte. Bei  gastrischen  Coniplicationeti,  besonders  gal— 
ligteii  Beimischungen ,  scheint  es  nicht  brauchbar*  Sonst 
glaube  ,  ick  dadurch  meinen  Krauken  ?ici  Blut  gespart  tu 

:    •  * 
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Rtrvi  accessorii  JVillisii  anatomia  et 
physiologia.  Aua.  Dr.L.fV.Tk.tiischoff. 
C.  tab.  lithogr.  VI.  Heidelb.  1832.  X1U.104S.  4. 

$acb  dem  Plaue  dieser  Wochenschrift,  Torzugsweise  unr 
solejmu  neuen  Schriften  eine  ausführliche  Anzeige,  zu  wid- 
men, die  wirklich  Neues  für  die  Wissenschaft  bringen,  geben 
wir  eine  Uebersicht  über  diese  treffliche  kleine  Schrift;  eis 
ragt ,  durch  die  Menge  der  darin  dargebotenen  neuen  For- 
schungen iu  einem  wichtigen  Felde  der  Krankhre ,  so  be- 
deutend aus  der  Masse  der  Iaaugural-Abbaodlungcn  hervor, 
der  Gegenstand  hat  so  manche  Beziehung  zur  Pathologie  nnd 
zur  E^ftrung  pathologischer  Erscheinungen ,  dals  wir  uns 
durch  folgende  Anzeige  4en  Dank-  der  Leser  zn  gewinnen 
hoffen*  .0 
,  ,  „Der  accessorius  WUlisii*  ist  ein  Bewegungsnerv 
nnd  hat  dieselbe  Beziehung  zum  N.  Vagus  (der  blofs  Ge- 
fühlsuerv  ist),  wie  die  vordere  Wurzel  der.  Rückenmarks- 
nerven  zu  der  hintern  Wurzel.  Alle  Bewegungen ,  welche 
der  IS!.  Vagus  zu  bedingen  scheint,  röhren  yon  dem  Tbejl 
des  Accessorius  her,   «elcher  tu  dem  Vagus  hinzutritt. 
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Daher  bangt  anch  die  Stimme  (d.  b.  die  Bewegung  der  Mus* 
kein  des  Larvnx  und  der  Stimmritze)  von  dem  Accessorius 
ab.  Aus  diesem  Grunde  kanu  der  Access orius  auch  der 
Stimm  nerve  genannt  werden«  Endlich  findet  sich  der 
Accessorius  nicht,  wie  allgemein  angegeben  wird,  blofs 
heim  Menschen  nnd  den  Saugethieren,  sondern  auch  bei  den 
\  ogelu,  Amphibien,  nnd  wahrscheinlich  anch  bei  den  Fischen." 

Dies  ist  das  kurz  zusamroengefnfste  Resultat  der  gründ- 
lichen Forschungen  des  Dr.  B.,    welche  dieser  unternahm, 

um  einen  RfMlniff"    zu    dein  lipfttrphiiniriMi  rter  npnprn  7.o\i  m 

liefern,  durch  welche  die  Bedeutung  uud  Fouction  des  Ner- 
vensystems, seit  B.  B  e  1 1  diesen  Weg  eröffnete,  immer  mehr 
aufgeklart  wird.  Die  Unterscheidung  der  Nerven  je  nach 
ihrem  Ursprung  und  Verlauf  in  Empfindung*-  nnd  Bewe- 
gung-Nerven  ,  zeigt  sich  immer  mehr  als  allgemeiu  gültig, 
und  bestätigte  sich  auf  experimentellem  Wege  auch  bei  Un- 
tersuchung des  Access  orius.  .     - . 

Zuerst  folge  Iiier  einiges  neue  Anatomische,  nnd  hjer* 
auf  schliefse  sich  die  physiologische  Erklarong,  die  sich  auf 
jenes  stützt,  an;  wobei  besonders  klarwird,  wie  durch  sorg, 
faltige ,  auf  genaue  anatomische  Kenntoife  der  Xheito  ba~ 
sirte  Yiviseetiouen  allerdings  ein  klares  Licht  über  physio- 
logische Gegenstaude  verbreitet  werden  kann. 

1)  Anatomie  des  Nerv.  Accessorius.  Seit 
Galen  und  Willis  hatte  man  sich  viel  ober  den  Ur- 
sprung des  Accessorius  gestritten,  bis  Scarpa  seine  Uo- 

- 

tersuchungen  anch  auf  diesen  Nerven  ausdehnte  und  nach- 
wies, dafa  er  an  sehr  verschiedenen  Stellen  entspringt«  Er 
entspringt  nämlich  ein  wenig  oberhalb  des  4ten ,  5ten,  6ten 
nnd  selbst  des  7ten  Paares  der  Cervicalnerven ,  nnd  nach 
dem,  was  Bisch  off  bei  den  Saugethieren  gefunden  hat,  am 
häufigsten  über  dem  6ten  Cervicalnervenpaar.  Nicht  selten 
hat  mau  anch  gefnnden,  dafs  auf  de/  einen  Seite  der  Nerv 
höber  entspringe  als  auf  der  andern ,   und  in  dieser  Bezie- 

V  - 
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hang  hat  Scarpa  gezeigt,  dafs  der  Nerv  je  kürzer,  auch 
immer  desto  dicker  sei.  '..  ,»  ,  i 

■r.:>  Ton  gröfserm  Belang  ist  aber  die  Meinnugsversckife 
deuheit  über  den  Theil  des.  Rückenmarks,  aus,  welchem  der 
JccesJcrims  .entspringt.  Um  hierüber  Sicherheit  zu  erlan- 
gen, ist  es  nöthig,  die  hintern  Wurzeln  der  Cervicaluerveu^ 
da,  ivpt  sie  ans  der  Dura  malen  hervortaten,  mit  der  Scheere 
so  dnrchschueideu  r  und  vorsichtig  nach. oben  zurückzuschla- 
gen, damit  nicht  vermittelst  ,der  Arachnaideay  welche  sö4> 
wohl  jene, Wurzelo  als  den  Aceessorius,  überzieht ,  deir^fc* 
cessorius  irren  seiner,  Insertionsstelle  abgezogen  werde.  Ist 
auf  diese  Weise  die  .  Wurzel  des  Accessorius  ,blofsgelegt, 
*»  findet  man  ihn  immer  ein  wenig  vou  6er.  Steile,  au4  wel- 
cher der  oberste  Faden  der  hintern  Wurzel  des  ihm  entspre- 
chenden Cervicalnervens  entspringt,  daher  meistens  au  dem 
obersten  Faden  der  hintern  Wurzel  des  6ten  Cervicalnerven. 
Der  Stamm  des  Nerven  steigt. von  da  in  die  Höhe,  wobei 
er  an  das  Rückenmark  angeheftet  bleibt,  während  er  sich 
nach  nnd  nach  etwas  mehr  nach  vorn  legt ,  so  dafs  er  in 
der  Gegend  des  obersten  Cervicalnerven  nicht  mehr  zn nächst 
der  bintern  Wurzel,  sondern  mehr  in  der  Mitte  zwiseben 
der  vordem  nnd  bintern  Wurzel,  zunächst  dem  -Ligamen- 
tum denticulatum,  Hegt.  Aber  sAmnitliche  einzelne  Wür- 
zelehen, welche  zu  dem  Aecessorius  hinzutreten  und  ihn 
dicker  machen,  entspringen  zunächst  der  obersten  Fäden  der 
orotero' Wurzeln  der  Cervicalnerven,  nnd  gehen  schräg  nach 
aufsen  nnd  oben  zu  dem  Stamm  des  Nerven,  hin«  Dies  ist 
ganz  deutlich  beim  Menschen,  Pferd  nnd  Kalb,  bei  denen 
diese  Theile  gröfser  sind  nnd  daher  deutlicher  erkannt  wer- 
den-kennen.  Daher,  scheint  auch  die  Meinung!  der  Neueren 
richtiger  zu  sein,  welche  den  Accessorius  an  den  hinter« 
Strängen  des  Rückenmarks  entspringen  lassen*!  als  die  Mei- 
nung derer,  welche  ihn  von  den  seitlicheu  Strängen  ableiten. 
Ja  selbst  diejenigen  drücken  sich  nicht  deutlich  genug  aus, 
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welche  behaupten,  dafs  er  zw ischeu  den  hintern  Wurzeln 
und  dem  UgtHnrtmx4^i*fafrin  entspringe,  denn  ob- 
gleich der  Stamm  des  Nerven  in  dieser  Lage  verlauft,  so 

pnis\irin<zeH    doch  die  Wiirzelciiea   desselben   unmittelbar  aii 

den  hintern  Stiftigeov  ,   

.  .  »Während  nun  der  Access orius  so  in  die.  Hohe  steigt, 
verbindet .  *n  steil  meistens  mit  dem  ersten  Cer^calnervenT 
paare,  oder  vielmehr  mit  dessen  hinterer  Wurzel,  tritt  nun 
iu  die  Scbädeihöhle  ein,  und  wendet  .  sieh  immer  mehr  nach 
aufseu  gegen  das  Fonameu lacerum;  auf  diesem.  Wege 
empfängt  er  mehrere  Fäden  vou  der  Medulla  oblongata, 
welche  ebenfalls  aus  doppelten  Wurzeln  entspringen.  Auf 
diese  Weise  verstärkt  uod  abgerundet  begjebt  sich  der.  Ac- 
cessorius . da  zu  dem  Vagus,  wo  dieser  aus  der  Schädel- 
hohle  hiuausgeht.  In  der  Regel  aber  hängt  der  Acctuo- 
rius  schon  iu  dem  For.  lacerum  selbst  mit  dem  Vagus 
durch  Zellgewebe  zusammen,  und  tritt  so  zu  dem  Ganglion 
vagi>  welches  schoii  früher  mehreren  bekanut  war,  von 
Arnold  aber  zuerst  genau  beschrieben,  abgebildet,  und  als 
ein  dem  Nerv,  vagus  eigentümliches  Ganglion  bestimmt 
worden  ist,  indem  dieser  »«gleich  angiebt,  dafs  es  nicht  ei- 
gentlich  eiu  Ganglion  sei,  sondern  dafs  diese  Anschwellung 
des  Nerven  Resser  Plexus  nervi  Vagi  gaugliformis  ge- 
nannt werden  köuue.  Es  findet  sich  aber  dieses  Ganglion 
pagi  da,  wo  der  Vagus  in  das.  For.  lacerum  eintritt,  so 
dam  man  es  bisweilen  vou  der  Scbädeihöhle  aus  sehen  kann. 
Es  ißt  oval,  1§— l|Liuien  breit,  1— 1J  Linien  hoch,  ■ 1 
Linie  dick,  von  röthlicber  Farbe,  und  den  lutervertebrai- 
gauglien  oder  dem  Ganglion  semilunare  trigerumi  eiuj* 
germaafsen  ähnlich.  Die  Wurzelladen  des  Vagus  lösen 
sieb  in  diesem  Ganglion,  sammeln  sich  hinter  ihm  aber 
wieder  in  einzelne  Stränge,  welche  jedoch  den  Wurzeln  des 
Nervqn  nicht  mehr  entsprechen  und  meistens  weit  dicker 
sind }  aj»  diese.    Dieses  Ganglion  steht  nach  B.  in  allen 
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%#IMAt<*lllM^  *Glössopharyngeut ,    dann  inii 

^^f^f^^^H^^eB  des  Sympathieus  und  mit  dem 

WciBm  ^Terbirfduüg.  > 
^eWdiesem  Ganglion  nnd  genau  mit  ihm  dnrch  Zell- 
g£#fcfre  Verbunden  (ohne  jedoch  bei  Menschen  und  Sange- 
tiefen  mit  ihm  zu  verechmclzeu) ,  liegt  der  Accessorius. 
-Bfrwas  weiter  ontea  theilt  er  sich  in  2  Aeste,  in  einen  in- 
tern, der  mit  dem  Vagus  sich  verbindet,  und  einen  Au-r 
T*ern,  welcher  nach  aufsen  geht  und  sich  in  den  M.sterno- 
x    clcido-mastoidcus  und  cucullaris  vertheilt.  Nachdem  der 
innere  Ast  sich  in  2  Faden  getbeilt  hat,   geht  er  zu  dem 
vordem  etwas  dickern  Faden  des  Vagus,  und  verbindet  sieb 
mit  diesem  in  einen  Stamm ,  welcher  der  Ramus  phary/t* 
geus  vagi  genannt  wird,  welcher  also  ein  zosammengesetz- 
ter  Nerv  ist.   Zur  Bildung  dieses  Nerven  trügt  der  Aeees. 
sorius  das  meiste  bei,  so  dafe  er  fast  ganz  ans  den  Fäden 
dieses  letztern  zu  bestehen  scheint,  was  B.  bei  allen  Sauge- 
•     thieren  auf  gleiche  Weise  beobachtet  hat.  Jener  Stamm  .des 
Pharyngeal  wird  aber  nicht  gauz  zur  Bildung  dieses  Nerven 
verwendet,  sondern  tbeüt  sich  da,  wo  er  von  dem  Vagus  ab- 
geht, in  zwei  Aeste,  deren  dickerer  den  Pharyngeus  bildet, 
deren  dünnerer  aber  mit  dem  hintern  Strang  des  Mioern  Astes 
des  Accessorius  sich  vereinigt,  welcher  an  der  aofseru  Seite 
Vagus  verlauft.   Fast  bei  alleu  Saugethieren  ist  dieser 
Ncrvenfaden  mit  dem  Stamm  des  Vagus  genau  verbunden, 
so  dafs  er  dann  nicht  mehr  von  ihm  unterschieden  werden 
leanu.   Der  Vagus  selbst  schwillt  hier  meistens  etwas  an, 
indem  seine  Faden  etwas  ans  einander  treten ,  dünner  wer- 
den, nnd  sich  unter  sich  und  mit  der  zweiten  oder  hintern 
Hälfte  des  innern  Astes  des  Aeeessorius  vielfältig  verbin- 
de».  Zugleich  erbftlt  der  Vagus  einen  oder  mehrere  Aeste 
vom  obersten  Halsknoten  des  Sympathieus.    Die  rothlich- 
graue  Masse  an  dieser  Vereinignngsstelle  des  Vagus,  Ae- 
cetsorms  und  Sympathieus  ist  ebenfalls  Ganglion  vagi 
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genannt  worden.    Auch  diesem  spricht  Arno 
mit  Recht)  die  Natur  eines  wahren  Nervcngauglioa  üb, 

betrachtet  es  als  ein  Gebilde,  das  den  Uebergang  von  Ne»- 
veogeflechten  zo  den  Nervenknoten  macht ,  er  nennt 
her  anch  Plexus  ganglioformis  vagi.  Bei  den  Sawjt- 
thieren  aber,  scheint  es  B.,  bat  diese  Anschwellung 'wirk- 
lich die  Natur  eines  Ganglions,  welches  dem  obersten  Hüls- 
knoten  des  Sympathicus  ganz  ähnlich  ist,  und  welches  B. 
in  frischen  Sängethierleichen  häufig  deutlich  aus  2  Thetlei 
bestehen  sab,  ans  einem  untern  rüthlichen  Gaugliou  und  m» 
rjem  obern  mehr  fibrösen  Thcil,  desseu  Fasern  zu  dem  in- 
neru  Aste  des  Accessorius ,  welcher  ganz  an  dem  obern 
Theile  des  Vagus  liegt,  gehören. 

Der  Änfsere  Ast  des  Accessorius  ist  leicht  darzustel- 
len, und  daher  immer  richtig  beschrieben  worden.    Er  ver- 
lauft zwischen  der  Vena  jugularis  interna  und  der  Art. 
cccipitalis  über  die  vordere  Fläche  dieser  Arterie  nach  in- 
nen nud  schräg  nach  unten  hinter  dem  Scerno-cleido-ma- 
stoideus;  diesen  Muskel  dnrcbbobrt  er  am  obern  Drittbei), 
oder  verläuft  an  seiner  innern  Oberfläche  durch  Zellgewebe 
dicht  angeheftet.    Hierauf  erhält  er  vom  2ten  und  3ten  Hals- 
gellecht  2  Aeste,  giebt  einen  Faden  zum  M.  crapezius,  und 
vereinigt  sich  mit  dem  Ilamus  ascendens  des  2ten  Hals- 
geflechtes.   Nach  diesen  Untersuchungen  über  die  Anatomie 
des  Nervus  access,  beim  Menschen  giebt  der  Verf.  seine 
Untersuchungen  bei  Thieren ,  worin  wir  ihm  aber  hier  nicht 
folgen  können,  da  seine  interessanten  Forschungen  über  die 
2)    Physiologie  des  N ervus  accessorius 
noch  uosre  Aufmerksamkeit  und  den  Raum  dieser  Blätter 
in  Anspruch  nehmen.  —  Bis  jetzt  ist  der  Accessorius  im- 
mer ein  Sinnesnerv  genannt  worden,  oder  mau  bat  ihm  die 
gemischte  Kraft  eines  Sinnes-  und  Bewegungsnerven  beige- 
legt, nnd  gründete  dies  zum  Theil  darauf,  dafs  er  mehr 
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den  hintern  Strängen  (Ins  Rückenmarks  zu  entspringen 
hifi  iiImt  ist  aber  Fallendes  zu  bemerken.  Nach- 
dem Bell  und  flfirfgendie  ihre  Meinung  über  die  hinlern  v 
und  vordem  Riickenmarksnervcnwnrzeln    bekannt  gemacht 
hatten,  fing  man  sogleich  an,  \ou  den  verschiedeneu  Strän- 
gen des  Rückenmarks  die  hintern  für  Sinnes-,  die  vonlern 
lu'r  ßewegungsstränge  zu  halten,    und  gewissermaafsen  hat 
auch  schon  Magen  die  diese  Meinung,    obgleich  er  die 
Empfindung  und  die  Bewegung  noch  nicht  60  völlig  trennte. 
Nach  den  neuem  Versuchen  von  Arnold,    denen  B«  bei« 
wohnte  (und  deren  Bekanntmachung  noch   erwartet  wird), 
scheint,  nach  B's.  Bericht,  Magen  die 's  Meinnng  über  die 
einzelnen  Wnrzeln  der  Rückeiimarksnorveu  durchaus  bestä- 
tigt zu  sein,    keineswegs  aber  die  über  dis  Stränge  des 
Rückenmarks;  denn  es  ergab  sich,  dafs  die T liiere  meistens 
nach  der  Durchschueidiing  ,  sowohl  der  hintern  als  vordem 
Strange,  der  Empfindungs-  und  Bewegnngs- Fähigkeit  be- 
raubt wurden,  und  dafs  auf  die  Reizung,  sowohl  der  vor- 
dem als  der  hintern  Stränge,  Muskelcontractiouen  erfolgten, 
und  dafs  endlich  bei  der  Reizung  beider  Stränge  die  Thier« 
Schmerz  zeigten.     Obgleich  daraas  hervorging,  dafs  beide 
Stränge  sowohl  Einflnfs  auf  die  Empfindung  als  auf  die 
Bewegung  haben ,  so  fand  sich  doch,  dafs  die  hintern  mehr 
Empfindungs-,  die  vordem  mehr Bewegungs- Vermittler  sind. 
Back  er 's  Versuche,  ans  denen  er  eine  völlige  Trennung 
der  Empfindungs-  und  der  Bewegungsthätigkeit  in  den  Rük- 
kenmarksst rangen  ableitet,    scheinen  indefs  so  fleifsig  ge- 
macht, dafs  man  in  ihre  Resultate  kaum  einen  Zweifel  se- 
tzen kann.   Wie  dem  nun  auch  sei,  die  bis  jetzt  gemach- 
ten Experimente  scheinen  hinlänglich  zu  beweisen,  dafs  die 
Annahmen,  die  nach  den  Wurzeln  der  Rückenmarksnerven 
über  die  Stränge  gemacht  worden  sind,  auch  von  den  Strän-  « 
gen  auf  die  übrigen,  ans  dem  Rückenmark  entspringenden 
Nerven  übergetragen  werden  können,  so  dafs  man  die  Ge- 
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hirnnerveii,  welche  von  dem  hintern  Theil«  des  Hüvkcmuarks 
und  der  Medulla  oblongata  entspränget] ,    für  Emptiu- 
duugs-,  die  ton  dem  vordem  Theil  entspringenden  im  Be- 
wegnngs  nerven  hielt.     Da  nun  der  Acccs.sorius  ,  Vagus 
und  Glossopharyngeus  ton  den  hintern  Strängen  cnlspriu- 
gen,  so  sollten  sie  EmpJiudungsuerveu  sein,  der  Facialis 
dagegen,  welcher  von  den  vordem  Strängen  seinen  Ursprung 
nimmt,  sollte  ein  Bewegungsnerv  sein.    Aber  dein  ist  nicht 
so:  denn  der  Accessorius ,  obgleich  er  aus  den  Lintern 
Strengen  des  Rückenmarks  zu  entspringen  scheiut,  geht 
doch  gröfstentheils  zu  den  Muskeln,  und  mufs  also  für  ei- 
nen Bewegungsnerv  gebalteo  werden.     Auch  der  Idols  an 
den  hintern  Strängen  wurzelnde  Vagus  ist  wenigstens  nun 
Theil  Bewegungsnerv  genannt  worden.    Eben  so  geht  der 
Glossopharyngeus  in  den  Muskeln  der  Zunge  und  des 
Fhatjnx.    Eben  so  verhalt  es  sich  mit  dem  Facialis  und' 
der  Portio  minor  trigemini.    Hiernach  ist  man  doch  bew» 
rechtigt  zu  zweifeln,  ob  wirklich  jenes  Gesetz  auch  in  der 
Fortsetzung  zu  der  Medulla  oblongata  noch  seine  An- 
wendung finde.    Zur  Losung  dieser  Schwierigkeiten  giebt 
lins  wiederum  die  Anatomie  die  Mittel  an  die  Hand.  Wie 
es  nämlich  früher  schon  bekanut  war,    dafs  die  von  dem 
Rückenmark  zur  Medulla  oblongata  ü  bei  gehen  den  Stränge 
sich  von  rechts  nach  links  und  umgekehrt  kreuzen ,  so  hat 
jetzt,  nach  B.'s  Angabe,  Arnold  beobachtet,  dafs  an  der- 
selben Stelle  der  Medulla  oblongata  sich,  die 
Stränge  der  M  e  dulla  spinalis  ancb  vom  hin- 
tern' gegen  den  vordem  Theil  hin  und  umge- 
kehrt kreuzen.    Es  entsteht  dnrch  diese  doppelte  Kreu- 
zung eine  solche  Vermischung  der  Stränge  des  Rückenmarks, . 
dafs  es  nicht  möglich  ist  anzugehen,  aus  welches  Stranges 
Faden  die  Nerven  entspringen  ,    ob  der  Accessorius  .  aus 
dem  hintern  oder  vordem  hervorkomme  u.  s.  w.    Die  Natar  • 
dieses  Mmeu  kanu  daher  bis  jetzt:  nicht  aus  ihrem  Ursprung 
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abgeleitet  werden.  Wollte  man  dafür,  dafs  der  Accesso- 
rius kein  Bewegungsnerv  sei ,  anfuhren ,  dafs  er  Wurzeln 
von  den  hintern  Wurzeln  der  Ceryical nerven  bekomme,  so 
wird  dieser  Einwurf  dadurch  beseitigt,  dafs  jene  feinen  Wür* 
zeichen  keineswegs  in  derselben  Linie,  wie  die  hintern  Wur- 
zeln der  Rückenmarksnerven,  sondern  etwas  weiter  nach 
Torn  entspringen.  Ausserdem  geht  auch  aus  B.'s  Eperimein. 
ten  hervor,  dafs  diese  Wurzeln  wenig  Einflufs  auf  den  Ac- 
cessorius  haben,  wahrend  die  ans  der  Medulla  oblong  ata 
entspringenden  zahlreichern  und  dickern  Wurzeln  eigentlich 
dessen  Kraft  und-  Natur  bestimmen,  Ueberdies  mögen  die, 
welche  den  Accessorius  dennoch  für  einen  Empfiudnugsnerv 
halten,  angebeu,  wie  dies  damit  zu  vereinigen  sei,  daJfe  er 
zum  grofsten  Theil  in  Muskeln  sich  vertheile. 

So  wie  nun  hiernach  der  Accessorius  ein  Be- 
wegungsnerv ist,  so  beweist  B.,  dafs  der  Vagus 
ein  Empfindung s nerv  sei;  aus  ihrer  Vermischung 
jnufs  also  auch  eine  vermischte  Wirkung  hervorgehen,  so 
dafs  der  Theil  des  Vagus  s  welcher  durch  Vereinigung  mit 
einem  Theil  des  Accessorius  gebildet  wird,  iu  dieselbe 
Klasse  zu  setzen  ist,  in  welche  die  Rückenmarksuerven,  der 
Glos  so  -  pharyngeus,  Facialis  und  Trigcminus  gerechnet 
werden« 

Um  diese  Meinung  auf  experimentellem  Wege  zu  be- 
gründen, machte  B.  mehrere  Versuche  an  lebenden  T liieren. 

Der  erste  Versuch  mifsglückte.  Zu  dem  zweiten 
Versuch  benutzte  B.  eioen  ziemlich  grofsen  kräftigen  Hund, 
bei  welchem  er  in  die  Rückeomarkshöhle  eindrang,  ohne  ir- 
gend eine  schädliche  Nebenverletznug  zu  machen.  Es  Hofs 
nnn  zuerst  etwas  gelbliche  seröse  Flüssigkeit  aus;  hierauf 
wurden  die  Accessorii  auf  beiden  Seiteu  des  Rückenmarks 
unmittelbar  oberhalb  des  Ursprungs  der  hintern  Wurzeln  des 
ersten  Cervicalnerven  mit  der  grofsten  Vorsicht  mit  der 
Scheere  durchschnitten«     Bei  der  Durchschneiduog  auf  der 
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rechten  Seile  beulte  der  Hund  eiu  wenig  und  ueigte  den  Kopf 
auf  die  rechte  Seile.  Bei  der  Durchschneiduug  des  linken 
Nerven  wurde  der  Kauf  uach  dieser  geueigt,  und  der  Hund 
gab  ebeu  solche  Töne  ton  sich«.  '  Hierbei  wurde  mit  der 
spitzigen  feebeere  der  rechte  Sitius  lotcrolis  \  exletzt  ,  so 
dals  sogleich  eiu  Blutextravasat  in  die,  Bückenmarkshuble 
erfolgte.  Als  diese  Flüssigkeit  ausgeflossen  war,  wurde  der 
Hund  ruhig,  uud  gab  nun  nach  Burclischneidung  beider  Ner- 
ven keinen  Ton  me.hr  von  Bich,^  .obgleich  er  bei  angewaod- 
teu  Hautreizen  durch  Bewegungen  und  Zuckungen  belöge 
Sehmerzen  kuud  gab.  Bald  darauf  starb  der  Huno*,,  theils 
ift  Folge  der  Blufergiefsuog ,  tUejHs;i|i  ¥[olge  o^JB^puiig 
des  Rückenmarkökauals.  —  Mü&iti&ß*  Versuchen  machte 
immer  der  BJutergufs  in  die  RückjNJ«aj^|höhlo  t  l^i(  Eröff- 
nung derselben  die  Sache  unsicher,  < indem  man  ^üsdaim  den 
Nerven  nicht,  deutlich,  sehen  kOQnte,  um  ihn  4Mrchschne;den 
zu  können.  —  Endlich  gelang  es  bei  einem  ajs  dritten 
anzuführenden  Versuche  beide  Access  orii  eines,  grofsen 
Huudes  glücklich  zu  durchschneiden.,  Der  Hund  hatte  we- 
nig Blut  verloren ,  und  schien  na«h  der  Operation  ziemlich 
munter,  doch  waren  seme  Bewegungen  .tfwas  gestfrtj,  mit 
steifen  Füfsen  taumelte  er  und  schien;. ganz  dje;  Fähigkeit, 
seine  Bewegungen  «n  leiten,  w^en  j^o  haben  4  ao.  jiiie,  ,bei 
deuVersnchen  von-  F Ion rens,  w*u n  dieser  das  ikleiue,  Ge- 
hirn verletzt  hatte.  Bei  allen  Versuchen,  ihm  .Schmerzen  zu 
macheu,  halte  der  Hnnd  keine  Stimme,  sooderu  gab  blojs, 
einen  dumpfen , :  rauhen  Ton  von  sich»  8  oder,  1 10  Tage 
blieb  er  uu beweglich  und  ruhig  an  Einem  Ort,  oime  Nahrung 
zu  sich  zu  Dehaoen;  wenn  man  ihn  reizt?,  zeigt*  ,er,  die 
Zahne,  bifs  und  gab  muhe,  wharfe  Jone, von  sieb«  welq^e 
von  Tag  zn  Tag  seinem  gewöhnlichen  (Gebell  ähnlicher 
wurden.  Auch  nachher  kouutn  er  uiebt  gerade  geheo,  sou- 
dem  wendete  aich  immer  nach  def  Wand,  uu*  sich  anzu- 
lehnen. Je  mehr  aber  die  WunP>  fceijfe,  d<?ste  mehr  ver-. 
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schwand  dies  alles,  so  dafs  er  nach  5  oder  6  Wochen,  eu 
nen  schwankenden  Gang  abgerechnet,  nichts  ungewöhnliche» 
zeigte ;  seine  Stimme  war  nicht  mehr  verändert.  Den  Steruo- 
cleida-mastoidew  und  cucullaru  bewegte  er  vollkom- 

Mknn  IVTnr»      wuciIa      Anw*      TTunJ       fvrUX<l*n4     nm+A  n,Affin.lAH 

men,  ^  XNun  wurde  «er  Huna  gebootet  und  oanei  gefunden, 
dafs  beide  AcQessorü  wirklich  durchschnitten  gewesen  wa- 
ren, sich  aber  «nf  beiden  Selten  durch  eine  knotige  oder 
fibröse  Masse  wieder  ?ereinigt  hatten.  Zugleich  ergab  sich« 
dafs  von  der  Durcjiscbniltstelle  bis  zum  Fpramcn  Ißcerum 
noA  9  nnmletzte  Wurzelebeu  von  der  Mtdulla  oblon- 
gata  zum  Acfessorius  gingen,  so  dafs  es  leicht  erklärlich 
ist ,  warum  vreder  die  Stimme  g»ez  vergangen  war ,  noch 
die  Bewegungen  des  Sterno-  fltido -mßJCoidw  und  <:*- 
tflfldrir  aufgehört  hatten. 

Yierter  Vers  neb,  Bei  diesem,  wurde  an  einem  gm- 
fsen  Wasserhunde  pif  einem  ^Angehen  der  autere  Theil  des 
Ascessotius  auf  der  linken  Seile  ganz  von  der  Medvll* 
spinalis  abgerissen,  der  rechte  Nerve  dagegeu  blois  durch- 
gerissen, Nach  dieser  Operation  verhielt  sich  der  Hund 
ganz  wie  4er  vorige ,  konnte  aber  auf  keine  Weise  einen 
Ton  TOP  sich  getyju.  Wurde  ihm  ein  Schmerz  verursacht, 
so  öffnete  er  zwar  den  Mund,  wie  zum  Heuleii,  brachte  aber 
kejneq  Ton  hervor,  ■  Nach  5  oder  6  Wochen ,  als  er  wie- 
4er  eimnal  heftig  gereizt:  imrde,  liefe  er  einen  sehr  rauhen 
n*4  scharfen  Ton  hören,  welcher  nach  Heilung  der  Wonde 
von  Tag  zu  Tag  der  natürlichen  Stimme  iihuücher  wurde. 
Auch  bei  diesem  Thiere  varer  die  8  oder  IQ  oberu  Wür- 
ztlchen  tinverletzt  geblieben.  Die  schwankenden  Bewegung 
;*q  ^er  Hnude  rührten ,  wie  dies  schon  Desmonlius 
beobachtet  hat,  ven*  dem  Ausflufs  der  serösen  Flüssigkeit 
an*  der  Rückenniarkstöble  her, 

Uni  den  ganzen  jic&Morws  lösen  zu  können,  worden 
non  Ziegen  angewendet,  bei  denen  der  Zwischenraum  zwi-  . 
seilen  dem  Schüdel  und  Atlas  bei  weitem  gröfser  ist,  so 
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dafs  das  Föramett  lacerum ,  der  JPagttr  Und  Accesso- 
rius  leicht  gesehen  werden  konnten.  Die  Ziegen  eignen 
sich  in  diesen  Versuchen  uro  so  mehr,  Als  sie,  so  lange  an 
ihnen  geschnitten  wird,  fortwährend  meckern  und  klagende 
Tone  Ton  sieh  geben,  Was  bei  den  Hunden  nicht  der  Fall  ist« 

Fünfter  Versuch«  Es  Wurde  der ttöckenmarkska- 
nal  geöffnet,  aber  auch  hier  kounte  man  mit  den  Instru- 
menten nicht  bis  zd  dem  Eintritt  des  Atcessorius  in  das 
Foramen  lacerum  gelangen.  £s  wurde  daher  mit  der 
Knoehenscheerc  ein  Stfick  des  Hinterhauptbeines  weggenom- 
men,  so  dafs  die  Nerven  bei  ihrem  Austritt  aus  der  Scha- 
de] hohle  blofsgeiegt  wurden»  Eine  dadurch  verattlafste  Blu- 
tung wurde  durch  kaltes  Wasser  gestillte  Hierauf  würden 
vermeintlich  sämmtliche  Wurzeln  des  Acdessorjtus  durch- 
schnitten ,  worauf  die  Stimme  des  Thieres  raub  War,  aber 
sich  nicht  ganz  verlor«  Bei  der  Untersuchung  des  später 
getödteten  thieres  fand  sich  jedoch,  dafs  auf  jeder  Seite  4 
nder  5  Wärzeichen  n overletzt  geblieben  waren  %  weil  das 
Blut  sie  verdeckt  hatte. 

Der  sechste  Vefstfcn  wnnfe  daher  au  einem  star- 
ken Bock,  ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  der  5te,  gemacht. 
Nachdem  ein  Theit  des  Hinterhauptbeins  weggenommen  nod 
die  Blutung  ganz  gestillt  war,  wurden  auf  beiden  Seiten 
sammrliche  Wurzeln  des  Accessorius  nach  einander  *uf  das 
sorgfaltigste  mit  eiuer  feinen  scharfen  Scbeere  durchschnitten* 
Schon  als  auf  der  rechten  Seite  sajnmtlicbe 
Wurzeln  durchschnitten  waren,  wurde  des 
Thieres  Stimme  rauh,  und  diese  Rauhigkeit 
vermehrte  sich  fortwährend,  je  mehr  Wurzeln 
auf  der  linken  Seite  durchschnitten  wurden« 
Endlieh,  als  shmmtlidhe  Wurzeln  auf  beiden 
Seiten  durchschnitten  waren,  verlor  der  Bock 
seine  Stimme  ga  nz,  und  gab  blofsnocb  einen 
unterdrückten  dampfen  Ton  von  sieb,  welcher 

■  .  _ 
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keineswegs  Stimme  genannt  werden  kann. 
Tic  de  mann  war  Zeuge  dieses  letzten  Versuchs.  Bei  der 
Untersuchung  des  Thiers  nach  dem  Tode  fand  sich,  dafs 
shimntliche  Wurzeln  des  Access orius  durchschnitten  waren, 
wahrend  sammtliche  Wurzeln  des  Vagus,  bis  anf  eine 
einzige,  auf  beiden  Seiten  unverletzt  geblieben  waren.  Mau 
kann  deswegen  behaupten,  dafs  der  Nervus  acces- 
sorius  ein  Bewegn ngsnerv  sei,  und  deswegen 
zn  einem  Theil  des  Vagus%  der  blofs  Empfin- 
dnngsnerv  ist,  hinzutrete,  nm  die  Bewegungen 
zu  vermitteln,  welche  der  Vagus  zn  bedingen 
scheint.  Der  Ace  essorius  bestimmt  auch  die 
Bewegungen  der  Muskeln  des  Kehlkopfs  und 
ist  daher  Stimmnerv  zn  nennen. 

Zu  bedanern  ist,  dafs  Hr.  B.  seine  «n  diesem  Expe- 
riment erworbene  Fertigkeit  nicht  auch  gleich  dazu  in  An- 
wendung brachte,  dafs  er  Gegenversnche  mittelst  der  Durch« 
schneiduug  <Jes  Vagus  bei  unverletzten  Wttrzelu  des  Acces- 
s orius  auwendete;  ebenso  wie  es  auch  verwundern  mnfs, 
dafs  er  sich  begnügte,  anzugeben,  dafs  der  Access  orius 
wahrscheinlich  bei  den  Fischen  fehle,  eine  Lücke,  welche 
duicb  Untersuchungen  hatte  ausgefüllt  werden  können. 

Sammtliche  Leser  dieser  auszugs weisen  Mittheilung  wer- 
den mit  mir  darin  übereinstimmen,  dafs  Hr.  B.  seinen  Zweck 
erreicht  hat,  den  er  sich  bei  Aufwendung  so  vieler  Zeit  und 
nicht  unbedeutender  Kosten  zu  erreichen  vorgesetzt  hatte, — 
den,  einen  fördernden  Beitrag  zu  liefern  zu  der  nenen  Be- 
strebung, Aufklärung  der  Natur  des  Nervenlebens  zu  er- 
langen. • 

Berlin.  Dr.  Robert  Froriep. 

Herausgeber:  Dr.  Casper. 
Mitredaction:  Dr.  Homberg*  P*.     Stosch,  Dr.  Thar. 
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N°.  10.       Berlin,  den  8.  Marz.  .1833. 

•  •  *  ■  .  ......  > 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von  1  iis  2  Bogen.  Der  Preis  oW  Jahrgangs,  der  aus 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigea  Registern  be- 
stehen  wird,  ist  auf  6Thlr.  bestimmt,  wofür  sammtliche  BucIh 
handrangdn  und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind.  De* 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3*  Thlr. 

G.  Reimer. 


Einiges  aus  dem  Gebiete  dar  practiacheu 

Geburtshülfe« 

Vom  ' 
Hofrath  Dr;  Hanck  itt  Berlin. 

Handbücher  der  Geburtshülfe  mag  der  so  eben  in  die 
Kunst  Eingeweihte  nur  als  eine  Brücke  oetrachteri,  ihu  über 
das  Examen  glücklich  hinüber  zu  helfen,  und  ihm  gleich- 
sam den  Maafsstab  anzuzeigen,  nach  welchem  der  Exami- 
nator, sei  diese  Brücke  sein  eignes  Afark  oder  habe  ei-  sieb 
einen  anderen  Erbauer  znm  Vorbilde  genommen',  den  Bau 
derselben  beurtbeüt  wissen  will.  In  der  Praxis  erfahrne  Ge- 
burlshelfer  müssen  dagegen  das  Durchblättern  derselben  als 
eine  höchst  langweilige  Leetüre  erkennen:  denn  sie  bemer- 
ken oft  mit  wahrem  Schmerz,  wie  seicht  und  oberflächlich 
diese ,  besonders  die  der  Kenern ,  die  wichtigsten  Momente 
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behaiideto^ipd  wie  die  Kurze  der  Hanptpuucte,  welche  ein 

augenbllckticnes  Handeln  bestimmen  soHtcn,  den  'Mangel 
eigner  Erfahrungen  zu  decken  bemüht  ist. 

Wie  verlassen  fühlt  sich  daher  der  die  practische  Lauf- 
bahn zuerst  begfcoende  Gcburtimel£er  in  der frovinz,  welche 
c»r,  begleitet  von  einem  ihm  höchst  angepriesenen  neuern 
und  neusten  Handbuch  betritt!  Hat  er  in  der  Zeit  seiner 
Ausbildung  die  modernste  Geburtszange  in  einem  Phantome 
anlegen,  deu  Kopf  einer  Puppe  dnreh  das  Leder  nicht  quet- 
schende Tractionen  ans  demselben  fordern,  auch  eine  sojehe 
in  demselben  glucklich  wenden  gelernt:  so  eilt 'er  nun  an 
Jen  Ort  seiner  Bestimmuiig,  und  wird  sogleich  als  schlieft 
en  Ischeid  ein!  es  und  helfendes  Tribunal  zu  den  schwierigsten 
Füllen  gernfe»,  welche  Verimingen  der  Natur  seihst,  Fahr- 
igkeit, IrrthuW  und  Dummheit  der  Menschen  miteinander 
erzeugt  haben.  Eine-  vielleicht  in  der  Nähe  sich  befindende 
gereifte  Erfabning^wjrd  ihm  dun  Ii  menschliche  Leidenschaf- 
ten und  Thorheiten  verschlossen ,  der  Begriif  Collegialität 
umfafst  nicht  den  Rath  eines  altern  erfahrnen  Freundes, 
sondern  belauscht  oft  nur  verhöhnend  jdas  Verfahren  Anderer, 
und  die  meisten  Handbücher  verlassen  ihn,  weil  die  Ver- 
fasser derselben  für  solche  kritische  Momente,,  oft  aus  Man- 
gel eigner  Erfahrung,  keine  entscheidende  Sprache  führen, 
lud  so  begleiten  denn  unglückliche  Geburten,  Rupturen  des 
Perinaei9  der  Harnblase  und  eine  Unzahl  ähnlicher  Ver- 
stümmelungen uud  Krankheiten  der  Mütter  das  erste  Debüt 
des  die  practische  Welt  betretenden  Künstlers,  schwachen 
seinen  Muth,  lahmen  seine  Kraft,  vernichten  seine  HofFnun- 
gen  und  bestimmen  ihn,  eiuen  Pfad  zu  verlassen,  auf  wel-' 
chem  wirkend  er,  vielleicht  durch  individuelle  Eigenschaften 

noch  besonders  begünstigt,  seinen  Mitmenschen  wohlthittig 

ii 

und  nützeud  gewesen  wäre,  wenn  er  das  Glück  gehabt 
hatte,  an  der  Hand  eines  altern,  erfahrneren  Collegcn  die 
Schiile  des  Lebens  zu  betreten ,  und  von  ihm  geschützt,  die 
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■hm  zuerst  Cntce^ensAüvinenden  SrlrwiArti>k intou  und  Mlurlpr 
lusse  ruhiger  zu  uhekschaueu«  » * 

Aber  welchen,  ^V[eg  soll  der  junge  Maua,  einschlagen, 
«b  richtiger  sn  wirken,  nützlicher  seinen  Mitmenschen,,  und 
nicht  durch  Schauder,  erregend«  Ermhrtwgeu  .a^jwnjr,,  ab- 
geschreckt zu  werdeu?  - 

.  Ist  ihm  der  Weg  versperrt,  dur^h  freondlirhe,  collegia- 
lische  Verhältnisse  Erfahrungen  zu  sammeln ,  so  suche  er 
nach  solchen  Schriftstellern ,  die  ihre  Lehren  uud  Grund- 
sätze, mit  selbsterworbeuer  .^r«lini4Ku.i^9MeB.;  Was 
Maariceau  ia  der  Altern,  sind  ßu^ne  ttud  M.erifimqa 
in  der  neuem  Literatur,  £s  M"*t  deai i  eifahr nie«:  Gebots- 
heifer  wohl,,  in  den  Schrifjteu  dieser  ]^n^r;  an,  hm.™.* 
ruft  ihnen  gera  Beifall  zu;  denn  ex  fao>tf  sieh  und  s#ne 
Erlebnisse  oft.  darin  viedter.  m  , 

Wje  .fiele  und  belehrende  Erfahruflgeti  io  dert  Gebur^ 
hülfe  geben  verloren,  weil  sie  von  dem  Beobachter,  entwe- 
der nicht  einmal  priwatim  aufgezeichnet,  /geschweige  durch 
den  Druck  .  bekannt  gemaust  werden»,  Nur  selten  mögen 
Mangel  au  Interesse  ffe  seine  Wissenschaflt  und  eine  da- 
durch erzeugte  Apathie,  dfe  jbn  zu  einem  Automaten  hinab- 
drückt,  die.  Ursache  davon  #eiii;  vielmehr  $iud  der  ßf äuge) 
an  niinhtf  urber  Ruhe  und  der  Raub  seiuer  Mnfaestuudea  die 
Veranlassung,  dafs  es;  ihm  an  Zeit  gebricht,  durch  Aufzeicb^ 
nen  semer  Erfahrungen  sich  selbst  Rechenschaft  von  seinem 
Handeln  zugeben,  oder  durch  OeffeelUchkeit  derselben  praiv 
tische  Männer  damit  wahrheitsliebend  zu  unterhalten,  oder 
jüngere,  Erfahrung  Suchende,  freundlich  zu  belehren f  und 
ihnen  geebnete  Wege  zu  zeigen. 

Unter  dem  Titel;  fünf  und  zwanzig  Jahre  aus  dem  Le- 
ben eines  praktischen  Geburtshelfers,  .wjunsqbe  ich,  meine 
Erfahrungen,  auch  lrrthümer,  in  dem  Gebiete  dieser  Wissen- 
schaft zu  veröffentlichen;  unr  der  Anspruch,  *n  meine  JJeit 
ist  das  alleinige  Bindernifa,  dafs  es  noch  ni&t  geschehen. 
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Jäil€B  wÄre  wert  faiSgfich,  Ms  Hoch  manches  Jahr  darüber 
vergeben  könnte;  deshalb  halle  ich  es  nicht  für  unpassend^ 
diesen  practisthen  Blättern  einige  Scenen,  worunter  auch  bis- 
weilen Curiosa,  zu  «bergeben,  in  dei<  Hoffnnogr  dafs  sie 
Manchem  nicht  gääni»  Uninteressant  sein-'  könnten,  •  >  

»!•<>•. 

Heftige  Gemüthsbe wegung  als  Ursache  des 
, Todes. 

«      *  •  ,  -  .  ....  -  I  •  r  i  <  J 

Eine  acht  Monate  schwangere,  «tets  gesunde,  in -der 
Stadt  erzogene  Frau '  eines  GntsbeSirzers,  war  auf  dem  Lande 
zwei  Nächte  hintereinander  durch  Feuersbrunst  so  erschreckt 
worden,  Ms  sie  sogleich  nach  Berlin  zu  ihrer  Entbindung 
feilte;  und  dastdbst  Morgens ,  scheinbar  gesund  und'  wohl,  tu 
dem  Hause  ihrer  Eltern  anlangte.  Abends ,  36  Stunden 
nach  dem  ersten  Schreck,  klagt v  sie  über  Kopf  web,  einige 
Stunden  darauf  entstehen  Erbrechen,  id  der  Nacht  epifepfw 
«che  Krämpfe.  Am  andern  Morgen  um  10  Uhr  sah  ich  sie 
fcüftrsf,  fand  sie  glühend  roth  im  Gesicht,  mit  vollem  lang- 
saVbem  Ptils,  bewufstlos.  Der  selige  Dr.  Erhard  hatte 
Ahcnds  vorher  Brausepulver,  und  während  der  Nacht  alle 
Stunden  2f  Gran  Calomel  verordnet,  welches  Beides  aber 
sie  nicht  geschluckt  hatte.  Es  wurden  ibr  sogleich  4  Tas- 
sen y  dnd  nach  Verlauf  ton  2  Stunden  8  Tassen  Blut  am 
Arm  abgelassen,  allein  sie  blieb  glühend  roth  im  Gesicht, 
und  Krampf  und  Bewufstlosigkeit  dauerten  fort.  Hierauf, 
12  Stunden  nach  dem  ersten  Eintritt  der  Krämpfe,  unter- 
nahm ich  die  kunstliche  Entbindung,  als  letzten  Versuch, 
die  Kranke  zu  retten.  Denn  vielleicht  war  ein  todtes  Kind 
die  Ursache  der  Krämpfe,  nnd  die  Wiederkehr  der  Anfülle 
konnte  dadurch  verhütet  werden.  Welchen  andern  Weg 
giebf  es  auch  sonst  noch!  Das  Eingehen  in  den  geschlos- 
senen Muttermund  war  sehr  mühsam;  dennoch  Aufseile  sie 
dabei  keine  Zeichen  des  Schmerzes,  ein  böses  Omm  \  Das 


Digitized  by  Google 


mXjJ 

»  • 

Fruchtwasser  war  stiukend.  Ich  ergriff  erst  einen  Fufs^  «o- 
dano  de»  andern.  Die  Wendung  war  lefc&t»  Abgang  4er 
Nachgeburt  regelmäfsig,  sie  selbst  nicht  putrid,  ;  Iqderftfa- 
belsdiBur  war  ein  wirklicher  Knoten.  Das  Kind  inspirirte 
noch  einigemal,  starb  aber  unter  den  Wiederbelebungsver- 
suchen, nach  einer  halben  Sinn  de.  ^aph  der  Entbindung 
wurde  der  Puls  ruhiger,  es  schien  Besserung  einzutreten, 
denn  sie  schluckte.  Indessen  nach  5f  Stunden.,  Abends  um 
7  Uhr,  trat  Coüapsus  virium  ein,  Pub  160.  Aotber  und 
Moschns,  S  Gran  pro  dosi,  wurde  noch  verordnet;  indes- 
sen um  10  Uhr,  20  Stunden  nach  dem  ersten  Erscheinen 
der  Krämpfe,  war  Pat  todt.  Die  Sectio  gab  andern  Tft- 
gos  Anfecblnfs  über  den  schnellen  Tod.  Auf  der  rechten 
Hemisphäre  des  Gehirns,  zwischen  der  Pia  mater  und 
Arachnoidea ,  lag  ein,  einer  Hand  groftes  Extravasat; 
wohl  gewisse  Folge  des  'gehabten  Schrecks  bei  dem  Feuer. 
Es  mnfsten  36  Stunden  vorgeben V  ehe  dasselbe  so,  gpojai 
Wurde,  um  die  ersten  tödtlichen  Zeichen  her^ruibriugci^.ais, : 
Kopfschmerz,  Uebelkeit,  Erbrechen,,  Krämpfe»  Bewufstloßig- 
keit   Der  Uterus  war  gesund.  ,.,1» 

■ 

2.  Aebnticher  Fall. 

Eine  starke,  gesunde,  8  Monate  schwangere  Frau  fön 
24  Jahren,  fällt  Nachmittags  um  3  Uhr  iu  epileptische 
Krämpfe,  und  wird  von  einem  Atzte  voJA  \4fUi$pa^nodicis 
.  ttufeerst  geliud  behandelt.  Bei  meinem  ersten  Erscheinen  um 
10  Uhr  Abends,  werden  fr  Tassen  Blut  gelassen«,  Mutter- 
mund war  geschlossen»  Nach  2  Stunden  ist  sie  todt«  Erst 
Morgens  um  6  Uhr  wurde  ich  davon  unterrichtet,  und  um 
10  Uhu  geschah  die  Section  in  Gegenwart  mehrerer  Aerzfe. 
Das  Kind  wurde  noch  warm,  aber  ohne  Lebenszeichen,  aus 
dem  Utero  ■>  gesehnitteu ;  eine  Buiteflusion  zwischen  den 
Wänden  dedt«  Uteri  und  dem  Fruchtsack  zeigte,  0afg,Cqu>- 
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tmctionai,  vielleicht'»«  Tödfeskhmpfe;  **  ^csen  waren, 
«las  Gefettn  w*r  >;  «ttfoeronfendicli  Mütreich ,  »lfe  :£efcfse 
-stroteten,  und4  der  linke Ventrikel  .-wa*..fölkr  MmV  Dicht 
fiber  dem  kleinen  GeWrn  fand  ihah  eine  kranke  Stelle,  «J~ 
-der  Haselnirfs  grofe,  wfit  fiint  mitezladfcn,  weiche  böser  «se- 
liger Dr.  Be'l  tf'r.  10 e yer  «ds  imaua  mortis  angesehen 

wiäwn  wellte»  ~  ^ 

Beide  Frauen  hatten  wahrend  ihrer  Schwangerschaft 

wicht  zrtr  Ader  gelassen,  ond  ick  neige  mich  zu  dem  fetten 
HSmnben,  Äafe  bei  wohlgenährten  Fronen  in  diesem  bkftrM- 
chen  Znsta«4e  «in  Aderlafe  m  der  Regel  nützen,  selten  oder 
me  schaden  werde.  Man  Verwarte  juckt  erst  beonwiiMgende 
Symptome,  dieselben  treten  bei  versliuintem  Aderlafo  i oft  erst 
mit  der  beginnenden  Geburt  ein,  sonderd  tfrage  vielmehr:  oh 
es  einer  in  der  Zeil  weit  vorgerückten  Schwängern  nack- 
tbeilig  sein  könne,  8  Unzen  Blnt  nus  der  Ader  zn  verlie- 
ren, Welche  oft- bei  der  Geburt  sein  Berliner  Mnafs  nickt  ver- 
inifst,  und  Siek  sogar  dataach  eriefcbtert  fühlt.  Schon  so 
manckes  Kmd  Vttfd«;  totgeboren  ,  weil  der  c  Arzt  wahrend 
der  Schwangerschaft  sich  .nicht  von  /dieser  Nothvlendigkeit 
überzeugen  konnte  oder  —  wollte. 

.  *  *  r 

«...       .  .  i         '■  <. 1         •  • 

3.   Noph  ein  ähnlicher  Fall,  aber  etwas  bes- 

,  ,  serer  Ausgang.  . 

Am  14;  April  1826  besuchte  ich  die  »8  Monate  schwan- 
gere Frau  eines  hiesigen  Kaufmanns,  und  fand  dieselbe  im 
besten  Wohlsein*  Um  11  Ukr  Abends  legt:  sie  weh  mit 
Aetoisewragen  über  Kopfweh  nu  Bette,  welches  in  der  Nacht 
ä*o  zunimmt,  dafe  «ie  Morgens  5  Uhr  ikren  Arzt  rufen  iRfst, 
«welcher  so^eick  erscheint*  Nachdem  er  erfokrea,  dafs  we- 
fler  Erkaltung,  tridigestion  nock  Gemütsbewegung  einge- 
wirkt haben ,  hört  er  sie  über  Kopfschmerz  und  Müdigkeit 
idagen,  und  da  nie  einen  etwas  aufgeregten  Pure  bat,  so  ist 
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er  .im*  lUürriir  auf  ciuiiEc  Stunden  einige  Braust*  nuLm  711 
verordnen,  als  Patientin  plötzlich  in  cl  umsehe .  Ifrijajife  yef- 
iaJIt  und  so  darin  bebarrt.  Um  Uhr  ward  ich  gerqfeu 
und  mir  ircsairt,  dafs  man  ein  Aderlafs  beabsichtige  und 
den  Chirurgus  sehnlichst  erwarte.  Ich  erkhu  te,  dafs  dieses 
zwar  angezeigt  sei,  aber  nichts  helfen  werde,  dafs  der  Tod 
zu  erwarten  und  sie  nur  durch  das  accouchemeiU  forrJ, 
als  das  einzige  Mittel ,  vielleicht  noch  zu  retten  sei.  Es 
wurden  14  Unzen  Blut  weggelassen,  und  um  T'Uhrlinter- 
nahm  ich  die  Operation.  Die  Erweiterndes  Orificii  uteri 
war  die  gröfste  Schwierigkeit,  gelang  mir  aber  inucrhalb 
zwei  Minuten.  Darauf  wendete  Leu  das /Kind,  und  mufste 
deu  Kopf  mit.  der  Zange  entwickeln,  Nachgeburt  folgte. 
Nun  wurde  die  Entbundene  in  ein  heifses  Bad  gelegt,  in 
welchem  eine  Remission  eintrat  und  dasßewujstseiu  Zurück- 
zukehren schien.  Sie  erhielt  flüchtige  Reizmittel,  besonders 
aber  Champagner,  dea  sie  recht  gut  Graule.  Der  durch  das 
-Aderlais  und  die  plötzliche  Eutleerung  des  Unterleibes  ge- 
sunkene t\lls  hob  sieb;  jedoch  als  sie  nach  einer  halben 
Stunde  aus  dem  Bade  kam,  hörte  die  Remission  auf,  und 
die  Krämpfe  beganueu  wieder  mit  voriger  Heftigkeit.  Sp 
starb  sie  um  12  Uhr. 

Am  andern  Tage  wurde  der  Kopf  gcölTuet,  und  es  fand 
sieb  au  der  untern  Fläche  des  linken  Hemisphänüüis  des 
Gehirns  ein  kleines  Extravasat  von  Blut,  so  wie  in  der  Basis 
eraiui  zwei  EfslöfFel  voll  ergossenes  Serum,  tiies  wurde 
für  hinreichende  causa  mortis  erklärt,  und  so  auf  den 
Wunsch  der  Verwandten  das  öeffuen  der  übrigen  Höhten 
unterlassen.  —  Es  war  die  dritte  Schwangerschaft  gewesen, 
seit  5  Jabreu  hatte  sie  nicht  geboren,  sie  war  wohl  genährt, 
und  hatte  in  der  letzten  Schwangerschaft  nicht  zur  Ader  ge- 
lasseu.  —  Das  Kjnd,  ein  Mädchen,  war  nur  klein ,  jedoch 
vollkommen  ausgebildet,  kam  im  Bade  zu  sich,  und  lebt  hei 
Großeltern  ab  theures  Pfand  für  dea  Verlust  einer 

,f    h.  .t    -}    (  **d,'       \    t  •  '  {#...    .*  .rl'ii.iil 
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geliebten  Tochter,  Dä  dasselbe,  nach  genauer  Berechnung, 
im  8ten  Mooat  geboren  ist,  so  ist  es  ein  Beispiel  mehr  znr 
Widerlegung  des  weitverbreiteten  Hippocralischen  Satzes,  dafe 
Kinder,  im  8ten  Monate  geboren,  nicht  leben  bleiben. 

(Fortsetzung  im  nächsten  Stück.) 

■ 

^ertwiirdiger  Fall  vou  Hydrocephalus  internus 
durch  Verödung  des  Schädels  vprpnw>ht. 

Mitgetheilt 

vom  Dr.  voo  Stoscbf  ; 

'  ■  *  ■  ü 

M.  v.        Mädchen  von  8  Jahren,  geboren  von  einer 

Mutter,  bei  welcher  sich  die  vorbaodeoe  Diathesis  scrofu- 
losa  in  den  Entwickelungeperioden  nicht  kritisch  ausgear- 
beitet hatte,  war  gesangt  von  einer  Amme,'  deren  Habitus 
eine  gleiche  JDiathesis  vermntheq  liefe*  $ie  war  in  den 
ersten  Monaten  ihres  Lebens  vaccinirt  worden;  jo  der  er- 
6ten  Zahnperiode  hatte  sie  ein  halbes  Jahr  lang,  besonders 
im  Gesicht ;?  einen  nässenden  flechtenartigen  Ausschlag  ge- 
habt. Nachdem  wurde  sie  von  keiner  eigentlichen  Krank- 
heit befallen,  dqch  war  sie  blafs,  oft  etwas  gedunsen,  oft 
ward  die  Hautfarbe  gelblich  ?  uno*  sie  litt  fast  habituell  an 
piner  widernatürlichen  Schleim-  und  GaUeuerzeugung.  Gei- 
stig war  das  Kind  unverhaltnifsmjifsig  entwickelt. 

Nach  zurückgelegtem  siebenten  Jahre,  wahrend  der 
zweiten  Zahnperiode,  magerte  die  Kleine  anfserordeutlicb  ab, 
und  sah  $bler  ans  als  gewöhnlich ,  auch  machte  sich  eine 
besondere  Reizbarkeit  der  Nerven,  besonders  des  Gemüths, 
bei  ihr  bemerklieb,  >ras  der  Entwickelnugsperiode  zugeschrie- 
ben, wurde;  bestimmtere  Zeichen  von  Kraukheit  waren  da- 
bei ojebt  wahrzunehmen,  bis  sich  nach  einiger  Zeit  des 
Morgens  zuweilen  Erbrechen  einstellte.  Nach  einigen  Wo- 
che« wiederholte  sich  dasselbe  %   es  ward  viel  Galle  uu4 
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Schleim  ausgeleert*  tie)  Schlaf,  Mangel  an  ApffeftH,  ttare-* 

g^L'jin.uMger  iiu)iji  ioj*er  xrius  ,  uie  öiiiiiiniisieeniijgen  nttiieu 
einen  Gertich  wie  fauler  Kfise,  wie  man  bei  scrofu lösen  Zu- 
standen öfters  bemerkt,  da$  Gemuth  des  Kiudes  war  sehr 
yerstiramt.  Die  Krankheit  schien  bis  dahin  abdominell  vom 
Mesettterio  ausgeheud  zu  sein« 

Am  6ten  Tage  aber  erregte  die  Symptomengruppe 
Verdacht  auf  eio  Leiden  des  Gehirns;  in  der  Nacht  Deli- 
rien ohne  Fieber ;  Fortdauer  der  gastrischen  Symptome,  un- 
regelmäßiger  Pnls,  der  Zustand  des  Gemöthe  sehr  angleich, 
Scenen  lang  mit  bis  zur  Wnth  gesteigerter  Unart  abwech- 
selnd. Der  7te  Tag  verging  ruhiger,  die  gastrischen  Sym- 
ptome dauern  fort,  sehr  stinkende  Ausleerungen,  das  Ner- 
vensystem scheint  weniger  ergriffen ,  der  Puls  weniger  un- 
regelmässig ,  es  entwickelt  eich  deutliches  Gefafsfieber  j  die 
Nacht  jedoch  war  unruhig  und  die  Kleine  schien  nicht  völ- 
lig bei  sich  zu  sein,  bohrte  mit  den  Händen  in  den  Mund. 
Am  7ten  Tage  Vormittags  plötzlich  heftige  allgemeioe  Coo- 
vumfoDen  .mit  Auaesthesie ;  nach  zwei  Stunden  Nachlafs 
derselben,  dagegen  heftiges  Fieber  mit  copiösom  allgemei- 
nem Schweife,  die  Anaesthesie  aber  dauert  fort,  das  rechte 
Auge  ganz,  das  Unke  nur  halb  geschlossen.  Ein  idiopathi- 
sches Leiden  des  Gehirns  war  jetzt  nicht  mehr  zu  verken- 
nen, und  das  sieh  Hftofen  der  Hirnsymplditfe,  Anaesthesie, 
ConvulsioneH,  partielle  Lähmung,  mit  deren  genauerem  Er-» 
zfthlen  ich  deo  erfahrnen  Leser  nicht  ermüden  will,  bei  der 
vdHigen  Ohnmacht  aHer  energisch  und  consequent  angewandt 
ten  Mittel,  welche  der  Znstand  indicirte,  liefeen  nur  für  die, 
schlimmste  Prognose  Kaum.  Schon  am  Ilten  Tage  schien 
der  Tod  der  für  die  Umstehenden  so  betrübenden  Scene  ein« 
Ende  machen  zu  wellen  #  als  plötzlieh  in  der  Nacht  die 
Kranke  wieder  zu  sich  kam  und  alle  Symptome  de*  schwer 
ren  Krankheit  so  vollständig  verschwanden,  dafs  selbst,  ek| 
alter  erfahrner  Praetikcr  durch  den  Scheut  der  Besserung; 
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getauscht  warf.  Dieser  Hellte  {Zeitraum  dauerte  indessen  nur 
etwa  8  Stunden :  nun  traten  -alle  KraukheitsersckcinHAiÄen 
mit  verdoppelter  Heftigkeit  ,/eiu*  und  io  der  nächsten)  EJacht 
<naebto.4er  Tw\  dem  JrfMw  W>Ende. 
r:; ..,  ■M:$Mwr.mtfrefrmsirtf*  wmrd  ^er  *op(  gieWuiet, 
und  die  Obductioo  gab  fojgfln^es  [ioUressaute  Resultat  : 
«eben  bei  der  Ab^nw  dw k  S^iideldeckp  zejg*e;sich  au 
Mm  Knoche^  eine;  bedeutende  Abnormität.  Auf  .dem  S<&e*- 
iel  nantHck,  fciuter  der  grofseu  Fontanelle,  zeigte  , sieb,  auf 
der  intern  ffliükfi  ein?  Grubp,  wehme  rund,  doch  mit  einem 
etwa«  gröfserji  Längendurcbmepser,  und  etwa  \ou  einem 
.Zoll  im  Durchmesser  war:    srciren  das  Lacht  ireliallen  war 

4fer  Knocbeof  an  ^eser  Stelle  fest  darchsiditig,  .nicht  «dicker 
als  ein  dünnes  Pergameutblatt,  -pur  von  4er  aufscru 
miw  vUrta  gebildet;  es  fehlte  an  dieser  Spelle  die  innere 
JLatnina  vitnea  «od  /war  keine  Spur  von  Diploe  vorban- 
den. Die  ganze  Stelle  war  ziemlich  scharf  begrenzt,  und 
4ie  Fläche  dereelbeu  bot  »nur  gauz  unbedeutende  ftr^beu- 
<heiten  dar.  *  Die  barte  Hirnbaut  war  an  der  entsprechenden 
Stelle  um  soviel  verdient,  als  uötbig  war,  um  die  Grube 
im  Knocbeu  auszufüllen,  -von  etwa«  weicherer  Texlm.  Als 
-diese  Hanl  entfernt  werden  sollte,  fand  sie  sich  mit  der 
uirachnoidea*  Pia  mßUr  nud  der  Substanz  des  Hans 
gelbst  so  fest  verwachsen,  dafs  eine  Trennung  ohne  £errei- 
Jsuug  der  Theile  unmöglich  war;  es  erstreckte  sieb  diese 
Verwachsuog  auf  die  beiden  Heroisp|iäreu  des  grofseu  ße- 
hirus,  so  dafs  auch  diese  nicht  ohne  Zerstörung  getrennt 
werden  konnten;  das  Gehirn  selbst  war  übrigens  you  na- 
turlicher Beschaffenheit  ziemlich  fest  und  blutreich;  alle  vier 
•Ventrikel,  selbst  die  Rückenmarkshöble ,  waren,  von  ciu<%r 
bedeutenden  Quantität  seröser  Feuchtigkeit  ausgedehnt. 

Es  miterliegt  meiner  Meinung  nach  wohl  keinem  Zwei- 
fel, dal«  ein  Hydrops  enoephali  die  Ursache  des  Tojdes 
war  und  für  die  |^iika^itserscbeittiiD«en  einen  ^cnijgeudeii 
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Aufscbwfä  gab ;  ebeo  so  scheint  es  mir  keinem  Zweifel  un- 
terworfen *  ee}*  dafe  die Wasf^sammlong  in  den  JEüf% 
höhlen  die  Folge   der  widernatürliche«  Beschaffenheit  der 
Hirnhäute  W  dor  bemerkten  StelJjB>  und  ihrer  Verwaisung 
mit  dem  Gehirn  war^    auch  läfst  es  sich  durch  unzahlige 
Fülle  nachweisen,  dafs  dergleichen  organische  Fehler  in  dem 
Gehirn  und  seinen  muten  oft  lange  ohne  bemerkbare  Rei- 
chen bestebeu,  und  dafs  gewisse  hinzutretende  Umstände, 
.namentlich  die  I^ritfriekeluugs^erjeden,  vorzugsweise  geeig- 
net  sind  m  zeigen»  dafe  dergleichen  Verbüdungen  niety  im- 
mer ohne  Nachtheil  der  Gesundheit  und  mit  dem  Leben  des 
hdividui  bestehen  köuuen.    Interessant  war  es  aber,  die 
Spur  vom  Grande  dieser  eigen thümlichen  Verbindung  zu  «r- 
frrschen.  Die  eigeuthümliche  Verbildung  der  knöchernen  UüHe 
^es  GeUnis  deutete  offenbar  auf  eine  weit  znrücklie^ende 
Genesis  des  Uebels  hin,  welche  offenbar  in  die  frühsten  Le- 
beasperioden  fallen  mufste;   eine  Aufscre  Verletzung  liatte 
nie  StaU  gefunden,  kounte  auch  bei  der  sorgfältige«  Pflege 
«ad  Qehandjwng  der  Kinder  nicht  verborgen  geblieben  sein. 
Endheb,  beim  fortgesetzten  Nachdenken  über  djesen  Gegen- 
stand, fielen  mir  die  bei  der  Geburt  des  Kindes,  bei  der  ich 
zugegen  gewesen  war,, vorgefallenen  Umstände  ein,  nnd  in 
diesen  allein  kann  ich  den  Grund  der  erwähnten  Verbildung 
auffinden.    Die,  Mutter  nämlich,  erstgebärend  r  hatte  im  Au- 
fang  der  Geburtsarbeit  mehrere  aufserst  kräftige  Wehen, 
welche  den  Kopf  desKiudes  rasch  vortrieben;  als^  der  Kopf 
in  der  Kföhüng  stand  "J*  liefeeit'  nie  Wehen  nicht  mir  nach, 
sondern  hörten  plötnlich  auf:  es  war  zwar  üchon  nach  ein 
Paar  Stmiden  die  Rede  von  Anwendung  der  Kuastbnlfe, 
doch  wünschte  man  diese  so  lange  als  möglich  hinauszu- 
schieben;   erst  nach  langer  als  (>  Stunden*  nachdem  falle 
Mittel  zur  Wiedererweckung  der  .Wehen  vergeblich  ange- 
wandt waren,  wurde  das  Kind  durch  Hülfe  der  Zange  zur 
Welt  gebracht,  und  sehr  wohl  erinnere  ich,  mich  noch  der 
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ungeheuren,  durch  den  lange  fortwährenden  Dreck  entstan- 
denen Kop%escbwufet,  welche  «eh  nur  sehr  allmählig  nach 
mehreren  Tagen  zertheilte. 

leb  bin  geneigt,  und  glaube  nicht  mit  Unrecht,  in  die- 
ser Kopfgeschwulst  den  Grund  von  der  iu  Rede  stehenden 
Verbftdung  zu  suchen;  grade  diese  Stelle  war  es,  an  der 
eich  die  Verbildfnng  befand,  welche  wohl  kaum  etwas  an- 
deres, als  die  Folge  eines  chronischen  Entzünduugsprocesses 
sein  konnte,  wozu  offenbar  die  übermässige  und  lange  be* 
stehende  Kopfgeschwnlst  genügenden  Anlftfs  geben  kennt*. 
Es  scbeiut  mir  dieser  Fall  in  gebiirtshülflicher  Beziehung 
ganz  besonderes  Interesse  zu  haben :  eine  Lehre  mag  er 
für  diejenigen  sein,  welche  zu  sehr  gegen  die  An wendRog  der 
Zange  eifern,  und  gern  alles  der  Natur  überlassen  möchten. 

Merkwürdig  war  im  Verlauf  der  Krankheit  noch  das 
lucidum  intervallum  von  mehreren  Stunden,  das  24  Stun- 
den Tor  dem  Tode  eintrat,  und  das  den  Angehörigen  und 
sogar  dem  erfahrensten  Arzt  eine  leider  tauschende  Hoffnung 
zur  Genesung  gab«  Ich  habe  dieses  unerklärliche  Phäno- 
men Bcfcoo  io  äbnheben  Fällen  beobachtet. 


Locate,  traf  die  Hände  sich  beschränkende  In- 
fection  der  achten  Pockent 

^n  sich  selbst  beobachtet 

,  k   ,    \m  Dx*  Roheit  Froriep  iu  Berlin* 

Da  <ie  fmpfversnehe  sich  auf  die  Beobachtung  gründen, 
dafsi  locale  Infecttoneu  allgemeine  gleichartige  (meistens  fie- 
berhafte) Krankheiten  hervorrufen,  was  sich  am  meisten  bei 
den,  Variolen  bewährt,  *-  und  da  auf  der  andern  Seite  bei 
einem,  keine  allgemeine  Krankheit  hervorrufenden  (aborti- 
renden)  hnpfversnebe  der  Pocken  blofs  die  Impfstiche  ent- 
zünde* sind  uud  wohl  auch  eitern  (mit  oder  ohne  Pustelbil- 
- 
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diwg);  ohne  dafs  au  andern  HautstcUen  Pocken  entstehen, 
so  scheint  mir  folgende  Beobachtung  au  mir  selbst,  ah|  da- 
von abweichend,  nicht  ganz  uninteressant. 

Vor.  Kurzem  halle  ich  die  seltene  Gelegenheit,  zwei  an 
achten  Pocken  verstorbene  Körper  zu  zergliedern,  dabei  aber 
die  Unvoiaichtigkeit ,  mich  an  der  Knochenspitze  einer  ab- 
gebrochnen  Rippe  an  der  linken  Hand  ein  wenig  zu  ritzen» 
An  derselben,, Hand  ritzte  ich  mir  auch  mit  der  Spitze  des 
Bistouries /zufällig  vorn  am  Zeigefinger  die  Epidermis  auf, 
aber^so  unbedeutend,  dafe  nicht  einmal  etwas  Blut  aus  der 
punktförmigen  Kitze  hervordrang.  Nach  der  Sectjpn  (deren 
interessante  Ergebnisse  ich  nächstens  hier  mitthelleo  vrerdc,) 
irnsch  ich  mich;  mehrmals,  ,  unter  andern  auch  mU  Chlor* 
kalkauJ)öeu*g, 

An  der  leicht  gestochenen  Fingerspitze  bekam  ich,  wie 
schon  öfter  nach  solchen  Verletzungen ,  ein  beschranktes 
oberflächliches  Panaritiuin,  ohne  Pustelbildnng,  welches  bei 
Cataplasjnen  und  nach  Entleerung  des  wenigen  Eiters  sehr 
rasch  gehoben  war.  Die  an  der  Knochenspitze  gemachte, 
|  Zoll  lange,  oberflächliche  Bitze  an  derselben  Hand,  ver- 
hielt sich  dagegen  etwas  anders;  sie  entzündete  sich  leicht, 
und  zwar  schon  einige  Stunden  nach  der  Seetion;  während 
der  Nacht  spurte  ich  öfters  lebhaftes  Jucken  an  der  Stelle, 
nnd  am  darauf  folgenden  Tage  fand  ich  an  beiden  Ende« 
des  Ritzes  eine  ganz  wohl  ausgebildete  Pockeopustel;  beide 
Pusteln  Ton  mittlerer  Gröfsc,  you  eiuem  charaeteristisch 
entzündeten  Hof  umgeben,  mit  halbdurchsichtiger,  im  Ver> 
lauf  des  Tages  ganz  trubgelb  werdender  Lymphe  gelullt, 
und  iu  der  Mitte  der  Pustel  etwas  eingesenkt,  welches  cha* 
racterisijsche  Grübchen  gegen  Abeud  noch  auffallender  war; 
am  darauf  folgenden  (3tcn)  Tage  waren  diese  Pusteln  ver- 
trocknet ond  mit  einer  hellbraunen  dünnen  Kruste  bedeckt« 
Die  Stellen  blieben  nach  Abfallen ,  der  Kruste  noch  längere 
Zeit  gerütbet  nnd  glatt»  —  Am  3len  Tage  nach  der  Vcr- 
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letznng  erschienen  nun  an  derselben  Unken  Hrtnd  2,  Pusteln 
almüi'fie,  Knötchen  anf  dem  Handrücken  und  am  Ballen  des 
Daumens,  welche  sich  gegen  Abend  spitz  erhoben,  eine  klare 
durchsichtige  Lymphe  zn  enthalten  schienten,  einen  voll- 
(toimnnen  Hof  bekamen,  und  am  andern  Morgen,  mit  »eifs- 
gefbör tttiber  Flüssigkeit  gefüllt,  in  der  Mitte  eingesunken 
wären,  und  ein  den  wahren : Pockenpusteln  vollkommen  ähn- 
liches Aussehen  zeigten,  obwohl  sie  sehr  klein  (wie  ein 
Stecknadelkopf)  waren ;  gegen  Mittag  waren  si*  vertrocknet 
und  behielten  mehrere  Tage  eine  kleine  Kruste,  nach  deren 
Abfallen' die  Stelle  noch  über  8  Tage  lang  reib  blieb.  Wah- 
rend tieft  2  Pocken  blühten,  ßn^u  2  andere  anf  demselben 
Handrücken  an,  sich  eben  erst  zu  bilden,  und  machten  auch 
in  36  Stunden  die  beschriebnen  Veränderungen  durch. 

'Ah  rfer  rechten  Hand,  au  welcher  ich  nicht  die  geringste 
Spur  einer' Verletzung  hatte  ,  entstanden  am  3teü  Tage  am 
Ballen  des  Daumens  2,  und  am  4ten  Tage  auf  dem  Hand- 
rucken  3  ganz  ahnliche,  Werne,  in  36  Stunden  bis  zurKnU 
fetenhiläöng  verlaufende  Podenpuslelo.  >  äi 
~  An  den  Armen  oder  an  irgeud  einem  andern  Körper- 
theüe  habe  ich  etwas  ahnliches  nicht  bemerkt. 

:  Mein  Befinden  war  in  der  ganzen  Zeit  auch  nicht  im 
geringsten  gestört,  so  dafs  von  einer  Reaction  des  Organist 
Inns  gegen  diese  Infection  keine  Spur  vorhanden  war,  ©b-i 
Wohl  sich  auch  an  nicht  verletzten  Hautstellen  eharacteristM 
Sehe,  wenn  auch  kleine  nnd  rascher  verlaufende1,  Pockenpn- 
stelh  ausbildeten.  —  Bemerken  mufs  ich  noch,  dafs  ich  in 
meiner  Kindheit  vaccinirt  bin,  nnd  überdies  in  meinem  23sten 
Jahre,  in  Folge  hanfigen  (bereits  6  Wochen  lang  fortgesetz- 
ten) Besuchs  bei  vielen  ächten  Pockenkranken  in  Bonu,Va- 

rioloideu  gehabt  habe.  v 

■ 
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Empfohhingsworthe  Formel   zu  abführenden 
Pillen  in  sehr  kleiner  Dosis« 

■  * 

Vom  .Dr.  Thfir. 

b.  ,  Die  hier  in  Berlin  sehr  bekannten,  nnd  wie  ich.  glaube 
von  dem  verstorbenen  Dr.  H.  Meyer  herrührenden  f  iffeo 


ans  Calomel  Gr.vj,  Extri  Hyoscyam.  3/,  Extn  Ci- 

Stauden  «ine  Pille  zo  Htehra#n,  welche  n^rkwitfiiiiger  Weise 
in  der  Regel  so  stark  auf  Vermehrung  der  Stnblsecretion 

wirken  ,  dafs  riete  Kranke  nur  täglich  1  _  2  Pifleii  davon 
nehmen  köttneiij  sind  bekanntlich  ein  sehr  willkommnesftfit- 
tel  bei  Stockungen  und  beginnender  Destruktion  von  Ünter- 
tribsejnge weiden,  wenn  diese!  heu  mit  chronischen  Batiün- 
düngen  im  Zusammenhang  stehen-,;  und  viele  der  Aft,  Pa- 
tienten bgffiene^  Jabre  lang*  mit  dem  besten 
Erfolg.  Unangenehm  ist  es  aber  ,  dafs  man  mitunter  doch 
auf  Natura  stöfst,  bei  denen  die  Mischung  die.  gewünschte 
laxirende  Wirkuug  nj«ht  hervqrbr^gi  >  wo  oaoa,  dai*  fialo^ 
mel  oft  nach  einiges  Tagen  Sajivaiion  bewirkt«  Es  lassen 
sich  nicht  leicht  Kriterien  finden ,  um  diesen  ungünstigen 
Erfolg  vorher  zu  bestimmen,  und  es  is,t  mir  daher  sehr  an- 
genehm gewesen  tu  finden,  dafs  das  Galfimol  .wenige  zu  der 
laxirendeu  Wirkung  beiträgt  j  die  wohl  dem  BMeum  allein 
angehören  mochte,  und  nnr  dadurch  so  erhöht  wird,  dafs 
die  oarcotischen  Extracte  den  durch  jenes  zugleich  erregten 
Krampf  heben ,  wie  denn  anch  fast  nie  Kneipen  im  Leibe 
bei  dem  Gebrauch  der  Pillen  stattfindet.  Wenn  ich  dem- 
nach jene  Pillen  auwenden  möchte,  mich  aber  vor  der  Sali- 
vation  schene,  so  pilege  ich  dieselben  Anfangs  ohne  Calo- 
mel zn  geben,  und  lasse  dies  erst,  wenn  sie  eröffnend  ge- 
wirkt haben,  bei  einer  Wiederholung  des  Medicaments  zu- 
setzen. Bei  Stockungen  in  der  Gebarmutter,  davon  henüh- 
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rcnder  profuser  Menstruation,  selbst  bei  befürchtetem  lieber- 
gatfciii  Mdtforkrebs,  sitod  sie  mir,  in  Verbimluug  mit  Ca? 
lomely  ein  sehr  willkommnes  Präparat  !  eben  so  bei  ahn  Ii- 


eben  Leberleideo. 


fl  I    ■        •  '  .  •      c         •  •  l       f  ■       •  ... 

Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter 
v>  .  ^clu-iftem        •  ii( 

llptial)et!scbes  terzeiÄnifs  der  Schriften  übt?f  Bader  ntid 
Mineralwasser,  welche  sich  io  der  Bibliothek  der  medici- 
♦r  Miiiseh  -  chiru  rgische  n  Lesegesellschaft  in  Zürich .  befinden« 
M  ^sjt  ^qem'Sach*  Regster.  Zürich,.  l«32v  76  S.  8.  , 

-.  ^CDer  verstorbene  Bürgermeister  Usteri  hat  seine  bedeu- 
tende Bibliothek  von  Brunnen  -  Schriften  der  genannten 
Gesellschaft  vermacht,  und  der  jetzige  Bibliothekar,  Herr 
Dr.  J.  F  irisier,  sich. das.  Verdienst  erworben,  einen  al- 
phabetischen ,  durch  ein  brauchbares  Sachregister  berei- 
cherten, Catalo^  dieser,  gegenwärtig  aus  bereits  iot)4Nura- 

U  .  mern  bestehenden  Sammlung  anzufertigen,  den  er  hier  dem 
Publikum  übergiebt,    und  der  in  dieser  Gestalt  die  fast 

•  -Vollständige  Literatur  der  Balneographie  umfassen  dürfte.) 

i.  Pinsl  er,  M.  D. ,  Bemerkungen  aus  dein  leben  des 
Jobannes  von  Maralt,  Chir.  et  Med.  Dr.,  Stadt- 
anrt,  Chorherr  und  Prof.  Physices  in;Züricb,  &  A 
bnperii  Cpllegii  Natur ae  Curiosorum  Socius  Are- 
Latus  L  dictus.  Nebst  einem  vollständigen  Verzeich- 
nisse der  von  ihm  herausgegebenen  Schriften.  (Zürich, 
1833.)  24  S.  4.    Mit  einem  säubern  Portrait; 

(Nach  einer  altern,  bei  der  Züricher  gelehrten  Gesellschaft 
üblichen  Sitte,  zu  Neujahr  das  Andenken  eines  berühmten 
verstorbenen  Landsmannes  durch  eine  kurze  Biographie 
zu  feiern,  liefert  hier  der  Verf.  die  literarische  Lebensbe- 
schreibung v.  M  uralt  's,  als  dankenswerten  Beitrag  zur 
Literaturgeschichte,) 

Beiträge,  antuzeigende  Bücher  u.  s.  vf.  erbittet  sich  der 
Herausgeber  portofrei  durch  die  Post,  oder  durch  den  Weg 
des  Buchhandels« 

^^^^^^^^^^^^^  ■   ^  M-^^^  i  ^Tl—   m^^^^^^^^^^_^^. 

Herausgeber :  Dr.  Caspar. 
Mkrcdactkm:  Dr,  Rombergj  Dr.  v.  Stoschj  Dr.  Than 
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WOCHENSCHRIFT 


i. 


GESAMMTE 


HEILKUNDE. 


NMl.     Berlin,  den  15.  März.  1833, 

«  • 

Djese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von  1  bis  2  Boge»,  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aus 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  he  • 
stellen  wird,  ist  auf  6Thlr«  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 

•  handlungen  und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind«  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  ^  Thlr. 

G.  Reimer* 


Ueber  die  jüngste  Masern-Epidemie  in  der  Stadt 

Posen  im  Jabre  1832. 

.  '  Mitgetlieilt 
vom  Medicinal  -  Rath  Dr.  Cohen  in  Posen. 

Lange  Zeit  hatte  die  Sladt  Posen  und  deren  Umgegend 
keine  Masern  gesehen,  als  diese  Krankheit  plötzlich  im  Mo- 
nat Juli  1832  hier  und  dort  erschien,  bald  bedentend  um 
sich  griff  und  sich  zur  miasmatisch  -  contagiosen  Epidemie 
gestaltete,  die  eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Kindern  befiel 
und  als  solche  volle  6cchs  Monate  bis  zum  Ende  des  Jahrs 
anhielt.  Zwar  kameu  auch  noch  später  sporadisch  Masern 
bei  Kindern  vor,  indefs  waren  dies  doch  nur  einzelne  selt- 
nere Fälle.  Mit  der  Epidemie  gleichzeitig  erschienen  spo- 
radisch andere  hitzige  Ausschlüge  bei  Kindern,  und  wühlten 
durch  die  ganze  Epidemie  und  über  sie  hinaus  fort,  oaiuent- 
Band  L  11 
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lieb  Scharlach  iu  Form  der  Purpura  müi%fU^ Variolen, 
Varioloiden,  Zona%  Urticaria  lind  andere  nicht  bestimm- 
bare  Exantheme,  wie  denn  überhaupt  iui  Monat  Juli  die  iu 
Rede  6tehende  Epidemie  damit  anhob,  dafs  fast  bei  allen 
Kindern,  besonders  aber  bei  Säuglingen,,  ein«  exanthemati- 
sche,  zuweilen  fieberhafte,  meist  fieberlose  Reizung  der  Haut 
vorkam ,  die  als  rptbes  Ausfahren ,  Hitzblättercheu ,  iu  eirif 
deinen  Füllen  Als  Pörzellanfriesel  bezeichnet  werden  mofste/ 

« 

Arztliches  Einschreiten  aber  nie  oder  hiteh^^^ 
machte«  Es  dürfte  schwer  fallen,  den  <Jruud  hiervon  anzu^ 
geben,  da  die  mehr  kühle  als  heifse  Temperatur  des  Monat 
Juli  die  Tendenz  nach  der  Haut  nicht  begünstigte,  da  iu 
dieser  Zeit  selten  ein  Tag  ohuo  Regen  verging,  uud  bei  dem 
gewöhnlichen  Thermomelerstanüe  von  8°  bis  13°  Reaum. 
nur  um  die  Mitte  des  Monats  wenige  heifse  Tage  bis  zu 
27°  R.  vorkamen,  wahrend  gegen  das  Ende  die  Quecksil- 
bersäule in  eiuer  Nacht  sogar  bis  -f.4°R.  herabsank.  Dec 
kühlen  Wittern ug  entsprach  die  Vegetation,  denn  erst  um 
'Mitte  des  Monat  Juli  blühte  der  Wein,  und  erst  iu  W 
zweiten  Hälfte  standen  die  Linden  in  Bliithe.  Als  ander- 
weitige Eigentümlichkeit  des  Sommers  verdieut  bemerkt  zu 
werden,  dafs  sorgfaltige  Impfungen  der  Vaccine,  häufig 
fruchtlos  blieben,  dafs  besonders  die  in  den  Brcttouneau- 
•chen  Haarröhrchen  aufbewahrte  Lymphe  meist  ihren  Dienst 
versagte,  ein  Ereignifs,  was  um  so  auffallender  erscheint,' 
wenn  man  bei  dein  genannten  häufigen  Erscheinen  aller  Ar- 
ten von  Exanthemen  das  Jahr  recht  eigentlich  als  das  der 
Exantheme  bezeichnen  inufs.  Eben  so  verdient  anch  noch 
einer  Erwähnung,  dafs  gegen  Ende  des  Herbstes  und  mit 
dem  beginnenden  Winter  die  allgemein  und  seit  mehreren 
Jähren  viel  verbreitet  geweseneu  Wechselfieber  verschwan- 
den,  ueiie  Fälle  nur  selten  erschienen,  und  diese  Fieber  jetzt 
ihren  Cjclns  durchlaufen  zu  haben  scheinen.  i  ' 
Es  war  schwer,  die  Masern- Epidemie  bald  xu  Anfang' 
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als  eine  Epidemte  ans  miasmatischer  Verbreitung  zu  erken- 
nen.  und  gellen  zu  lassen,  da  die  erkrankten  Kinder  meist 
in  den  Schulen  sieb  der  nachweisbaren  Iufection  ausgesetzt 
hatten,  und  in  Häusern,  wo  die  Kinder  die  Schule  nicht  he« 
ßuehteu,  sie  überhaupt  vou  dem  Umgänge  mit  andern  Kio^ 
dern.  zurückgehalten  wurden,  jede  lufectiou  sorgfältig  abge- 
wandt  Mieb;  daher  schien  es,  als  sei  die  zur  Epidemie  ge- 
steigerte Krnukheit  uur  durch  das  Coufagiuui  epidemisch  ge* 
worden;  iudefs  zeigte  bald  die  sehr  allgemeine  Verbreitung 
und  der  Verlauf  der  Epidemie  selbst,  dafs  ihr  nicht  blofs 
contagiosa  Ursachen  zum  Grunde  lägen,  solidem  dafs  ein 
Miasma  morbillosum  iu  der  Luft  verbreitet  sein  müsse. 

lu  Hinsicht  auf  das  Steigen  und  Fallen  der  Epidemie 
wurde  allgemein  bemerkt,  dafs  die  Krankheit  mit  jedem  Mo- 
nate au  Frequenz  zunahm,  bis  sie  im  October  die  allge? 
ineinsle  Ausbreitung  gewann,  dann  aber  wiederum  in  der-» 
selben  Ordnung  ihre  rückgängige  Bewegung  machte*  so  dafs, 
wie  schon  erinnert,  mit  dejn  Ende  des  Decemher  dje  Epidemie 
als  solche  «aufgehört  baUe,  unp\  im  Januar  uur.uo*b  Nach- 
zügler  erschienen.  Verfasser;  dieses  hatte  im  Juli  9»  im  0<m 
tober  27,. im  December  dagegen  nur  noch  5  Masernkrauke 
an  behandeln«  Aber  nicht  hjofs  Kinder  wurden  Ton  dem 
Exanthem  -befallen,  auch  erwachsene  und  aliew  Personen  er- 
krankteu,  wiewohl  seilen,  an  Masern,  und  wenngleich  in 
heftigerer  Form  mit  bedeutenderem  Fieber,  so  sind  doch 
keioe  Fälle  von  tödtlichcm  Ausgange  oder  Nacbk^ank hei tenf 
wie  dies  bei  Kindern  der  Fall  war,  hekanut  geworden. 

Die  Epidemie ,  im  Allgemeinen  aufgefafst  ,<  kaun  nicht 
anders  als  gutartig  genaunt  werden,  da  sie  im  Verhältnifs 
zu  der  grofseU  Anzahl  Erkrankter  nur  w eilig  schwere  Krank- 
heitsfälle zeigte  und  wenig  Opfer  forderte,  vou  diesen  auch 
manche  anf  Rechnung  fehlender  oder  mangelhafter  Hülfe, 
unzweckmäßigen  Verhaltens  und  dadurch  selbst  herbeige- 
führter Ucbel  kamen,  und  da  ohne  Zweifel  die  bei  weitem 
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gröfsero  Hälfte  der  Erkrankten  ohne  einen  Tropfen  Arznei 
genas.  Der  Charaeter  der  Epidemie  war  catarrhaliscb  -  ent- 
zündlich im  leichteren  Grade,  doch  nahm  er;  hei  der  langen 
Dauer  derselben,  nach  der  Constitutio  atmosphaerica  bald 
diese  bald  jene  Modifikation  an,  complicirte  sich  daher  mit 
diesem  nncT  jenem  System-  und  Organoiden.  Wfibreud  2a 
Anfang  der.  gastrisch  -  catarrhalische  Charaeter  allen  Krnuk- 
heiten  aufgedruckt  war,  fand  dies  auch  bei  ^en  Masern  Statt, 
,  während'  in  den  Monaten  Anglist  und  September,  wo  die  - 
Läufig  wechselnde,  meist  kühle,  ranhe  und  unfreundliche 
'Witterung,  die  häufigen  Regen,  den  bisherigen  Charaeter  der 
Krankheiten  in  modificiren  begannen,  und  dem  Genius  ga-> 
strieo  catarrhalis  rnorborum  eine  rheumatische  Beimi- 
schung verliehen,  auch  die  Masern  sich  mit  rheumatischen 
Leiden  eomplicirteu ,  und  mit  rheumatischen  Diarrhoen,  die 
web  zuweilen  cur  Enteritis  steigerten,  rheumatischen  Breck- 
rühren,  rheumatischem  Seitenstich  u.  dgl.  in  denselben  Kran« 
keo  gemeinschaftlich  vorkamen.  Allgemein  wnrde  iodefs  be- 
merkt, dafs  der  mit  den  Maseru  verbunden  vorkommende 
Croup,  die  Pleuritis,  Encephalitis  und  Enteritis,  die  in 
manchen  Fallen  1 6  dt  lieh  verliefen,  nur  als  isolfrte,  nicht  als 
inr  Epidemie  gehörende  Erscheinungen  betrachtet  werden 
mufsteu ,  wogegen  aber  Diarrhöen  als  ihr  eigentümlich  au- 
gehörend  erkannt  wurden.  "  . 

Die  Hohe  erreichte  die  Epidemie,  wie  wir  sahen,  im 
October,  aber  nicht  blofs  in  Hinsicht  aHf  Frequenz,  auch  in 
Beziehimg  des  Vorkommens  bedenklicher  und  gefährlicher 
Zufalle  und  in  Hinsicht  der  häufigeren  SterbefiÜIe.  Die 
schon  Ende  September  erschienenen  encephalitiscben  und  plen- 
ritischeu  Erscheinungen  ereigneten  sich  im  October  weit  häu- 
figer, und  gewahrten,  einmal  aufgetreten,  wenig  Hoffnung 
auf  eioen  *  glücklichen  Ausgang.  Es  zeigte  dies  auch  hier 
wieder  volle  Uebereinslimmiiug  mit  dem  herrschenden  Krank- 
lMitsgenins,  denn  w Ahrend  /früher  in  den  Krankheiten  mehr 
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eine  entzündliche  Reizung  der  serösen  tfnd  fibrösen  HAnfc 
wahrgenommen  worden  war,   erschien  spftter  melir  die  Af- 
fection  der  miirflseu  oder  Schleimhäute ;  auch  konnte  man  bei 
den  entzündlichen  Kopfciif  Allen  stets  wahrnehmen ,  wie  die 
Entzündung  sich  kriechend  Ton  der  NaseusckleimliaiU  über 
die  Stirnhöhlen,  Sieb-  und  Keilbciuzellen  anf  die  Dura 
maier  weitergezogen  hatte.    Der  zu  Anfang  starke  schlei- 
mige wrtssrige  Nasenausflufs  hörte  ulhnAhlig  auf  9    es  ent- 
stand häufiges  Nieseu,  Verstopfn ng  in  der  Nase  und  Reiz, 
der  die  Kinder  nbtbigfe,  andauernd  mit  den  Fingern  in  die 
Nasenlöcher  zu  bohren;  bald  gesellte  sich  hierzu  grofscüu- 
ruhe  und  Schlaflosigkeit  mit  Um  her  werfen  des  Kopfs  und 
Greifeu  nach  der  Stirngegeud^  beflige  trockne  Fieberhitze,* 
Trockenheit  des  Mundes  und  Durst,  nicht  scheu  durchdrin- 
gendes Aufschreien  nnd  Heftigkeit  in  deu  Bewegungen  f  zu- 
samnieogezogne  Pupille  nnd  Lichteiupfindlichkeit.  Allgemeine 
und  wiederholte  locale  Btutentziehuiigcii,  warme  Dnrapfe  und 
erweichende  Einspritzungen,    antiphlogistische  und  zerthei- 
Jende  Eiureibuugen ,  andrerseits  kalte  Fomente  und  Eisap- 
plicaüou,  iuuere  antiphlogistische  diaphoretische  Mittel  lei- 
steten nichts  ;  der  Kraukkeitszustaud  ging  in  Aussen witznug 
mit  den  bekanuten  soporösen  Erscheinungen  über  /  und  die 
Kranken  starben  apoplectisch.    Diese  entzündliche  Hirurei- 
zuug  übte  ihren  EiuBufs  auch  auf  die  Leber  und  deu  Darm- 
kaual  aus,  und  weit  entfernt,  dafs  die  Stühle  dadurch  ver- 
liugert  worden  warnt,  worden  sie  gegentheils  häufiger  und 
▼on  grasgrüner  oder  kiipfcrgrüuer  Farbe.    lu  einzelnen  Fäl- 
len faud  sich  in  der  Höhe  der  Kraukheit  wiederum  ein  Aes- 
ilufs  aus  der  Nase  ein,  der  dicker,  znweileu  piiruleuter  Be-  " 
sekatfeuheit  war,  gleichzeitige  Anschwellung  der  Submaxil- 
lardrüseu  zeigte,  und  die  vergebliche  Hoffnung  auf  eineu 
günstigen  Erfolg  rege  werden  liefe.    Der  Verlauf  der  ge- 
nannten Erscheinungen  war  übrigens  keineswegs  rasch,  sou- 

dero  es  sog  sich  meist  der  tödtliche  Ausgang  bis  zum  9tea 
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oder  13ten  Tage  hin,  nnd  wiewohl  die  Desqnnmntiöns-  Pe- 
riode nicht  eingetreten  War,  sondern  die  Thatijjkeit  der  fin- 
fsern  Hant  in  die  der  iiinern  aufging,  so  kann  man  den- 
noch keineswegs  behaupten,  dafs  ein  Verseil  winden  oder 
eiue  Unterdrückung  des  Exanthems  Veranlassung  zur  Ent- 
stehung dieser  Leiden  gewesen,  oder  dafs  diese  durch  sie 
herbeigeführt  worden  waren.  Gewöhnlich  stand  das  Exan- 
them die  gewohnte,  im  Allgemeinen  wahrend  der  ganzen 
Epidemie  nur  kurze  Zeit  von  3  bis  5  Tagen,  und  ver- 
schwand, indem  die  Dlüthchen  allmählig  blftsser  wurden. 

In  das  Ende  des  Oetobers  Irel  es  auch,  dafs  sehr  viele 
Kinder  von  Nasenhluten ,  Husten ,  catarrba-lischem  Fieber, 
dicken  gerötheten  Augen ,  eleu  Vorboten  der  Masern ,  die 
auch  stets  das  wirkliche  Erscheinen  des  Exanthems  erwar- 
ten liefsen,  befallen  wurdeu,  ohne  dafs  dies  sieb  für  jetzt 
oder  in  der  Folge  zeigte,  und  es  durfte  nicht  tin*uhrsrheiu- 
tich  sein,  dafs  dieae  Kinder  für  die  spatere  Zeit  vor  den 
Masern  geschützt  bleiben  werden,  wenn  angenommen  wer- 
den kamt,  dafs  die  Receptivitat  für  das  Contagium  hei  ih- 
nen nur  gering  gewesen  und  durch  die  geuaunte  catarrbali- 
sche  Auflegung  getilgt  wurde.  Diese  Erscheinung'  wurde 
auch  schou  zu  allen  Zeiteu  bei  Masern-Epidemieeu  abge- 
nommen, uud  in  Hinsicht  der  gröfsern  oder  geringem,  der 
ganz  oder  nur  unvollkommen  getilgten  Receutivitat  eines  be- 
stimmten ludivitlui  für  ein  exaiithcmatisches  Leiden,  bieten 
die  seit  20  Jahren  hautig  erschienenen  Varioloiiieu  eine  reiche 
Quelle  der  Erfahrung  dar. 

Der  zu  Ende  des  October  häufiger,  theils  isolirt,  tbeils 
mit  Masern  verbunden,  theils  nach  ihnen  erscheinende  Keuch- 
husten, deutete  schon  auf  den  Nachlafs  der  Epidemie  hin, 
nnd  als  er  im  November  sehr  vermehrt  vorkam,  war  die 
Menge  der  Masern  kranken  bedeutend  vermindert^  dagegen 
Scharlach  in  der  Form  der  Purpura  milidrU  nud  mit  sehr 
gutartigem,  Arzneimitlei  meist  überflüssig  machendem,  Cha- 
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ritctor  nicht  seilen.  Bis  gegen  Ende  des  Jahres,  verringerte 
sich  nun  mehr  nud  mehr  die  Anzahl  neuer  Masern  - Erkraii- 
bniigen  9  und  mit  dem  Jahre  1833  war  die  Epidemie  erlo- 
schen. Was  das  Exanthem  seihst  betrifft,  so  hol  dasselbe 
nichts  von  der  gewöhnlichen  Form  Ah  weichendes  dar,  des- 
halb wir  hier  kurz  darüber  sein  können. 

Das  auch  von  altern  Schriftstellern  genannte  mehrma- 
lige Vorkommen  der  Masern  hei  cinein  und  demselben,  Iudi- 
viduo  kam  auch  in  unsrer  Epidemie  vor,  und  sind  Verfas- 
ser dieses  vier  dergleichen  Falle,  drei  davon  aus  der  eiguen 
Praxis,  bekannt  geworden,  von  denen  bei  zwei  Brüdern,  bei 
Gelegenheit  eiuer  Masern -Epidemie  ja  einer  andern  Stadt 
vor  5  Jahren,  diese,  nach  dein  Zenguifs  der  aufmerksamen 
gebildeten  Eltern,  recht  bedeutend  an  deu  Masern  erkraukj 
waren,  unu*  jetzt  wiederum  <Jie  Krankheit  mit  dem  Exan- 
them in  ausgebildeter  Form  hatteu.  Eiu  dritter  Knabe  eiT 
per  andern  Familie  war  durch  ein«. seiner  Schwestern,  die 
die  Kraukheit  von  der  Schule  nach  Hause  mitbrachte ,  im 
Juli  angesteckt,  und  zu  einem  häufigen  und  heftigen  Er- 
kranken, besonders  von  Hautausschlägen,  disponirt,  wurde 
der  Knabe  von  der  Krankheit  iu  besonders  heftiger  Form 
heimgesucht,  indem  die  dabei  aufgetretenen  entzündlichen 
BrustzufalJe  kraftiges  antiphlogistisches  Eingreifen  erheisch- 
teo,  wobei  auch  das  Exanthem  sieh  besonders  lange  auf  der 
Haut  erhielt.  Die  sorgfältige  Absonderung  der  übrigen  Ge- 
schwister vermied  deien  Ansteckung.  Als  nun  aber,  beide 
Kranken,  Bruder  und  Schwester,  seit  lange  genesen  waren, 
erkrankte  um  die  Mitte  Noveinhers,  also  volle  5  Monate 
später,  eine  andere  Schwester  des  Knaben  au  Masern,  und 
gegen  Ende  des  Monats  wurde  dieser  wiederholt  nach  vor- 
hergegangenem lOtä'gigein  Kränkeln  vou  deu  Masern  befal- 
len, nud  in  einer  Weise  wiederum  ergriffen,  dafs  er  als 
eine  klinische  Norm  in -jeder  Hinsicht,  besonders  auch  in 
Betracht  des  ausgebildeten  Exanthems,    aufgestellt  werden 
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konnte,  wobei  bemerkt  werden  mufe,  dafs  dieselben  heftigen 
entzündlichen  Brustzufalle  wie  vor  wenigen  Monat  (Mi  wiederum 
den  ganzen  antiphlogistischen  Hcilapparat  erheischten.  Auch 
das  mehrmalige  Vorkommen  von  Maseru  (lecken  in  Zwischen- 
räumen vou  einigen  Tagen  ,  bis  der  wirkliche  Ausbruch  der 
Masernkrankheit  mit  dem  Exanthem  erfolgte,  wurde  beob- 
achtet. 

Am  Schlüsse  gedenke  ich  eines  masernkranken  Kna- 
ben 9  bei  dem  das  Ueberspringeu  der  entzündlichen  Begleiter 
von  einem  Orte  znm  andern  auffiel.  E9  wurde  dieser  Knabe 
w flb rend  der  gutartigen,  von  der  gewöhnlichen  Diarrhöe  1>e^> 
gleiteten  Form  der  Masern  plötzlich  von  einer  heftigen  JLa- 
ryngitis  befallen,  die  indefs  der  schleunigen  und  kräftigen 
Hülfe  wich,  als  eich  mit  einemmal  die  bis  dahin  nur  wenig 
ahlcirten  Augen,  bei  aller  Vorsicht  der  Verdunkelung  des 
Krankenzimmers,  heftig  entzündet  zeigten.  Es  bedurfte  nnr 
localer  Blotentziebungen  und  ableitender  Mittel ,  um  ancÄ 
dies  Leiden  zu  beseitigen  ;  aber  schon  trat  ein  drittes  hefti- 
ges Ea t zu ndouirs leiden  auf,  indem  der  immer  noch  andauernde 
bis  dahin  leichte  Durchfall  sich  zur  heftigen  entzündlichen 
Dysenterie  umgestaltete,  und  die  Genesung  des  Kranken 
sehr  verzögerte.  ''  1 

Wie  schon  Vogel  nnd  Altere  Schriftsteller  bemerkten, 
haben  Masem-Epidemiccn  als  Nachläufer  gern  Pocken-Epi- 
demieen.  Grade  so  verhalt  es  sich  auch  bei  der  so  eben 
aufgehörten  Epidemie,  indem  seit  vielen  Jahren  sowohl  in 
der  Stadt  Posen  als  deren  Umgegend  nicht  so  viele  Variola*, 
nnd  Varioloid-Krauke  vorkamen  als  eben  jetzt,  und  es  ganz 
den  Anscheiu  gewinnt,  als  wollten  sie  6ich  epidemisch  sehr 
ausbreiten. 

Posen,  Februar  1833.  '  "  rT  tl 

I 

1      '  ... 

1 4  '  I  '    *  "  • 
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J    Einiges  aus  dem  Gebiete  der  practiscbeo 

Geburtshiilfe, 

■ 

Vom 

Hofrath  Dr.  Hatiek  in  Berlin. 

(Fortsetzung.) 

*    4.   Epileptische  Krämpfe  einer  GebArenden. 

*  :  Eine  ErstgebArende  von  untersetztem,  starkem  Körper- 
lian  befand  eich  bis  zur  letzten  Zeit  ihrer  Schwangerschaft 
sehr  wohl ,  nnr  däfe  die  Fufse  bis  oben  hinanf  im  höchsten 
Grade  angeschwollen  waren,  und  ihr  das  Gehen  unmöglich 
machten.  Wegen  ihrer  Vollsafiigkeit  war  sie  im  7ten  Mo- 
nat znr  Ade*  gelassen  worden.  Als  ich  am  7.  August  1821, 
Mosens  9  Uhr,  bei  den  ersten  Weben,  welche  nur  schwach 
eintraten,  gerufen  wurde,  sah  ich  mich  veranlafst,  ein  Ader- 
lafs  von  16  Unzen  zu  verordnen.  Bierauf  vergingen  9  Stau- 
den mit  fortdauernden  schwachen  Geburtsschmerzen,  als  plötz- 
lich Abends  6  Uhr  epileptische  KrAuipfe  mit  grofcer  Hef- 
tigkeit eintraten.  Ich  Hefs  abermals  und  zwar  20  Unzen 
Blut  weg.  Es  trat  keine  Remission  ein.  Innerlich  Mittel 
anzuwenden  war  nicht  möglich.  Fünf  Stunden  später,  um 
11  Uhr  Abends,  war  die  Geburt  so  weit  vorgenickt,  dafs 
fch  die  Eihäute  sprengen  und  die  Zange  anlegen  konnte, 

■ 

welches  wegen  fortdauernder  Krämpfe  höchst  schw  ierig  war. 
Nur  mit  der  beharrlichsten  Mühe  gelang  es  mir,  den  noch 
sehr  hoch  stehenden  Kopf  hernnterzuzieheu.  Die  Nachgeburt 
folgte  bald.  —  Das  Kind,  eiu  Knabe,  war  von  gewöhnli- 
cher Gröfse,  aber  gewifs  seit  12  Stauden  schon  todt,  da 
die  Nabelschnur  grüu  war. 

<  Nach  der  Entbindung  trat  zwar  eiu  Nachlafs  der  Krämpfe 
ein,  jedoch  das  seit  7  Stunden  fehlende  Bewufstsein  kehrte 
noch  nicht  zurück.  Im  Gegen  theii  traten  Nachts  um  1  Uhr 
die  Krämpfe  von  neuem  ein,  wogegen  wiederum  3  Tassen 
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Blut  weggenommen ,  und,  da  sie  wieder  schluckte ,  innerlich 
Aq.  aiitihysterica ,  CkamomUl,  Tr\  emrior.  aeth.  <ond 
Ofjii  croe.  alle  hallje  Stunden 'gereicht  wurden.    Auf  den 
Rath  meines  herbeigerufenen  Beistandes,    des  seligen  Dr. 
Heinr.  Meyer,  wurde  die  Gabe  des  Opium  bis  zum  hal- 
ben Gran  alle  halbe  Stunden  noch  vermehrt ,    auch  Opiat- 
Einspritzungen  in  die  Gebärmutter  angewendet.  Hierauf  He- 
lsen die  Krämpfe  sehr  bald  nach,    der  Pitts  wurde  ruhig, 
lind  nachdem  ich  16  Stunden  nach  der  Entbindung;,  ans 
Vorsorge,  den  Uriu  mit  eiuem  Katbeter  abgelassen  hatte, 
kehrte  dasBewufslspiii  erst  30ßtnnden  nach  derselben  wpe~ 
der,  so  dafs  es  in  Allem  36  Stunden  gefehlt  hatte,  die EmV 
hundene  wie  aus  einem  Tranm  erwachte,  und  sie* Top  allem 
Vorgegangenen^  keine  Erinnerung  und  Ahuuug  hatte.  Sie 
befand  sich  so  wohl,  dafs  keine  Arzuei  gegeben  wurde.  Am 
4teu  Tage  trat  ein.  heftiges  Milcbfieber  mit  Kopfweh  >  ,4#r 
spannen  der  Brüste  ein ,  wogegen  Blutegel  am  Kopf,  JEfof 
ctuqr.  lenit.,  Syr.  maunae ,  Natrum  nitricum ,  Aqu+ 
jperqs.  mit  dem  besten  Erfolg  angewendet  wurden.  Am 
9ten  Tilge  mufste  sie  wegen  fortdauernder  gastrischen  Be- 
schwerden ein  Brechmittel  nebmeu,  dem  wieder  Abführnuge« 
folgten,  welche  Mittel  vortrefflich  wirkten.    Am  14tenTage 
eufciaml  plötzlich  Pnlegmatia  dolens  ,  welche  aber  Blut- 
egeln au.  deu  Sebeukelu,  Einreibuugeu  von  Merkur  mit  Opium 
uud  ioneru  Abführungen  sehr  bald  wich,  so  dafs  Patientin 
ihrer  vollständigen  Besserung  schnell  entgegenging,  uud  14 
Monate  nachher  ein  lebendes  Kind  sehr  leicht  geboren  bat* 

•  •  - 


5.    Inversio  uteri. 


Eine  Erstgebärende  (Frau  eines  Gehcimen-Secretairs), 
jm  Thiergarten  wohnhaft,  hatte  Nachmittags  um  2  Uhr  re- 
gehuäfsig  geboren,  allein  eine  heftige  Haemorrhagia  uteri 
,  welche  die  anwesende,  alte,  eigensinnige  Hebamme 
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« 

nicht  zn  ergründen  verstand.  Brustkrflmpfe  traten  <eia,  Abends 
10  Uhr  rief  man  mich  dam.  Der  Utcrut  lag  uiogekekrt 
in  - der  Vagina  y  also  Inversio  uteri  incompleta.  Sogleich 
reponirte  ich  deu  durch  das  Orificium  gefallenen  Fundus, 
der  Uterus  contrahirte  sich ;  allein  die  Marmorkalte  des 
Körpers  nnd  der  aussetzende  Puls  kündigten  den  nahen  Tod 
»n,  welcher  «ach  einer  halben  Stunde  erfolgte«  Die  verord- 
neten A rateten :  Aq.Cinnam^  Aether,  Opium  n.  s.  w.  ka- 
men wegen  der  Entfernung  zu  spät,  die  vorhandenen  Mittel, 
Thee  mit  Wein,  Waschungen  nnd  Reibttugen  mit  Spirituo- 
sen Mitteln  ii.  s.  w.  waren:  fruchtlos. 

Die  andern  Tages   unternommene  Section  bestätigte 

Mofs  die  Inantias.vasorum. 

f  •  •  » 

'»-•»'      ■«     #  t         •  *  «  . 

*  *     '!      "  '     6.   Aehnlicher  Fall. 

Eine  Dame,  welche  das  erstemal  durch  Instrumentals 
Jriilfe  von  einem  renommiilen  Operateur  entbunden  und  der 
Ton  demselben  zugleich  angedeutet  worden,  dafs  sie  ohne 
diese  nie -würde  gebfireu  können,  hatte  das  zweitemal  eine 
regelntafstge  und  leichte  Geburt  eines  starken  nud  gesunden 
Kindes,  deren  Hergang  in  meilirr  Gegenwart  nur  4}  Stau- 
den wahrte.  Allein  der  Abgang  der  Nachgeburt  erfolgte  mit 
einer  starken  Wehe,  und  sliefs  die  n  in  gekehrte  Gebärmutter 
mit  der  daran  sitzenden  Nachgeburt  bis  zu  den  hufsern  Ge<- 
burtstheilcn  heraus,  wobei  der  Grund  derselben  sich  bis  zur 
Grofse  einer  Faust  zusammengezogen  hatte.  Ich  kann  wohl 
sagen,  dafs  ich  einen  Augenblick  stutzte,  schob  aber  sodann 
den  Grund,  summt  der  daran  silzenden  Nachgeburt,  wieder 
durch  tiieVaginä  und  das  Orifcium%  und  kehrte  deogaur 
zen  Uterus  mit  geringer  Mühe  um,  welcher,  sich  schnell 
zusammenziehend,  meine  Hand  sauiint  der  Nachgeburt  her*- 
ausdrängte.  Es  ging  dabei  nicht  allein  nur  wenig  Blut  verr 
loren,  sondern  auch  Niemand'  von*  den  Umstehenden  ahndete 
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etwas  von  dem  Vorgegangnen,  bis  ich  ob  denselben  nachher 
erzählte.  Sic  befand  sich  darauf  schr^wohl,  hat  nachher 
noch  tier  Kinder  glücklich  geboren,  und  lebt  noch  heute, 
nach  18  Jahren ,  in  höchster  Fülle  der  Gesundheit. 

Dieser  Fall  mag  als  Beweis  dienen,  dafs  es  nicht  al- 
lein möglich  9  den  Fundus  uteri  saramt  der  noch  daran  ei- 
tzenden  Nncbgcburt  zu  rcponireu ,  sondern  dafs  dies  auch 
ein  höchst  notwendiges  und  nützliches  Verfahren  wegeu  des 
dadurch  sn  vermeidenden  Blutverlustes  sei, 

7.   Aebnlicher  Fall. 

Am  19.  Juli  1813,  Nachmittags  um  2  Uhr,  gebar  die 
Frau  eines  hiesigen  Buchhändlers,  nach  fünfstündigen  Schmer-  x 
aeo,  ein  lebendes  und  völlig  ausgetragues  Madchen.  Die 
Geburt  desselben  war  regelmäßig;  allein  durch  eine  sitzende 
Lage  auf  einem  obsoleteo  Gebarstnhl  und  eine  wahrschein- 
liche Uebereilung  der  anwesenden  Hebamme  mit  dem  Lösen, 
der  Nachgeburt  entstand  Iitversio  uteri  completa.  Der 
Fundus  uteri  wurde  aus  der  Vagina  herausgedrängt.  Die 
Hebamme  löste  erst  die  Piacent a  ab,  und  versnebte  als- 
dann die  Reposition ,  welche  sie  so  unvollkommen  machte,  . 
dafs  sie  den  Fundus  blos  in  die  Vagina  hineinschob ,~ um 
ihn  den  Augeu  der  sie  Umgebenden  zu  entziehen«  Wäh- 
rend dieses  Verfahrens  war  eine  furchtbare  Blntuug  entstan- 
den, und  man  suchte  schleunige  Hülfe.  Meine  Ankunft  er- 
folgte nach  einer  halben  Stunde«  Ich  fand  die  Eutbiindeue 
in  ihrem  Blute  schwimmend,  todteublafs  und  leii  heu  kalt. 
Nur  meine  Berührungen  prefsteu  ihr  von  Zeit  zu  Zeit  einen 
lauten  Schrei  aus.  Bei  der  iuneru  Untersuchung  umschrieb 
ich  eiue  runde  harte  Geschwulst,  die  dem  Kopfe  eiues  Kin- 
des nicht  ganz  unähnlich  war.  Der  Muttermund  war  nicht 
zu  erreichen»  Zweimal  versuchte  ich  die  Reposition,  allein 
sie  mifslaug,  weil  die  Cimtractieu  im  Orißcio  zu  stark, 
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und  mitten  in  demselben  c>  Fundus  uteri  völlig  elngc- 
klemmt  war.  Das  Bluten  währte  immer  fort,  die  Kranke 
wurde  einer  Todten  immer  Ähnlicher;  ich  mufste  es  daher 
zum  driUenmaJc  mit  der  grbfeten  Kraft,  die  mir  Verzweif- 
lung eingab,  versochen,  und  siebe  da!  —  es  glückte,  ich 
brachte  den  Fundus,  von  meinen  Fingern  krampfhall  niu^ 
fafst,  durch  den  Muttermund  zurück,  nnd  Hefa  meine  Haud 
so  lange  im  Utero,  bi9  die  Kraft  seiner  Contractioneu  sie 
herausdrängte.  Wohl  zehn  Minuten  hatten  meiue  Anstren- 
gungen gedauert,  in  welcher  Zeit  sie  einigemal  einen  Efs- 
lölfel  Aq.  Cinnam.  x.  v.  mit  Aeth.  acet.  genommen  hatte. 

Von  dem  Angeublick  der  Reposition  horte  zwar  das 
Bluten  auf:  allein  die  Schwäche  war  ungeheuer,  und  mit 
jedem  Athemznge  fürchtete  man  den  Tod.  Ihr  einziger 
stöhnender  Schrei  war  nur  nach  Luft.  In  Gemeinschaft  des 
selig.  Dr.  Heinr.  Meyer,  des  Arztes  der  Familie,  wurde 
nun  Folgendes  mit  ihr  unternommen:  Innerlich  Tr.  tasten 
aeth.y  Tr.  valerian*  aeth*,  Tr.  cinnam.,  alle  Viertelstun- 
den ein  Theelöflel  voll  mit  Znckerwnsser ,  abwechselnd  mit 
Gaben  von  Bouillon  und  Weingelbe,  und  zum  Getränk  Ha- 
ferseim mit  Eigelb.  Ferner  Reiben  des  Gesichts  und  der 
Brust  mit  in  heifsen  Wein  gebrühtem  Flanell  und  Umschläge 
davon  auf  Brust  und  Unterleib ,  zwei  Sinapismen  auf  die 
Waden,  zwei  anf  die  Plant ae  pedum,  Waschen  der  Ex- 
tremitäten mit  heifsem  Eau  de  Colo&ie,  ein  Kly stier  von 
Kamillen  wein  uud  späterhin  ein  gewöhnliches  Kly  stier,  In- 
jektionen in  den  Uterus  von  Kamillenwein ,  Magnetisiren 
des  eiskalten  Gesichts  (damals  zur  Wohlfahrt  der  practischen 
Heilknude  gehörend),  nnd  zuletzt  ein  warmes  Bad,  in  wel- 
chem sie  sich  vortrefflich  befand,  und  der  qnalende  Luft- 
mangel  sie  auf  einige  Zeit  verliefe*  Auch  20  Tropfen  Ace- 
tum  concentratum  in  Wasser,  und  ein  anderes  mal  20 
Tropfen  Tr.  valerian.  ammoiu  in  Wasser  wurden  einmal; 
gereicht.    Schlecht  bekämet*  ihr  eiuige  Schlucke  kalter  Li- 

>  • 
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motifWe  tt*  spfttftrhm  kalten  Fcifsbiers,  nach  weinten  sie 
ein  stetes  Verlangen  hatte,  dem  endlich  nachgegeben  worden; 
es  trat  Singultus  darnach  ein.  Alles  dieses  halte  uns  fünf 
Standen  unnnterhrochen  beschäftigt,  das  Stadium  der  hoch-  v 
sten  Lebensgefahr  schien  Vorüber,  und,  selbst  erschöpft  ?oo 
diesen  Anstrengungen,  sehnten  anch  wir  uns  nach  einer 
Pause,  Wahrend  der  Nacht  wurde  eine  Emulsio  amygda- 
larum  e.  Aqua  cinnam.  j.  v.  nnd  Aeth*  acet.  e.  Oleo 
chamomilL  aeth.  ana,  alle  Stunden  20  Tropfen,  abwech- 
selnd mit  der  ersteren  gereicht. 

>i  Am  andern  Morgen  war  sie  zwar  ohne  Schmer- 
zen, klagte  nicht  mehr  über  Luftmangel,  hatte  in  der  Nacht 
jedoch  gar  nicht  geschlafen  nnd  ein  starkes  Fieber»  jAcid. 
phosphor.  c.  Syr.  ruh.  idi 

3t er  Tag.  In  der  Nacht  Erbrechen,  welches  nach, 
einer  Emulsion  nnd  einem  KJjstier  aufhörte.  Grofse  Aen- 
fseruugen.  des  Schmerzes  in  den  untern  Theilen.  Die  Un^ 
tersnehnng.  ergab  :  die  Labia,  major a  stark  angeschwollen, 
durch  die  Quetschungen  mit  Blut  unterlaufen ,  die  Epider-, 
mis  an  einige«  Stellen  gelost.  In  der  Vagina  grofse  Hitze, 
das  Orißcium  uteri  gut  geschlossen,  das  Collum  sehr  an- 
geschwollen nnd  bei  der  leisesten  Berührung  sehr  schmerz- 
haft. Lochien  .forbaiiden  und  von  natürlichem  Gewch.  — 
Die  folgenden  Tage  vergingen  noch  unter  maonichiachen 
Leiden,  uaiuentüch  unter  periodisch  sehr  heftigen  Schmerzen, 
die  von  einer  bald  vollständig  ausgebildeten  Entzünduug  der 
Vagina,  welche  iu  superficietlen  Brand  überging,. herrührten. 

Am  9teo  Tage  stiefseu  sich  grofse  Stücke  iodter. 
Epidermis  aus  der  Vagina  los.  Diese  Absonderung  dauerte 
in  den  nächstfolgenden  Tagen  noch  fort,  und  es  wurde  we- 
gen der  grofsen  .Wnndflache  nun  blofs  mit  Haferseim  oud 
alsdann  mit  reinem  Roseow asser  injicirt,  welches  letztere  Ton 
besonderer  Wirkung  war.  Erst  jetzt  konnte  mit  dem  Anf- 
höreu  de*  Fiebers  eiue  nährende  Diät  eintreten.  Innerlich 
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toiMet.  China* :  «VW  lilfe  :  3  Blonde«  Po  ter  aus  4  Gr«. 
Amnion,  muri'at,  mart.  u.  s.  w. 

Am  14ten  Tage  safs  die  Kranke  am  Fenster,  »nd 

»• 

war  so  auf  eine  für  die  Kunst  gewifs  ehrenvolle  Art  vom 
Tode  gerettet.  Wegen  mangelnder  Milch  in  den  Brüsten 
wurde  dak  Kind  t war  einer  Amme  üliergpben,  starb  aber 
dennoch  nach  3  Wochen ,  mehr  als  Folge  einer  früheren 
sehr  zn  entschuldigenden  mangelhaften  Wartung,  da  die 
Kräfte  Aller  für  die  Mutter  in  Ansprach  genommen  worden 
-waren.  In  den  nächsten  fünf  Jahren  hat  sie  noch  dreimal 
regelmUfsig  geboren.  f  - 
»"  Wie  würde  wohl  ein  homöopathischer  Arzt  bei  einem 
solchen  Falle  verfahre«  ?  — :  Je  nun,  er  würde  ihn  nach  sei-« 
«er  Weise  behandeln ,  and  bei  eihän  tödtlicben  Ausgang  in 
dem  Worte  „zur  ' spät "  hinreichende  Entschnldigung  finden. 
Aber  vielleicht  halt  er  denselben  seinen  Kräften  nicht  nnge^ 
jHWeii^—  l)ie%  m\Ü  ich  verneinen,  da  ich  vor  einiger  Zeit 
erlebt,  dafs  ei«  Homöopath  die  Kin facht ngi  bei  einer  Dame 
nach dberttarftfafer  Eiitbindniig  äecb  'eitle  halbe  Stande,  fflr 
^mögKeh  eintrete^mleO  Fall ,  tfafe  -etwa*  «ofserordetttliehes 
vorfallen  köunte,  zu  verbleiben^'  milk  kluger  Miene»  flu imhnw 
Wohl  möchte  ich  *inrorfl  bei  dem  ZtimmmeutreiTen  eines 
Homöopathen  mit  einer  Maeniarrhagia  uteri  stiller. Beob- 
achter sein;  hiefse  dies  nicht  mit  eiuem  Menschenleben 
Hoho^ treiben!—  •       »    r    '   -  \  ^ 

8.    Tod  and  Leben,  Monate  lang  mit  einander 

,     .vereinigt.    (  . 

Eine  zum  zweitenmal  schwangere  Fraa  eines  hiesigen 
Militairßeamten ,  Von  harter  Constitution /  hatte  in  der  Mitte 
des  8ten  Monats  ihrer  Schwangerschaft  einen  mä feigen  Blüt- 
Abgang,  der  aber  nach  'drei  Tagen  wieder  aufhörte.  Dabei 
var  sie  frei  von  Schmerzen  und  der  Muttermund  blieb  ge- 
schlossen.  14  Täge  (später,  Abends  am  6  Ubrt  wurde  ich 
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plotzticb  en  ihr  gerufen,  und  bei  Ihcinem  «ngcnfciici 
Erscheinen  fand  ich  bereits  eine  verweste  Frucht  von  5  Mo- 
naten »wischen  ihren  Schenkel» ,  welches  Stück  ,        8.0  es 
„annte,  ohne  z»  wissen  was  es  war  ,  ihr  plötzlich  wegge- 
schossen  sei    Ohne  mich  darüber  zu  fiufeern,  »ahm  «  u 
dasselbe  fort',  stellte  eine  Untersuchung  an   und  fand,  dafs 
eine  »weite  Frneht  sich  mit  dem  Kopfe  regelmäßig  zur  Ge-, 
hurt  stellte,   deren  Bewegung  aber  die  Gebarende  als  sehr 
«Awach  angab.     Mit  Wahrscheinlichkeit  daher  erwartete 
ich  den  baldigen  Abgang  einer  ähnlichen,  oder  wenigstens 
schwachen,  im  Sterben  begriffenen  Frucht,  besonders  da .  die 
Gebort  *n  früh  eintrat.  Allein  «ach  Verlauf  von  3  Stunden, 
während  welcher  Zeit  die  Wehen  nach  und  nach  stärker  ge7^ 
worden  waren,  gebar  sie  ein  Sinonatlickea,  zwar  nurklej-, 
«es,  aber  dennoch  k'täftig  schreiendes  Kind.  Jede  Frucht, 
hatte  ihre  besondere  Nachgeburt. 

,  Merkwürdig  scheint  mir  hier,  d*fe,  Tod  nnd  Leben, 
Monate  laug  so  friedlich  neben  einander  wohnten,  nnd  fragt, 
es  sich  wobl,  ob  dies  auch  der  Fall  gewesen  sein  würde* 
wenn  beide  Früchte  nur  Einen,  Mutterknehen  gehabt,  nur. 
von  Einem  Heerde  gelebt  halten?,  r?^  »    ■  •'■•»  ' 

,    (Fort*ettunft*ft  folgen  ;nacn?ten».) 

Witterung«-  und  Krankheits  -  Constitution  in 
Berlin  vom  Monat  Februar  d.  J. 

,    t.       ■  MitgethciU    '      *'  ^ 

von  der  Redadtiom 

Die  Witterung  zeigt?  sich  vorwaltend,  mild  und  heiter. 
Der  Barometerstand  erlitt  keine  bedeutenden  Schwankungen., 
Die  gröfstcu  Veränderungen  Wien  in  die  ersten  Tnge^  wo 
er  am  3ten  sei»  Minimnm  für  den  ganze»  Monat  erreichte, 
i323.07'"  Par.  im  Niveau  der  Spree);  ziemlich  glcicbblci- . 
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bend,  grftktentheils  Habe  dem  barOnrttnschen  Mittel  für  Ber- 
lin, zeigte  er  sich  vom  5tea  bb  Uten.  Am  l&ten  tritt 
»Jeder  eine  6chwanknng  cid,  vielleicht  Vorbotin  des  heftig 
gen  Sturms  vom  17ten  »od  I8ten,  der  sich  auch  hier  aus 
SW.  bemerklich  machte.  Das  Maximum  fallt  für  den  gan- 
zen  Monat  auf  den  22sten  (358,31'"  Par.).  Die  Windrich* 
tnng  war  Torherrschend  S.,  SW»  nnd  W»  Die  heftigsten 
Stürme  in  der  Mitte  des  Monats  kamen  aus  SW.  und  hin» 
gen  mit  den  in  Frankreich  und  den  Niederlanden  beobach- 
teten Orkanen  zusammen.  Die  Temperatur  war  im  Ganzen 
60  mild,  dafs  sie  eher  dem  Früblinge  als  der  jetzigen  Jah- 
reszeit angemessen  erschien.  Sie  hielt  4icii  int  Mittel  zwi- 
schen 0  ond  5°,  ging  selten  darunter,  aber  öfters,  nament- 
lich im  Anfange  des  Monats,  darüber  hinaus.  Der  niedrigste 
Thermometerstand  war  am  lsten  Morgens  (—  4,4°  R.),  der 
höchste  am  Ilten  Mittags  (+ 9,9°  IL).  Niederschlag  als 
Schnee  nnd  Regen  erfolgte  nur  selten*  Die  Luft  zeigte  sich 
hinsichtlich  der  Feuchtigkeit  mehr  dem  Maximum  als  dem 
Minimum  nahe*  Am  trockensten  war  sie  am  Ilten  Mit- 
tags, 61  p.  C*,  am  feuchtesten  am  4tcn  Morgens,  98  p.C# 
Die  Krankheiten. nahmen  mit  dem  Verlaufe  des  Monats 
immer  mehr  nnd  mehr  ab,  was  um  so  mehr  auffallen  konnte, 
als  der  Tergangene  Monat  den  Aerzten  so  Tide  Beschäfti- 
gung gegeben  hatte.  Die  Constitution  war  im  allgemeinen  * 
Torherrschend  catarrhalisch,  nnd  machte  sich  nur  öfters  auch 
in  catarrhalisch -rheumatischen  Comp)icatioueo  gehend.  Die 
Masern  kamen  zwar  immer  noch.,  und  zwar  fortwährend 
gutartig.  Tor,  nahmen  aber  gegen,  Ende  des  Monats  mehr 
und  mehr  an  Verbreitung  ab»  Neben  ilmen  waren  die  herr- 
sehenden  'Formen  catarrhalische  Husten ,  Anginen,  Aphthen« 
bildnng  bei  Kindern,  nnd  catarrha)iscb*rheumatische  Fieber« 
Hautefflorescenzen  mannichfacher  Art  kamen  nicht  selten  zur 
Beobachtung.  Leider!  mufs  hier  namentlich  der  Pocken  ge» 
dacht  werden ,  die  thtils  in  ihrer  achten  und  ursprünglichen 
Band  I.  11  * 

* 
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Form,  tbeils  als  Yariöloid  roodifirirty'aach  ini  Februar  wie* 
der  mebr  and  mehr  vorkauen^  die  idteru  Beobachtungen 
*on  gleichzeitigem  Vorkommen  der  Pocken -Epidemica  mit 
calaiThnliscb- gastrischen  Forme o  neu  bestätigend.  Die  io~ 
4or»tliitodeo  Fieber  »od  nocli  i  inuBtt,»cit  wieder  torge* 
kommen,  ebea  so  wenig  machten  sicit~die  reinen  EuUündun* 
gen  geHeed,  und  die  wenigen  im  Allgemeinen  zur  Behaod* 
fcog  gekommenen  Entzündungen  der  Brust-  ond  Unterleibs 
Organe  trüge»  mebr  den  rheumatischen  Cbaracter. 

Im  Grofsberzogfbhm  Posen  wnnfen  im  Jahre  1830, 
nach  der  amtlichen  Hauplbe»6lkernogstabelle,  geboren: 
in  den  Stödten  .   11,236  Kinder,  :' 
auf  den.  Lande  .  30,658  ^ 

iVÄWitalr    .  .      210  -  

zusammen   «2,104 Kinder. 
Unter  diesen  Gehörnen  waren  uneheliche  im  Ver- 
hältnisse au  den  ehelichen  Kiudero:    '  ' 

in  den  Städten  =  1  :  151, 
auf  dem  Lande  =  1  :  2*j 
ansummen   1  :  21|. 
In  der  Sfadt  Päse«  war  (wie  in  Berlin)  nahe  jedes  sie- 
bente Kind  unehelich.  1  Im  Poseoer  Regierungsbezirk  kamen 
nater  27,988  Torgefallenen  Geburten  330  Zwillings,  nnd  7 
Drillings-Geburten  vor,  es  kam  also  auf  (nnr)  85  Geborten 
Eine  Zwillings,  und  anf  3998  Eine  Drilliogs-Gebort ,  letz, 
leres  das  ziemlich  feststehend«  VerbÄltnUs. 
Gestorben  sind: 

In  den  Stödten   ,   10,801  Personen, 
auf  dem  Lande   ,  28,377  — 
im  Militair   .  .      153  — 

lusammen   39,383  Personen. 
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tp»)e  des  J.  1$2$  auf  1 ,057,3£7  Sis^en  belief,  fco  kkm  im 
».1830  fast  genan  KSehmt  auf  ajLehende,  und  ITedes- 
6dl  auf  27  Labende,,  oad  es  ist  liiernach  dai  allerdings 
recht  günstige  Verlmltoifs  der  Geburten  dnrcb  das  sehr  un- 
günstige VerbAllnifs  der Sfcrbejalle  wieder  ausgeglichen  wor- 
den.  (Ruhr  tind  Nerventieber  hatten  viele-  Opfer  gefordert.) 
Durch  Selbstmord  verloren  nqr  40  Afänner  uud  11  Wei- 
ber, zusammen1  51  Personen,  ihi1  Lebe»;  diese  sehr  erfreu- 
lich auffallende  Tbatsachoj  ist  ein  abewualiger  Beweis  ^ei- 
ner an  einem  ander*  Orte  (BeKräge  zur  raedif;  Statistik 
fu.  s.  w.  Berlin,  1$25)  darebgelabrtea  Behauptung  von  der 
Seltenheit  des  Vorkommens  des' Selbstmordes  in  einer*  ca- 
tholischeu,  oder  der  Mehrzahl  nach  catholischen  Bevölkerung. 
Bei*  der  Kiederfcnnft  uud  im  Kindbette  starben  539  Mütter, 
also  nur  je  die>  achtzigste  Wöchnerin,  eiu  so  unbegreif- 
lich günstiges  Verhaliolfs,  (in  ^r  gaua^en  Proyinz  sind,  nach 
amtlichen  Datis,  nur  68  Geburtshelfer  und  509  Hebammen 
afisAfeig,)  ^afs  icb  ^b  vergefceus  nach  der  Erklärung  des- 
selben  umsehe.  Durch  die  Pocke«  starbea  leider!  nieder 
557  Personen,,  an  der  Wasserscheu  aber  nur  o/ej,  uud  yenu 
letztens  als  ein  Siejg  der  Mediana! -Pobzei  angesehen»  wer- 
den  kaun,  so  ist  nur  zu  wünschen,  dafs  sich  dieselbe  aber- 
mals und  immer  mehr  und  mehr  auch  wieder  bei  den  Pok~ 
keu  bewähre«  möge,  die  unglücklicherweise  sieb  wieder,  zur 
mediduischeo,  Aufgabe  für  die  JeUtweh  zu  gestalten  be- 
ginnen«.   \  Casper, 

Kritischer  Anzeiger  neue*  und  eingesandter 

Schriften- 

♦  *  *  — j 

].  G,  Hoff  mann,  die  Wirkungen  der  asiatischen  Cholera 
im  Preufsiscben  Staate  während  des  Jahres  1831.  Nach 
den  bei  dem  statistischen  Bureau  eingegangenen  Nach- 
richten.  Berlin  (bei  Pümmler)  im  60  S.  4»  - 
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(Mit  Unbefangenheit  in  Beziehung  auf  die  Extreme  in  den 
Ansichten  über  die  Verbreitung  der  Cholera  untersucht 
der  berühmte  Verf.  hier  nach  Zahlenverhältnissen,  die  au- 
thentisch genannt  werden  müssen,  wenn  auch  in  einzelnen 
Fällen  eine  ganz  vollständige  Genauigkeit  an  sich  unmög«- 
lich  ist,  die  todtlichen  Wirkungen  der  Krankheit  auf  die 
Preufsische  Bevölkerung»  Der  Staat  hatte  Ende  1831  mit 
Militair  13,038,960  Einwohner;  in  diesem  Jahre  waren 
462,665  gestorben  (also  das  bedeutende  Verhälmifs  von 
1  :  28},  Ree),  darunter  32,647  an  der  Cholera;  (also  war 
von  allen  Lebenden  1:399,  unter  den  Verstorbenen  aber 
der  fünfzehnte ,  1 :  14  von  der  (jbolera  hingerafft  worden* 
Rec,)#  Der  Vf.  zeigt  beweisend,  wie  der  Cholera  schon  in 
den  letzten  Jahren  eine  gröfsere  allgemeine  Sterblichkeit 
vorherging,  woran  namentlich  Faulfieber,  die  sich  in  Folge 
der  nassen  Witterung,  der  schlechten  Erndlen  und  der 
IJeberschwemniuiigen  besonders  an  der  Weichsel  und  im 
'  Grofsberzogthum  Posen  entwickelten,  die  Schuld  trugen* 
Diese  gröfsere  allgemeine  Sterblichkeit  begleitete  über- 
all die  Choleraseuche,  und  der  Vf.  versucht  desfallsige  Er- 
klärungen in  beider  Hinsicht,  indem  er  dies  gröfsere  Ster- 
ben als  Ursache  wie  als  Folge  der  Cholera  deutet.  (Gans 
genügend  wird  sich  aber  hierüber  erst  in  der  Folge  ur- 
theilen  lassen;  denn  so  wie  der  Verf.  die  zehn  Jahre  vor 
der  Seuche  in  statistischer  Beziehung  betrachtet  hat,  in  de- 
'  hen  gleichmäfsig  die  Mortalität  stieg,  so  werden  sich  erst 
die  zehn  nachfolgenden  Jahre  untersuchen  lassen  müssen, 
um  einen  festen  Vergleichungspunct  in  dieser  Thatsacbe 
zu  gewinnen,  die  die  wichtigste  in  der  ganzen  vorliegen- 
den Schrift,  und  von  viel  höherer  Bedeutung  ist,  als  der 
Vf.«  als  Nichtarzt,  zu  glauben  scheint,  weil  sie  über  das 
Leben  der  Epidemieen ,  wie  über  die  Natur  der  Cholera 
als  Seuche,  grofses  Licht  verbreiten  roufs»  Denn  dafs  z«  „ 
B.  die  „Choleraangst,"  die  auch  der  Vf.  heranzieht,  nicht 
genügt,  um  Jene  allgemeine,  gröfsere  Sterblichkeit  zu  er- 
klären, wird  uns  jeder  Arzt  zugeben.  Ree.)  Wie  nun  die 
j£üge  der  todtlichen  Wirkungen  der  Seuche  sich  in  den 
einzelnen  Landestheilen  gestalteten,  dies  müssen  wir  dem 
Leser  überlassen,  in  der  Schrift  selbst  zu  studiren,  die  an 
sich  eben  so  interessant,  als  unentbehrlich  für  den  künf- 
tigen Geschichtsschreiber  der  Cholera  ist,  dem  wir  nur 
nicht  in  den  nächsten  Mefscatalogen  zu  begegnen  wün- 
schen ,  weil  erst  noch  mehrere  solcher  mühsamen  Vorar- 
.,  beilen,  wie  diese,  einer  brauchbaren  Cholera -Geschichte 
zur  Unterlage  dienen  müssen!  — ) 


•VT. 


y.  Ehrbar t stein,  medic.-cbir.  Zelluog.  4terBAnd,  1832. 
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,  stehen  wird,  ist  auf  6Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtüche  Buch- 
'  "■"handlungen  und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind,  Der 
...  Preis  jedes  Bandes,  einzeln  ist  3*  Thlr. 

,  G.  Reimer«  , 
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Endermatische  Heilversuche. 

i    -  ■»•«:  Mrtgetheilt 

Tom  Dr.  Romberg.  ' 

Lembergs  Empfehlung  der  Application  der  Heilmittel 
auf  die  von  der  Oberhaut  eutblöfste  Cutis  *)  bat  bis  jetzt  > 
in  Deutschland  noch  wenig  Eingang  gefunden,  theils  weil  der 
Erfolg  den  hochgespannten  Erwartungen  nicht  zu  eutspre-  j 
eben  schien,  theils  weil  bei  uns  Frankreichs  pathologischer 
Götze,  die  Gastroenteriten  keiner  solchen  Verehrung  sich  . 
erfreut,  um  mit  Enthusiasmus  jedem  Unternehmen  huldigen 
zu  lassen,  das  den  Magen  vor  Eingriffen  der  Medicamente 
sicher  stellen  soll.    Die  Skepsis  endlich  und  das  Mifstrauea  , 
gegen  jede  Neuerung,  welches  so  oft  der  vis  inertiae  znm 


*)  Lsmbert,  essai  Sur  la  mdthode  tndermique,  Paris  1826, 
Band  I.  12 
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Deckmantel  dient,  trug  auch  dazu  hei,  die  Aufmerksamkeit 
von  eiitem  Verfahre«  abzulenken  ,  zu  dessen  Lohe  sieb  in 
den  Zeitschriften  einzelne  Stimmen  herehs  huren  liefsen  *). 
Durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  weiche  ich  vor  zwei  Jah- 
ren begonnen,  bin  ich  in  Stand  geseftt,  einige  Ergebnisse 
meiner  Erfahrung  über  die  Wirksamkeit  und  Zuläfbigkeit 
dieser  Metlföde  mitzuthcilen.  1 

Die  Nervenkrankheiten,  zumal  die  Sensibilität,  und  Mo- 
tilitätneurosen  ,  eignen  sich  vorzugsweise  für  die  euderniati- 
ßclje  Kur,  deren  radicaler  oder  palliativer  Erfolg  von  dem 
Sitz  der  Krankheit  abhängt.  Ist  derselbe  in  den  'pcriplreri-- 
sr%co  NcTVTii-AnsbTeitu ngen ,  so  leistet  dieses  Verfahren  am 
meisten,  und  gewahrt  In  vielen  Fällen  dauernde  Hülfe,  Zu 
diesem  Zwecke  bediene  ich  mich  bei  Neuralgieen  und  Con- 
viilsionen  des  essigsauren  Morphium,  zu  |  —  J  Gran,  bei 
Paralysen  des  schwefelsauren  Strychnin,  zu  £ — §  Gran,  ein- 
bis  zweimal  täglich  ,  in  Pulverform  auf  die  durch  ein  Vesi- 
catorium  in  der  Nähe  des  leidenden  Nerven  wundgemaehte 
Fläche  anfgestreut. 

.  Als  erläuternde  Beispiele  wähle  ich  aus  eiuer  greisem 
'  Anzahl  folgende :  .     .   '  . 

Eine  68jährige  Wittwe,  welche  in  der  Nacht  zum  24. 
Jdft  1831,  von  einem  schweren  Traum  aufgeweckt,  in  gro- 
fser  Angst  ihr  von  Schweifs  triefendes  Gericht  der '  Znglirft 
ausgesetzt  hatte,  bemerkte  am  folgenden  Morgen  eine  Starke 
Entstellung  ihrer  Züge,  und  erbat  sich  drei  Taue  darauf 
meinen  Rath.  Die  rechte  Gesichtshälfte  ist  nach  der  linken 
Seite  hin  verzerrt,  besouders  die  Nasenspitze.  Der  Rnke 
Mn u d  winkel  ist  schief  nach  unten  gezogen ;  ans  dem  rechten 
fliefst  der  Speichel  unwillkürlich  aus.  Das  rechte  Auge 
stellt  offen  und  kann  nicht  geschlossen  werden.   Die  Binde- 


*)  Vergl.  unter  andern  Meier  in  Rnst's  Magazin  f.  d.  ges. 
Heilt.  Bd. 28.  H.2.;  Richter  ebendas.  Bd.  32.  Heft  3. 
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haut  ist  entzündet.    Droht  man  diesem  Auge  mit  dem  Fin- 

ger,  so  regeo  sich  die  Augenlieder  nicht  im  geringsten  zu 
einer  blinzelnden  Bewegung.  Die  Kranke  ist  aniser  Stande, 
die  rechte  Augenbraue  zu  runzeln ;  beim  Sprechen  und  La- 
chen nimmt  die  Entstellung  des  Gesichts  zu  ;  die  rechte 
Hälfte  bietet  bei  belebtem  A£Tect  durch  ihr  todtes  Ansehen 
einen  grellen  Contrast  mit  der  linken  dar.  Das  Sprechen 
ist  wegen  der  Verzerrung  der  Lippen  erschwert.  Die  Zunge 
hat  ihren  gehörigen  Stand  und  ungestörte  Beweglichkeit 
Der  rechte  Nasenflügel  ist  collabirt  und  erweitert  6iph  njent 
beim  tiefen  Einathmen.  Die  Sensibilität  beider  Gesicht^' 
hälften  ist  normal ;  .  im  entzündeten  Auge  empfindet  die 
Kranke  lebhafte  Schmerzen.  Alle  übrigen  Functionen  bietet 
nichts  Abweichendes  dar.  Ich  verordnete  ein  Vesicatorium 
zwischen  Vroc.  mast  oid.  und  Kiefer  winke],  in  der  Nahe  des 
Austritts  des  Antlitznerven,  Jiefs  täglich  zweimal  4  Gran" 
Strychnin*  sulph.  auf  die  mit  Digestivsalbe  in  Eiterung  er-, 
halteue  Flache  streuen,  und  hatte  die  Freude,  nach  Verlauf 
von  sieben  Tagen  die  Kranke  vollkommen  hergestellt  zu1 
sehen.  Die  Lähmung  der  Augenlider  war  bereits  am  drit- 
ten  Tage  gehoben ,  nnd  alsbald  liefs  auch  die  Entzündung 
der  Bindehaut  nach» 

Es  dient  diese  Beobachtung  zugleich  zur  Bestätigung 
von  Bell's  wichtigen  Entdeckungen  im  Gebiete  der  Nerven- 
phvsiologie  *),  welche  auch  über  peripherische  Lähmungen 
eine  so  grofse  Aufklärung  verbreitet,  und  in  deren  Diagnose 
und  Therapie  eine  zuvor  vermifste  Sicherheit  begründet  ha- 
ben. Wie  oft  sind  nicht  solche  paralytische  Aflectiönen  des 
Antlitznerven,  mögen  sie  nun  von  einem  rheumatischen  An- 
lasse entstanden  sein,  oder  von  einem  Drucke  nahe  liegen- 


*)  Vergl.  meine  im  vorigen  Jahre  erschienene  Uebersetzung 
von  Carl  Bell's  physiologischen  und  pathologischen  Un- 
tersüchungen  des  Nervensystems.  , 
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der  Drusen  oder  x<ro  einer  Krankheit  des .  Schladerns  •  mit 
einem  Hirnleiden ,  mit  einem  apoplectischcn  Anfall  verwech- 
eelt  worden,  und  werden  es  leider  noch  von  Unkundigen^ 
Sehen  wir  nicht  durch  Unbekanntschaft  mit  den  neurophy«» 
Biologischen  Fortschritten  Irrthümer  nnterbalteu,  welche  um 
00  scbw.erer  auszumerzen  sind ,  weil  berühmte  Namen  sie 
stützen?  Dahin  gehurt  die  von  dem  geistreichen  Jos.  Adam' 
Schmidt  ausgegangene  Empfehlung  eines  Cauterium  zwi- 
echen  Proc*  mastoid.  und .  Kieferwinkel  gegen  die  Ptosis* 
Es  liegt  hier  offenbar  eine  Verwechsln  ng  mit  dessen  äeÜ7 
traft  .bei  dem  durch  Lähmung  des  von  Zweigen  des 
€ifUs  versorgten  Orbicolarmnskels  entstandenen  Lagpph-, 
thalmos  zu  Grunde,  denn  wahriieh  eine  Eiterung  an  jener 
Stelle  wird  zur  Kur  einer  Lähmung  des  N.  oculo  moto- 
rißt,  welche  die  ,  paralytische  Ptosis  bedingt,  nicht  mehr 
fruchten*  als  ein  Jßxutorium  am  Arme  oder  Fufse. 

Eine  38jährige  Frao,  welche  vor  sechs  Jahren  längere 
2eit  hindurch  an  Gesichtsneuralgie  gelitten  hatte,  deren tT 


lung.  mit  vielen  Mitteln  erfolglos  versucht,  metaschematisch 
durch  den  Eintritt  eines  Cyclns  hysterischer  Affeciionen  ztt 
Stande  kam ,  wurde  im  Herbste  des  Jahres  1831,  als  eine 
Fufs Verletzung  die  Kranke  mehrere  Wochen  an  das  Bette 
fesselte,  von  nenem  von  einem  Schmerze  in  der  linken  Backe 
befallen ,  der  in  der  Nähe  des  Foramen  mentale  paroxys- 
menweise  einen  hoben  Grad  von  Intensität  erreichte.  Ich 
nahm  zn.  dem  Gebrauche  des  Morphium  aceticum9  auf  ein 
Yesicatonum  hinter  dem  Ohre  zu  \  Grau  aufgestreut,  meine 
Zuflucht ;  bald  nach  der  dritten  Application  war  der  Schmerz  , 
verschwunden,  uud  ist  seit  dieser  Zeit  nicht  wiedergekehrt. 

Dieser  Fall  bietet  mir  Gelegenheit  dar,  einige  Bemer- 
kungen über  Gesichtsueuralgiccu  anzuknüpfen,  deren  Ver- 
schiedenheit nicht  nach  Gebühr  anerkauut,  zu  diagnostischen 
Irrthümern  häufig  Anlafs  giebt.  Es  ist  durch  Bei  Ts  Un- 
tersuchungen evident  erwiesen,  daft  die  Zweige  des  fünften 
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NerTonpaars,  welche  ans  der  mit  dem  'Ganglion  Gauert 
Versehenen  Wurzelpartbie  ihren  Ursprung  nehmen,  überall 
wo  sie  eich  anf  der  AufsenliAche  oder  in  den  Höhlangen 
des  Gesichts  verbreiten ,  im  gesunden  Zustande  Leiter  der 
Sensibilität,  im  kranken  Sitz  der  Hyperästhesie  und  Anä- 
sthesie sind.  Die  Hyperästhesie  giebt  sich  unter  Verschie- 
denen Aeufeerungen  knnd ,  entweder  als  mehr  oder  minder 
circumscriptes  Schmerzgefühl  in  den  peripherischen  Nerven- 
enden ,  selten  isolirt,  gewöhnlich  an  mehreren  Stellen  des 
Gesichts,  zuweilen  in  beiden  Hälften,  häufig  abwechselnd 
bald  an  dieser,  bald  an  jeuer  Stelle,  oder  als  strahlendes 
Schmerzgefühl  längs  des  Laufes  der  Nervenzweige  eines 
Astes  |  fast  immer  auf  dieselben  Ramib'catiouen  beschränkt, 
ausnahmsweise  nur  auf  diejenigen  eines  andern  nahen  Astes 
derselben  Seite  sich  verbreitend.  Diese  letztere  Neuralgie 
ist  es,  welche  man  xaz  ^|o£i}v,  Gesichtsschmerz,  und 
zwar  nach  Fothergill,  benannt  bat,  obgleich  dem  fran- 
zösischen Wundarzte  Andre*  das  Verdienst  zukommt,  zuerst 
diese  Krankheit  als  eine  eigenthümliche  erkannt  und  be- 
schrieben zn  haben  *)»  Sie  schlagt  ihren  Sitz  am  hjlnfig- 
sten  in  den  Zweigen  des  zweiten  Qninlusstammes ,  beson- 


ders im  Ramus  infraorbitalis  auf,  seltner  im  Stirnast  des 
ersten  Stammes,  am  seltensten  im  Ramus  alvcolaris  und 
Ungualis  des  dritten  Stammes,  bricht,  nach  langem  oder 
kürzetn  Intervallen,  in  Paroxysmen  aus,  deren  Intensität  zur 
marterndsten  Pein  wird,  und  hat  das  Eigenthümliche,  dafe 
der  Anfall  durch  leichte,  oberflächliche,  zumal  unvermuthete, 
Berührung  hervorgerufen  wird ,  während  ein  starker  anhal- 
tender Druck  lindert,  durch  welche  Erscheinung  die  Nenral- 
gieen  überhaupt  sich  von  den  Phlogosen  unterscheiden.  Als 
diagnostische  Criterien  können  auch  noch  folgende  benntzt 
werden:  1)  die  Seltenheit  dieser  Krankheit.  Fothergill 

*)  In  seinem  traitf  #«r  U$  maladies  de  Vurethre.  1756* 
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.hat  8i&  fa  seiner  langjährigen  groben  Praxis  I4mal  beob- 
achtet, Tbilenins  8mal,  Wichraann  ein  einziges  Mal. 
In  meinem  Wirkungskreise  haben  sich  mir  bisher  4  Fälle 
dargeboten,  und  unter  diesen  nur  Einer  in  einer  fünfzehn- 
jährigeu  Armeupraxis  bei  einer  Zahl  von  mehr  als  14000 
Kranken«  Dieser  Umstand  erweckt  schon  ein  gegründetes 
Mifstrauen  gegen  Hutchinson  *),  welcher  in  zwei  Jahren 
über  200  Fälle  beobachtet  haben  will.  2)  Das  Alter  der 
Kranken.  Vor  dem  40sten  Jahre  ist  diese  Prosopalgie  eine 
seltne  Erscheinung.  3)  Die  Unteilbarkeit.  Die  Krankheit 
gehört  leider  zu  jenen,  von  denen  Hippocrates  den  sin« 
ni^en  Ausdruck  avvajio&vnaxzw  9  Dahinsterben  mit  dem 
Menschen ,  gebraucht.  Eine  von  mir  beobachtete  72jährige 
Frau  leidet  seit  ihrem  50sten  Jahre  daran.  Leutin  er- 
wähnt einer  30jährigeu  Daner.  ,  Pausen  von  läugerer  Frist, 
halbjährige,  selbst  jährige,  treten  zuweilen  ein,  wo  alsdann 
die  Rückkehr  des  Schmerzes  in  dem  voreiligen  Glauben  an 
die  Wirksamkeit  der  angewandten  Heilmittel  enttäuscht 
Auch  die  endermatiscbe  Methode  ist  hier  nutzlos,  und  bringt 
kaum  eine  palliative  Linderung. 

Auders  verhält  sich  die  erstere.  Art  der  GesichtsneuraU 
gie,  welche,  häufig,  in  jedem  Lebeusalter,  vorkommt,  und  im- 
^irgemelqen  fleilung  zuläfst.  Vor  allem  kommt  es  darauf 
an,  ihren  Ckaracter,  symptomatischen  oder  idiopathischen,  za 
u utcrscheide o,  und  wie  leicht  es  auch  scheinen  möchte,  eiue 
Krankheit  der  (Jesicbtskiioc^eii  z.B.,  als  Folie  diese.8 Schmer- 
zes ,  zu  erkennen ,  so  ist  doch  nie  zu  übersehen ,  dafs  der 
Schmerz  selbst  an-  eutferuten  Stellen  sich  geltend  machen 
kann,  wovon  die  Zahnkrankheiteu  zahlreiche  Beispiele  an 
die  Hand  gebeu.  Idiopathisch  zeigt  sich  diese  Neuralgie  oft 
auf  hysterischer  Basis,  daher  sie  auch  häutiger  beim  weih-» 

•)  Cases  of  neuralgia  spdsmödica,  commonly  t  er  med  Tlo 
douloureux,  suce§  ssjully  treated.  2(  *7dit.  London 
1822*  '  *  *  xx  v  '  *     **:  *       *  i  « 
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Jicheu  als  beim  mftnulichen  Geschlecht  beobachtet  wird.  Sol- 
che Fälle  bieten,  nach  meioer  Erfahrung,  der  endermatiscbeji 
Anwendung  des  Morphium  den  günstigsten  Spielraum  dar, 
die  schon  iu  palliativer  Beziehung  dem  innern  Gebrauche 
des  von  Hjsterischeo  selten  gut  vertragenen  Opium  bei  wei- 
tem vorzuziehen  ist.  Auch  der  innere  Gebrauch  des  Eisens, 
besonders  des  Fcrri  carbonici,  ist  hier  wirksam,  20  § 
Setropel  pn  dos.  2 — Smal  des  Tages,  am  passendsten  ja 
fillcnfonn  mit  Rhjunt  versetzt«  Hutchinson  bal  das 
Verdienst  der  Empfehlung  dieses  Mittels,  allein  ihn  trifft  der 
Tadel , »  diese  Neuralgieen  mit  dem  Tie  donloureux  ver* 
wechselt  zu  haben,  .  ;  ,  . 

Auf  eiue  Art  der  Gesiebts-Neuralgicen  glaube  ich  noch, 
besonders  aufmerksam  machen  zu  müssen,  sowohl  in  <di*r 
gnostischer  Beziehung,  als  weil  sie  einem  der  wichtigsten, 
nenropathölogischen  Gesetze,    welches  ich  das  Geset^f^ej* 
C€cefttriscihett  Erscheinu.ng  nenne;  zum  Commeutar 
«JienL   Es  ist  jene  Pfosopalgie ,    welche  sich  als  Refltp  Lei*, 
Her,  Gehirnkraukheitt,   die  den  Wurzelten! des  \fH^nß^l 
tri«,  kuüd  giebt*  Die  Krankheiten  der  Ceirtralo^i;u>» 
Bfervensjistems  haben  nämlich  das  Eigentümliche,  ihre  Zu-* 
fiille  zuerst  und  hauptsächlich  in  den  peripherischen  Emlejt 
^er  mit  den  erkrankten  Gebilde  in  Verbin*mg  «tuenden 
Nerve*  hervortreten  zu  lassen ,    wodurch  die  Manifestation 
der  Krankbsil,  entfernt  von  derew  Sitze  Statt  hat«  ,  Sa  be- 
ginnen Ruckeomarkkraukheilen  sehr  häufig  mj|  Schmerze*, 
oder  Erstarrung  in  den  Füfsen,  oft  nur  in  den  Zehen.}  so; 
sah  ich  bei  einer  23jährigen  Frau  die  Symptome  einer  Hirn« 
kraukheit  mit  Schmerzen  im  kleineu  Finger  der  rechten  Hand 
beginuen,   denen  sich  späterhin  conjrulsivische  Beweguugeii. 
und  Lahmuug  des  ganzen  Arms  hiuzngesellteiu   Pie  Awa 
epüeptica  kann  nicht  anders-  als  auf  diese  Weise,  erklärt 
werden.   Am  deutlichsten  jedoch  zeigt  sich  diese  Erechei-. 
nnng  da ,  wo  die  Kraukheit  iu  der  Nfthe  einer  Herveuwur- 
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*etf  oder  lü  ole'seir  selbst  rieh  betörtet,  s.  B.  im  Ganglion 
Casscri,  wovon  in  neuerer  Zeit  mehrere  Beispiele  bekannt 
gemacht  worden  sind.  Der  Schmerz  bricht  dann  überall 
*us^  -wo  die  sensible  Portion  des  Quhitus  sieb  peripherisch 
ausbreitet,  anf  der  Aufsentiäcbe  des  Gesichts',  in  der  Au- 
gen-, Nasen-,  Mündhöhle,  in  den  Ohren  u.  s.  w.  *),  und 
coexisttrt  oder  Wechselt  öfters  mit  einer  heftigen  Cephalaea 
ab.  Diese  Prosopalgie  nimmt  nnr  eine  Hälfte  des  Gesichts 
fein',  nnd  «war  dieselbe  Seite,  wo  die  Wurzel  erkrankt  ist. 
gebreitet  die  Desorganisation  unaufhaltsam  fort,  so  findet 
der  merkwürdige  Hinzutritt  einer  Anästhesie  zur  Neuralgie 
Statt ;  die  Hantnerven  habeu  ihr  Leitnngsferniögcn  der  Seo- 
ntbilität  eiugebüfst,  die -Stirn-,  die  Backeuhaut  ist  unem- 
pfindlich gegen  Kufeere  Reize,  wahrend  der  Reflex  des 
echmerzerregendeo  Central leidens  auf  das  peripherische  Ende 
fortdauert,  *,  1  *    <  ♦  •  • 

1  Wer  die  zahlreichen  Verbindungen  des  Quinbus  mit 
dem  Sympathicus  erwägt,  den  wird  ed  nicht  befremden,' 
dafs  nicht  Helten  zu  Gesichtsneuralgieen  Störungen  in  der 
Ernährung,  Absonderung  u.  s.  w.  der  affiolrteu  Gebilde  hin- 
antreten.  Besonders  habe  ich  diese  in  Fidlen  der  oben  er- 
Wachten' 'peripherischen  Neuralgie  bei  Frauenzimmern  in  der 
Mundhöhle  ^ahrgenorameo.  Sie  bestehen  in  Anflockerung, 
Entzündong  des  Zahnfleisches,  zuweilen  nttr  in  einem  rotben 
Säume  am  Afveolarrande,  in  Rothe  ond  Injectfo»  der  Schleim^ 
iftrmbran  ^ '  welche  die  innere  Backenfläcbe  auskleidet ,  ver- 
trandeti  mit  einem  Gefühl  von  Brennen  nnd  Schmerz.  Diese 
Erscheinungen,  welche  öfters  irrtümlicherweise  für  eine 
etorbntiscbe  Affection  gehalten  werden,  kommen  und  schwin- 
den mit  der  Prosopalgie,  so  dafs  sich  der  Znsammenhang 
Beider  nicht  verkennen  läfet.  ■  * 

Io  der  Ischias  habe  ich  bis  jetzt  nur  einmal  Gele« 

♦ 

  i  . 

•)  VergJ.  «Bell  l.  c.  S. 312— 315. 
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genlieft  gehabt,  «V  endermatische  Methode  zo  teröndiio,  bei 
deinem  Söjaiirigen  Frauenzimmer  tou  robuster  Co nstilntion, 
Welches  sich  durch  anhaltendes  baarfufsiges  Steheu  auf  uas- 
fiem  Fnfsboden  diese  Krankheit  zugezogen  hatte.  Ich  lieft 
ki  der  Gegend  der  Fibula  des  Wadenbeins  ein  Vesicato- 
rium  legen,  und  Morgens  und  Abends  §  Gran  essigsaores 
Morphium  aufstreuen;  allein,  obgleich  in  den  beiden  ersten 
Nächten  die  Exacerbationen  des  Schmerzes  verhütet  wurden, 
so  war  doch  der  Erfolg  kein  bleibender,  nnd  ich  mu£ste  zu 
andern  Mitteln  meine  Zuflucht  nehmen; 

Hingegen  sahen  sowohl  ich  als  mehrere  meiner  hiesi- 
gen Col legen  die  trefflichste  Wjrköng  von  dem  eudermati- 
netien  Gebrauche  des  Morphium  bei  jenen  Neuralgieen  der 
Extremitäten,  welche,  wie  die  oben  erwähnte  Art  des  Ge- 
eicbtsschinerze»,  nicht  dem  Laufe  einzelner  Nervenriste  nod 
Zweig«  folgen ,  sondern  in  den  peripherischen  Enden  ihren 
Sitz  aufschlagen.  So  theilte  mir  noch  vor  Kurzem  mein 
geehrter  Freund,*  Herr  Regierangs -Rath  Dr;  Barez,  den 
Fair  einer  an  Neuralgie  im  linken  Oberarm  leidenden  Frau 
mit,  welche  bereits  seit  aech*.  Wocheu  mit  verschiedenen: 
Mittelu  erfolglos  behandelt,  nach  dem  3-~4mal  wiederholten 
Aufetreuen  von  i  Gran  Morph,  aeet.  auf  das  in  der  Nahe 
der  leidenden  Stelle  gelegte  Yesicator,  schnell  und  vollkom- 
men geheilt  worden  ist.  v  ' 
:  '                 (Der  Schlafe  im  nächsten  Stuck.) 


Scharlach,   brandige  Braune ,  Hydrocephalus 

acutus. 

Mitgetheil  .?> 
vom  Dr.  B  ehr  in  Bernburg. 

Der  8jährige  Sohn  wohlhabender  Eltern  anf  dem  Lande 
ging  in  ciuHaus,  in  welchem  ein  Kind  an  brandiger  Braune 
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gestorben  war,  am  6ich  Handschuhe  En  kaufen.    Nach  4 

* 

Tagen  erkrankt  er  mit  sehr  heiligem  Fieber,  über  grofse 
Hitze,  Kopfschmerz,  Müdigkeit  ood  Uebelkeit  klagend.  Schqp 
öfter  hatte  der  Knabe  an  heftigen  Anginen  gelitten  ,  um} 
dann  stets  Schnupfen  nnd  Schwerhörigkeit  (wobei  er  immer 
den  Mund  geöffnet  behielt,)  behalten.  Da  der  Leib  verstopft 
war,  erhielt  der  Knabe  ein  Infus,  senn.  mit  Tort.  tar$* 
A  m  16*  A  n  g  n  8 1,  den  folgenden  Tag,  hat  Pat.  stinkenden 
Sehleim  erbrochen  und  mehrmals  schleimige  Stühle  gehabt. 
Brennende  Hitze  hatte  derselbe  an  dem  Kopfe  und  dem  Rur; 
üserlich  etwas  angeschwollenen  Halse,  welcher  ihn  auch 
schmerzte.  Das  Fieber  hatte  eich  sehr  vermehrt,  der  Pnla 
sehr  schnell  und  klein*  Der  Knabe  schlief  beständig  und 
zuckte  oft  mit  den  Extremitäten.  Er  erhielt  Mixt»  sulph. 
*eid.  und  säuerliche  Getränke.  Am  17ten.  In  der  Nacht 
war  Pat.  sehr  unruhig,  über  heftige  Kopfschmerzen  kla- 
gend. Der  Hals  sehmerzt  nicht  mehr,  doch  kommt  dasGe- 
träuk  häufig  zur  Nase  heraas.  Breueeode  Hitze  über  den 
ganzen  Körper,  schneller  Pnls  (140  Schlüge  in  der  Minale), 
Druck  auf  den  Magen  macht  dem  Kranken  ungewöhnlichen 
Schmerz ;  gestern  nod  heute  keine  Oeffnuug.  Die  Unte/sa- 
chung  des  Mundes  zeigte  eine  trockne  9  .sonst  reine  Zunge  \ 
die  Choanen  mit  graulichem  stiukendem  Schleime  bedeckt, 
dieser  eben  so  durch  das  Nasenloch  abtliefscud,  welches  ifteft 
Seite  angehörte,  auf  welcher, der  Kranke  gerade  lag.  In 
dem  benachbarten  Städtchen  ist  Scharlach,  und  es  kamen 
mehrere  Fälle  von  brandiger  Bräune  vor,  welche  tödtlich  en- 
deten. Während  der  Tage  des  Erkrankens  wurde  unausgesetzt 
nach  einem  Scharlacbexauthem  geforscht,  aber  nichts  der-' 
gleichen  entdeckt  Pat.  erhielt  Lalomd  Gnj,  Magnes. 
carb.  nnd  Sacch.  ana  Gr.  iv,  alle  4  Stunden  und  stündlich 
einen  halben  Bfslöffel  voll  von  einem  leichten  Iufus.  voler* 
mit  Kali  acet.  Am  18.  Aug.  Das  Fieber  hat  sich  etwas 
gemäfsigt,  der  Gestank,  den  der  aus  Mund  und  Nase  flie- 
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feende  Sctlcim  hat,  ist  fast  unerträglich  ;  brandige  Stücken 
Treiben  gleichfalls  durch  Würgen  und  Erbrechen  ausgesto- 
fsen,  was  bei  dem  Trinken  sehr  häu£g  der  Fall  jjst.  Auch 
die  Abgfiuge  durch  den  Darmkanal ,  die  mehrmals  erfolget}, 
haben  deo  brandigen  Geruch.  Die  Arzneien  werden  fortge- 
geben, uncK  da  auch  am  folgenden  Tage  der  Gestank  nicht 
aufliört,  Chlor  iunerlich  und  äufserlich  angewandt.  Hiernach 
reinigten  sich  die  Mundhöhle  und  die  Fauces  immer  mehr; 
die  Tonsillen  waren  fast  ganz  vereitert,  heilten  aber  bald, 
und  überhaupt  erholte  sich  der  Kranke  sehr  schnell.  Gün- 
stig war  für  ihn  die  Krankheit  deshalb,  weil  er  den  Stock* 
schnupfen  und  die  Schwerhörigkeit  gänzlich  verlor,  und  sich 
einer  bessern  Gesundheit  seit  dieser  Zeit  erfrent. 

Eine  Schwester  dieses  Knaben,  3J  Jahre  alt,  bekam) 
am  18tea^  ein  Bruder  von  5  Jahren  am  £1.  August  sehr 
gutartiges  Scharlachficber,  während  dessen  sie  gar  keiner, 
Arznei  bedurften,  s  Am  1.  Sept.  wjirden  beide  vorsichtig 
(in  Betten)  in  eiue  andere  Stube  gebracht,  wo  das  Mädchen, 
beim  Aufsitzen  auf  einem  Nacbtstuhl  sich  wahrscheinlich' er- 
kältet  hatte.  Am  3.  Sept.  bekam  sie  eine  öjJpmatöse An- 
schwellung unter  den  (Aogen  und  an  der  Nasenwurzel,  Lei-* 
besverstopfung  und  unregelmfifeigeii  Schlaf,  weshalb  ein  PoU 
Ter  aus  Calomel,  Conch.  praep.,  Bacc.  Laur.  ete.  ver-> 
ordnet  wurde.  Am  5.  Sept.  Das  Oe<jem  hat  am  Kopfe 
zugenommen  und  sich  auch,  zwar  uur  sehr  unbedeutend, 
über  Hände  nud  Füfse  verbreitet;  trockne,  heifse  Haut,  nn« 
ruhiger  Schlaf,  guter  Appetit.  Am  6.  Sept.  Das^Kind 
bekommt  Nachmittags  sehr  heiliges  Fieber,  schlummert  stets, 
phantasirt  und  schreit  im  Schlafe  auf.  Ermuntert  kann  es 
den  Kopf  nicht  aufrecht  erhalteu ,  läfst  ihn  auf  die  Schul- 
tern fallen.  Das  Oedem  hat  sich  sehr  verbreitet ,  und  is( 
besonders  am  Kopf  und  den  Augeu  6ehr  bedeutend.  Urin 
war  uicht  gelasseu.  Der  Puls  hart,  beschleunigt,  die  Pu- 
pillen unbeweglich  verengt,  das  Auge  lichtscheu.   Es  wer- 
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den  7 Blutegel  an  den  Kopf  gelegt,  welche  schnell  und  gut 
Bangen.  Ans  den  Säugöffnungen  Ifiuft  ziemlich  Tiel  Blut, 
and  als  nach  einer  Stunde  dieselben  durch  Feuerschwamtu 
und  Druck  geschlossen  werden  sollen,  so  inifslingt  dies  stets 
wegen  der  ödematöseu  Beschaffenheit  der  Haut.  Nach  eiuer 
Stunde  vergeblicher  Bemühungen  hören  endlich  nadi  An- 
wendung eines  wahrend  der  Zeit  ans  der  Apotheke  geholten 
Pulv.  stipticus  und  fortgesetzter  Compression  vermittelst 
der  Finger  5  OefTnungcn  zu  bluten  auf;  allein  unaufhalt- 
sam entströmt  selbst  unter  dem  comprimirenden  Finger  den 
ändern  beiden  ein  nach  und  nach  wassrig  werdendes  Blutl 
Das  Kind  wird  schwacher  und  kalter.  Es  war  Mitternacht 
nud  chirurgische  Hülfe  ziemlich  entfernt«  Ueberlegend,  dafir 
das  Glüheisen  hier  bei  der  wassersüchtigen  Haut  wenig 
nützen  würde,  wühlte  ich  eine  feinere  Nähnadel  nnd  durch- 
stach an  der  Schlftfengegend  die  Hant,  so  viel  als  möglich 
unter  de>  blutenden  Stelle  durchgehend,  nud  umwand  nna 
termittelt  ZwirnfiUien  die  an  der  Nadel  befindliche  Haut. 
Das  nämliche  geschah  au  der  Stirngegend,  nicht  ohne  an 
beiden  Stellen  lebhaften  Widerstand  gegen  die  eindringende 
Nadel  zn  erleiden,  doch  die  Blutung  stand  sogleich,  nnd  das 
Huf  dem  Tische  in  Betten  liegende  Kind  wurde  in  das  er- 
Wiirmte  Bett  gebracht.  Das  3f  jjihrige  Madchen  hatte  fast 
ein  Pfnfaü  Blut  verloren.  Es  erhielt  alle  9  Stunden  Calo- 
mel  Gr.ß,  Hb.  Digit.  p.  Gr.±.  Am  7.  Sept.  Pat. 
hat  viel  geschlafen,  aber  ohne  Aufschreien,  Urin  ist  wenig 
gelassen,  einige  facnlente  Stühle  sind  erfolgt.  Das  Oedem 
hat  nicht  abgenommen.  Allein  schon  am  Abend  werden 
nach  mehreren  stinkenden  Stühlen  nnd  etwas  vermehrtem 
l/rinabgange  die  so  sehr  angeschwolleneu  Tbeile  dünner, 
das  Kind  kann  den  Kopf  halten,  setzt  sich  auf,  will  spie- 
len nnd  verlangt  zu  essen ;  Wassersuppe  und  zum  Getränk 
Hafergrützsobleini.  In  den  Pulvern  ein  Sechstel  Gran  Gold- 
echwefel.   An  den  folgenden  Tagen  bessert  eich  der  Zu- 
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stand  der  Kranken  und  es  verschwindet  unter  Scbweifsen  die 
wassersüchtige  Anschwellung  immer  mehr.  Die  Nadeln  wpr- 
den  jetzt  mit  Schwierigkeit  entfernt,  aber  schnell  heilen  die 
unterbunden  gewesenen  Stellen.  Die  Pat.  erhalt  eine  Mi- 
schung ans  Iiif.Vaicr.,' Aq.  Petroselin.  und  Acid.Hal- 
leri  mit  augenscheinlichem  Nutzen  ,  denn  täglich  verschwin- 
det das  Uedem  mehr  und  mehr ,  so  dafs  am  7ten  Tage 
nach  dein  bedeutenden  Fieheraufall  auch  die  Füfse  frei  sind. 
Ein  Theelöflel  voll  guten  Franzweius  macht  so  bedeutende 
Walluug  und  Kopfschmerz,  dafs  nnr  durch  Verminderung  der 
Speisen  das  Gleichgewicht  wieder  hergestellt  werden  kann. 

Ich  bin  überzeugt,  dafs  hier  der  Zufall,  welcher  das 
frühe  Aufhören  der  allerdings  bedeutenden  Blutung  verhin- 
derte,  einen  grofsen,  ja  wohl  den  gröfston  Autheil  an  dieser 
ziemlich  schnellen  Beseitigung  einer  nach  Scharlach  so  oft 
todtenden  Krankheit  gehabt  hat,  uud  bin  belehrt,  dafs  man 
in  Wassersüchten  häufiger  und  mehr  Blut  entziehen  kann, 
als  mau  gewöhnlich  thul. 

—  litt  Yr ,      _  U'iy  J  i.»ii>J  '  X 

Die  beiden  scharlachkrankcn  Kinder  waren  nicht  aus 

v  .  .     i         m  .......  < 

dem  Hause  gekommen,  und  wurden  gewifs  von  ihrem  au 
Angina  maligna  leidenden  Brndcr  angesteckt ,  wenigstens 
das  4  Tage  nach  diesem  erkrankende  Müdeken*  Hat  hierin 
etwa  eine  gröfsere  Bösartigkeit  derKraukheit  gelegen?  Bei, 
diesen  3  Kindern  ist  an  dem  4ten  Tage  nach  dem  Ausse- 
tzen der  Ansteckung  die  Krankheit  ausgebrochen  ;  liegt  die- 
ser knrze  Zeitraum  in  Familienanlage  ?  Häufiger  ist  die 
Krankheit  langer  in  dem  Körper  ruhend,  oft  erst  nach  14 
Tagen   hervorbrechend.     Yiel  mag  hierbei  die  Epidemie  , 

selbst,  die  Stärke  der  Krankheit  des  ansteckendeu  Iudivi- 

....  .  i  1 

diiuins,  uud  die  individuelle,,  aber  auch  die  angeerbte  Dispo- 
sition dazu  beitragen.  Die  gauze  Ausleckungslebre  ist  noch 
In  dichtem  Nebel  verhüllt! 


•  •  ■ 
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Auch  ein  Beitrag  zur  gerichtlichen  Medicin.", 

;     .    Mitgetheilt  .  ..  •    .  i. 

ym.  Dr.  ty.ombecg.,  ,  s:„ 

E9  sind  fünfzehn  Jahre  her,  als  ich  eines  Tages  Herrn 
H#...f  den  Inhaber  einer 'Seifenfabrik ,  dessen  Hausarzt  ich' 
war,  iii  einer  ungewöhnlichen  Geinütbsstimmung  antrat  Aof 
meine  Frage  nach  dem  Ahlasse  erwiederte  er  :  „ein  tragisch- 
komischer  Vorfall,  der  auch  Sie  interessireu  wird.  Heule 
Morgen  tritt  der  Acconcheur  N.N.,  begleitet  von  einem  Pol^ 
lizeicbinmissarius  und  Sergeanten,  mit  den  Worten  in  mein 

Zimmer:  „„Herr,  in  Uirerni  Hause  äst  ein  grafsliches  Ver- 
•'•(•  'i '  ■  •  • 

brechen  geschehen!    Rufen  Sie  Ihren  Knecht  L.  herbei.99* 

Mein  Arbeitsmann,  ein  . uubescholtner  Bursche,  nähert  sich* 
ßchüclitern. '„„Bekenne  Er  nur,  donnert  ibm  der  Doctor  enU. 
gegen,  Leugnen  hilft  Ihm  nicht.    Er  bat  das  sechsjährig? 
Töchterchen  des  Nachbars,  geschändet ! ,m  Die  heiligsten  Eidi' 
schwüre  des  Inciilpaten,  die  ernstesten  Yersichernngen  von 
meiner  Seite  fruchteten  Nichts«    „„Ich  habe  den  Beweis '  in 
Banden:  das  Blut  klumpendick  im  Gcschöfs  des  Kindes,  diV 
Schaamtheile  verletzt,  Fettflecke  im  Hemde  von  Seineu  mit 
tfalg  beschmierten  Fingern ,    das  Gestäudiiifs  des  kleinen ' 
Madchens  selbst,  dafs  Er  in  diesem  Hause  gestern  Nach- 
mittag mit  ihr  gespielt,  sie  auf  den  Schoo fs  genommen,  ge- 
liebkost habe',,,  —  „„Das  war  ja  nicht  das  erstemal,1"9  fiel 
L.  ein.  — -„„Was  bedarf  es  mehr,  Herr  Commissarius,  nuler- 
briebt  mit  triumpbirender  Miene  der  Acconcheur,  Sie  haben 
doch  alles  genau  protocollirt  ?      —  In  diesem  Augenblick 
tritt  die  ältere  Schwester  des  Kindes  iu  die  Stube,  ruft  den 
Doctor  ahf  die  Seite,  spricht  leise  mit  ihm,  lacht  öfters  laut 
auf,  —  Ihr  College  ist  sehr  betroffen ,    greift  hastig  nach 
dem  Protocoll,  verlafst  das  Zimmer;  der  Polizeibeamte,  ver- 
legen, ibm  uach:  auch  ich  folge,  eine  Aufklarung  vermu- 
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thend.  Die  Nachbarin,  Mutter  des  Kindes,  halt  noch  ein 
Betttncb  ausgebreitet,  als  ich  die  Thüre  öffne.  „„DieseFeft- 
flecken  im  Bette,  sprich!  sie,  leiteten  mich  auf  die  Spur. 
Ein  Pfannkuchen  <*)  ist*  es,  der  uns  den  argen  Streich  be- 
spielt hat.  Die  Muhme  hatte  ihn  gestern  Abend  melier 
Kleinen  mitgebracht ;  das  Kind  lag  schon  im  Bette,  wollte 
sich  von  dem  Kuchen  nicht  trennen,  schlief  darüber  ein. 
Das  Back "werk  ist  zwischen  die  Beiue  geralhen,  geschmol- 
zen, das  Pilaiiineniiins  ausi»  ennollen. —  Sie  wollte  in 
dem  Flusse  ihrer  Erklärungen  .fortfahren,  als  der  Doctor 
Hut  nnd  Stock  ergriff,  und,  mit  gesenkten  Augen,  ijiucn 
dringenden  Besuch  vorschützend,,  sich  aus  der  Stube,  schlich.1' 
r  Ich  würde  diese  Ariecdote  (für  welche  die  etrmofogi- 
sehe  Bedeutung  gewifs  gerechtfertigt  ist,)  nicht  bekannt  ge- 
macht  haben,  wenu  nicht  der,  6onst' wackre  und  beschäftigte 
Accoucbenr  N.N.  schon,  seit! Jahren  versterben  wäre.  Bar- 
rnel's  Versuche,  der  sich  sov  £röfse  Mühe  gegeben,' die 
verschiedenen  Thierblutc  selbst  in,  den  trocknen  Residuen  zu 
erkennen,  brachte  sie  mir;  wieder  in  Erinnerung.  Auch  ist 
es  nicht  der  Irrthum  (obgleich  in  diesem  Falle  grober  Art), 
den  ich  hier  artgreifen  wollte:  denn  wo  findet  der  versöh- 
uende  Spruch :  qui.  sine  peccato  est  vestrum,  primus  in 
lllam  läpidem  mittat ,  wohl  öfter  seine  vollgültige  An- 
wendung, als  in  der  Ausübung  unsrer  Kunst?  Allein  dafs 
der  verstorbne  College  auf  oberflächliche  Untersuchung  eiue 
Anklage  gründete,  ist.  ein  Vorwurf,  von  welchem  wir  ihn, 
trotz  des  de  piortuis  nil  nisi  bene,  nicht  freisprechen 
können,  und  wollen  wir  hiermit  die  an  der  Schwelle  ihrer 
Laufbann  sich  befindenden  Berufsgenossen  vor  ahnlichen 
-    leichtsinnigen  Mifegriffen  warnen. 


•)  Ein  in  Berlin  beliebte*  Backwerk,  von  runder  Form,  jnit 
Fruchtgelee  gefüllt. 
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Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter 

Schriften.  .    ; .  * 


B»  Fletcher,  medicinisch  -  chirurgische  Bemerkungen  ond 
Erläuterungen.  Erste  Abtheilung.  M.4Taf.  Ausd.EngiV 
Weimar,  1832.  8.  (In  der  chirurgischen  Handbibliothek 
enthalten.) 

(Reiche  und  wichtige  Belehrung  findet  der  Chirurg  in  die>*f 
aen  aas  den  Tagebüchern  eines  sehr  beschäftigten  und  gut 

{:  beobachtenden  Wundarztes  mitgeteilten  Beobachtungen« 
Höchst  beachtenswerth  erscheinen  besonders  die  Beraer« 
kungen  über  den  (bis  jetzt  fast  unbeachteten)  Krampf  der1 

 Qlotti$.   Ein  auch  vielen- deutschen  Wundärzten  sur  Be- 

lierzigung  zu  empfehlendes  Kapitel  ist  'das  über  das  Mifs- 
.  lingen'  des  Steinscbniltes,  aus'  welchem  hervorgeht,  dafs' 
auch  hierbei  eine  vorsichtige  and  schonende  Führung  der 
Instrumente,  mit  Vermeidung  aller  Gewalt ,  eine  unerläfs- 
liche  Bedingung  zum  Gelingen  der  Operation  ist.  Einige' 
interessante  Fälle  warnen  vor  der  Gefahr,  des  Gebrauchs. 
der  Bougie  bei  Stricturen  der  Speiserohre.   Kein  Practi- 
ker  .wird  diese  Schrift  waglegen  J   ohne  viele  Belebrang 

daraus  gezogen  zu  haben.)..     ,  ... 

•  .    ,  .  ■  •.    c    •  i  •      •  • 

James  Syme,  Abhandlung  über  die Ansschncidung  krank- 
hafter Gelenke.  M.  2  Knpf.  Ä.  d.Engl.  Weimar,  1832.  8. 
(Auch  in  der  chirurgischen  Handbibliothek  enthalten.)  , 

(Diese  Abhandlung  eines  der  Lehrer  an  der  Universität  za 
Edinburg  ist  geschrieben  ,  um  der  Excision  der  Gelenke 

>v.  ^or  der  Amputation  den  Vorzug  bei  den  Chirurgen  zu  ver- 
g  schaffen.    Der  Verf.  hat  schon  früher  durch  Erzählung 
einstiger  Beobachtungen  (s.  Froriep's  Nolia.  No.  597.)' 
darauf  hingewirkt,  and-  giebt  seinen  Rathschlägen  durch 
Torliegende  Arbeit  noch  mehr  Gewicht,  indem  er  jetzt  eine 

'  siemliche  Anzahl  glücklicher  Fälle  und  zugleich  bestimmte 
Regeln  für  die  Excision  jedes  Gelenkes  anführt.  Es  wird 
wohl  dieses  Buch  Veranlassung  geben,  dafs  manchem  Kran- 
ken ein  Glied  erhalten  und  nicht  amputirt  wird,  was  sich 
■  um  so  mehr  erwarten  läfat,  da  durch  das  in  No.  2,  dieser  .. 
Wochenschrift  beschriebene  Osteotom  des  Hm,  Bernh. 
Heine  die  Excision  auch  tiefliegender  Gelenke  erleichtert 
wird,  und  dadurch  nicht  mehr  so  grofse  Neben  Verletzun- 
gen erfordert  werden,  als  dies  selbst  noch  nach  den  Me- 
thoden von  S  y  m  e  der  Fall  ist.) 

  i     ■   i    ■  n  •  i   

Herausgeber:  Dr.  Gas  per« 
Mitredaction :  Dr.  Romberg,  Dr.  t.  Stoseh,  Dr.  Thür. 
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HEILKUNDE. 


'I     I  'll.l  '  «*!»*'  • 


N*.  13.     Berlin,  den  29.  März.   •  1833. 

•» 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  am 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nötliigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  6TIür.  bestimmt,  wofür  sämmttiche  Buch- 
handlungen und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind«  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  34-  Thlr. 

G.  Reimen  • 

•  -   i     i  >r    "       ,    ;         i  ii 

Operation  von  Hydatiden  in  der  Aug^nhuhle^ 
in  einem  merkwürdigen  Falle  vonßxqphm 

thalmos.  4  t 

'•■.-<•  M  i  t  g  e  t  h  e  i  1  4         *  :  ,  \ 

vom  Leibchirorgus  Dr.  Hölscher  so  Hannover.  • 

Am  9.  Marx  1832  wnrde  mir  ein  19jahriger  inuger 
Mann  Namens  Bahr  von  seinem  zu  Bülum,  einer  in  der 
Nähe  von  Walsrode  im  Königreich  Hannover  belegenen  Ort- 
schaft, von  seinem  Vater  zugeführt,  damit  ich  meine  Mei- 
nung  darüber  abgäbe,  ob  die  von  mehreren  Aerzten  für  ein 
Uebel  des  rechten  Auges  angerathene  Exstirnatioo  erforderlich 
sei,  und  damit  ich  nötigenfalls  diese  Operation  verrichte. 

Der  rechte  Angapfel  des  übrigens  gesuuden  jungen 
Mannes  hatte  sich  nämlich  seit  etwa  anderthalb  Jahren  nach 
und  nach  mehr  aus  seiner  Höhle  hervorbegeben,  und  stand 
Band  l  13 
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jetzt  ™fe*KhS  W -20  tJUkä  *m  JR  Ä  $T  *f  Koken 

Seile  ^so  dals  ier  Kranke  (dadurch  auf  Ä5e  unangenehmste 
Weise  entstein  wurde.  Es  uUuxasdite  mich,  dafs  die  Vi- 
sion bei  einer  solchen  Zerrnng  des  Nervus  opticus  fast 
ungetrübt  war«  ^4)er  Ba&nt^a»  mit  dem  Ange  ziemlieb 
deutlich  na^e,  nicht  in  kleine,  und  nor  minder  gut  entfernte 
Gebens  talnde..  u  &  «,  K  t:. 

Zum  Tneil  liefe  sich  dies  indels  au9  der  tängsani  er* 
Jblgtea  Dehnung  des  Sehnerven  erkläre^  ^Q<LjÜe  JErfcb- 
rting,  dafe  der  Organismus  und  einzelne  Organe  aüe  jallm&b- 
fig  sich  ^kkdndep  Desorgauisatioiien  oft  so  eKUaiinlipJi 
.gut  ertragen,  fand  sieb  auch  in  diesem  Falle  bestätigt  Äncb 
*üe  Pupille  des  Auges  spielte  und  .  war  nicht  erweitert»  Der 
Kranke  hatte  keinen  Schmerz  bei  Berührung  und  Druck  auf 
'«las  henrorgetriebene  Ange,  und  klagte  nur  über  eine  lastige 
Spannung  und  darüber  ,  dafs  er  das  Auge  nicht  zumachen 
tonne.  Er  hatte  niemals  an  Erbrechen  und  Schwindel  oder  an- 
dern Zufallen  gelitten,  welche  eineAffectipn  des  Gehirns  verrie- 
nnd  es  raulste  angenommen  werden,  dafs  sich  in  der 
Oftita  irgend  ein  fremdartiges  Gebilde  befinde,  welcbfe  im 
allmabligen  Wacbstbura  die  Veranlass nng  zu  diesem  Exoph- 
thalmos  geworden  war.    Eine  mechanische  Ursache  war 
nicht  vorausgegangen,  und  djscrasische  Verhältnisse,  die  ir- 
gend, einer  Parasitenbildnng  güustig  sind,  vermochte  ich  nicht 
eo  einbrechen.  Die  nächste  Frage  War  nun:  cujus1 gener is 
em  Bolcnes  hier  anzunehmendes  freiri'dartiges  Erzeugnifs  wohl 
sein  möchte?  ot>  eine  Exostose,  ein  Steatom  u.  ö.'  w. ,  ob 
gutartiger  Natur  oder  in  die  Categorie  von  Fungus  irieduU 
Juris,  gehörig,  der  gerade  in  dein  Alter,  worin  mein  Kran- 
ker stand,  nicht  so  gar  selten  vorkommt   Nun  schien  es 
mir,  dafs  ein  Afterproduet ,  welches  auf  den  N>  öpt,  und 
Sen  Bulbus  einen  so  wenig  massiven  Druck  ausübte,  dafs 
jlie  Vision  noch  ziemlich  ungetrübt  blieb ,   mochte  es  anch 
eich  langsam  entwickelt  uud  bei  seiner  Entwicklung  sogleich 
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Hiebt  sich'  nach  Tom  hegeben  haben ,  nicht  so  leicht  Behr  festem 
Gewebes  oder  gar  k  noch  igt  sein  möchte,  und  als  ich  sorg- 
sam den  beweglicheo  Augapfel  mit  den  ftngcrn  untersuchte^ 
füllte  ich  hinter  der  eigen  th  um  liehen  Elastiattf  desselben 
noch  eine  Art  von  Flnctuatiou.  Ich  kam  deshalb  auf  dl* 
Idee,  däfs  sich  hinter  dem  Augapfel  vielleicht  eine  Hydatide 
gebildet  habe,  und  entschlofs  mich  daher,  obgleich  es  nfo 
an  ähnlichen  Erfahrungen  gebrach,  vor  allen  Dingen  zu  ei- 
ner Function,  um  60  mehr,  als  mir  der  Gedanke  sehr  trüb* 
erschien,  ein  noch  brauchbares  Auge  auszurotten,  und  dazu, 
trotz  der  Entstellung  keine  so  dringende  ImhcaÖön  vorimo- 
den  war,  i  sih'ir.  I    >•     *  s       al'-   -1  .;r.;;.'> 

Ich  nahm  den  Kranken  in  das  hiesige  Burgerlazareth 
auf  nnd  führte  noch  an  demselben  Tage  eine  schmale  Lau- 
cette  zwischen  dein'  Bulbus  nnd  dem  Boden  der  Orbit a, 
etwa  zehn  Linien  tief,  ein.  In  den  Einstich  brachte  ich  eine 
Hohlsonde,  und  da  flofs  ungefähr  eine  Drachme  einer  hellen, 
farblosen,  wassrigen  Feuchtigkeit  aus,  deren  Erscheinen 
mich  in  der  gestellten  Diagnose  bestärken  mufste ,  obgleich' 
der  Augapfel  um  nichts  zurückwich,  und  jenes  dunkle  Ge- 
fühl von  Fluctuation  hinter  demselben  nach  wie  vor  blieb. 
Der  Operation  folgten  keine  entzündlichen  Zufalle,  um  so  we- 
niger, als  ich  dem  kriiftigen  Kranken  einen  Aderlafs  ma- 
chen, Sal  cathart.  reichen ,  kühlendes  ruhiges  Verhalten 
nnd  spärliche  Diät  beobachten  liefe.  Am  10.  und  11.  Mars 
flofs  noch  etwas  Serum  aus,  Und  am  12.  März  hatte  sich 
die  Wnude  bereits  geschlossen.1  Ich  wiederholte  daher  die 
Function  an  diesem  Tage,  und  führte,  nachdem  nun  noch 
weniger  Flüssigkeit  als  das  erste  Mal  ausgelaufen  war,  eine 
schmale  Wieke,  etwa  einen  Zoll  tief,  in  die  Wunde  in  der 
Idee  ein,  einen  Entzündungsprocefs  zn  erregen,  der  entwe- 
der  die  Wandungen  der  Kyste  verwachsen  machet),  oder 
ihre  Abstofsung  durch  einen  Eitern  ngsprocefs  bewerkstelli- 
gen sollte.   Dieser  zweiten  Operation  folgte  ein  sehr  erheb- 
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fl^inflaiD^^  Am  !3.  Mflra  fieberte  der 

Kfauko  heftig,  klagte  über  Schmerz  tiod  Druck  in  dem  sieb 
aftfüWendeo  Auge*  an  dem  selbst  übrigeus  nicbta  EnW 
tüudlirhes  «ichtbar  wurde.   Es,m,ufste  eine  abermalige  Ve- 
tion  gemacht,  kalte  Fomcntationen  aufgelegt,  Infus* 

noch  16  Bitttegel  in  die  Nahe  des 
Auges gelegt  und  die^Vieke  entfernt  werden.  Am  15.Mar* 
seigte  sich  Eiter  in  der  Wunde ,  die  Entzündung  liefe  nach, 
päd  i  als  nnn  die  kalten  ^omgnta^neq  .  njit,,  warben.  Ca^ 
plasnicn  vertauscht  wurden,  erschien  unjer;  yqrmebrter  EiteT 
run^ap \^J^iP^  w**^.«nil.fc.*f  Wunde,  dia 


leichten  Zuge  mit  der  Pincette  folgte,   und  sich  als 
eine  .rnudliche    eine  - kieke  WaJInufs  grpfi*  Hydatide  (eine 
jiwhqhvttis  pvoidtß  nachLaenncc)  zeigte.  An  derr 
selben  frqd  sich  der  gemachte  Einstich;,  ihre  .ftnfsere  Wan-r 
änng  war  derher,  fester,  die  innere  Flache  weicher  und  lok7 
kerer.   Na*  wenigen  Tagen  sähe  man  nun  den  Augapfel 
eich  merklich  zurückziehen,  und  hoffte  ich,  dafs,  wenn  sich 
die  erschlajftien  Augenlider  und  Augenmuskeln  oontrahiren 
und  ihren  Ton  wieder  gewinnen  würden,  die  Sache  beendigt 
sein  werfe, /  AUeio  vom  25... jMärz  an  machte  das  Zunick- 
treten des  Augapfels  keine  weitem  Fortschritte,  die  Wunde 
schleus  Bich,  und  als  ich  noch  immer  jenes  undeutliche  Ge- 
fühl von  Fluctuatioo  hinter  dem  Bulbus  bemerkte,  unter- 
nahm ich ,  in  der  Ueberzeuguug,  dafs  noch  eine  ähnliche 
Hvdatide  vorhanden  sei,  eine  nochmalige  Function  am  3ten 
April,  die  ich  etwa  15  Linien  tief  führte,  und  nach  der  ich, 
als  gleichfalls  ejne  wassrige  Feuchtigkeit  ausflofs,  wiederum 
eine  dünne  Wieke  einbrachte«     Dieser  «weiten  Operation 

Fiebe*'   69  9te,,ten. 
nnd  bei  Nacht  Delirien  ein .  der  Kranke  klagte  über  hefti- 

gen  Kopfschmerz ,  besonders  an  der  leidenden  Seite  und  in 

der  Richtung  sum  Thalamus  nerv.  opt.  hin,  nnd  gestehe 

ich ,  dafs  mich  diese  Gehirn entzünduugs-Zufälle  in  nicht  ge- 
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rfuge  Besorgnisse  för  daa  Lel/en  mtmea  tfrÄöteo  setzteo. 
Eine  krttflige  VeoiiekcüWTOn  16  Unzen;  wiederholte  Aj>- 
plicalionen  von  Blutegeln/  Bisiinischlilgte  auf  den  Kopf  und 
Calomel  beseitigten  indefs  nach  3  Tagen  alle  "Gefahr,  and 
Umschlüge  mit  einem  warmen  Anlaufe  Jön  Cicuta  begün- 
stigten die  Eiterung  der  Stichwunde,  aus  der  nach  24  Stün- 
den dro  eingeführte  Wieke  entfernt  worden  war.   Die  kfftt- 
tigereu  antiphlogistischen  Maafs regeln  dorrten  zur  Seite 
setzt  werden,  und  es  wurde  deniKrankeVnuif  bei  fceWhrftnkter 
Di*it  noch  dilnirte  SchwefeMni^mjt  Zackerwasser  gereicht. 
Die  Eiterung  dauerte  bis  zur  Mitte  des  Monats  April  fort, 
und  am  18.  April  fand  sich  eise  »wehe  ffydniide  Sof  dem 
warmen  Umschlage,  die  gleichfalls  einen  Einstich  an  ihrer 
nach  Toro  belegenen  Wandung  und  die  Gröfse  eines  Tan- 
bencies  hatte«   Ihr  Gewebe  hatte  dnreh  die  Eiterung  mehr, 
gelitten  als  das  der  ersten,  und  wurde,  als  ich  die^Oeff- 
'nung  zuzubinden  und  die  Hjdatlde  aufztfblasea  versuchte, 
durchschnitten.     Beide  föemplare  befinden  sich  indefs  id 
meinem  Cabinet.   Von  da  an  verlief  der  Fall  ohne  weitere 
Störung.     Der  Augapfel  senkte  sich  wieder'  gehörig  fa 
seine  Höhle;   kleine  Aiifwalstnugep  der  Conjunctiva  pal- 
pebr»  inf er.  nahm  ich  mit  der  Scheere  fort,  liefs  gelinde 
'adstringirende  Augenwasser  mit  Tinct.  Öpii  auflegen ,  und 
als  sich  der  am  12.  Mai  geheilt  entlassene  Kranke  um 
IMichaelis  1832  wieder  bei  mir  zeigte ,  war  auch  nicht  die 
mindeste  Deformität  mehr  sichtbar,  und  der  Augapfel  halte 
seine  völlige  normale  Stellung  wieder  gewouueo. 

Die  Seltenheit  des  Falles  mag  die  Umständlichkeit  der 
Relalioo  entschuldigen.  Wie  dieHydatideu  sich  dort  in  der 
Orbita  entwickelt  haben  mögen,  bleibt  wie  ihre  Entstehung 
überall  dunkel,  beide  Hyd.  müssen  aber  unabhängig  von  ein« 
ander  gewesen  sein,  da  das  Absterben  de*  erstem)  den  Tod 
der  zweiten  nicht  zur  Folge  hatte.  Ob  beide  indem  früher 
eine  gemeinsame  Mutter  halten ,  die  l>ei  dem  Wacbstbunj  de* 
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Töchter  gerissen  and  deren  Fluidom  resorblrt  worden  war, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  weon  ich  gleich  nach  man- 
«heu  andern Erfahrangen,  und  Jnsooderbeit  auch  nach  den 
Forschungen  meines  viel  zu  früh  der  Wissenschaft  entrisse- 
nen  Freundes  Mehlis  auf  Clausthal,  dessen  Sammlung  tob 
Ef^wwde^unnern  ich  mit  seinem  belminthologiscbem  rei- 
ejhem  Nachlasse  erstanden  habe,  zu  jener  Annahme  in  die- 

m  16-  Februar  1833. 

i  »  *  I  .  »'}-»■•      •  l\  t^^mm^^mm^^  *  ... 

«      »  t  '  •  •  • 

ir     Endermatische  lleilverßuche. 

A*  •     ••*!*«»n  !••»•  •  •  Bf  itg  et  heilt"  < 

";V       '    {    1  fem  Dr.  Homberg  1   '  ' 

t s  »in  "  :rr»ii/l  "  .)    *     Acs  ,  r   j»'v  •  :  ;  •»  f  •••••»! 

(Sculufs.) 

Ehi  Junger  Mensch  Ton  15  Jahren,  welchen  ich  bereits 
als  sieben] älir igen  Knaben  an  der  Chorea  behandelt  und 
durch  wiederholtes  Ansetzen  von  Blutegeln  an  die  Halswir- 
bel und  den  Gebrauch  der  Zinkblumen  in  steigender  Dosis 
nach  acht  wöchentlicher  Frist  gebeilt  hatte,  wurde,  nachdem 
er  sich  in  der  Zwischenzeit  wohl  befunden,  im  Monat  April 
1831  too  einem  heftigen  Fieber  mit  reifsenden  Schmerzen 
in  dcu  untern  Extremitäten  befallen.  Bald  nach  seiner  Ge- 
nesung stellten  sich  Conynlsionen  in  der  linken  obern  Kör- 
rhalfie  ein.  Der  linke  Mundwinkel  bebte  und  zuckte,  so- 
wohl iu  der  Ruhe  als  besonders  beim  Sprechen,  welches  je- 
doch, so  wie  der  Stand  und  die  Beweglichkeit  der  Zunge, 
jnonnal  war.  Der  Arm  dieser  Seite  war  ebenfalls  Ton  Zuk- 
Jtungeo  befallen,  starker  wenn  er  frei  herabhing,  als  wenn 
er  auf  einen  festen  Gegenstand  sich  stützte,  sowohl  bei  Tage 
als  In  der  Nacht.  Obgleich  die  Beweglichkeit  des  Arms 
Dicht  gelitteo  hatte,  so  war  doch  eine  Störung  in  der  Asso- 
ciation seines  Bewegungen  uuTerkennbar,  wodurch  diese  deo 
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A  oschein  yoo  Ungoscbfckthcft  bekamen*  0o.  iffip  $er  f^^t^ 
nicht,  im  Stande,  z.  B.  ein  Glas  oder  einen,  ^öfj^inh}  der 
linken.  Hand  auf  dem  nächsten  Wege  an  den  Muad  zu  jjrln,. 
geu,  sondern  vermochte  es  nur  in  eiuem  maisch weifenden  Bo- 
gen ,  eiue  Erscheinung ,  auf  welche  y  als :  characteristischen 
Zug  der  S&elotyrbe %  schon  Sv den ham  aufmerksam  go- 
macht  hat  Die  Gegend  des  letzfea  Hals-  und  ersten  Brust- 
wirbels war  bei  äufserem  Druck  schmerzhaft,  die  Gesicht^ 
färbe  blais,  der<  Glie^erbaa  schmächtig,,  der  Körper  in  den; 
letzten  Jahre  rasch  gewachsen,  .die  ^nteUectualit|i|;  den*  Alter 
gemafs  cutwickelt  und  uogestörU  .  >     .  j 

Job  liefe  auf  die  schmerzhafte  Steige  des  Nacken*  ei« 
Vesicatorium  legen,  und  zweimal  täglich  JQran  JjfaijJßif/ff 
acrtiatm  einstreuen,  allein  ebne  den  geriugsteu  Einflufe 
auf  Freoucuz  und  Intensität  der  Convulsionen-  Am  fünften 
Tage  verordnete  ich  das  schwefelsaure  Strvchuiu  zu  £  Gran, 
womit  aJImählig  bis  zu  i  Gran,  gestiegen  wurde.  Die  Bes- 
serung war  auffallend;  schon,,  nach  zwei  Tilgen  hörten  die 
Zuckungen  des  Mundwinkels  auf v und  die,  CoBvulqionen  {fos 
Anns  pausirten  wiihrend^uV^ht.,  Binnen  14  Tagen  war, 
die  Kur  vollendet.  Im  Monat  August  18ßJ  besuchte  mich, 
der  Genesene,  war  von  kräftigem  Ansehen  and  im  Stande, 
schwere  Arbeit  als  Lehrling  bei  einem  Knpferschmidt  zw 
verrichten«  . 

Ein  solcher  Erfolg  war  Aufforderung  genug ,  die  Ver- 
suche mit  der  endermatischen  Methode  in  der  Chorea  fort- 
zusetzen, und  zwei  Fälle  boten  mir  im  Dezember  1832  gün- 
stige Gelegenheit  dar;  der  erste  war  mir  überdies  durch  die 
Analogie  der  die  Entwicklung  der  Krankheit  begleitenden 
Erscheinungen  mit  dem  eben  erwähnten  interessant,  Auch 
bei  diesem  Individuum,  einem  13jährigen  scrophulösen  Kna- 
ben, der  in  seinem  fünften  Jahre  eine  starke  Kopfverletzung 
erlitten  hatte,  wovon  noch  jetzt  eine  tiefe  Narbe  im  Hinter« 
Jbftuptsbeiu  fühlbar  fet,  ging  ein  acuter,  fieberhafter  Zustand 


Digitized  by 


344 

r 

vorher,  '  Welcher  Jedoch  einen  höheren  Grad  der  Intensität 
hatte,  und  den  Ausdruck  einer  entzündlichen  Affectibu  des 
Rückenmarks  und  Gehirns  an  steh  trug.  Heftiges  Fieber 
(132  Pulsschlage  in  der  Minute),  Sdimerzbaftigkcit  der  gan- 
ten Oberflache,  die  besonders  in  der  Nackeu  -  uud  Dorsal- 
gegend  am  stärksten  war  und  durch  jede  Bewegung  gestei- 
gert wurde,  unveränderte  Rückenlage,  Unfähigkeit  zu  ste- 
hen, häufiger  Harndrang,  Stuhlverstopfung,' Delhieu,  abwech- 
selnd mit  Somuolenz  —  diese  Zufälle  machten  ein  kräftiges 
antiphlogistisches  Verfahren  noth wendig,  welches  auch,  zu- 
mal die  Wiederholung  der  Örtlichen  Blutcntleerungen  am 
Kopf  und  Jängs  der  Wirbelsäule,  binnen  acht  Tagen  den 
erwünschten  Erfolg  hatte.  Eine  Woche  darauf  «teilten  sich 
4ber  convnbivische  Bewegungen  des  Mundes,  der  ehern  uud 
Untern  Extremitäten  ein;  Unsicherheit  und  Schwanken  beim 
Stehen  und  Gehen;  Aufreguug  der  psychischen  ThAtigkeit, 
die  sich  auch  zur  Nachteil  durch  lautes  irres  Sprechen  und 
unruhige  Träume  aufserte.  Nach  eiu  Paar  Tagen  beschrank- 
ten sich  die  Zuckungeu '  auf  den  Mundwinkel,  Arm  und  Fufs 
der  Hechten  Seite,  und  die  in  der  Chorea  steh  geltend  ma- 
chende Störung  der  Muskel  -  Association  gab  den  Bewegun- 
gen jenen  Anstrich  von  Verkehrtheit,  welcher  Von  Laien  so 
oft  als  Possirlichkeit  oder  Verstellung  der  Kinder  gedeutet 
wird.  Auch  hier  liefs  ich  eiu  Vesicatorium  in  den  Naeken 
legen,  und  das  Strychn*  sulph.  aufangs  zu  £ ,  darin  zu  f 
Gran  zweimal  täglich  einstreuen,  allein  ohne  Wirkung.  Das 
Morphium  leistete  mehr,  beschwichtigte  die  Convulstouen, 
vermochte  aber  nicht  den  psjehischen  Autheil  aufzuheben. 
Eine  dreimal  wiederholte  kräftige  Ableitung  auf  den  Bann« 
kanal  stellte  den  Knaben  her.  Gänzlich  unwirksam  hinge- 
gen zeigte  sich  mir  die  endermatische  Metbode  bei  einem 
8jährigen  Mädchen,  wo  nebst  den  Convolsiooen  der  Extre- 
mitüten,  der  Lippen  und  Augen,  erschwerte  Sprache  uud  an- 
^iiernde  inlellectoelle  Störungen  Statt  fanden.    Hier  hatteu 
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*t CQcr  oirjunnifi  nocu  itjüi  jinium  viiktii  ouhihiiuii  uct  «^um— 
kn »gen ,  des  Hin.  nnd  Hei^erfoas  ide*  Glieder  wir  Folge, 
tinti  sdiicnen  selbst  die  psychisch«;  Aufgeregtheit  zu  Teruiek- 
rcn,  weshalb  ich  nach  14tä#'ger  An  Wendung  zu  andern  Me- 
dkameuten  meine  Znflncht  nehmen  mufste.  .  ~  VV 

*  Dieöe  beiden  Fülle  bestätigen  eine  Beobachtung ,  wor- 
auf ich  noch  einmal  zurückkommen  werde ,  dafe  bei  Affeo- 
tioneti.  des  Gehirns  die  endermatische  Methode  erfolglos  ist, 
nnd  nicht  selten  eellwt  schädlich  einwirkt;  daher*  a»ch  bei 
derjenigen- Art  der  Chorea  unpassend,  wo  die  Krankheit 
Wen  nichl  blofs  auf  das  RückenmaA  fcescbrftiikt,-  sondern 
auch  von  intellectnellen  Störungen  begleitet  wwoV  •■■>... 

Unter  deu  fiir  diese  Methode  sich  eignenden  convulsi- 
Tischen  Krnnkheiteu  verdient  der  Ken  ebb  »sie»  genannt 
zu  werben, -dessen  starre  Widerspenstigkeit Ärztliche 
Einwirkungen  den  Practiker  noch  mehr  betrüben  wnrde^  bütte 
er  nicht  dns  durch  die  Natur  selb«*  in  6  bis  8  Wochen  ge- 
eteckte  Ziel  Tor  Augen,  und  würe'-er  andrerseits  nicht  im 
Stande,  die  das  Leben  gefahrdendo  entzündliehe  Complica- 
Üoo  in  beschenken  Und  »i  heben.  Demjenigen  Mittel  aber, 
Welches  nebst  Linderung  der  lästigen  Zufälle  eine  Abkür- 
zung des  Verlaufs  der  Krankheit  bewirkt,  würde  man  gern 
den  Preis  znerkennea.  Ich  habe  >  das  Einstreireu  des  Afor- 
pkium  aeeticuni  in  mehreren  Füllen  der  Tussis  convul- 
*vm  versucht,  and  dayon  mehr  paUmtfteo  Erfolg  gesehen, 
als  ton  andern  gerahmten  Mitteln«  Doch  nahm  ich  auch, 
cnmal  bei  kleinen  Kindern  in  den  ersten  Lebeusjahren,  eine 
auffallende  Hinfälligkeit  der  Kräfte  und  soporösc  Neigung 
wahr,  so  dafs  ich  die  Dosis  des  Morphium  und  ihre  Wie- 
derholung zn  sehr  beschräukeu  innfste,  um  eine  gültige  Er« 
fahrung  über  die  den  Verlauf  abkürzende  Kraft  dieser  Me- 
thode erhalten  zn  können. 

In  Bezug  auf  die  Stelle,  an  welcher  das  Vesicatorium 
in  dieser  Krankheit  aufgelegt  werden  niufe,  halte  ich  es  nicht 
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fiur  «berflütoff !  lioet  einige:  Bemerkungen  hinzuzufügen.  Es 
berrscnt  die  Gewohnheit,  Exuiorien,  wenn  man  sie  bei  Mir 
den  der  Respirationsorgane  für  iudicirt  hillt, .  an  der  .Brust 
oder  am  Halse  zn.applicireu;  *o  auct»  in  der  Tusrfj  cq?^ 
vuluva%  wo  mau  vorzugsweise  die  Herzgrube  zu«  Einrei-r 
Leo  -  der  Brechweinsteinsalbe  a.  a,  w.  erw$h)t*  Nun  wird 
wohl  niemaud  iu  Abrede  stellen,  dafs  bei  dem  durch  enU 
fttudlicbe  Meitioa .  oder  Desorganisation  der  Luftwege  be? 
dingten  Husten  die  Nähe  des  Exutorium  am  Heerde  der 
Krankheit  ein  wcseutlicbes  Eriorderuifs  ist.  um  die  Iudica- 
tioa  der  Ableitung  zu  erfüllen.  Dasselbe  Princip  mufs  aber 
auch  für  den  durch  ein: idiopathisches  Ceutralleiden  der  re- 
spiratorischen Nerven  bedingten  Husteu  gelten,  uud  wer  hier 
auf  die  Anfeenflacbe  der  Brust  oder  des  Halses  ein  Yesica-r 
toriom  legt,  läfst  sich  deoselbeu  Vorwurf  zu  Sebalden  kom- 
men, als  wenn  er  hei  ConvaUuouen  der  Extremisten,  deren 
Aalais  eine  Hirn-  oder  Rückenmarkkrankheit  ist,  das  künstr 
liehe  Geschwür  am  A*m  oder  Fufa  eröffnen  wollte.  Dem 
Centraiende  der  Luftröhreunervea  so  nahe  wie  möglich  mufs 
die  Ableitung  angebracht  werden  f  wenn  man  der  auf  das 
peripherische  Ende  fortgepflanzten  Reizung,  deren  Product 
der  Krampfhusten  ist,  Meister  werden  will.  Daher  ist  es 
angemessen  und  selbst  noth wendig,  in  dieser  Krankheit  die 
Extitorieu  am  Nacken  in  der  Gegeud  der  ersten  CervicaU 
wirbei  zu  eröflnen,  um  auf  den  Ursprung  des  JV,  vagus 
und  accesjorms  kräftiger  einwirken  zu  können.  Deon  dafe 
der  Accetsoriui  Bewegungsnerv  der  Kehlkopfmnskelu ,  der 
VaguM  hingegen  lediglich  Empfindungsnerv  ist,  darüber  ha* 
ben  Bise  hoff  s  treffliche  Untersuchungen  ein  helles  Licht 
verbreitet«  In  so  fern  nun  das  Strjchnin  bei  AfTectiooen 
der  Bewegungsnerven  eine  vorzügliche  Wirksamkeit  besitzt, 

■ 

•)  Vergl.  deisen  Nervi  aeeessorii  Williiii  anatomia  et  phy- 
siologia.  Heidelberg,  1832,  (Aogee,  io  dieser  Wochen- 
schrift S|  173  u.  t) 
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80  dffrfto  dessen  endermatlscber  Gebranch  im  Keuchhusten 
dem  Morphium  vorzuziehen  seiner  und  ich  behalte  mir  top, 
die  Resultate  dieser  letzt  von  mir  beiroiuieueu  Versuche  kiuii- 
tig  niitzuthcilen«  .♦  M  .  . 

;  Diese  Bemerkungen  beziehen., «ich  . flicht  Allein  auf  die 
Tussis  convulsiva,  sondern  auch  auf  eine  andere  idiouatlu- 
sehe  Affectipu  der  Kehlkopfner  veu,  welche  man  bisher  nur 
als  peripherisches  Leiden,  ab  Luftrühreukrampf  deutend,  vom 
Gesitbtsjwuqte  ,  ei nqs.  eccenlriscnen  Nervenleiden*  der.  M*+ 
dußa\oblongata%  des  Wurzeiheerdcs  der  Kehlkopfuerven, 
ß och  nich<  gevrüniigt  bat;  es  ist  das  ^»a  M#ar#. 

Den  Erfolg  der  endermntischen  Anwendung  des  Strjckr 
pins  In  La^uwigeji,  welche  dnrcji  e^ue  Krankbeil  dar  JCepr 
tralorgane^es  Nei^eirsjstenw  >diogt  werden  ,  sah  Job T  ip 
Allgemeinen  .niebt  glänzend,  verecUedea  jedoeb  of^Ski  uad 
Eigentümlichkeit  der  Krankheit.  «  ,  , 
,  Im  M9nat  August  1^31 "würfe  Jcb  zu  einer  29jährigen 
Fran,  Mutter  von  fünf  Kindern,  gerufen,  «reiche,  mit  Aua» 
nabnie  einer  vor  mehreren  Jahren  ^erstandenen  (Jesicbfa- 
rose,  von  Krankheiten  verschont  geblieben  war»,  Vor  füuf 
Wochen  wurde  sie  wahreud  tterfJLactalion  eines  »6  Monate 
galten  Kindes  plötzlich  von  einem  Gefühl  von  Schwefe  und 
Taubsein  in  der  reellen  Hand  und  dem  rechten  Fufse  be- 
fallen, wozu  sich  6tarko  übelriechende  Schweifse  gesellten« 
Diese  hörten  jabJings  auf,  als  sie  wahrend  einer  Krankbeil 
des  Sftngliogs  öftera  Erkaltungen  eich  aussetzen  ^muXste, 
Der  Tod  dieses  Kindes  betrübte  sie  sehr,  und  jetzt  bemerkte 
sie,  dafä  jenes  lästige  Gefühl  auch  dem  linken  Arm  und 
Bein  6ich  mitthcilte,  und  den  Rücken  und  Bauch  bis  zur 
Herzgrube  einnahm.  Vierzehn  Tage  darauf  wurden  die,Ex- 
Jremitfiten  der  linken  Seite  auf  dieselbe  Weise  befallen.  Eine 
Empfindung  von  Kribbeln  in  dor  linken  Haud  und  dem  lin- 
ken Fnfee  stellte  sich  mehrentheils  in  der  Nacbt  ein  und 
binderte  sie  am  Schlafe,  UnwUlkübrlicher  Abgang  des  Urins 
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nnfl  de*  ExCT^mttfc*  ÄÄberte  mehrere  Wochen  an,  verlob 
eich  aber  alsdann  von  selbst  nieder.   Bei  röeJneui  Besuch6 
fand  ich  ihren  Zustand  fe^enderroaaf8«i:  tabmung  der  nni 
lern  Extremitäten,  besonders  des  linken  Beins:  als  ich  sie 
Aits  dem  Bette  aufnehmen  liefs,  vermochte  sie  nur,  Ton  2 
Perionen  gestützt,  schwankend  einige  Schritte  Vorwärts  am 
fclfeitcn,  dahingegen,  wenn  der  Rumpf  horizontal  auf  das 
Lager  sich  stützte ,   konnte  sie  die  Beine  nach  allen  Rieb 
tnugen  bewegen.   Die  Beweglichkeit  des  linken  Arms  war 
tjehwitcher  als  die  des  rechten«   Die  Anästhesie  War  im  hin±» 
t^Theil  des  Oberschenkels  nud  in  den  Banchdecken  am« 
Stärksten,  so  dafs  selbst  das  Stechen  mit  einer  Nadel  wenig 
Schmer»  verursachte.  Der  Stuhlgang  war  uartnnckig  veri. 
:ttoß\   Urin  ring  mit  Drängen  spärlich  ab.   Die  Catam*. 
ÜÄen  hatten  sich  noch  nicht  wieder  eingefunden.  Uebrigens 
war  der  Ziistand  fieberlos,  nud  dio  Ernährung  ging  bei  «m- 
fetttfirtem  Appetite  gut  von  statten.  —  In  ***  Dunkelheit 
des  ätiologischen  Verhältnisses  bKeb  mir  nichts  übrig,  als 
3nrch  eine  kräftige  Ableitung  auf  das  krankhaft  ergriffene 
Rückenmark  tu  wirken,  nud  bei  der  gänzlichen  Abwesenheit 
entzündlicher  Complication  hielt  ich  den  Fäll  für  geeignet 
zur  Anwendung  der  Nux  vomica>    welche  speeifiseb  den 
Mötilitätsapparat  des  Nervensystems  in  Anspruch  nimmt.  Es 
-wurde  in  der  Gegend  der  letzten  Dorsalwirbel  ein  Vesicato- 
irium  ?on  der  Gröfse  eiues  Viergroschenstücks  applicirt,  in 
Eiterung  erhalten,  nud  täglich  zweimal  §  Gran  Strychniri. 
acetic.  eingestreut ,  womit  nach  und  nach  bis  auf  J  Gran 
gestiegen  wurde.     Die  eigenthümlicben  Wirkungen  dieses 
Mittels p  Contraction  der  Muskeln  der  Extremitäten,  plötzli- 
ches Auffahren  der  Glieder,  Kopfschmerz,  besonders  in  der 
Stirn  j  zeigten  sich  gewöhnlich  1J  —  2  Stunden  nach  dem 
Einstreuen.   Diese  Kur  wurde  drei  Monate  hindurch  fortge- 
setzt; von  Zeit  zu  Zeit  liefs  ich  den  innern  Gebranch  der 
Afaaö  vomica  niit  dem  äufeern  abwechseln.   Nach  Verlauf 
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^?öti     ^^V^odii^tt  soi^^o  ßjolj  l^fi rcj^^  Rossel*  n  ci^^  $fi  ^oi*  ^Jo^ff c^^^ 
liebkeit  der  Beioe,  nach  acht  Wochen  kehrten  die  Catame* 
nien  zurück,  und  mit  Ende  des  dritlea  Monats  war  die  Wie- 
derherstellung, mit  Ausnahme  eines  zurückbleibenden  Ge- 
fühls von  TaubBeio  in  dem  linken  Fufs,  vollkommen.  Zar 
Beseitiirtmir  dieses  Zufalls  verordnete  ich  der  Kracken  ein  ißt* 
russische  Dampfbäder,    welche  jedoch   den  beabsichtigten 
Zweck  nicht  erfüllten.  ^ 
Ein  öOjÄhrigcr  Mann  erbat  sich  im  December  1830 
jneineu  Rath  twegep  einer  Faraplegie,  die  er  sich  ein  Jahr 
zuvor .  durch  einen  starken  Ifall  auf  den  Rücken  von  einer 
Leiter  herab  zugezogen  hatte.    Er  war,  wie  die  eben  er* 
wabute  Kranke,  im  Stande,  bei  horizontaler  Lage  im  Bette 
die  Beine  nach  jeder  Richtung  hin  frei  zu  bewegen,  schwankte 
hingegen  bei  aufrechter  Stellung  des  Rumpfes  und  auf  bei- 
den Seiten  gehalten,  nur  mit  Mühe  einige  Schritte  vorwärts-, 
eine  Erscheinnnir.  wodurch  die  Central uamlvse  des  Rücken« 
marks  sich  von  der  des  Gebirns  unterscheidet,  bei  welcher 
die  Unbeweglichkeit  des  Fufees,  nuch  bei  gestützter  Lage 
der  Wirbelsaule,  unverändert  ist»  Vom  Beginn  eeiuer  Krank* 
beit  hatte  er  ein  Gefühl  von  Zusammenschnürung  in  der 
Mitte  des  Uuterleibs,  wie  von  einem  eisernen  Reife,  ein  cha- 
rac4erisüsclier  Zug  hei  Leiden  des  Dorsal-  und  Lumbartbeiui 
des  Rückenmarks.    Hartnäckige  Leibesverstopfung  und  Be- 
schwerden heim  Harnlassen  waren  stete  Begleiter,   Die  Er* 
jiahrung  und  das  Gefühl  der  gelähmten  Glieder  hatten  ividbf 
gelitten.  —  Ich  verordnete  ein  Vesicatorium  in  der  Gegend 
der  letiteo  Dorsal wirbel  und  streute,  da  schon  seit  4  Tagen 
der  Stuhlgang  fehlte,    drei  Gran  Calomel  auf  die  wnnde 
Fläche  auf.   Nach  sechs  Standen  erfolgte  eine  so  reichliche 
Oeffonng  gebundener  braungefarbler  Excremente,  wie  der 
Kranke  seit  dem  Eintritt  der  Lähmung  nicht  gehabt  hatte. 
An  den  folgenden  beiden  Tagen  wiederholte  ich  diesen  Ver- 
such mit  demselben  Erfolg.  Hierauf  wandte  ich  das  Strvch-r 
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diu  an,  zweimal  lagncn,  Auiangs  zn  anno  zn  i  urauw 
Gewöhnlich  1J — 2  Stunden  nach  der  Inspersion  stellten  sich 
die  convulsivischeu  lirschütterunge*  sowtral  in  den  obern  als 
untern  Extremitäten  ein ,  am '  stärksten  withreod  des  ScWa— 
fes,  so  dafs  4er  Kranke  davon  aufgedeckt  wurde.  Die 
Besserung,  welche  ich  nach  einen*  vierwöchentlichen  Gebrauch 
dieses  Mittels  wahrnahm,  beschränkte  «ich  auf  Erleichterung 
des  Stuhlgangs  und  Urinlassens,  und  auf  das  Verschwinden 
Jener  Listigen  druckenden  Empfindung  im  Unterleihe ;  alle!* 
die  Lähmung  blieb  unverändert,  so  dafs  ich  die  endermatü 
sehe  Methode  aufgab,  nnd  den  Gebrauch  def  russischen 
Dampfbüder  anempfahl.  Nachdem  Patient  deren  30  genonv» 
men,  war  er  vollständig  hergestellt  und  wieder  im  Stande» 
sein  Gewerbe  als  Maurergeselle  fortzusetzen. 

Bei  Rückenmarkkraukheiten ,  welche  nufser  den  Mus* 
kelnerven  anch  den  Sympathicus  in  das  Bereich'  der  Lüh« 
mang  gezogen  haben  und  mit  Tabes  verbunden  sind,  öder, 
Auf  das  Gehirn  sich  fortpflanzend,  Störung  der  Sioncsfuno* 
fionen  und  IntellectnaMt  inr  ihrer  Begleitung  haben ,  schloß 
gen  alle  meine  Versuche  mit  der  eudermatischen  Methode 
fehl  Sie  hat  tor  allen  andern  In  diesen  FJÜteu  leider  nichts 
toraus.  '     '  " 

Auch  bei  der  durch  Hirndesorganisation  bedingten  Lfth^ 
mnng  sah  ich  leinen  Erfolg  davon ,  nnd  es  bedarf  hier  bei 
ihrer  Anweudnng  um  so  mehr  Vorsicht,  weil,  nach  meiner 
ferfohrung,  die4  Rückwirkung  des  Strychnins  um  so  stärker 
und  ncboeUer  eintritt,  wo  der  Krankheitsherd  im  Gehirn 
seinen  Sitz  hat;  So  stellten  sich  bei  einer  29jahrigen,  von 
einer  Lähmung  der  linken  Seite  befallenen  Fran,  welche  be-l> 
reit«  ein  Paar  Monate  mit  andern  Mitteln  erfolglos  behan- 
delt worden  war,  einige  Stunden  nach  der  Einstreuung  hef- 
tige Schmerzen  in  den  paralytischen  Gliedern,  im  Kopfe,  und 
Codtraction  der  Masseteren  ein,  ohne  anf  die  Hemiplegie 
selbst  einen  wtheilhaften  Einflufs  to  fiufsew  —  •  Iii  *wei 
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Falko  von  Amaurose,  io  welcher  Ki*nkhett  englische Au- 
toren, Li  s  ton,  Guthrie,  Short!  *),  den  enderraatiscbeu 
Gebrauch  des  Strychnins  nutzlich  fonden,  hat  er  eich  mir 
ganz  unwirksam  gezeigt« 

Nächst  den  Neurosen  boten  mir  die  chronischen 
Lungeukrankheiten  am  häutigsten  Gelegenheit  zu  en* 
dermatiscben  Versuchen  dar,  und  meine  Erwartungen,  die 
nicht  höher  als  auf  palliativen  Erfolg  gespannt  waren,  wor- 
den mehreotheiis  gerechtfertigt.  In  der  Phthisis  pulmon^ 
im  chronischen  Catarrh,  in  chronischer  Bronchitis  hediente 
ich  mich  bei  zu  grofser  Gewalt  des  Hustens  des  Morphium 
acet.  zu  \ — \  Gran  zweimal  täglich,  bei  stockendem  Aus- 
wurf des  Sulph.  äur.  oder  des  Kermes  zu  1—2  Gran 
pr.  dos.  —  Das  endermatisch  angewandte  Morphiom  hatte 
vor  dem  inoern  Gebrauch  des  Opium  den  Vorzug,  dafs  es 
weder  «e  Bxpectoration  noch  den  Stahlgang  so  leicht  stockt, 
iallein  dafür  stand  es  auch  in  der  hypnotischen  Kraft  dem 
Opium  bei  weitem  nach,  so  dafs  dieses  keineswegs  durch 
jenes  entbehrlich  wird;  wob)  aber  hat  die  abwechselnde  Ge- 
brauchsweise das  Gute,  die  wegen  der  Gewöhnung  so  oA 
erferderliche  Steigerung  der  Dosis  des  Opium  Iii  derPhthU 
sis  zu  beschranken.  .   =    »    .  i,  \i 

In  den  Wassersüchten  mnfste  ich  die  zur  Beför- 
derung der  Diuresis  mit  der  Seitlä  angestellten  enderma- 
tiscÜen  Versuche  aufgeben,  weil  das  Aufstreuen  auf  die 
Wundflache  dem  Kranken  zn  heftige  anhaltende  Schmerzen 
erregte,  die  Entzündung  yerinehrte,  und  dadurch  die  Absen* 
deruog  des  Vesicators  hemmte. 

Um  so  wirksamer  zeigt  eich  die  endennatisebe  Metbode 
bei  hartnackiger  Stuhlverstopfnng.  Aeltern  Autoren 
war  schon  die  purgirende  Kraft  der  auf  Wunden  und  Ge* 

Schwüre  applicirten  Akö  bekannt;   Eine  zur  Unterhaltung 

  »  + 

•)  Vergl.  Frorfep»*  Notizen     t,  «,  BdvXXlX,  No>4, 
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man  sie  wieder  herausnehmen  imifste*  Monro  sah  bei 
Caries  auf  den  fcufsern  Gebrauch  der  Aloetinctur  Laxiren 

ga  statten,  wo  die  Krankheit  sieb  schon  zum  Ileus  gestal- 
tet hat,  und  dia  per  es  gereichten  Purgirmittel  so  oft  ihren 
Zweck  Terfehlen  und  Brechen  erregen.  In  zwei  Fällen  sah 
ich  nach  dem  Aufstreuen  von  3  Gran  Calomel  binnen  eini- 
gen Stunden  den  seit  mehreren  Tagen  verhaltenen  Stuhl- 
gang erfolgen*  Mein  geehrter  Freund,  Herr  Phjsicus  Dr. 
Natorp;  hieselbst,  bat  mir  einen  Fall  mitgetheilt ,  wo  er 
bei  einer  an  Febr.  nervosa  torpid*  leidenden  Fran,  weU 
che  er  am  14ten  Tage  der  Krankheit  in  die  Behandlung 
nahm,  am  18ten  Tage,  nachdem  seit  Beginn  des  Fiebers, 
trotz  des  Gebrauchs  mannigfaltiger  Abführuogsmittel,  die  Lei- 
besyerstopfung  augedauert  hatte,  auf  ein  Yesicator  in  der 
Herzgrube  6  Gran  feingepulrerten  Aloeextracts  aufstreute; 
nach  ein  Paar  Stundeu  stellte  sich  copiöser  Stuhlgang  ein» 
Am  folgenden  Tage  war  die  Kranke  obstruirt,  am  nächsten 

• 

wurde  das  Einstreuen  von  demselben  Erfolg  begleitet,  und 
60  wiederholte  er  zu  «nehrerenmalea  diesen  Versuch  and 
überzeugte  eich,  dafs  die  Darmausleernog  jedesmal  durch  den 
enderinatischen  Gebmuch  des  Aloeextracts  zn  Stande  kam« 

In  Betreif  der  Technik  dieser  Methode  habe  ich  nur 
noch  hinzuzufügen,  dafe  es  hauptsächlich  darauf  ankommt, 
die  wunde  Flache  in  einem  der  Absorbtion  fähigen  Znstande 
zn  erhalten.  Sowohl  Granulationen  als  Lyniphschicbten, 
welche  sieh  auf  längere  Zeit  bestehenden  Vesicatorien  zu  bil- 
den pflegen,  verhindern  die  Einsangung«  Unter  solchen  Um- 
ständen ist  es  noth wendig,  ein  frisches  Exutorinm  zu  er« 
öffnen.  Die  eintrocknende  Wirkung  des  aufgestreuten  Mit- 
tels läfet  sich  am  besten  durch  zweimal  täglich  wiederholtes 

- 

*)  Vgl.  Murrayi  Jpparatutm$dicanUnum6tc.  T.  V.  |>.25i. 
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Verbinden  niii  TJng*  tligeft*  oder  üantharid. 
Das  Medicament  selbst  wird,  neun  es  io  sehr  kleiner  Do- 
ms, &  R  so  £  Gm»,  «pptirirt  werden  'soll ,  mit  Zacker  tu 
gleichen  Theilen  feiogepuhert,  z.  B,  Jlep.  Morph ii  acctUi 
Cr.L  Saceh.alb.  Gr.  iL  M.  /.  mite,  subtiliss.  Divido*. 
^octf c&ijs*  iTt  '•  öe1^^.  i-)»      Älorgens  und^^bends  ein 

PaltöeiiizuBtrenea.  Bei  stärkerer  Dosis  ist  dieser  Zusatz 
überflüssig.  .  •    ,  . . . 


*  * 


■  .  1».      f  «'      ♦  )«. 

»:••••       •    •    ,  • 


ion  bei  einer  Kttlu 


,:;  Bqe  iKqb/ die  bald  weh  dem  Abwerfen  eines  Kalbe« 
hegen  blieb  aud  die  Frefslust  verlor,  wurde  geschlachtet, 
weil  man  fürchtete ,  dafa  sie  krepjreu  werde,  Bei  der  Ea- 
bffnnng  fand  man  noch  zwei  Kälber  im  Uterus,  von  denen 
das  Eine  ziemlich  ausgewachsen  und  schon  behaart,  das 
Andere  aber  noch  nackt  und  Ton  der  Gröfse  eines  Mops- 
hondes  war ;  gewifs  ein  auffallendes  neues  Beispiel  für  die 
Möglichkeit  einer  Superfötatiom  Dr.  S. 

.  ay'    :■      i  i.  *  ■  .   ;  .      •  '  * 

1  -  ■ 


•  i 


ritisclier  Anzeiger  neuer  und  eingesandter 
1  Schriften* 


Normen  für  Ote  Behandlung  des  Croups  ton  Dr.  |C rüger- 

:  BaRsen.in  Güstrow,,  Rostock,  1832.  VIII  o.  101 S.  8. 

Das  Ezemplar  dieser  Schrift,  welches  Ree,  vor  «ich  liegen 
bat,  bti  -die  Aufschrift  t 

"  Nemo  unquam  iniaaiui  sapmut* 

nee  iattius  itistpiae  itto  vtro\ 

'ßi'  *  (Eingesandt.) 

iNJGa'ssnerj  Ternsche  und  Vorschlag,  nach  gemachte» 
A  Seiieoscbuiti  grbfse *  Steine  in  der  Harnblase  gefahrlos  so 

bohren  und  zu  zerstückeln.*  Nebst  Zeichnung  des  1 
.imeam.  ,  3Kea,  183L  40BB. 

Band  I.  **"*'.-",{      r  18* 
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(Alle  in  der  Steinoperation  erfahrne  und  glüc kli(  he  Wund- 
ärzte haben  die  einen  gewissen  Umfang  überschreitende 
Grofse  des  Steins  als  eine  Hauptursache  des  unglücklichen 
g|  Ausgangs  so  vieler  Slein.schuitte  •  erkannt,  und  ganz  neuer* 
lieb  noch  hat  Fleischer  (in  den  in  Nu.  12.  dieser  Wo- 
chensebrift  beurtheillen  med.  -  chir.  Bemerkungen)  duTcli 
lehrreiche  Beobachtungen  auf  die  Gefahr,  welche  durch 
jede  bei  dem  ßlasentteinsi  hnill  angewendete  Gewalttätig- 
keit, (namentlich  beim  Herausziehen  und  Ileifsen  grofser 
Steine)  entsteht,  dringend  aufmerksam  gemacht.  Um.  diese 
Gefahr  au  vermeiden,  hat  man  theils  andere  Operations- 
methoden  (die  Sectio  hypo^a Urica  und  S.  reetovesicalu) 
in  Vorschlag  gebracht,  theils  künstlich  den  Stein  zu  zer- 
kleinern und  stückweise  cu  der  Wunde  heraus  zu  beför- 
dern  gesucht?  einige  überliefen  sogar  Kranke,  hei  denen 
sie  einen  zu  grofsen  Siein  fanden,  noch  nach  Oeffnung 
der  Blase  ihrem  Schicksal.  —  Für  diejenig**n  Aerzle,  wel- 
che deiu  Seitensteinschuilt  den  Vorzug  gehen,  hat  das  2tc 
Anskunfismillel  (die  Zerkleinerung  des  Steins  und  slm  k- 
weise  Entfernung  desselben  durch  die  Wrunde.)  das  meiste 
Ansprechende.  Oie  früher  zu  diesem  Zweck  erfundenen 
Instrumente,  starke  Zangen  mit  Schrauben,  z.B.  Karle 's 
Steinbrecher  u.  a. ,  wirken  durch  starke  Compressiun  ge- 
waltsam, sprengend,  und  haben  dadurch  öfters*  zufällige 
(aber  tödtlich  ablaufende)  iNehenvei  lel/.ungen  der  Blase  zur 
Folge  gehabt,  so  dafs  \iele  Operateurs  diese  Zerbrechung 
des  Steins  durchaus  verwarf-it»  Eine  geeignetere,  sanfter 
wirkende  Art,  solche  grofs;»  Steine  durch  die  ..Wunde  hin» 
diirch  in  der  Blase  zu  zerkleinern,  war  Bedürfnifs,  und 
dieses  sucht  Hr.  Gassner,  selbst  erfahrner  Operateur, 
auf  eine,  wie  es  scheint  ganz  entsprechende  Art  zu  befrie- 
digen ,  indem  er  eine  Zange  in  Vorschlag  bringt,  durch 
deren  Gewerbe  in  der  Alitie  ein  Steiubohrer  durchgeht,  so 
d»fi  dessen  Spitze  auf  den  zwischen  den  Zangen-Armen  ge- 
falslen  (»her  nicht  geprefslen)  Stein  wirkt,  wenn  der  hin- 
ler die  ZangfngriiTe  Innausreit hende  Griff  des  Bohren 
(wie  eine  Trephjne)  gedreht  wird.  So  wie  der  Bohrer  eine 
Strecke  weit  iu  den  Stein  eingedrungen  ist ,  zerspringt 
nach  G.'s  Versuchen  der  Stein  entweder  von  selbst  in  2 
bis  3  Stücke,  oder  dieser  kann  nach  Zurückziehung  des 
Bohrers  durch  einen  mäfsigen  Druck  der  Zange,  zerkleinert 
werden.  Das  Instrument  scheint  empfehluiigswertb  und 
sollte  bei  keiner  Steinoperation  fehlen,  wäre  es  auch  nur  da, 
um  den  Operateur  immer  zu  erinnern,  dafs  er  sich  jeder 
Kraft  an*  trengufig  bei  dieser  Operation  zu  enthalten  habe«) 

^    K  C.  J,  He  nie,  de  Membrana  pupillari  aliisque 
pcliliS   m  en  ihr  anis    pelluccntibus.     Conanen*,  acad. 
Bonität,  1832.  c.  tabula,    66 S.  '  • 

IL    C.  F.  0.  Reich,  de  Membrana  papillär*.  Bits, 
anatomica.    BeroL  1833.    40  & 
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(Diese  wrrthvollen  Abhandlugen ,  obwohl  nicht  rein  prac- 
tischen  Inhalts,  verdienen  dennoch  auch  hier  einer  loben» 
den  Erwähljung,  da  die  in  denselben  enthaltenen  neuen 
Thatsachen  auch  auf  die  Beurtheilung  mehrerer  patholo- 
gischer Gegenstände  EinUufs  haben.  —  Nach  Jon.  Mal- 
ler in  Bonn  ,  dessen  Name  durch  bedeutende  .Leistungen 
in  dem  Gebiete  der  Anatomie  und  Physiologie  schon  jetzt 

mm  unter  die  der  gefeiertsten  Anatomen  gesetzt  ist  ,  nach  die- 
ses, seines  Lehreis,  IVlittheilungen  untersuchte  und  be- 
schreibt U.  in  No.  1.  die  bis  dahin  unrichtig  angegebene 
Pupillar-Membran.  Er  findet,  dafs  dieselbe  nicht  von'  dem 
freien  Hand,  sondern  von  der  vordem  Fläche  der  Iris  sich 
als  doppelte  Membran  nach  vorn  in  die  vordere  Kammer 
bineinwölbt,  wahrend  zugleich  die  innere  Platte  derselben 
um  den  Irisrand  herum  sich  nach  hinten  erstreckt  bis 
cum  Linsenrand ,  wo  sie  sich  mit  der  vordem  Linsenkap- 
aelwand  unmittelbar  vereinigt ,  und  auch  mit  der  Zonula 
Zinnii  in  Berührung  ist.  Dieser  Vertheilung  entsprechend 
nennt  er  die  neue  Haut  Membrana  capsulo -pupillaris. 
Dieser  Verlauf  der  Häute  ist  auf  eine  sinnreiche  Weise 
besonders  dadurch  erforscht' und  nachgewiesen,  dafs  H, 
künstliche  Inject  innen  machte,  und  nun  dem  Lauf  der 
Gefäfse  in  den  Häuten  folgte.  Die  Untersuchungen  sind 
an  Augen  von  Thier-Embryonen  angestellt.  Am  mensch-  v 

l  liehen  Auge  ist  ihm  die  Darstellung  der  Haut  damals  noch 
nicht  gelungen,  weil  es  an  Irischen  Augen  fehlte,  und  In- 
jectionen  an  in  Weingeist  aufbewahrten  Präparaten  be- 
'  kanntlicb  nicht  leicht  gelingen,  —r  Besonders  zu  loben  ist, 
dafs  H«  die  Methode  der  Darstellung  genau  beschreibt,  da 
hierauf  für  spätere  Forscher  so  viel  ankommt.  —  Nicht 
minder  beachtenswerte  Beobachtungen  fugt  H.  Ober  die 
Gefäfse  einzelner  Thcile  drs  Auges  (der  Zonula  Zinnii, 
der  Linse,  des  Glaskörpers,  des  Bindehautblättchens  der 
Hornhaut  u,  s.  w.)  bei,  welche  dem  Practiker  von  beson- 
derem Werth  sind,  hier  aber  (da  sie  eine  genaue  Beschrei- 
bung erfordern,)  nicht  weiter  ausgeführt  werden  können. 
Möchte  der  Verf.  mit  seiner  gewandten  Hand  auch  die  pa- 
thologischen Verhältnisse  und  Beziehungen  jener  Theile 
durch  fortgesetzte  Untsrsuchungen  mehr  aufklären.  —  R. 
in  No. II.  hat,  obgleich  ihm  H.'s  treffliche  Arbeit  zuvor- 
kam, den  einmal  angefangenen  Gegenstand  seiner  Arbeit 
nicht  aufgegeben,  sondern  H.'s  Beobachtungen  durch  seine 
Untersuchungen  vollkommen  bestätigt  und  zugleich  litera- 
risch sehr  reich  emendirt.  —  Sehr  interessant  ist,  dsfs  R. 
mit  H.'s  Beistand  die  Membr.  capsulo-pupillarit  auch  in 
einem  menschlichen  Fötus  auffand.  Für  den  Practiker  hat 
R.  schon  mehr  vorgearbeitet ,  indem  seine  §§.  über  die 
Function  der  M.  caps.-pupill.  und  über  das  Fortbestehen 
dieser  Haut  auch  nach  der  Geburt,  eine  ziemlich  vollstän- 
dige Angabe  der  bis  jetzt  darüber  gemachten  Beobachtun- 
gen enthalten.) 

L,*f<mf  du  l)r,  jfmujsat  sur  Us  rhentions  tfnrint 
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caust  cs  par  les  rkrlcissemens  du  eanal  de  Vuretre 
et  sur  les  maladies  de  la  prostate,  publikes  sous 
ses  yeux  par  A.Petit,  avec  trois  planehes.  Pa- 
ris, 1832.  8\o.  XIV. 

(Die  von  Amussat,  der  fieb  durch  Modifikationen  der 
lithontriptischen  Instrumente  und  der  Torsion  der  Arte- 
rien schon  bekannt  gemacht  hat,  gehaltenen  Vorlesungen 
über  die  Harnverhaltungen  in  Folge  von  Stricturen  und 
Prostatakrankheiten  sind  keineswegs  umfassend,  sondern 
beschränken  sich  (wie  so  häufig  bei  den  Leistungen  der 
Franzosen,)  auf  das,  was  der  Verf.  allein  für  den  eben  be- 
sprochenen Zweig  gethan  oder  gedacht  hat.  Dies  Ist  für 
die  Studirenden  allerdings  nicht  sehr  förderlich  ,  dagegen 
ist  es  nicht  zu  leugnen,  dafs  es  fuY  drn  erfahrneren  Leser 
angenehm  ist,  indem  man  nun  nicht  mehr  alles  ,  was  man 
schon  oft  gehört  hat.  noch  einmal  lesen  mufs ,  sondern 
blofs  das,  vras  als  neues  geboten  wird.  So  auch  hier,  wo 
fast  blofs  von  den  Harnruhren  -  Verengerungen  (auf  188 
Seiten)  gesprochen  wird,  indem  die  Krankheiten  der  Pro- 
stata auf  2t  Seiten  abgehandelt  sind.  Einen  bemerkens- 
wertben  Eingang  macht  die,  freilich  etwas  kurze,  Milthei- 
lung  der  Resultate  der  anatomischen  Untersuchung  der 
Harnröhre  in  gesundem  und  krankem  Zustande.  *  Für  dia 
mechanische  Behandlung  der  Stricturen  hat  Amussat 
überall  eigne  neu  erfundene  oder  modificirte  Apparate  an- 
gegeben, z.  B.  Sonden,  Apparat  zu  gewaltsamen  Einspri- 
tzungen, bewaffnete  Sonden  und  endlich  Scarificatoren  der 
Harnrühre.  Diese  letzteren  in  mehrfacher  Gestalt  sind 
auch  abgebildet  und  bilden  wohl  den  Haupfpunct  der  Vor- 
lesungen, indem  Amussat  diese  schon  früher  bespro- 
chene, nie  mit  Erfolg  angewendete,  von  ihm  angeblich 
erfundene  Zerstörungsweise  der  Harnröhren  -  Verengerun- 
gen mittelst  Angabe  dieser  Instrumente  allgemeiner  einEU- 
führen  strebt,  was  ihm  Wohl  schwerlich  gelingen  möchte.) 

,  i»,,   _t  *»   ,      *         '  ,»  —  l  _    %t         L.  ^      I  /T 

J.  IL  L.  Sachse,  Diss.  maug.  de  Cholera  morbo 
observ.  nonnulL    Rostock.  1832.  32  p.  8. 

(per  Sohn  des  trefflichen  J.  D.  W.  Sachse  in  Ludwigs- 
lust beschreibt  hier  in  kurzen  Züffen  die  von  ihm  fleifsig 
beobachtete  Cholera  -  Epidemie  in  Halle.) 

„i/i  i  ■  I  '  i  im.   n!   _   ■.  i 

Ml  Beitrage,  anzuzeigende  Bacher  u.t.  w.  erbittet  ikh  der 
terato »geb er  portofrei  durch  die  Poll,  oder  durch  den  Weg 
des  Buchhandels.  1:  no..T»  ..1 
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WOCHENSCHRIFT 

FÜR  3>XB 

GESAMMTE 

HEILKUNDE. 

W.  14.      Berlin,  den  5.  April.  1833. 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  fai  Lieferun- 
gen Ton  1  Us  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aus 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be« 
stehen  wird,  ist  auf  6Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtüche  Buch- 
handlungen und  Postamter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind«  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3£  Thlr. 

G.  Reimer. 


Ueber  die  Bereitung  der  Decocte  und  Infusio- 
nen nach  der  neusten  Methode,  in  Dampf- 

apparaten. 

Vom  Dr.  Casper. 

Nachdem  seit  dem  Jahre  1830  einige  hiesige  Apoihe- 
ker  begonnen  hatten,  ihre  vegetabilischen  Abkochungen  nnd 
Aufgüsse,  Statt,  wie  bisher,  anf  freiem  Feuer  in  offenen  Ge- 
fufsen  oder  resp.  in  gewöhnlichen  Infnndirbüchsen ,  in  klei- 
neu Dampfapparaten  zn  bereiten,  wodurch  man  kräftigere 
Arznei -Präparate  zu  erhalten  vermeinte  *),  sich  aber  bald 
die  Notwendigkeit  ergab,  wegen  der  erforderlichen  Gleich« 
förmigkeit  der  Arzneibereitungen  in  eämmtlichen  Officineo, 


♦)  Vergl.  die  pharmaceutischen  Preisschriften  über  diesen  Ge» 
genstand  im  35sten  und  36sten  Bande  des  Brandes  'sehen 
Archivs  für  die  Pharmacia«  ..  K  j 

Band  f.  *  14 
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diesen  Gegenstand  amtlich  aufzufassen  ,  wozn  JBc  Apotheker 
selbst  Veranlassung  gegeben  hatten  9  so-  wurde  das  hiesige 
König].  Medicinal-Collegiimi  Seitens  des  vorgesetzten  hohen 
Minister«  beauftragt,  genaue  vergleichende  Versuche  über  die 
altere  und  neuere  Bereitungsart  der  Decocte  und  Infusioneu 
anzustellen.  Diese  Versuche  wurden  von  dem  geschickten 
pharmac.  Assessor  des  Collegii,  Herrn  Med. -Rath  Stabe- 
rob,  von  meinem  geachteten  Collegen,  Herrn  Medic.-RatÄ 
Dr.  Bremer  und  mir  an  einer  grofsen  Reihe  von  Vegeta- 
bilten  sehr  sorgfältig  und  mit  dem  Interesse  angestellt ,  das 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  die  practische  Medi- 
an einflöfsen  mufste,  und  ich  glaube  den  Lesern  der  Wo- 
chenschrift einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  sie  mit  den 
Ergebnissen  dieser  unsrer  Untersuchungen  hier  summarisch 
bekannt  mache« 

Es  kam  hauptsächlich  darauf  an,  zu  ermitteln,  wie  viel 
weniger  Zeit  bei  gleicher  Gabe  des  Medicaments  —  oder 
welche  kleinere  Gabe  des  Medicaments  bei  gleicher  Zeit  — 
dazu  gehöre,  um  gleiche  Resultate  bei  den  verschiedene*! 
Bereitungsarten  der  Decocte  und  Infusionen  zo  erhalten.  Die 
Substanzen,  mit  denen  wir  unsre  Versuche  austeilten,  wa- 
ren :  Cor*.  Salicis^  Rad.  Valeriana* ,  Cort:  Quercus% 
Fol.  Uvae  Um,  Hb.  Millefolii,  Hb.  Cardui  bened., 
LAgn.  Guajaci,  Rad.  Colombo,  Rad.  Gentian.,  Rad. 
Ratanhae,  Rad.  Rubiae  tinet^  Stip.  Dulcamar.,  Fol.  - 
Seniiae,  Rad.  Rhei  nnd  Rad.  Althaeae,  also  Mittel, 
die  die  verschiedensten  Kategorieen  von  Pflauzenstbflen  in 
Beziehung  auf  ätherisches  Oel,  Adstringens,  Extractivstoff, 
Bitterstoff,  Schleimgehalt,  Färbestoff  u.  s.  w.  reprasenliren, 
und  es  wurden  überdies  alle  einzelne  Mittel  so  vielseitigen: 
Versuchen,  nach  allen  ihren  Hauptbeiiehungeb  bin,  unter- 
worfen, dafis  die  gewonnenen  Ergebnisse  als  sicher  begrün- 
dete und  ^tatsächliche  angesehen  werden  können.  Jene  Be- 
ziehungen nämlich,  nach  denen  wir  unsre  Decocte  und  In- 
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fosionen  prüften,  waren :  Farbe  ond  Geschmack  der  im  ver- 
gleichenden Wege  der  Altern  nnd  der  Dampfbereitnng  ge- 
wonueneo  Anszöge,  eperifisches  Gewicht  derselben,  ibr  resp. 
Gehalt  an  Ätherischem  Oel  dnreh  Destillation  geprüft,  die 
durch  Abdampfung  gewonnenen  trocknen  Rückstände,  nnd, 
Boweit  dies  thnulich  war,  namentlich  bei  Fol.  Sennae  nnd 
Rad.  Rhei ,  die  wegen  ihrer  in  die  Sinne  feilenden  Wir- 
kungen vorzugsweise  gewählt  worden ,  auch  die  therapeuti- 
sche Anwendung  am  Krankenbette«  Die  erhaltenen  Resul- 
tate aus  diesen  zahlreichen  Versuchen  waren  nun  folgende: 

1.  Bei  Auwendnug  gleich  coustrnirter  Dnmpfnpparnte 
lassen  sich  durch  Beobachtung  eines  gleichen  Verfahrens  uud 
unter  Anwendung  übereinstimmender  Vegetabilien ,  einander 
Ähnlichere  Decocte  als  auf  dem  bisherigen  Wege  erlangen. 

2.  Auch  bei  der  Anwendung  verschieden  grofser  Und  ver- 
schieden constrnirter  Apparate  lassen  sich  übereinstimmende 
Decocte  erzielen,  wenn  dafür  Sorge  getragen  wird,  dafs  keine 
Spannung  der  Dampfe  wahrend  desKochens  stattfindet,  dafs 
aber  auch  die  Dampfeotwioklong  nicht  zn  nnbedentend  sei, 
in  welcher  Hinsicht  man  einerseits  alle  mit  den  Dampfap- 
paraten verbundenen  Einrichtungen  zn  anderweitigen  Opera- 
tionen, wodurch  die  Dampfe  gespannt  werden,  wahrend  des 
Kochens  anfser  Verbindung  bringen  mofs,  nnd  andrerseits 
das  Feuer  des  Apparats  so  zu  regieren  hat,  dala  stets  die 
reichlichste  Entwicklung  der  Dämpfe  stattfinde  *). 

3.  Für  die  Bereitung  der  Infusionen  ist  die  bis- 
herige Art  nnd  Weis«  als  die  s weckmfifsigste 

*)  Es  wäre  sur  Erreichung  dieser  beiden ,  für  die  Bereitung 
gleichmäßiger  Dampft  ecocte  unentbehrlichen  Bedingungen 

-  von  grafsem  Nutzen,  wenn  man  mit  dem  .Apparate  irgend 
eipe  Vorrichtung  verbände,  wodurch  nun  «sich  jeden  Au- 
genblick von  der  Menge  der  sich  entwickelnden  Dimpfe 
und  deren  Spannung  ubeneiigen  könnte,  wekbe  elleriings 
erst  erfunden  werden  müfcte. 
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beizubehalten,  wenn  die  Vegetabilieu  zu  denselben  der 
Reihe  der  Ätherisch- öligen  angehören,  indem  sie  das 
ätherische  Oel  am  isolirtesten  zu  enthalten  scheinen,  und 
deshalb  auch  die  gröfste  Wirksamkeit  haben  dürften. 

4.  Die  Verhältnisse  der  zu  den  Infusio  oen  der  Äthe- 
risch-öligen Yegetabilicn  augewendeten  Mengen  bedürfen  un- 
ter so  bewandten  Umstanden  keiner  Abänderung. 

5.  Eben  so  wenig  bedarf  es  einer  Abänderung  dieser 
Verhältnisse  für  die  Decoet-Inf usionen,  zu  deren  An- 
fertigung das  bisherige  Verfahren  ebenfalls  beibe- 
halten werden  sollte« 

6.  Znr  zweckmäßigsten  Bereitung  der  Dampfdecocte 
verfährt  man  am  besten  so,  dafs  man  die  zu  kochende  Sub- 
stanz in  möglichst  verkleinertem  Zustande  *)  mit  kaltem 
"Wasser  übergiefat,  dann  die  Decoctbüchse  der  Einwirkung 
des  Dampfapparats  so  lange  als  nötbig  ist,  und  zwar,  wenn' 
nicht  besonders  hierüber  vorgeschrieben  worden  ist,  eine 
halbe  Stunde,  aussetzt,  und  wfthrend  dieser  Zeit  mehrere 
Male  den  Inhak  derselben  gut  durch  einander  rührt,  und 
dann  sogleich  colirt. 

7.  Die  Feststellung  eines  allgemeinen  Prinzips  hin« 
nichüjch  der  Verringerung  der  bisherigen  Gaben  der  Vege- 
tabilien,  falls  solche  statt  auf  freiem  Fener  in  dem  Dampf- 
apparate gekocht  werden  sollen,  welches  in  der  Zukunft 
keine  Ausnahme  nöthig  machen  dürfte,  unterliegt  grofsen 
Schwierigkeiten.  Statt  eines  solchen  werden  aber  Tabellen 
über  diese  Gaben  auf  den  Grund  vou  mehreren  Seiten  ver- 
anstalteter  Versuche  bearbeitet,  wenigstens  für  den  Arzt  von 


*)  Es  ist  nöthig,  über  diesen  Zustand  etwas  Positives  fest* 
zusetzen,  und  wäre  es  unser*  Erachtens  das  Beste,  wenn 
man  sich  durch  ein  feines  Speciessieb  geschlagener,  nach- 
mals aber  vom,  Pulver  gereinigter  Yegetabilien  bediente. 
Die  Form  der  resolvirenden  Species  scheint  uns  die  an- 
gemessenste« 
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grofsem  Nntaen  sein.  Bis  xu  deren  Erscheinen  dürfte  es 
genügen  ,  die  Aerzte  darauf  aufmerksam  zu  machen , 
dafs  von  einer  grofseo  Zahl  Vegetabilieo  7  Drachmen 
anf  8  Uuzcu  Colatur  hinreichend  sind,  um 
im  Dampfappnrat  ein  Decoct  darzustellen ,  welches  mit  dem 
auf  bisherige  Weise  ans  1  Unze  zu  der  genannten  Colatur 
dargestellten  im  Gehalt  au  fixen  Bestandteilen  überein- 
kommt. 

8.  Einer  der  hauptsachlichste»  Vorzüge  der  Dampfko- 
chung  besteht  darin,  dafe  man  mittelst  derselben,  man  mag 
viel  oder  wenig  Decoct  verschreiben,  stets  Pr&parate  von 
gleichem  Gehalt  erhält,  wogegen  die  bisherigen  Deeocte, 
-wenn  sie  iu  grösseren  Mengen  angefertigt  werden,  offenbar 
etoffrefckcr  ab  die  in  kleineren  bereitete»  ausfallen  müssen, 
ein  Umstand»  welcher  besonders  bei  Reiteratnren.  der  Hälfte 
des  Decocts  ?on  Wichtigkeit  ist,  und  dem  Apotheker  bis- 
her schon  hanfig  einen  ungerechten  Tadel  zugezogen  hat« 

9*  Bei  Bereitung  der  Dampfdecocte  ist  stets  eine  der 
Beschaffenheit  des  Vegetabüs  nach  abweichend  grofee  Menge 
Wasser  mehr,  als  Colatur  verlangt  wird,  auf  das  auszuko- 
chende Vegetabil  zu  giefsen,  worüber  de*  Apotheker  sich 
Notizen  sammeln  inufs,  um  stets  die  richtige  Colatur  an  er- 
langen. •  1 

10.  Ein  Decoct  anf  freiem  Feuer  von.  16  zu  8  Unzen 
Colatur  erfordert  durchschnittlich  25 Minuten,  eins  von  24  zu. 
8  Unzen  Colatur  60  Mi  unten;  die  Zeiten  für  Deeocte  von  12  zu 
4  . und  von  16  an  4  Unzea  Colatur,  so  wie  die  von  20  nnd 
28  zu  8  sind  hiernach  zu  berechnea,  und  es  liegen  die  za 
letztern  Decocten  offenbar  zwischen  den  oben  angegebeneu 
Zeiträumen  mitten  inne.  Hiernach  könnte  für  die  Bereitung 
des  Decoct.  concentr.  und  concentratiss.  festgestellt  wer- 
den, dafa  ersteres  durch  Dampf- Einwirkung  von  37  Minu- 
ten, das  andere  durch  die  von  60  Miouten  bereitet  werden 
solle,  wenn  die  Vcgetabilien  nicht  zu  denen  gehören,  welche 
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im  Dampfapparate  schwieriger  extrabirt  werden,  io  welchem 
Falle  die  Ei  u  Wirkung  verkaltuifsinüfsig  zu  verlängern  seiu 
würde«  Die  Aerzlc  liftil^a  in  obigen  Notizen  aber  die  be- 
sten Adballapuocte  für  die  Verordnung  von  Decocten  im 
Dampfapparate,  in  welchen  sie  den  Gehalt  der  bisherigen 

Decocte  von  24  and  32  in  8  Unzen  Colatnr  an  haben 

**    i  _ 

wunsLiien. 

11.  Dampidecocte  ans  Vegetabilien,  welche  kein  Äthe- 
risches Oel  enthalten ,  dessen  ungeachtet  aber  früher  wfun- 
dirt  wurden ,  sind,  wenn  anders  nian  nicht  bei  der  bisher*» 
gen  Methode  zu  verbleiben  vorziehen  sollte,  im  Dampfappa- 
rate dergestalt  an  bereiten,  dafs  man  die  mit  dem  zn  ko- 
chenden Vegetahil  oud  dem  nöthigen  Wasser  gefüllte  Büchse 
10  Minuten  hindurch  in  deu  Dampfapparat  giebt.,  and  den 
la heilt ,  nachdem  erstere  bis  zum  Erkalten  bei  Seite  gestellt 
worden,  sodann  colirt.  ' . 

12.  Dampfdecocte  von  Rad.AUhaeae  nnd  ähnlichen 
Vegetabilien  entsprechen  den  frühem  Infusiouen  am  besten, 
wenn  sie  auf  die  eben  au^e^ebeue  Weise  dar°estelk  wprdpn 
Consistentere  erhält  iinau  durch  weniger  oder  mehr  verlaß 
gerte  Einwirkung  des  Dampfapparats,  and  es  stimmen  in 
diesem  Falle  die  Dampfteeöcte  von  ciuef  halben  Stunde  sehr 
nahe  mit  den  auf  frühere  W  eise  von  16  zu  8  Unzen  Colatujr. 
bereiteten  überein.  •  i 

Heilung  einer  Lungen  wunde  per  primüm  in* 

tentionem. 

Mitget  heilt 

vom  Dr.  v.  Arnim,  pract.  Arzt  in  Berlin. 

»      »  1 

Am  2.  December  1832  wurd  der  Stod.  F.  io  eioen 
Dnell  verwundet.  Die  Klinge  seines  Gegners  sprang  und 
die  fipitze  derselben,  drang  dem  F.  in  die  Brust.    Das  Klio- 
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geufmgment  ward  sogleich  herausgezogen ,  nnd  zeigte  eich 
3 — 4  Zoll  lang  mit  Blut  beileckt.  Schaumiges  Blut  stürzte 
augenblicklich  aus  der  Wunde  ,  der  Verwundete  warf  Blut 
aus  mit  Husten,  ne  Comilitonen  verstopften  die  Wunde 
möglichst  mit  einem  Scbuupftuch,  setzten  ihn  in  eine  Droschke, 
nnd  fuhren  ihn  eine  gute  Viertelstunde  weit  nach  Hause, 
Um  Anfsehn  zn  vermeiden,  Uelsen  sie  ihn  40  Schritt  von 
seiner  Wohnung  aussteigen,  und  so  erreichte  er  auf  einen 
Stock  gestützt  noch  eben  sein  Zimmer,  wo  er  ermattet  auf 
das  Bett  sank. 

Ungefiihr  eine  Stunde  nach  der  Verwundung  sab  ich, 
als  Arzt  der  Familie,  den  Kranken ;  die  Hülfe  des  Herrn 
Profi  Dieffe ubach  war  ebenfalls  iu  Anspruch  genommen 
worden.  Selbst  damals  leidend  und  bei  jedem  Schritt  von 
Schmerzen  gequält,  verliefs  unser  rastlos  thatiger  Frennd 
sein  Krankenlager,  und  wir  sahen  fast  gleichzeitig  den  Vee? 
wundeten.  Dieser  lag  todtenbleicb  mit  Blut  bedeckt  auf  dem 
Belle,  warf  Blut  aus  und  athmete  oberflächlich.  Aus  der 
Brustwuode  drang  bei  jedem  Atbcmznge  schaumiges  Blut^ 
Xfc  Extremitäten  kalt,  der  Puls  kaum  zu  fühlen.  Die. 
Wo ude  war  auf  der  rechten  Brusthälfte,  zwischen  der  2ten 
und  3ten  Rippe ,  einen  Zoll  lang ,  und  lief  parallel  mit  de» 
Kippen.  Ungefähr  eine  Tel lergrbfse  im  Umfange  der  Wunde 
war  die  Haut  cmpbjseiuatisch  aufgetrieben  und  knisterte  beim 
Druck*  Und  so  war  eine  penetrirende  Brustwnude  mit  Ver- 
letzung der  Lunge  nicht  zn  verkennen»  Wir  kamen  über- 
ein, folgendes  Verfahren  tu  beobachten : 

Die  Wunde  sollte  sogleich  so  lest  als  möglich  verschlos- 
sen werdeo.  Zu  dem  finde  wurden  die  Wundräuder  mit  In- 
sectennadeln  vom  Prof.  Dieffe  ubach  durchstochen,  und  mit 
einem  mehrmals  umschlungenen  Faden  fest  susammengehal-, 
ten.  Darauf  ward  der  Kranke  mit  erhöhtem  Oberleib  in  ein 
Bett  gelegt,  welches  ans  einer  Matratze,  einem  Luftkissen 
zu  Kopf  und  eiuer  leichten  Decke  bestand  j  der  Arm  der  lei- 
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denden  Seile  ward  niAfsig  fest  an  die  Brost  mit  einem  Tuche 
befestigt.    Das  Zimmer  war  ungeheizt  und  sollte  es  wfih- 
reod  der  Daner  der  Krankheit  bleiben. ,  Die  Wnride  selbst 
ward  mit  einer  Eisblase  bedeckt.  Ein  Wfirter,  der  ihn  Tag 
und  Nacht  nicht  verliefs,  durfte  kein  Mitglied  der  Familie 
zu  ihm  lassen,  dem  Kranken  wurde  Terboten,  anch  nur  Ein 
Wort  zn  sprechen.    Speisen  wurden  gar  nicht  erlaubt,  sunt 
Getränk  kaltes  Wasser  nnd  kalte  Hafergrütze.   Von  einer 
Nitr.  -  Solution  von  2  Drachmen  auf  5  Uuzen  erhielt  er 
Stündlich  1  Efslöffel,  dazwischen  einige  Theelöffel  Electuar. 
Unit,  bis  zn  mehrmaliger  Oeffnnng.    Als  wir  alles  so  an* 
geordoet  hatten,  wurden  12  Unzen  Blnt  aus  dem  Arm  ge- 
lasseo.  Der  Zweck  dieses  unser*  Verfahrens  war  der,  durch 
Erhalten  des  Kranken  gleichsam  in  minima  vita  einer  Eni* 
zündung  der  verletzten  Theile  Torzobeugen,  und  auf  diesem 
Wege  zugleich  die  Resorption  der  unzweifelhaft  in  die  Brust- 
höhle ergossenen  Biotinenge  möglicher  Weise  zu  bewirken« 
Die  P/tfura-Wunde  sollte  durch  prima  intentio  heilen,  nnd 
der  Lungenwunde  wollten  wir  durch  die  möglichste  Ruhe 
der  Lungen  Gelegenheit  geben,  6ich  gleichfalls  zn  vereinigen« 
Wir  stellten  eine  um  so  schlechtere  Prognose,  als  der 
Pat. ,  höchst  scrophulos,  in  seiner  körperlichen  Ausbildung 
bei  19  Jahren  sehr  zurückgeblieben,  in  seiner  geistigen  da- 
gegen sehr  vorausgeeilt  war.   Ferner  hatte  er  ungefähr  4 
bis  6  Wochen  lang  vor  der  Verletzung  gehustet.  Dieser 
Husten  war,  weil  er  catarrhalisch  war  und  weil  ich  den 
Kranken  fast  niemals  zn  Hanse  abtraf,  aneb  gar  nicht  wei- 
ter bebandelt  worden«  Am  Abend  desselben  Tage9  war  der 
Znstand  unverändert,  nur  hatte  sich  das  Emphysem  weiter 
aliegebreitet.   Urin  und  Stuhl  waren  nicht  erfolgt«  Pat  hu- 
stete nud  warf  Blut  ans.    Es  wurden  wiederum  12  Unzeit 
Blnt  gelassen. 

2ter  Tag.  In  der  Nacht  hatte  der  Kranke  ein  Panr 
Stunden  geschlafen.    Urin  und  Stuhl   waren  erfolgt.  Der 


Digitized  by 


265 

Pnls  bade  eich  am  Morgen  gehoben,  der  Bluthusten  dauerte 
fort  Auf  der  verletzten  Brustbalfte  hörte  man  keine  Respi- 
ration ,  6*  wenig  unmittelbar  als  mittelbar  dnrch  das  Ste- 
tiioscop.  Aderlafs  von  12 Unzen.  Am  Abend  derselbe  Zu- 
stand ,  doch  hatte  der  Blntanswnrf  nachgelassen.  Puls  fie- 
berhaft, die  Oppression  bedeutend.  VenaesecUon  von  12 
Unzen. 

3ter  Tag.  Die  Nacht  hatte  Pat.  mit  Unterbrechungen 
gnt  geschlafen.  Im  übrigen  war  der  Zustand  derselbe.  Der 
Puls  sehr  klein.   20  Blutegel  um  die  Wunde. 

4ter  Tag.  Die  Nacht  ward  durch  anhaltendes  Hnstcn 
schlaflos  zugebracht,  der  Pols  klein  und  schwach.  Vom 
Emphysem  kaom  noch  eine  Spur.  Da  die  Stöhle  sehr  fre- 
quent  waren,  so  setzten  wir  das  Elect.  aus.  Die  Oppres- 
sion geringer. 

5ter  Tag.   Die  Nacht  hatte  F.  wenig  geschlafen,  nnd. 
als  sich  am  Abend  der  Pnls  gehoben  hatte  und  Frost  oud 
Hitze,  die  2  Stunden  anhielten,  eiotraten,  so  ward  wiederum 
ein  Aderlais  von  12  Unzen  verordnet. 

6ter  Tag.  Nach  einer  schlaflosen  Nacht  war  am  Mor- 
gen der  Pnls  sehr  klein,  der  Husten  kurz  und  spastisch 
ohne  Blutanswurf.  Der  Pat.  fühlte  sich  sehr  schwach.  Das 
2V?£r.  ward  ausgesetzt  und  dafür  ein  Deco  ct.  AUh.  mit 
Excr.  Hyosc.  gegeben. 

7ter  Tag.  Die  Nadeln  wurden  entfernt,  die  Wunde 
war  durch  prim.  inteiit.  geheilt.  Iu  den  folgenden  Tagen 
hörten  nun  Fieber  und  Husten  ganz  auf,  es  stellte  sich  häu- 
figes Nasenbluten,  welches  zu  unterhalten  wir  bemüht  wa- 
ren, ein. 

Bis  zum  8ten  Tage  hatte  der  Kranke  nnn  von  nichts 
als  kaltem  Wasser  und  kalter  Hafergrütze  gelebt,  dabei  tilg- 
lieh  3  —  4  Stuhlgänge  gehabt ,  kein  Wort  gesprochen  und 
fortwahrend  Eis  aof  die  Brust  gehabt.  Wir  erlaubten  ihm 
nun  lauwarme  Hafergrütze. 

♦ 
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Vom  lOten  Tage  an  lebte  er  16  Tage  nur  ton  Milch 
und  (Morgens  und  Abends)  einem  Dreier  -  Milcbbrod ,  tranlf 
Morgens  einige  Glftser  Obersalzbrunnen  und  halte  bis  zum 
ein  nud  zwanzigsten  Tage  noch  Nichts  gesprochen ,  wir  ent- 
lernten nun  die  Eisblase.  Unter  dieser  Behandlung  ver- 
schwand  der  Husten  ganz ,  die  Inspiration  erfolgte  ohne 
Muhe  und  ohne  Reu  zum  Husten.  Er  schlief  ruhig  und 
fühlte  sich  wohl. 

Am  23sten  Tage  verliefs  er  das  Bett,  und  ging  umher. 

Vom  1.  Jauuar  au  ward  er  anf  gewöhnliche  Diät  ge- 
setzt und  genofa  alle  Speisen,  erhitzende  ausgenommen.  Es 
ward  ihm  auf  ein  Jahr  lang  der  Gennfs  des  Kaffees,  Weins, 
Biers,  der  Chocolade,  so  wie  Tanz  und  Fechten  untersagt. 

Schon  lange  verrichtet  er  nunmehr  alle  seine  Geschäfte, 
siebt  wohler  aus  als  vorher  und  hnstet  gar  nicht.  Die  Per-, 
cussiou  klingt  auf  beiden  Seiten  gleich  gut,  und  man  hört 
die  Respiration  auf  der  verletzten  BrusthHlfte. 

Ich  glanbe,  dafs  der  günstige  Ansgaug  dieser  Verle- 
tzung der  Pleura  und  der  Lunge  von  zweierlei  Momeutea 
in  der  Behandlung  abhing:  1)  durch  das  Schliefen  der 
Wuude  und  dadurch  möglich  gemachte  adhäsive  Entzündung 
ward  einer  Eiterung  der  Pleura  vorgebeugt,  welche  aHein 
schon  hinreicht,  den  Tod  herbeizuführen«  Mau  hat  ger-tfben^ 
die  Wunde  durch  eingelegte  Wieken  offen  zu  erhalten  und 
6ogar  zu  erweitern.  Dies  Verfahren  ist  gewifs  fehlerhaft, 
denn  einmal  müssen  diese  schon  ata  bedeuAeoder  Reis  auf 
die  Pleura  wirkeo,  znm  andern  aber  wird  durch  offen  blei- 
bende Wunden  eiuer  fortdauerndea  Lungeublutung,  die  uuu 
immer  wieder  durch  die  Oeffuung  Abflufs  erhalt,  Raum  g<H 
geben,  das  Eindringen  von  Luft  in  die  Brusthöhle  gar  nicht 
einmal  gerechnet,  Statt  dafs,  wenn  die  aufsere  Wuude  her- 
metisch geschlossen  ist,  nur  eine  bestimmte  Quantität  Blut 
sich  in  die  Brusthöhle  ergiefsea  kann,  dort  gerinnt,  und  als 
ein  auliegeuder  fester  Blutklumpeu  gleichsam  einen  Tarn- 
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pon  oder  (kinpressions-Yerband  für  die  Lungenwunde  bil- 
det. In  neuerer  Zeit  kamen  diese  sich  entgegengesetzten 
Auslebten  bei  der  Verwundung  des  Herzogs  Ton  Berry  zur 
epiacue. 

Das  zweite  wichtige  Moment  in  der  Bebandlnng  war 
die  Anwendung  des  antiphlogistischen  Apparats  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung,  durch  Blullasseu,  Diiit,  Külte  und  Robe 
des  leideuden  Organs* 

Mau  kann,  wie  ich  glaube,  mit  ziemlicher  Gewifsheit 
behaupten,  dafs  sich  in  diesem  Falle  weder  Pleuritis  noch 
Pneumonie  ausbildete,  sondern  uur  eiue  niäfsiire  adhäsive 
Entzündung  in  der  Umgegend  der  Terletzleu  Stellen:  und 
gewifs  ward  dies  günstige  Resultat  nnr  durch  Entfernung 
aller  kraukmachendeu  Momente  herbeigeführt,  deuu  eiue  ent- 
zündete Longe  hustet,  und  mufs  so  der  in  Heilung  begrif- 
fenen Wunde  ein  bestandiges  Hinderuifs  zur  Adhäsion  in 
den  Weg  legen,  abgesehen  von  der  Gefiihrlichkeit  dieser 
Krankheit  au  sich  selbst 

Das  Extravasat,  welches  hier  Statt  fand,  ist  durch  er- 
höhte Resorption  gewifs  gehoben  worden,  und  da  es  Erfab- 
rungssatz  ist,  dafs  wiederholte  Blntentziehuugen  die  Tbatig- 
keil  der,  resorbirenden  Gefiifse  erhöben,  so  erscheint  die  An- 
wendung des  antiphlogistischen  Apparats  anf  diese  Weise 
doppelt  gerechtfertigt.  Die  überaus  sorgsame  Krauken  War- 
tung, die  dem  Fat*  zu  Tbeil  ward,  so  wie  das  pünktliche 
und  beharrliche  Befolgen  des  verordneten  Heilverfahrens,  tru- 
gen gewifs  viel  zum  günstigen  Ausgauge  bei. 

Da  nun  der  Kranke  bis  jetzt  (End*  Marz  1833)  auch 
durchaus  gar  keine  Brustbeschwerden  spürt,  tief  ohne  allen 
Anstois  inspiriren  kann,  so  Iftfst  sich  erwarten,  dafs  die 
Lungen  wunde  durch  adhäsive  Entzüudung  geheilt  sei,  und 
vielleicht  nur  eine  Verwachsung  der  Pleura  pulm.  mit  der 
Pleura  costalu  Statt  finde.  —  Setzt  sich  der  Gebeilte  kei- 
nen, vorzugsweise  die  Lunge  krankmachenden  Schädlichkeit 
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ten  ans,  so  habe  ich  die  Ueberzeugnng,  dafs  diese  Verle- 
tzung ohue  nachtheilige  Folgen  ffir  sein  ferneres  Leben  blei- 
ben werde. 


Zur  Lehre  vom  Milzbrand -Carbuukel  *). 

•  *  *  *  • 

Vom 

Kreisphysicus  Dr.  Nicolai  zu  Lübbco. 

■ 

Ein  Lohgerber  zn  Lübben  bekam  einen  Schmerz  am 
linken  Augenliede,  ohne  dafs  eine  Veranlassung  dazu  ermit- 
telt werden  konnte.  Es  bildete  sieh  bald  eine  blaferothe, 
ins  Livide  spielende  Geschwulst.  Gleichzeitig  entstand  am 
linken  Nasenflügel  und  an  der  linken  Seite  des  Halses  in  der 
Nahe  des  Kinns  ein  blftalich-rother  Fleck  ,  der  sich  allrofth- 
lig  zn  einer  Pustel  erhob,  und  am  vierten  Tage  das  ausge- 
prägte Bild  der  Pustula  maligna  darstellte«  Der  Kranke 
klagte  dabei  nur  über  grofse  Schwache ;  die  Efslust  und 
die  übrigen  Functionen  des  Körpers  waren  wenig  gestört, 
wahrend  die  Geschwulst  am  Augenliede  fortwährend  wuchs. 
Ohne  Ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  wandte  der 
Pat.  Blutegel  an.  Beide  Lippen  schwollen  indefs  nun  an, 
stülpten  sich  nach  anfsen  um,  wurden  tivide,  und  verbreite- 
ten einen  unerträglichen  Geruch.  Dabei  klagte  auch  jetzt 
noch  der  im  Zustande  der  Torpiditüt  liegende  Kranke  nicht 
über  Schmerzen,  das  Schlingen  wurde  aber  ersehwert,  und 
er  konnte  nur  mit  Mühe  Flüssiges  hinunterschlucken.  Am 
neunten  Tage  starb  er  sanft  nud  bei  vollem  Bewufstsein. 
Bei  Besichtigung  des  Leichnams  fand  ich  das  Gesicht  fürch- 
terlich entstellt,    das  linke  Augenlied  bis  zur  Gröfse  eines 

*)  Die  Mittheilung  folgender  Fälle  scheint  für  die  Lehre  von 
der  Contagiosität  des  Milzbrandgiftes,  die  wahrscheinlich 
ganz  eigenthümlichen  Gesetzen  folgt,  wie  für  die  Geschichte 
der  Behandlung  der  dadurch  bei  Menschen  erzeugten 
schwarzen  Blatter  von  besonderm  Interesse. 
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Boisdorfer  Apfels  angeschwollen  und  voo  livider  Farbe, 
beide  Lippen  unförmlich  angeschwollen,  umgestülpt,  Manroth 
und  braudig.  Die  beiden  Pustelu  an  den  Nasenflügeln  und 
au  der  linken  Seite  des  Halses  waren  abgerieben  und  brandig. 

Da  in  einem  nahe  gelegenen  Dorfe  der  Milzbrand  un- 
ter dem  Rindvieh  herrschte,  so  isl  es  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  eine  heimliche  Abhftutung  von  daran  gefallenen  Thie- 
ren  und  der  Ankauf  der  Haute  Seitens  des  Verstorbenen 
Statt  gefunden  hatte,  obgleich  mit  Gewifskeit  hierüber  Nichts 
ermittelt  werden  konnte. 

Nach  Verlauf  von  vollen  drei  Monaten  erkrankte 
in  demselben  Hause  die  einzige  Tochter  des  verstorbenen 
Lohgerbern.  Sie  bekam  ein  kleinen  Bläschen  an  der  rech- 
ten Seite  des  Halses,  welches  juckte  und  aufgekratzt  wurde. 
Es  bildete  sich  um  dasselbe  im  Umfange  eines  Thalorstücks 
eine  dnukelrothe  Hautentzündung,  die  rechte  Seite  des  Ge- 
sichts, des  Halses  und  der  Brust  schwoll  an,  und  es  stellte 
sich  eiu  mäfsiges  Fieber  eiu.  Der  zu  Ratbe  gezogene  Dr. 
N.  N.  fand ,  dafs  sich  auf  der  innern  Flache  der  Backen 
und  auf  dem  Zahnfleische  wnrstformige  blaue  Blasen  gebil- 
det hatten  und  eine  grofse  Abgeschlagenheit  der  Kräfte  Statt 
fand.  Es  wurde  Chlorauflösung  in  starken  Gaben  gereicht, 
ein  Vesicator  in  den  Nacken  und  auf  die  entzündeten  Stel- 
len der  abgekratzten  Blase  gelegt,  die  Blase  im  Zahnfleische 
aufgeschlitzt  und  mit  einer  Mischung  aus  Myrrhentioctur 
und  Salzsaure  gepinselt.  Mit  dem  sechsten  Tage  nahm  die 
Geschwulst  immer  mehr  überhand,  erstreckte  sich  auch  auf 
die  linke  Gesichtshai fte ,  und  die  Angenlieder  schwollen  so 
an,  dafs  sie  nicht  mehr  geöfTnet  werden  konnteu.  Die  ent- 
zündete Stelle  am  Halse  wurde  livide,  und  es  traten,  bei 
aufserordentlichem  Sinken  der  Kräfte »  Störungen  in  allen 
Functionen  ein ;  obgleich  die  Kranke  nicht  über  Schmerz, 
sondern  nur  über  Spannung  im  Gesicht  klagte,  so  fing  sie 
doch  am  siebenten  Tage  sehr  zu  stöhnen  au,  uud  die  Schwache 
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nahm  so  überhand,  dafs  sie  sich  nicht  mehr  aufzurichten 
vermochte.  Zwei  Tage  spater,  am  nennten  Tag,  erfolgte 
der  Tod  unter  vollem ,  während  der  ganzen  Krankheit  nie 
gestörtem,  Bewufstsein. 

Bald  nach  dem  Tode  dieses  Mädchens  erkrankte 
anch  der  Brnder  desselben,  ein  junger  Mensch  von  sechs- 
zehn Jahren,  indem  er  ebenfalls,  wie  der  Vater  und  die 
Schwester,  an  Einer  Seite  des  Halses  eine  Pustula  maligna 
bekam.  Nachdem  ich  sogleich  dazu  gernfen  worden  ,  zer- 
störte ich  die  Pustel  mit  einem  rothglüheitden  Eisen.  Dies 
hatte  einen  so  guten  Erfolg,  diife  die  Entwicklung  der 
Krankheit  unterbrochen  wurde,  nnd  ein  einfaches  Brandge- 
schwür  entsand,  welches  bald  geheilt  ward,  ohne  irgend 
andre  böse  Folgen  zurückzulassen* 


Ueber  Milzbrand. 

* 

Nachschrift  zu  obiger  Mittheilung. 
Vom  Dr.  ThAr. 

Da  der  "Milzbrand  hinsichtlich  seiner  Uebcrtragnng  auf 
Menschen  und  der  dadnrcb  erzeugten  Krankheitsformen  eine 
noch  immer  nicht  erschöpfte  Materie  ist,  so  erlaube  ich  mir, 
der  obigen  sehr  interessanten  Erzählung  noch  einige  Ergeb- 
nisse meiner  Erfahrung  hinzuzufügen. 

In  meiner  früheren  Stellung  als  Arzt  in  einer  Provin- 
zialstadt  und  in  einer  Gegend,  wo  wegeu  der  grofsen  Wie- 
sen- nnd  Weidenfläche  diese  Krankheit  nicht  selten  vorkam, 
hatte  ich  in  einem  Zeitraum  von  7\  Jahren,  die  leichteren 
Fälle  mitgerechnet,  12  Mal  Gelegenheit,  dergleichen  tJeber- 
tragongen  zti  sehen,  ünd  ich  habe  besonders  3  Modificatio- 
nen  beobachtet,  in  welchen  dann  das  Uebel  auftritt. 

1)  Der  eigentliche  Milzbrand- Carbuukcl,  wie  ihn  der 
geehrte  Verfasser  beschreibt  nnd  wie  er  sehr  häufig  beschrie- 
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ben  ist.  Ich  sab  davon  6  Fidle,  bei  denen  jedoch  in  sweien 
4>ine  spätere  Entwicklung  angenommen  werden  mufste,  weil 
er  Leute  betraf,  die  durchaus  in  keine  Berührung  mit  kran- 
kem Vieh  oder  deren  Fellen  getreten  waren,  nnd  bei  denen 
der  Genufs  verdächtigen  Fleisches  eben  so  wenig  anzuneh- 
men war,  da  in  beiden  Fallen  die  Krankheit  nnter  dem 
Vieh  nicht  in  der  Gegend  herrschte.  In  der  Behandlung 
dieser  Fülle  war  ich  erst  daun  glücklicher,  als  ich  mich 
schnell  zur  Zerstörung  der  Pnslel  dnreh  Fener  oder  Aci- 
dum  sulph.  conceiUratum  entschlofs. 

2)    Eine  häufige  Eruption  von  Brandblasen  am  Arm, 
die  mit  geringer  Rothe  umgeben  sind ,    eine  müfeige  An- 
schwellung des  Theils  wie  anch  der  Acbseldrusen  zur  Folge 
haben,  nicht  sehr  schmerzen,  nnd  sich  in  den  von  mir  beob- 
achteten 4  Fallen  dadurch  erzengt  hatten ,  dafs  die  Befalle- 
nen mit  ihrem  Arm  in  den  Mastdarm  der  kranken  Thicre 
vreit  hineingegriffen  hatten,  um  denselbeo  von  dem  vertrock- 
neten Mist  zu  befreien,  welches  Verfahren  man  in  der  Absicht 
den  Thieren  zn  helfen  anwendete.  —  Bei  Weitem  nicht  alle 
Hirten,  die  dies  Experiment  sehr  häufig  unternahmen,  be- 
kamen solche  Brandblasen,  wie  schon  der  Umstand  beweist, 
dafs  sie  durch  das  Eintreten  derselben  sehr  befremdet  und 
erschrocken  waren.  —  Hier  war  mir  immer  ein  OefFuen  der 
Blasen,  Scarifieiren  des  braunen  Grandes  derselben,  nnd  Um- 
schläge von  Cbioadecoct  mit  Säuren  oder  Chlorkalk  Anfser- 
lich,  und  innerlich  Anfangs  rnn  Brechmittel,  dann  China  mit 
Arid,  sulph.  dilut.  nnd  zn  Zeiten  auch  Campber  zur  Hei-* 
luog  hinreichend.   Es  erfolgte  später  Eiterung,  die  die  tu* 
Hs  durchbohrte  nnd  den  abgestorbenen  Theil  derselben,  eine 
starke  Narbe  zurücklassend,  abstiefe. 

8)  Eine  Kraukheit,  deren  wesentliche  Symptome  fest 
nicht  zu  schildern  Bind,  die  ich  aber  in  der  Anfangs  statu 
findenden  schwappenden,  nnschraerzhaften,  nicht  umschriebt 
nen  oder  gerötheten  Geschwulst,  nebst  Anschwellung  der 
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derselben  nahe  liegenden  lymphatischen  Drüseu,  welchem  Zu- 
stande Ucbelkeit,  grobe  Abgeschlagenheil,  heftige  Augstpe- 
riodeo,  Erbrechen,  Stuhl  Verstopfung ,  fast  kein  Fieber  folgt, 
characterisiren  möchte.    Nach  einigen  Tagen  verschwand  in 
meinen  2  Fallen  die  äufsere  Geschwulst ,  dagegeu  trat  das 
AI  Igemeiu  leiden  mehr  hervor,  was  sich  jedoch  ebeufalls  nicht 
durch  bedeutendes  Fieber  characterisirte .  noch  die  Kranken 
ao  das  Bett  fesselte  nnd  ihoen  die  geistigen  Functionen  nicht 
trübte.   Sie  hatten  wenig  Urinabgang,  die  heftigsten  Dra- 
stica  wirkten  nicht,  Schmelzen  waren  unbedeutend,  es  eut- 
Btangeu  einige  Fluctnatiouen  im  Leibe  und  die  Patienten 
starben,  der  eine  am  4ten,  der  andere  am  15teu  Tage,  beide 
mit  voller  Besinnung.     Nnr  bei  einer  der  Leichen  konnte 
eiue  Oeffming  des  Bauchs  stattfinden ,    bei  der  sich  sehr 
schwache  Spuren  von  Entzü'udung  iu  einem  Theile  des  lleums 
zeigten,  das  Mesenterium  aber  au  groben  jenen  eutsprecheu- 
den  Stellen  ganz  schwarzbraun  war.  Anfeerdem  zeigten  sich 
im  Unterleibe  etwa  3  Quart  eiuer  gelben  durebsichtigeu  Flüs- 
sigkeit, nnd  in  der  Gegend  der  rechten  Niere  am  Bauchfell 
eiue  mehr  als  einen  Zoll  hohe  gelbe  Gelatina.  —  Diese 
Fülle  sind  übrigens  von  Hm.  Dr.  Meier  zu  Brandenburg 
im  3teu  Stück  des  54steu  Bandes  des  Hufclaud 'scheu 
Journals  nmstäudlich  erzahlt ;  sie  fanden  Statt  im  Juli  1818. 

Alle  mir  vorgekommenen  Modifikationen  des  Milzbrand* 
leideus  bei  .Menschen  hatten  übrigens  einen  sehr  verschie- 
denen Verlauf  rücksichtlich  der  Dauer,  von  3  Tagen  näm- 
lich bis  zu  3  Wochen.  Jene  zuletzt  erzählten  sind  die  ein- 
zigen, weiche  ich  gesehen  habe,  wo  bestimmt  keine  Verle- 
tzung der  Patienten  Statt  gefunden  hatte,  bevor  sie  mit  dem 
erkrankten  Tbiere  in  Berührung  gekommeu  waren.  (Sie 
hatten  dasselbe  zur  Ader  gelassen  und  sich  gleich  nachher 
die  Hände  gewaschen,  während  das  Thier  augenblicklich, 
nach  24stiindiger  Krankheit,  noch  unter  ihrer  Anwesenheit 
starb.)  Die  beschriebene  gelatinöse  Geschwulst  fand  zuerst 
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ad  den  Seiten  der  BruBt,  in  der  Gegend  des  Peetoralis 
major  und  minor  Statt,  und  Beide  hatten  wahrscheinlich 
den  rechten  Ann  besonders  dem  Blutstrom  ausgesetzt. 

Unter  dem  Yieh  herrschte  der  Milzbrand  in  jener  Ge- 
gend (die  beiden  Havel] audiseben  Kreise  der  Mittelmark) 
besonders  im  Jahre  1818  ganz  arg,  es  starben  viele  Hm» 
derte  daran,  und  namentlich  auch  sehr  viel  Daramwildpret 
in  der  sehr  damit  bevölkerteu  König].  Heide  von  Falkenha- 
gen,  eben  so  auch  zahlreiche  Pferde.  Das  Jahr  zeichnete 
sich  durch  sehr  grofse  Trockenheit  aus,  auch  fand  der 
merkwürdige  Umstand  Statt,  dafe  es  in  der  Nacht  vom  letz- 

♦ 

ten  Mai  zum  ersten  Juni  so  stark  fror,  dafs  an  vielen  Or- 
ten fast  alle»  Gras  nnd  Getreide  an  den  Spitzen  erfror.  — 
Da  besonders  das  got  genährte  Vieh  erkrankte,  so  liefs 
man ,  wie  es  schien  mit  Erfolg,  an  vielen  Orten  propby lao- 
tisch den  ganzen  Heerden  zur  Ader.  Wo  die  Krankheit  lang- 
samer verlief,  wie  dies  häufiger  beim  Rindvieh  als  bei  den 
Pferden  Statt  fand,  bildete  sich  oit  eine  schwappende,  nicht 
schmerzhafte  oder  heifee  Geschwulst  unter  der  Haut  im  Zell- 
gewebe, welche,  wenn  sie  schnell  verging,  sehr  balo*  den  Tod 
brachte,  wo  denn  dergleichen  (oben  beschriebene)  gelbe Gallert- 
massen  im  Unterleibe  oder  der  Brost  gefunden  wurden.  Durch- 
stach man  jene  äufsere  Geschwulst,  so  kam  eine  gelbe»  gallert- 
artige Flüssigkeit  heraus.  Brachte  'man  in  derselben  aber, 
durch  ein  mit  scharfen  Salben  bestrichenes  Haarseil ,  das 
Zellgewebe  unter  der  Haut  in  Eiterung,  so  waren  in  der 
Regel  die  Thiere  gerettet«  Ander  dieser  Operation  pflegte 
man  anch  den  Tbieren  in  kurativer  Beziehung  Blut  zn  lassen. 

Die  Krankheit  kam  beim  Tieh  besonders  in  solchen 
Orten  Tor,  die  viel  Bruchweiden  hatten ,  befiel  daselbst  aber 
auch  Pferde,  die  nicht  auf  die  Weide  gingen,  nnd  zwar,  wie  ;  man 
annahm,  anf  dem  Wege  der  Mittheilnug  durch  Stechfliegen^ 
die  von  einem  kranken  Thiere  kamen  nnd  dann  das  Pferd 
am  Wagen  oder  unter  dem  Reiter  stachen.  Besonders  schie- 
Bandl.  14* 
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oen  solche  Orte  zu  leiden,  die  an  der  Grenze  der  Höhe  la- 
gen, und  zwar  so,  data  eich  die  Höhe  nur  sehr  schwach 
über  den  Bereich  erhob.   Mitlheiluugeu  von  Menschen  zu 
'Menschen  sab  ich  nicht. 

Als  kuratives  Verfahren  würde  gewifs  bei  ähnlichen 
Fallen,  wie  die  beschriebenen,  die  augenblickliche  Anwen- 
dung eines  Haarseils  durch  die  schwappende  Geschwulst  ge- 
ratheu sein.  ■  - 

Grobes  Stadt -Krankenhaus  zu  Breslau. 

Breslau.  Am  l,  Jaflpar  1831  waren  in  unsenn  AI- 
ler  Heib'geq- Hospital  293  Jfranke  in  gestand.  Aufgenom- 
men wurden  im  Laufe,  des  J,  1831 :  33JK?,  so  dais  also  in 
Summa  ^595  franke  bejian^eh  wurden.  J)ajoo  sind  ge- 
nesen: 2809,  also  1 : 1,20  oder  füpf  von  je  sechs  KraaT 
kep;  gestorben:  $54,  ajso  1:6,5,  oder  etwas  njehr  als 
fünfzehn  vom  Hundert,  und  im  Bestand  yerblieben  232 
Kranke.  Nack  der  Yerthettoag  der  Kranken  und  Tage,  im 
Jahr«  sind  »glich  38$  Kranke  im  Pospitale  wp#egt  wor- 
den, und  ein  Jeder  29  Tag«  in  der  Kur  gewesen.  Die 
Kosten  eo4Urfi  für  feden  Mr^gen.  «glich  7Sg?Y  9Pf.,  also 
fast  genau  so  fiel,  aj*      w\\Wm&te$W  ?tt  d«? 

Berliner  Charit  an  täglichen,  gätzen  *u  entrichten  haben. 


Ein  gesundes  Kind  bekam  schon  in  der  zweiteu  Woche 
nach  seiner  Geburt  ip  der  okern  Majriüe  eines  Scjweidesabu 
und  acht  Tage  später  deu  zweiteu,  welche  auch  bleibend 
waren.  In  einer  andern  Familie  wurde  ein  starkor  Knabe 
mit  einem  Skbneidezahu  io  der  untern  Maxiüe  gekoren,  wel- 
eher  aber  nach  einigen  Wochen  wieder  ausfiek   Auch  ein 
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älterer  Sohn  derselben  Matter  war  mit  einem  Schneidezahn 

zur  Welt  gekommen. 

Luckan.  Dr.  Schramm,  Kr.-Pbjs* 


Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter 

Schriften. 

C.  H.  Dzoudi,  wie  kann  man  das  freiwillige  Hinken  in 
seinem  Entstellen  erkenneu  und  ohne  Anwendung  des  Glüh- 
eisens beseitigen  und  heilen  ?  Pur  Eltern  und  Erzieher 
eben  so  wohl  als  für  Aerzte  beantwortet.  Mit(2)Ab- 
bildnngen.   Halle,  18ß3.   IV  ond  132S.  8.  (lUmlr.) 

(In  klarem  ond  fafslichem  Stil  beschreibt  der  Vf.  die  Krank- 
heit ond  deren  Verlauf,  «Sie  entsteht  nicht  von  mechani- 
schen Schädlichkeiten,  nie  vpn  Scropbelo,  und  initqer, 
immer  nur  von  «coriscfier  Schärfe!  Blutegel  sind  des« 
halb  „unter  tOOmal  97 mal  nachteilig."  Das  Glübeisen 
ist  oft  ganz  und  gar  unnütz,  (worin  Ree«  von  Herzen  über« 
einstimmt).  Man  behandle  den  Kranken  Anfangs  mit  war* 
men  Bädern  tmd  Diophoreticis  (sehr  naturlich,  um  die 
„Hautschlacke"  auszuscheiden!)  nnd  im  zweiten. Stadio, 
dem  der  Eiterung»  durch  tiefen  Einschnitt  in  die  fluetui- 
rende  (?)  Stelle  mif  einem  Bauchbistourie.  Die  Erfahrung 
mufs  über  diese  Behandlung  entscheiden,  die  jedenfalls  den 
Versuch  verdient,  da  die  Alltags-Methode  mit  Fontanellen 
und  Glüheisen  so  oft  nicht  zum  Ziele  führt,  und  von  un- 
geschickten' Händen  abwandt,  fkfo  w^lich  nicht 
«dteo  Y^chUmmerta 

> 

Dr.  Ii.  Schreiber,  Grüna>  gegen.  a>  allgemeine  lfcihpok- 
kemmpfang  (;)  ein  Aofruf  an  Vater  und  Mütter,  Abrate 
nnd  Regierungen  zur  nochmaligem,  gr(i«dlkh,en  Prüfung 
dieses  für  die  Menschheit  hochwichtigen  Gegenstandes. 
Escbwe^.ma.  8,  (&t$fir.) 

(Mit  seichtem  Gründen  ist  sehen  eine  Paradoxe  in  einer 
„für  die  Menschheit  hochwichtigen  Angelegenheit"  ver- 
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tbefdigt  worden.  Die  Kuhpockentopfung  ist  ein  Eingriff 
in  die  persönliche  Freiheit,  <  unser  games  bürgerlich -ge- 
selliges Leben  ist  eingeengt  durch  solche  Beschränkungen 
der  personlichen  Freiheil  des  Individui,  im  Interesse 
des  Ganzen))  Die  Kuhpocke  schützt  nicht  vor  der  Blat- 
ter, sie  ist  selbst  eine  Krankheit,  macht  den  Menseben  Zeit 
Lebens  kränkeln  (!!!),  ist  sogar  oft  (??)  Veranlassung  zu 
wichtigen  Fulgekrankheiten ,  Syphilis,  Flechten,  Scropbeln 
werden  durch  sie  fortgepflanzt,  Flechten  haben  durch  sie 
namentlich  so  „unerhört"  in  der  neuern  Zeit  (in  Escb- 
wege  vielleicht?)  zugenommen,  und  die  mörderischen  Scxo- 
pheln  sind  an  die  Stelle  der  mörderischen  Pocken  getre- 
ten !  Der  Vf.*  kommt  mit  seiner,  aller  Beweise  vollkom- 
men ermangelnden  Freiheitstheorie  leider !  jetzt  ^rade  sehr 
zur  Unzeit,  wo  die  Pocken  und  Varioloiden  überall  mehr 
oder  weniger  auftauchen ,  weil  die  Kuhpockehiropfung 
neuerlichst  wohl  nicht  mit  -  dem  Ernst  getrieben  worden, 
den  sie  erfordert,  und  wir  wollen  glauben,  dafs  dieser 
Arzt  mit  seiner  Schrift  für  die  gute  Sache  habe  wirken 
wollen,  indem  er  eine  Satyre  schrieb  1) 

Lectures  on  the  diseases  of  the  urinary  Organs  by  B. 
C.  Brodie.  F.  R.  S.   London,  1832.  8. 

(Diese  Vorlesungen  über  die  Krankheiten  der  Harnwerk- 
zeuge sind  ursprünglich  vor  den  Sludirenden  gehalten, 
also  auch  in  einer  den  Anforderungen  dieser  entsprechen« 
den  Allgemeinheit  abgefafst,  und  tragen  mehr  das  schon 
Bekannte  vor;  doch  zeigen  sie  das  Gepräge  viel  jähriger 
Erfahrung,  so  dafs  sie  im  Ganzen  manche  Bereicherung 
der  Heilkunde  enthalten,  und  in  besondern  Theilen  selbst 
jedem  andern  erfahrnen  Wundarzt  interessante  Thalsachen 
und  Ansichten  bieten.  Namentlich  enthalten  die  beiden 
Vorlesungen  über  die  Krankheiten  der  Prostata  vortreff- 
liche Winke  zur  Prognose  und  Therapie  dieser  Krankhei- 
ten, und  die  Vorlesung  über  den  Harngries  sehr  klare  und 
durch  die  Erfahrung  bestätigte  Winke  zur  rationellen  Be- 
handlung dieser,  so  viele  Schwierigkeit  bei  den  Heilversu- 
chen darbietenden  Krankheiten.) 


*£*  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  (Uebersetzun- 
gen  und  Auszüge  aus  andern  Journalen  sind  ausgeschlos- 
sen,) werden  nach  dem  Abschlüsse  jedes  Bandes  anständig 
honortrt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher,  entweder  in 
k Orzern  Anzeigen  oder  in  ausführlichen  Recensionen  so- 
gleich zur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusen- 
dende erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durefc  die 
Post,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 

Herausgeber  i  Dr.  Gas  per. 
Mitredaction:  Dr.  Bömberg,  Dr.  y.  Stosch,  Dff.  Thar. 
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N°.  15.     Berlin,  den  12.  Jpril.  1833. 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen Von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aas 
etwa  80  Bogen  in  2  Banden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  6  Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtüche  Bach- 
handlungen und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind.  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3|  Thlr. 

G.  Reimer» 


Zwei  Fälle  von  ächten  Pocken  mit  Pocken« 

Ausschlag  auf  inneren  Schleimhäuten.  , 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  v.  Stosch  und  Dr.  Robert  Froriep. 

1.  Christian  Diegelt,  36  Jahre  alt,  Schlächter, 
aufgenommen  im  Friedricbsst&dt«  Krankenbause  den  16.  Ja- 
nuar 1833,  litt  schon  seit  beinahe  einem  Jahre  an  Hosten, 
Engbrüstigkeit,  Herzklopfen,  und  fühlte  seit  einigen  Wochen 
seine  Kräfte  merklich  schwinden.  Mit  dem  Hosten  war  seit 
einiger  Zeit  ein  globulöser,  grauwcifslicber  Auswurf  verbun- 
den, flüchtige  Stiche  durchfuhren  mitunter  die  linke  Brost, 
und  es  ergab  sich  bei  näherer  Untersuchung,  dafs  auf  die« 
eer  Seite  die  Percussion  einen  sehr  matten,  auf  der  rechten 
Seite  dagegen  einen  vollen  ond  sonoren  Ton  zeigte,  dab 
das  Respirationsgeräusch  auf  der  lioken  gröfstentbeils  fehlte, 
Band  L  15 
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und  *£o  «t***  «  fcotw  war,  mit  ^Meinmrar itasseln 
verbunden  war.  A  Wends  waren  kriiurrcgehnäTOg«  rieber- 
exacerbationen,  Nachtsuawei&e  fehlten,  der  Zustand  der  ga- 
strisrhen  Organe  war  normal,  der  Herzschlag  von  mafsiger 
Starke  und  regel£*tffsig,  der  Pute  gröbteinlbeils  etwas  gereizt. 
Die  Diagnose  ward  mrtPhthisis  incipieiis  gestellt  und  eine 
palliative  Kur  t;i  umleitet»       \  »  l 

:  Naehäto  *r-«»f  solebe  Weise  14  Tage  war  liehandeH 
worden,  bekam  er  am  30.  Januar  heftig  klopfende  nnd  druc- 
kende Kopfschmerzen,  Neigung  zum  Erbrechen,  eine  schmu- 
tzig gelb  belegte  Zunge,  einen  sehr  gereizten  und  vollen  Puls, 
ftnrcbfall  nnd  Abeuds  deutliclies  Fieber.  Ein  am  Slsteii  ge- 
n'iachter  Aderlafs  und  ein  Emclici  verschafften  ihm  nqr  mo- 
mentaue  Erleichterung.  Das  Blut  hatte  eine  starke  Grusta 
inflammatu  mit  gekerbtem  Rande  und  war  stark  zusammen- 
gezogen nnd  derb.  Abends  trat  von  Neuem  Fieber  ein*  mit 
heftigem  Kopf-  und  Rückensehmerz,  wahrend  der  Nacht 
Schlaflosigkeit  und  grofsc  Unruhe;  am  1.  Februar  Morgens 
noch  immer  wenig  Erleichterung  nnd  bedeutendes  Krank-*! 
heitsgefphl.  Es  ward  eine  einfache  Saturation  ml  Vifatib. 
verschrieben.  Abends  wieder  eine  Fieberexacerbation  nnd 
am  2ten  Morgens  zeigten  sieh  im  Gesicht  die  Spuren  eines 
atisgebrochenen  Exanthems.  Es  waren  6  kleine,  rothe,  zerr- 
streute Papeln  von  verschiedener  6 röfse;'aneh  anf  der  fernst 
waren  einige  zu  sehen.  In  der  folgenden  Nacht  vom -Stel- 
auf den  3ten  erfolgte  die  vollständige  Eruption  über  den' 
ganzen  Körper.  Die  Variolae  waren  nicht  zn  verkennen. ' 
Alle  Körpertheile  wareu  damit  übersäet  nnd  das  Exanthem 
selbst  hatte  eine  bochrothe  Farbe.  Der  Kranke  fühlte  sieh 
bei  weitem  besser  als  die  vorigen  Tage,  aber  sehr  matt,  ' 
nnd  der  Auskroch  des  Exanthems  im  Mnnde  und  in  den 
Luftwegen  machte  ihm  das  Schlingen  bescbwerlicÜ  nnd 
schmerzhaft  nnd  reizte  zum  Hüsten.  Der  Puls  erschien  klein, 
weich,  und  von  etwa  100  Schlägen.  » 
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Am  4len  war  das  Exanthem  unverändert,  £8  hatte  neb 
nicht  im  Mindesten  gehoben,  war  stark  geröthet;  die  Ge- 
sichtsgeschwnlst  sehr  unbedeutend,  dabei  ein  kleiner  undfre- 
qnenter  Puls  uud  dunkel  gefitrbte ,  flüssige  Stahle  8—10 
Mal  taglich. 

Am  5ten  hatte  das  Exanthem  sich  Jioch  immer  nicht 
mehr  entwickelt,  die  einzelnen  Pusteln  waren  wohl  gröfser 
wtid  breiter  geworden,  jedoch  platt,  ohne  alle  Lymphe,  gleich- 
sam ausgehöhlt;  die  Hanttemperatur  sehr  irugleich  an  den 
ferschiedenen  Körperteilen,  keine  Gesichtsgeschwulst,  stark 
gerötbete  lichtscheue  Angeu  mit  vermehrter  Absonderung  der 
Maibom'scbeu  Drusen  nnd Krusteubildung  am Tarsalraude, 
heftige  Sehlingbeschwerden,  viel  Husten,  jedoch  ohne  beson- 
dern Ton,  der  Puls  Wein ,  frequent,  weich ;  seit  gestern  10 
bis  12  Stithlausleeruugen ,  die  beim  nühem  Besthauen  für 
durchaus  sanguinolent  erkanot  wurdeq,  tou*  dunkelrother 
Farbe  und  ganz  flüssig.  Verordnet  wird  Phosphorsäure  als 
Zusatz  zum  Gelräuk,  Klistiere  mit  Amjlum  und  Opium  nnd 
Sinapismen  abwechselnd  auf  verschiedene  Theile.  / 

Den  6steu.  Blutsiigillationen  im  Gesicht,  einzelne  Pök- 
ken an  der  Stirn  und  am  Kiun  haben  sich  mit  Blut  gefüllt 
nnd  sind  zum  Theil  geborsten ;  die  Stelle,  wo  auf  der  Brust 
früher  ein  Vesicatoi  gelegen,  ist  exolcerirt  und  blutig,  das 
Exanthem  auf  der  Brust  uud  den  Extremitäten  platt,  einge- 
sunken, die  Haut  kühl,  der  Puls  uoch  kleiner  und  freqneo- 
ler  als  gestern ;  wahrend  der  Nacht  Delirien  nnd  grofse  Un- 
ruhe, etwa  16  blntige  Stühle,  klarer  gelber  Urin.  Verord- 
net: Sinapisiuen  an  verschiedenen  Theilen,  ein  Inf.  rad. 
Serpent.  %ß  auf  %vj  zweistündlich ;  interponirt  Acii.  phosph. 
3  //,  Tina.  Op.  erbe.  5ß  zn  10  Tropfen.  Phosphors*«* 
zum  Getränk. 

Den  7ten.  Während  der  Nacht  beständige  Delirien  nnd 
mehrere  blntige  Stühle.  Das  Bewufstsein  ist  nur  auf  Au- 
genblicke gänzlich  versehwunden,   durch  Anreden  ist  der 


Digitized  by 


Kranke  ans, den' Delirien  zu  erwecken;  bei  der  Visite  eine 
rasselnde  und  ersehwerte  Respiration,  kaum  zu  zählender 
Puls;  im  Gesichte  haben  sich  uberall  Blut  extravasale  und 
Ichwarze  Krusten  gebildet,  eben  so  auf  der  Brust,  Blut  no- 
ter den  Sputis.  Verordnet  wird  noch  ein  Inf.fior.Arnic* 
Tön  %ß  auf  %vj  2sluudlich  und  dazwischen  Campher  zo  1 
Gran  p..  dosL  - .  .  $ 

Der  Kranke:  starb  noch  denselben  Morgen  unter  den 
Symptomen  der  Lungenlabmnngv 

Leichenbefund  48  Stunden  nach  dem  Tode.  An 
dem  stammigen,  mnskulösen  Körper  findet  sich  die  ganze 
Haut  mit  Pocken  bedeckt,  die  fast  überall  confluiren,  die 
grofstcntheils  leer,  zum  Theil  aber  auch  gefüllt  und  in  der 
Mitte  eingesunken  siud.  Im  Gesiebt  sind  viele  Pocken  mit 
Watiger  Lymphe  gefüllt,  gröfstentheils  aber  bilden  sie  hier 
einen  schwarzbraunen  schmierigeu  Borken  -  Ueberzug. 

Das  Hantzellgewebe,  so  wie  alle  iuneren  Gewebe,  zei- 
gen sich  ziemlich  trocken.  ,  ^ 

Im  Hals.  Der  Ein^an^  der  Glottis  uod  die  Seiten« 
wände  des  Pharynx  sind  mit  kleinen  Blattern  besetzt,  die 
zum  Theil  noch  zugespitzt  sind  und  mit  durchscheinender 
Lymphe  gefüllt  scheinen,  zum  Theil  auch  schon  eingefallen 
sind.  Am  Einganir  in  den  Oesophagus,  da  wo  die  Faltung 
der  Schleimhaut  desselben  beginnt,  stehen  einige,  den  au£se~ 
reu  sehr  ähnliche,  normal  gebildete,  mit  gelber  Flüssigkeit 
gefüllte  Pocken,  welche  jedoch  nicht  von  einem  rotheu  Hofe 
umgeben  sind.  In  der  Mitte  des  Oesophagus,  in  der  Lange 
von  4  Zoll ,  finden  sich  viele  Stellen  der  Schleimhaut  des- 
selben rund  oder  oval  bis  auf  die  Muskelhant  des  Oeso- 
phagus hinein  durchbohrt,  so  dafe  letztere  hier  ganz  enU 
blöfst  und  von  einem  scharfen  Rande  umgeben  vor  Augen 
liegt.  Hier  nnd  da  confluiren  solche,  für  sich  erbsengrofse, 
durchbohrte  Stellen,  —  ja  an  einigen  Stellen  so  stark,  dafs 
der  Snbstanzverlust  an  der  Schleimhaut  Flüchen  bis  zu  der 
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Gröfse  eioes  Viergrosckenstücks  einnimmt.  Unmittelbar  an 
dem  verdickteoRiu.de  dieser  Durchbohrougen  iu  der  Schleid 
hant  ist  diese  etwas  un  durchscheinender,  verdickt  uud  leicht 
gerotbet.  Die  erbsnuiden  Lucher  in  der  Schleimhaut  verhal- 
ten sich  der  Form  und  gegenseitigen  Lage  nach  gaoz  so 
wie  die  Pockeupnstelu  auf  der  aufeern  Haut. 

In  der  Dan  oh  höhle,  welche  besonders  auffallend 
der  serösen  BefenchtHng  ermangelt,  findet  sich  der  Mageu 
ganz  normal ;  an  einigen  Stelleu  blofs  zeigen  sich  in  der 
Schleimhaut  eapillare  Injectionen ,  welche  aber  weder  vou 
besonderer  Ausbreitung,  noch  sonst  von  Belaug  sind.  Der 
obere  Theil  des  Dünndarms  ist  ganz  normal  uud  enthält 
gelhlicheu  Speisebrei ;  gegen  das  Ende  des  Düoudarnis  hin 
dagegen  wird  der  Speisebrei  immer  dunkler  braunroth,  im 
Blinddarm  eudlich  von  der  dunkelkirschbrannen  Färbung, 
wie  die  dnrch  blutige  Stühle  selbst  ausgeleerte  Masse.  Im 
ganzen  Dünndarm  bis  einige  Zoll  oberhalb  der  B  a  u  b  i  n- 
sehen  Klappe  liifet  sich  an  der  Schleimhaut  gar  nichts  auf-* 
finden,  was  vou  der  Norm  abwiche,  hier  aber  zeigen  sich 
nicht  allein  Sngillationen  in  derselben,  sondern  anch  kleijio 
Pusteln,  tfaeils  zugespitzt,  theils  schou  etogesnuken,  deren 
sich  noch  mehrere  im  Colon  aseendens  uud  Iransversuni 
(keine  im  Colon  descendens)  finden,  wo  auch  die  Blutsu- 
gillafionen  iatenser  werden  und  thalergrofso  Flecke  bilden« 
Die  Pusteln  in  der  Darmschleimbauft  sind  meistens  kleiner- 
doch  fHideii  sich  auch  einige  erbeengrofse,  dio  aisdanu  nicht 
mehr  gefüllt  und  zugespitzt >  sondern  platt,  eingesunken, 
(Eine  ganz  von  Epidermis  entblöfst)  siud,  und  einen  leicht 
gerotteten  Hof  mit  einigen  sichtbaren ,  GeftfeverastelHngcu 
haben. 

Leber,  Milz,  Niereu  und  Harnblase  finden  sieb  ganz 
normal. 

In  der  Brusthöhle  finden  sich  die  Lungen  iuv 
Ganzen  gesund,  blofs  die  linke  ist  mit  ihrer  ganzen  Ober- 
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däche  an  die  Rippenpleura  angewachsen  und  fühlt  sich  et- 
was derb  (jedoch  nicht  wie  hepatisirt)  an,  und  eothält  auch 
einige  G nippen  von  hirsckorufbrmigen  Tuberkeln,  —  Das 
,  Herz  ist  normal,  —  Die  innere  Haut  am  Aufaug  der  Aorta, 
fühlt  sich  etwas  weich  an  nnd  läfst  sich  leicht  abziehen; 
zugleich  findet .  sich  eben  da  eine  etwa  1 J  Zoll  weit  rei- 
chende Sngillation  (braunroth)  mit  nicht  ganz  scharfen  Rän- 
dern, welche  in  der  mittleren  Haut  der  AqH a  ihren  Sitz  zu' 
haben  scheint, 

2)  Georg  Christoph  Ahe,  24  Jahre  alt,  Weber- 
geselle, früber  stets  gesund,  hatte  nach  mehrtägigen  Verbo- 
ten am  3,  Februar  Morgens  einen  Ausbruch  von  Variola* 
im  Gesichte  uud  theü  weise  auch  am  Rumpfe  nnd  den  Ex- 
tremitäten bekommen,  nnd  spürte  schon  bedeutende  Erleich-» 
terung seines  allgemeinen  Krankheitszustandes;  Kopfschmerz, 
belegte  Zunge,  Neigung  zum  Erbrechen  waren  jedoch  noch 
immer  vorbanden,  nud  es  ward  deshalb  ein  Emcticum  ver- 
ordnet. 

In  den  folgenden  Tagen  schien  sich  das  Exanthem  gao* 
regelmäßig  auszubilden.  Es  erschien  über  den  ganzen  Köiv 
per  nnd  stand  sehr  dicht,  es  stellte  sich  Gesichtsgescbwnlst, 
Schmerz  in  den  Augen,  starke  Schleimabsoodemug  jjn  Munde 
nud  Schlingbeschwerden  ein;  die  Krankheit  schien  langsam 
ihrer  völligen  Ausbildung  entgegenzugehen,  ohne  dafs  beun- 
ruhigende Symptome  zu  bemerken  waren.  Die  gastrischen 
Symptome  waren  beseitigt,  die  Stuhlausleerungen  wprniaJ, 
der  Puls  nur  wenig  gereizt  nnd  von  gewöhnlicher  Stärke, 
die  Nächte  wurden  ruhig  und  ohne  Delirien  biugebrächt* 
Nur  war  es  auffallend ,  dafs  sich  das  Exanthem  so  6ehr  in 
die  Breite  entwickelte,  und  namentlich  im  Gesicht  so  grofse, 
Neigung  zum  Confluireo  zeigte,  ohne  sich  zur  Blasen-  und 
Pnstelbilduug  weder  hier  noch  an  andern  Theilen  zu  erbe- 
ben. Am  9.  Februar,  dem  7ten  Tage  nach  dem  Ausbruch 
des  Exanthems,  coofluirteu  die  meisten  Pocken  im  Gesiebt, 
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waren  abter  an  deu  Extremitäten  .platt  oud  mit  einer  gtofeea 
-TeHe  versehen,  scliieueii ,  sogar  einzuschfiiuipfe« ,  wRhreiwl 

der  Kranke-  über  ujchts  als  über  Schliog-  und  Iiospiratioo^ 

• 

Beschwerden  klagte  und  sei*  allgemeiner  Kräftezostand  be* 
friedigedd,  sein  Puls  gkk'hmAfaig  nüd  'ziemlich  gehoben  wart 
Die  Augen  wareu  fast  ganz  verschlossen,  «ko  Tarsalrander 
mit  grasten  besetzt;  es  trat  Speichelflnfs  ciuj<  der  dea  Kraut- 
ig *>hr  Mästigte,  Er  hustete  mitunter ,  doch  waren  die 
Symptome  von.  Affection  der  Lungen  oder  der  Trachea 
nick*  bedeutend,  und  der  Ton  des  Hastens  halte  ,  nichts  El* 
gentbümliches,   Oer  Krauke  erhielt  Eliocir*  acid.  Hall. 

,  J*  der  Nacht  vom  lOten  auf  den  Ilten  trafen  Delirien 
und  grobe  Unruhe  ein,  der  Kranke  warf  «ich  viel  im  Bette 
herum,  entblöfste  sich  von  den  Deckeu  und  schlief  wenig. 
Am  folgenden  Morgen  war  sein  Pols  jedoub ^leicbinfifsig; 
wenig  gereizt,  von  etwa  90.  Scblägeu  und  ziemlich  kräftig. 
Im  Gesicht  hattet  sich  einzelue  braune  Borken  gebildet,  der 
grofste  TlwH  des  Gesichts  jedoeh  war  wie.**  einer  dicken*, 
wei&en  Haut  überzogen,  sa  sehr  coofluirten  die  Blattern.  Ee 
Med  4te  Phosphorsaure  verordnet.  •  f. . ».  >qi 

Wahrend  der  Nach!  vom  Ilten  auf  denJ2ten  waren 
die  Delirien  noch  bei  weitem  heftiger,  der  Kranke  sprang 
mehrmals  aus  dem  Bette  und,  wollte  ans  dem  Zimmer,  lieb 
eick  jedoch  jedesmal  ohne,  Gewalt  znrückfnhren.  Am  12t«n 
Morgeus  war  sein  Pols  viel  freqnenter  and  kleiner,  dusBe» 
«rafetseia  war  nicht  sonderlich  gestört ,  obgleioh  .  er ,  sich 
selbst  überlassen,  leicht  in,  Deliriea  verfiel ;  das  Exanthem 
hatte  sich  noch  immer  nicht  mehr  entwickelt,  im  Gepicht 
waren  war  Viele  braoue  Borken,  aber  an  den  Extremitäten 
gar  keine .  PustelbUdoüg,  nnd  an  einigen  Stellen  braune 
Puuete  nnd  Sugillationen«  Es  war!  ein  Info*  Strpent* 
mit  Campher  verschrieben  und  Phosphorsäure  zum  Getrahk, 
und,  um  die  Hantthätigkeit  anzuregen,  ein,  saures  Bad«  v 

Der  Zustand  des  Kranken  veränderte  sich  jedoch  noch 
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denselben  Morgen  80  sehr,  dafe  das  Bad  nicht  angewendet 
werden  konnte;  die  Delirien  nud  die  Schwache  des  Kran- 
ken nahmen  xa  9  der  Pulp  ward  immer  kleiner  und  freqnen- 
ter,  die  Respiratiou  beengter  und  rasselnd ,  er  verlor  daa 
Bewufstseia  und  starb  in  der  folgenden  Nackt  nm  1  Uhr. 

Leichenbefund  36  Stunden  nacb  dem  Tode.  Der 
Körper  ist  von  mittlerer  Grofse,  mehr  hager.  Die  Hanl 
von  conflairenden  Pocken  bedeckt,  die  blofo  an  einigen  Stel- 
len, besonders  in  der  Umgegend  der  Augen,  in  Borkenbil- 
dung ubergegangen  waren,  an  den  meisten  Stellen  flach, 
leer  nnd  weifs  aussahen. 

Im  Hals.  Die  innere  Flache  der Epiglottis  nnd  die 
innere  Wand  des  Larynx  ist  mit  halbdnrchsicbtigen,  zum 
Theil  auch  undurchsichtig -gelben  Pusteln  besetzt,  die  am 
Cebergang  von  der  Rachenschleimhaut  zu  der  Glottis  yoq 
einem  violetten  oder  auch  echwarzblauen ,  tiefer  uoten  aber 
von  einem  lebhaft  rosenrothen  Rand  umgeben  sind.  In  der 
Wand  des  Pharynx^  seitlich  von  üer  EpiglottU,  befindeo  sich 
einzelne  grofsere  Pocken,  an  deren  meisten  die  aufgehobene 
Epidermis  ausgelöst  ist,  so  dafs  sich  eiu  braan-  oder 
Bchwarzrother  Grund  zeigt,  der  Ton  etwas  erhabenen  schar« 
leu  Ramlern  von  weifslicher  Färbung  umgeben  ist;  an  ei- 
nigen ist  auch  die  Pustel  zwar  leer,  die  Haut  aber  unver- 
sehrt nnd  blofe  zusammengefallen.  —  Die  Pocken  werden 
über  dem  Ringknorpel  gröfser  und  reichlicher,  von  einem 
rothen  Hofe  umgeben,  zum  Theil  coniluirend,  ganz  das  cba- 
faeteristische  Ausehen  achter  Pockenpnsteln  anf  der  Höhe 
ihrer  Ausbildung  darbietend ,  indem  sie  sich  Ton  letzteren 
blofs  durch  etwas  geringere  Erhebung  unterscheiden.  Ein- 
zelne ähnliche  finden  sich  auch  tiefer  unten  in  der  Trachea, 
besonders  etwa  2  Zoll  onterhalb  des  Larynx  eioe  Gruppe 
Boicher  gelber ,  in  der  Mitte  etwas  yertiefter  Pockeopustelo, 
welche"  ebenfalls  confluiren.  —  In  den  Bronchien  und  deren 
Verästelungen  war  nichts  Pustelähuliches  aufzufinden  f  sie 
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lebhaft  geröthet  und  ihre  Oberfläche  niit 
Schlehn  überzogen,  r 

Die  innere  Oberfläche  der  Speiseröhre  ist  in  diesem 
Falle  frei.  -  :  \ 

In  der  Brnsthflhle.  Die  oberen Lnngenlappen  bei« 
der  Seiten  enthalten  hireekornförmige  Tuberkeln  in  mafsiger 
Anzahl,  die  übrigen  Theile  zeigen  ein  normales  Gewebe. 
Die  linke  Lunge  ist  leicht  und  augenscheinlich  erst  frisch 

—  Der  Herzbeutel  enthalt  etwa  6  Unzen  Se- 
Der  rechte  Ventrikel  ist  (besonders  in  seinem  ar- 
terielleo  Theile)  ausgedehnt,  sonst,  wie  das  ganze  übrige 
Herz,  samint  Aorta  normal. 

In  der  Banchhöhle  findet  sich  alles  normal,  mit 
alleiniger  Ausnahme  desTheilea  des  Danukauals  io  der  Nähe 
der  Bau  hin 'sehen  Klappe.  Hier  im  letzten  (handbreiten) 
Ende  des  Dünndarmes  und  im  Blinddarm  (jedoch  hier  we- 
niger) finden  eich  kleine  Pnstelcben,  von  der  Grö&e  eines 
Hirsekorns  ins  zu  der  einer  Linse,  zugespitzt,  von  einer 
leichten  Rothe  umgeben,  mit  halbdurchsichtiger  Feuchtigkeit 
gefüllt-,  daher  halb  durchscheinend,  etwas  angeschwollenen 
Brunne  rächen  Drüschen  nicht  unähnlich,  von  denen  sie 
eich  indessen  dadurch  leicht  unterscheiden  liefsen ,  dafs  sie 
beim  Einstechen  in  dieselben  ausflössen  und  dann  zusammen- 
6elen  und  ein  kleines  Grübchen  bildeten*  Auch  mittelst  der 
I*oupe  gaben  sie  sich  als  kleine  zugespitzte  lymphpustda 
*a  erkennen. 

Der  Zusammenhang  der  beiden  Sections-Ergebnisse  mit 
den  mitgeteilten  Krankbeitsgeschicbten  liegt  so  klar  da, 
dafs  wir  uns  aller  weitem  Erläuterung  enthalten«  Nur  dar- 
auf möchten  wir  aufmerksam  machen,  dafe  in  beiden  Fälle« 
ein  Exanthem  der  iiufsern  Haut  auch  auf  inneru  Schleim« 
bauten  vorhanden  war,  wodurch  die  Behauptung  eines  neue« 
reo,  Anfeatzes  über  diesen  Gegenstand  factisch  widerlegt  ist. 
Dafs  hier  von  keiner  Täuschung  die  Rede  ist ,   wird  sich 
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selbe  ergeben  die  genauen  Zeichnungen,  welche  Dr»  K  ro— 
fiep  von  den  frischen  Theilen  gemacht  hat,  und  in  Kupfer- 
stich und  Farben  sehr  gnt  ausgeführt  in  dem  9te»<Heft  der 
klinischen  Knpfertafeln  ( Weimar,  1833)  miltheilen  wird* 
Anoh  haben,  sich  am  frischen  Präparate  die  Herren  DD. 
Jiehrend,  Bischoff,  Casper,  Gaedechens  uud 
AP  r  u  t  s  ch  e  I  mit  «uns  von  der  Pockennatur  der.  krankhaften 
Veränderungen  auf  den  beschriebenen  Schleimhäuten  dori* 
genaue  Uutersnchnng  uod  Prüfung  vollkommen  überzeugt« 


Kurze  Bemerkungen  über  die  hier  herrschende 

Masern -«Epidemie  *).  ■ 

*  .  .  i  .  ..  .'  Mitgetheilt  .  .    t  p  ^ 

?  .;,  s  i  ;i  :.,  yom.  Dr*  Lieber,  ..  \  :  :  <c . 
..     ..       ;^tiscbemund  Aru^ -Arzte  in  Berfe.  ( 

'  Es  mhg'  auffallen,  dafe  ich  schon  jetzig  nodr  wÄhrind 
der  Dauer  der  Epidemie,  einige  Bemerkungen*  über  dieselbe 
bekannt  zu  machen  mir  erlaube';  icb  glanhe  aber  da- 
durch ge  rechtfertigt  zu  sein,  däfs  für  mich  die  Epidemie  ih- 
ren Lauf  fast  vollendet  hat,  nur  einzelne'  Nachzügler  kom- 
men mir  in  meinem  Armenbezirk  noch  vor,  '  1  1 

Bs  war  mir  in  dieser  Epidemie  möglich,  den  Gang 
derselben  von  Strafse  zu  Strafse  zu  verfolgen.  Nachdem  ich 
nämlich  schon  einige  Masern- Kranke  in  der  Landwebr- 
Strafse  gesehen ,  wurde  mir  am  20«  Juni  v,  J,  der  efste 
Kraute  der  Art  aus  der  Neueu  Kboigsstrafee  geweidet.  t<A 
bier  gingen  die  Masern  nach  der  Schiefsgasse,  durch  die 
Wadzeck- Strafte  nach  der  Prenzlauer  und  von  dort  durch 

*)  Vgl.  Uber  die  Masern  «•  Epidemie  in  PoaenMn  No.il*  dfe* 
ter  Wochenschrift,  d.  Red.  : 
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die  Linfeustrafse' nach  der-  Grenadier, Dragoner-  oti^ta? 
Schouhanser-Strafse,  und  erst  nachdem  sie  hier  fti^elcomment 
kamen  sie  in  den  benachbarten, Strafsen  vor.  Die  Kraokr 
heit  nahm  also  ihren  Weg  von  Osten  nach  Westen.  —  Nacht 
dem  die  Masern  in  den  znerst  genannten  vier  Strassen  nur. 
gefahr  fönf  Wochen  geherrscht,  hurten  sie  Anfangs  August 
fast  ganz  anf  (in  den  ersten  vierzehn  Tagen  des  genannte« 
Monats  wurde  kein  Masern-Kranker  bei  mir  gemeldet),  ab 
die  Krankheiten  den  deutlicher  ausgesprochenen  gastrispbeii 
Cbaraqter  annahmen ,  traten  aber  iu  gröfserer  Menge  so- 
gleich wieder  hervor,  als  die  catarrhaliscben  Krankheiten 
vorherrschend  wurden,  --ii 

JWe  Vorboten  exanthematischer  Krankheiten  bekommt 
ein  Armen -Arzt  selten  zu  sehen.  Er  wird,  wenn  sie.  nicht 
sehr  bedenteod  sind,  in  der  Regel  erst  gernfen,  wenn  der 
Ausschlag  schon  ausgebrochen  ist.  Was  ich  aber  davon  ge- 
sehen oder  erfragt  habe ,  wich  von  den  bekannten  Erschein 
imngen  nicht  ab.  Nur  traten  im  Monat  September  und  Oc* 
tober  häufig  gleichzeitig  mit  den  catarrhalischeu  Beschwerden 
Diarrhoen  und  .Erbrechen  auf  ,  wie  in  der  im  Jahre  1831 
gleichzeitig  mit  der  Cholera  in  Königsberg  herrschenden  Schar* 
lach-Epidemie,  Es  hörten  diese  Symptome  aber  in.  der  Re* 
gel  nach  dem  Ausbruch"  des  Exanthems  von  selbst  auC 
Wrurde  früher  Hülfe  gesucht,  so  wichen  sie  meist  einem  Brech- 
mittel aus  lpecacuanhay  dem  ich  anch  wohl  etwas  flheiim 
zusetzte.  Nur  in  Einem  FaHe  dauerte  die  Diarrhöe  noch 
wahreud  und .  nach  der  Eruption  fort,  ja  wurde  sogar  blutig. 
Ein  Decoctum  AUkaeae  und  Acid.  muriat.  half  aber  bald. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  selbst  war  sehr  gutartig. 
Von  den  Hundert  und  Eilf  Masern-Kranken,  die  ich  in  mefc 
nem  Armen- Revier  behandelte,  starb  mir  nur  Ein  Kind, 
hauptsächlich  wegen  mangelhafter  Aufsieht  und  Pflege,  In 
meiner  Privat  «Praxis  verlor  ich  kein  Kind,  —  Bemerken 
mufs  ich,   dafs  ich  im  Anfang  der  Epidemie  auch  einige 
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„felsche  Masern "  gesehen  *n  haben  glanbe.  Es  entstand, 
nachdem  einige  Tage  gelinde  catnrrhalische  Zufalle,  verbun- 
den mit  einend  Fieber,  das  doch  heftiger  war,  als  es  den 
Umstünden  nach  hatte  sein  sollen,  angedauert  hatten,  auf 
dem  ganten  Korper  fast  zugleich  ein  Exanthem,  das  dem 
Masern-Ausschlag  höchst  Ähnlich,  nnr  blasser  war  und  seit* 
©er  stand,  nud  am  folgende*  Tage  ohne  alle  Anschoppung 
und  ohne  dafs  üble  Zufalle  entstanden  wären  (es  war  also 
kein  Zurücktreten  des  Ausschlags),  verschwand.  Das  Fieber 
fcörte  gleich  nach  dem  Ansbrnch  des  Exanthems*  auf. 

Was  nnn  endlich  die  Nachkrankheiten  betrifft,  so  habe 
ich  davon  folgende  gesehen.  In  sehr  vielen  Fallen  dauerten 
die  ratarrhalischen  Symptome,  namentlich  der  Husten,  nach- 
dem Fieber  und  Ausschlag  schon  lange  verschwunden,  noch 
fort.  Bei  einem  Kinde,  das  wahrend  der  Masern  gar  nicht 
ärztlich  behandelt  war,  entwickelte  sich  hieraus  eine  heftige 
Pneumonie,  die  das  Kind  tödtete.  —  Bei  mehreren  Kindern 
gingen  diese  Boschwerden  in  den  Keuchhusten  über.  >  Indefs 
mochte  ich  kanm  diesen  als  eine  Nachkrankheit  der  Masern 
in  Ansprach  nehmen,  obgleich  wohl  anzunehmen  seio  möchte, 
dafs  die  Kinder  durch  das  Leiden  der  Res nirations* Organe 
für  die  Eutstehung  des  Keuchhustens  empfänglicher  gemacht 
wurden.  —  Noch  weniger  als  die'  Tussir  convulsiva  lüfst 
«Seh  wohl  die  Scrofulosis,  die  hei  vielen  meiner  Kranken 
nach  den  Masern  mit  heftigeren  oder  deutlicheren  Sympto- 
men, oder  aber,  wo  sie  sich  früher  noch  gar  nicht  geanfeert 
hatte,  nen  auftrat,  als  Nachkraukheit  unsers  Exanthems  be- 
trachten,  da  sie  ja  nach  jeder  Ausscblag&krankbeit  so  oft 
hervorbricht.  —  Oedem,  eine  bekanntlich  jetzt  so  hüu%e 
Folge  .Krankheit  der  verschiedenartigsten  Leiden,  sah  ich 
auch  bei  mehreren  Kindern  nach  den  Masern;  doch  war  es 
eben,  nicht  bedeutend  und  leicht  zu  heben.  —  Bei  einem 
vierzehnjährigen  Mädchen ,  das  mit  der  angstlichsten  Sorg, 
fah  gehütet  wurde,  enlstaud,  nachdem  die  Masern  zwar  mit 
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Metastase  aufs  Ohr.  Der  Ausgang  war  glücklich  nud  «kr 
Ausflnfs  aus  dein  Ohre  dauerte  nur  ungeiftbr  14  Tage. 

ISudlich •  habe  ich  auch  in  dieser Ej^id^ mie  leiden  nieder 
die  Gelegenheit  gehabt,  eineu  Fall  von  Noma  nach  den 
Masern  zu.  sehen.  Es  ist  dies  das  drittemal,  iab  mir. 
Krankheit  vorgekommen  ist ,  Und  imi 
In  dem  ersten  Falle  hatte  ich  dem  Kinde  früher  wegen  befc 
Uger  ScrofuLosis  starke  Dosen  Calomel  gegeben,  es  wnrde 
sehr  unreinlich  gehalten  »ud  lag  in  einer  Unstern  dumpfen 
Kammer,  so  dafs  wohl  Momente  vorhanden  waren,  welche 
die  Entstehung  dieser  Krankheit  erklären  konnten.  Der  2te 
Fall  kam  in  der  Wadzecks- Anstalt  vor*).  Hier  kam  diese: 
Krankheit,  wenn  man  damit  tergleicht,  wie  selten  sie  im 
nnsrer  Gegend  ist,  früher  ziemlich  hünfig  vor,  oDtttdafs- 
sich  dafür  genügende  Ursachen  ♦  auffinden  liefsen  ♦*),i  fDer! 
dritte  nun  ist  dieser  Fall.  Es  sei  mir  erlaubt,  nicht  um 
des  Interesses  wegen ,  das  diese  Kraukheit  an  und  fiir  sich 
bat,  sondern  auch,  weil  er  den  Beweis  liefert,  was  die  Heil* 
kraft  der  Natur,  selbst  in  verzweifelten  Fällen,  vermag,  die-^ 
seu  Krankheitsfall  hier  genauer  mitzntheilen.  »  ./i. 

•  Die  siebenjährige  Tochter  des  Schneiders  B.,  ein  friU 
her  gesundes  uod  ziemlich  kräftiges  Kjndj   erkrankte  Ends 


*)  Ich  habe  diesen  Fall  in  Hecker 's  Annalen  Bd.  13.  S# 
428.  April-Hefl  1829  ausführlich  beschrieben. 

**)  Der  Wasserkrebs  kam  in  dieser  Anstalt,  an  welcher  ich" 
als  Arzt  fungire ,  in  den  fräbera  Jahren  alljftfarHch  4— 5> 
mal  vor»  so  dafs  er  hier  wahrhaft  endemisch  iw  nenrifcai 
y/ar.  In  den  letzten  beiden  Jahren,  wo  obenein  die  Zahl 
der  Pfleglinge  von  sechszig  auf  hundert  gebracht  worden,, 
ist  mir  das  Uebel  dagegen  hier  nicht  ein  Einsigesmal  vor»i 
gekommen ,  und  es  ist  freilich  dies  Verschwinden  eben  so 
unerklärlich  als  seine  frühere  Häufigkeit,  tu  welcher  siefr' 
aus  den  Localitäten  der  trefflich  gehaltenen  Anstalt  durch- ' 
aus  kein  genügender  Grand  ermitteln  liefs,      Ca  s  per;  ^ 
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Novembers  (sie  kam  am  25sten  d.  M.,  mit,  voHkommenem 
Ausschlage,  in  meine  Behandlung),  nachdem  eine  Schwester 
an  den* Masern  gelitten,  gleichzeitig  mit  dreien  ihrer  Ge- 
gen wist  er  iut  dem  genannten*  Exanthem.  Dur  Krankheit  ver- 
lief, wie^bei  ihren  Geschwistern,  regetmäfsig ,  nur  war  sie 
bei  nnsrer  Krauken,  ohne  dafs  eine  Ursache  da?ou  sich  auf- 
finden *fiefs,  heftiger  als  bei  den  andern  Kiodern,  und  dauerte 
ia  gleicher  Starke  auch  nach  dem  regelmässigen  Verlauf  des 
Ausschlags  fort.  Congestionen  gegen  den  Kopf  machtet 
Blutegel  an  die  Pars  mastoidea  fiöthig.  Das  Kind  be- 
kam nun  aber  Neigung  soporös  zu  werden,  nnd  überhaupt 
traten  Symptome  anf,  die  einen  üebergang  in  eine  Febri* 
nervosa  fürchten  liefseu.  Es  wnrde  deswegen  Acid>  mu~ 
Hat*  gegeben.  Wübrend  alles  dies  fortdauerte,  fände* 
wir  emes  Morgens  beim  Besuche,  ohne  dafe  das  Kind  frä* 
her  »über  etwas  geklagt  hätte,  die  rechte  Backe  bedeutend 
angeschwollen,  gerötbe*  urid^  hKrtlich ,  nnd  eis  sehr  imangev 
nehmery  ifanliger  Geruch  verbreitete  sich  ans  dem  Munde. 
Uei  ider  Untersuchung  fand  sich  ein  aschgraues,  ungefähr 
einen  halbeu  Siibergrosehen  grofees  Geschwür,  mit  schlaffen 
Ii  vi  den  Räudern  an  der  iunern  Seite  der  Backe,  in  der  Ge- 
gend des  ersten  obern  Backenzahns.  Die  Kmokheit  alsbald 
für  Noma  erkeunend,  verordnete  ich  einen  Pinselsaft  mit; 
Säure,  innerlich  aber  liefs  ich,  da  das  nervöse  Fieber  noch 
anhielt ,  die  Saure  fortgeben ,  später  mit  einem  Infus.  Ar- 
Jtfca*j  und  als  das  Fieber  aufgehört,  mit  .  einem  starken  D<?- 
*os£.  Qiinae  flava*  auf  Jay  Colator).  Eine  Indica- 
tioo  ao,  einem  Brechmittel  fand  durchaus  Bichl  Slatt.  —  Aeu- 
fserUch  wurde,  da  das  Geschwür  weiter  mn  sich  griff,  Holz-« 
essifc  *nm  Pinseln;  ein  Mundwasser  mit  Sänre,  Umschläge 
ans  Cl)ina  mit  ChamÜlen  und  Chlorkalk,  nachdem  nämlich 
der  Brand  schou  die  äufsere  Seite  der  Backe  erreicht  hatte, 
anwendet.  TroU  dieser  Behandlung  hatte  die  Zerstörnng 
so  weil  um  sich  gegriffen,  dufe  am  15.  December  auf  der 
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*fniiQ    A-rnfcPi»    nla    Am   Tlialoreltii»!*        mit    »in  Air»  onhiuo^ö«' 

"innf   giuisci    rti»   ein   x  uiticroiutn ,     iim   riiiviu  m_ii Heizen 

Brandsohorfe  Gedeckt,  entstanden ,  die  Stelle  selbst  aber 
matsch  anzufühlen  war,  so  dafs  man  beim  Berühren  fiircb- 
fen1  mnfstt,  mir  dein  Finger  die  Bortee  so  dnrehetofseo.  Der 
Srborf -löfete  '  riet  an  den  Seiten ,  oud  das  Geschwür  hatte 
Unter  demselben  eio  ziemlich  gHte*  Aoselien.  Nun  erklärt* 
der  Vatei*  nwr<  aber,  dafs  er  sich  an  einen  homöopathischen 
Arzt  gewandt  ' habe.  Unter  dieses  blofs  innerlicher  Behand- 
lung (ftüfeerlich  geschah  gar  nichts,  nicht  einmal  bedeckt 
wurde  die  kranke  Stelle,)  ging  die  Zerstörnng  bis  zur  Pa~> 
rotis  lind  ergriff  diese;  nach  oben  bis -einen  kleinen  Finger 
breit  unter  das  rechte  Auge;  sie  ergriff  deu  rechten  Nasen- 
flügel >  die  Ober-  oud  Unterlippe  bis*  «um  Septum*t< Nichts* 
desto  rtewigtr  setzte  sieh  der  Brand,  es  bildete  eich  eine» 
Demarcations-Liuie,  nnd  die  Parotis,  alle  Hantj-das-^eU- 
gewehe  nud  einige  Muskel o  gingen  verloren,  so  dafe  mau 
dem  Kinde  bequem  durch  die  Backen  bis  in  den  Rachen'  se- 
hen konnte.  Der  Mass  et  er  blieb  tinversöbrt,  über  die  Ma- 
xillß  superior,  besonders  ihr  Aiveolar-Rand,  wurde  cariös, 
und  zwei  ^abue  gingen  deßwegen  verloren.  —  J)ie  Runder 
den  Geschwürs  sind  jetat  yeroarbt  und  das  Kind  befindet 
sich  wohl       '  -  » 

*4  Aach leb,  wie  mehret*  meiner  Herrn  Collegen  ,  nachdem 
•%m  nn§'  dieser  höchst  merkwürdige;  Fall  bekannt  geworden» 
-'1  der  das  erste  mir  vorgekommene  Beispiel  von  nicht  ttidt- 
licb  endendem  Wasserkrebi  liefert,  bebe  dies  Kind  gese- 
hen. Et  befindet  sich  allerdings  gegenwärtig  (Ende  Mär«) 
wohl,  bietet  aber  eine  gräftliche  Entsteilung  der.  Die  gante 
rechte  Wangenparthie  nämlich  ist  bis  zum  Jochbein  hin- 
auf nnd  hinunter  bis  zum  Unterkieferrande  verloren  ge- 
gangen, die  Highmore- Höhle  liegt,  nur  mit  ihrer  Schleim« 
haut  bedeckt,  in  der  Gröfse  eines  Silbergroschens  geöffnet. 
Die  Zähne  der  Seite  sind  verloren,  nnd  die  Zunge,  die  so 
alles  Haltes  entbehrt,  teigt  in  jedem  Augenblicke  eine  Nei. 


■ 
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Ursachen  dieser  Krankheit  lassen  sich  nicht  auffinden. 
Die  Familie,  (die  Eltern. und  fünf  Kinder,)  wotat  iwar  in 
einem  sehr  kleinen  Zimmer  nnd  einer  engen  Kammer,  indefe 
gehören  die  Leute  zn  den  Beinlichsien ,  die  ich  in  meiner 
Annen-Praxis  habe  kennen  lernen,  und  nie  habe  ich  in  der 
Wohnung  eine  üble  Luft  gefunden.  Die  Wohnung  an  nnd 
für  sich  ist  trocken,  hell  nnd  gesund,  nnd  das  Kind  wurde 
von  den  Eltern ,  so  viel  in  ihren  Kräften  stand*  sorgfältig 
gepflegt.  Sollte  überhaupt  Unredlichkeit  und  Mangel  an 
Pflege  die  Hauptnrsache  dieser  fürchterlichen  Krankheit  sein, 
dann  müfsten  wir  sie  woU.hftnfiger  sehen,  ajts  dies,  Gott 
sei  Dank,  der  Fall  ist*  -r-  Scropbnlöe  war  das  Kind  auch 
nicht,  wenigstens  bestimmt  nicht  in  so  hohem  Grade,  dafs 
man  hierin  die  Ursache  der  Krankheit  finden  konnte,  und 
pIipii  so  weniir  la£r  sie.  daube  icb.  in  meiner  Behaudluu0"« 

'  1 

.     gung  zom  seitlichen  Vorfallen.   Nicht«  de  sto  weniger  bat 
das  Ktod  sich  dermaafsen  an  die  Difformtyit  gewohnt*, 
,  da{s  es*  obgleich  mit  verstümmelten  Lippen,  selbst  Lippen- 
buchstaben ziemlich  deutlich  spricht.  Die  Ränder  des  Ge- 
schwürs sind  roth  und  in  fortdauernder,  obgleich,  wie  es 
scheint,  träger  Granulation  begriffen.  Die  Eltern  vertrauen 
noch,  fortwährend  der  homöopathischen  Methode,  nnd  das 
Kind  nimmt  täglich  swei  Strenkdgelcben  von  einem  mir 
unbekannten  Mittel.  Ich  glaube,  dafs  eine  tweckmaisige». 
kräftige  chirurgische  Behandlung  den  Granulations  «Pro. 
cefs  sehr  beschleunigen  würde,  werde  aber  jedenfalls  später 
einmal  den  geehrten  Lesern  wieder  Nachriebt  vom  Fort« 
gaoge  der  Heilang  geben.  u  .         Ca  aper, 

• , »  i         f    i    .  i 


<  ■  • 
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Krankheit»  -  C 
a  Monat  März 


Berlin  voi 

Mitgetheilt 
y od  der  Redaction. 

Die  Witterung  zeigte  sich  im  März  unfreundlicher  ab 
im  Februar«  Dies  ist  im  Allgemeinen  dem  feuchten  NO, 
zuzuschreiben,  weleher  in  diesem  Monat  mit  O,  yorherrschte, 
ohne  dock  auf  den  Barometerstand  erbebend  einzuwirken. 
Denn  nach  unbedeutendem  Ansteigen  bis  znro  Sten  und  dar- 
auf erfolgendem  zweimaligem  Steigen  und  Sinken  erhielt  sieh 
dieser  ziemlich  auf  dem  Mittel  des  Jahres.  Der  höchste 
Stand  war  am  5.  Marz  330,79"'  Par*  im  MYeaH  der  Spree 
bei  heiterm  und  trockoem  Wetter  und  Ostwind,  der  nie. 
drigste  am  14ten  331,25"'  bei  trübem  nebligem  Wetter  und 
«ehr  feuchter  Luft  bei  Südostwind.  Die  Temperatur  erhielt 
sich  überwiegend  zwischen  0°  und  5°  R.,  Jam  jedoch  noch 
einmal  so  oft  unter  deo  Gefrierpunct,  als  dies  im  Februar 
der  Fall  gewesen ,  nnd  erhob  sich  seltener  über  5Ö.  Am 
höchsten  war  sie  am  30sten  Mittags  2  Uhr,  wo  sie  10,7° 
R.  erreichte,  am  niedrigsten  am  21sten  6  Uhr  Morgens,  wo 
eie  (im  Mittelpnnct  der  Stadt)  —  6,1°  R.  betrug.  Die 
Luft  zeigte  sieb  im  Ganzen  etwas  trockner  als  im  Febrnar, 
doch  hielt  sie  sieb  in  der  meisten  Zeit  zwischen  80  nnd  100 
p.  C.  der  Feuchtigkeit.  Am  trockensten  war  sie  den  27. 
M*z  Mittags  2  Uhr  (4öp*.C«r)  W  Osttfinft  and  a*  /Ech- 
testen am  17ten  Morgen»  6  Uhr  (99  p.  C.)  bei  Nordost- 
wind.  Am  SOsten  entlud  sich  ein  ziemlich  starkes  Gewitter 
hei  -f  II*  H 

In  der  ersten  Hälfte  deo  Monats  war  die  Zahl  der 
Kranken  im  Allgemeinen  gering,  nnd  die  herrschende  Krank- 
beits-Constfmtion  war  wie  bisher  die  gastrisch -ner?öse,  die 
intercurrenten  Krankheilen  waren  rheumatisch- catarrhaliscb. 
Band  I.  15  * 
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Iü  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  nahm  die  Zahl  der  Kran- 
ken bedeutend  2a,  besonders  aber  trat  in  den  bftnfigeroii 
Krankheiten  clor  rheumatisch  -catarrhalische  Cbaracter  über- 
wiegend  hervor,  wenn  gleich  der  herrsehende  Krankheits- 
Genios  sich  in  der  lielfachea  Complication  der  genannten 
Fieber  und  Affectioneu  mit  dem  Gastrischen  and  Nervösea 
deutlich  bekundete.  Die  Masern,  die  noeb  immer  vorkamen, 
vrnrden  indefs  seltner.  Intermittirende  Fieber  und  reine  Ent- 
zündnogen  waren  sehr  selten,  wogegen  Pocken  nnd  Vario- 
loid  immer  noch  fortdauerten.  Yon  der  letzten  Zeit  des  Mo- 
nats au  (um  den  20sten)  trat  die  Influenza  (Grippe*))  alg 
Hauptkrankheit  nnd  bald  so  epidemisch  verbreitet  hervor, 
dafs  in  diesem  AngeubUck  wenige  Häuser  Berlins  ganz  yer«« 
schont  geblieben  sein  möchten.  Wenn  diese  Krankheit  auch 
im  Allgemeinen  einen  milden  catarrhalisch -  rheumatisch  -ga- 
strischen Character  an  sich  tragt,  nnd  in  ihren  Grandzügen 
sich  in  den  Einzelnfallen  ziemlich  gleich  bleibt,  so  bietet 
sie  doch  hier  und  da  interessante  Differenzen  genug  dar,  um 
eine  genauere  Würdigung  zu  verdienen,  die  wrir  uns  um  so 
mehr  für  das  Ende  der  Epidemie,  nnd  nach  unseren  gemein« 
schaftlichen  Beobachtungen  zn  liefern  vorbehalten,  als  eine 
nkizzirte  Schilderung  der  Epidemieeo  Berlins  recht  eigentlich 
in  den  Plan  nnsrer  Wochenschrift  gehört. 


Tod  durch  heilses  Wasser  als  Heilmittel 

gebraucht. 

Ein  junger  Mensch,  der  seit  mehreren  Jahren  an  Un- 
terleibs- und  rheumatischen  Beschwerden  litt,  fand  in  einem 

•)  Grippe,  vom  französischen  vulgaire  n  Worte  gripper, 
greifen,  ergreifen,  offenbar  das  deutsche  „greifen,"  das 
plattdeutsche  „griepen,"  C 

* 

>  \ 
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VelksblAtt  dag  heifso  Wawer  gegen  die  Gicht  gerühmt,  ond 
entschlofs  sich,  ohne  einen  Arzt  zu  fragen,  die  vorgeschrie- 
bene Kor  vollständig  in  Anwendung  zo  bringen ,  nämlich 
alle  Vierlei-  bis  halbe  Standen  ein  grofses  Glas  heifses 
"Wasser,  und  somit  in  12  Standen  12  Quart  zu  trinken. 
Bei  der  letzten  Flasche  stellten  sich  Anwandlungen  vom 
Schlage  ein,  welche  sich  nach  einer  halben  Stande  stärker 
wiederholten,  und  beim  dritten  Eintreten  tödteten,  . 

Dr.  Bernstein. 


Menstruation  nur  im  Winter. 

Eine  Frau  hatte  in  den  12 ,  dem  gänzlichen  Aufhören 
der  Menstruation  vorhergehenden  Jahren,  diese  Ausleerung 
nur  immer  in  den  Wintermonateo,  ohne  im  Sommer  durch 
das  Wegbleiben  derselben  im  mindesten  gestört  zu  sein.  Sie 
selbst  setzte  die  Ursache  in  das  stärkere  Arbeiten  während 
der  Sommermonate .  wodurch  mehr  Blut  consomirt  wünlp 

Dr.  Jung. 


Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter 

Schriften« 

Dr.  Job.  Jos.  Roth,  die  homöopathische  Heilknust  in  ih- 
rer Anwendung  gegen  die  asiatische  Brechruhr.  Leipzig-, 
1833.  67S.  8.  (9  gGr.) 

(Der  Vf.  ist  im  Auftrage  der  K.  Baierschen  Regierung  ge- 
reist, um  Erfahrungen  über  die  homöop.  Behandlung  der 
Cholera  zu  sammeln,  mit  deren  Resultaten  er  hier  die 
Sachverständigen  au  mystificiren  versuche.  Data  der  Verf. 
„Pröservative,  Cbampber"  n.  dg).,  und  überhaupt  in  ei* 
Dem  holprigen,  unbeholfenen  Stile  schreibt,  verseiht  man 
ihm  gern  bei  dem  hoben  Vergnügen,  das  seine  Schrift  ge- 
währt, woraus  wir  nur  folgende  Tabelle  mittheilen  wollen, 
nach  deren  Leetüre  die  Leser  die  Angaben  des  Vfs.  voll- 
ständig  beurtheilen  können,  und  welche  Zu* 
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zugleich  einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der 

Homöopathie  giebt.  Wir  bitten  nur  Bichl  so  vergessen, 
dafs  hier  von  der  asiatischen  Cholera  die  Rede  ist. 


P 


Homöopathische  Aerzte. 


Dr.  Schaller  in  Prag  . 
Dr.  Löry  in  Prag  .  .  . 
Dr.  Gerat  in  Prag  ♦  . 
Dr.  Bair  in  Prag  ,  . 
Dr.  v.  Bakody  in  Raab 
W.  A.  Lenz  bei  Pesth  . 
Dr.  Ma,yer  in  Pesth 
Pater  Dr.  V  e  i  t  h  in  Wien 
Dr.  v.  Lichtenfells  in 

Wien  ...... 

Prof.  Dr.  Veit  h  in  Wien 
Dr,  Maren  zel  I  er  in  Wien 
Dr.  Vrecba   in  Mähren 

und  Wien  •  .  .  . 
Dr.  Schatz  in  Wien  , 
Dr.  Lederer  in  Wien 


Zahl 
der  von 
ihnen  be- 
handelten 
Cholera- 
Kranken 

Davon 
•  • 

sind  ge- 
nesen 

113 

113 

80 

72 

330 

294 

80 

80 

154 

148 

40 

32 

[  :?  6* 

65 

80 

78 

46 

43 

50 

49 

30 

27 

104 

88 

17 

17 

80 

78 

Davon 
sind  ge- 


8 

36 

6 
8 


3 
1 
3 

16 

2 


— * 

i 


85 


Die  Mittel»  die  diese  Wander  bewirkten,  waren:  Vera* 
trum,  Ipecacuanha ,  Phosphor,  Camp  hör  9  Cuprum,  Arte» 
nicumy  Chamomilla ,  Sulphur,  Carbo  vegetabilis ,  Cicutap 
Prunus  Lauro '  Ceratuf.  Es  ist  auffallend,  aber  begreif- 
lich, dafs  za  solchen  Wunderkuren,  wobei  Zw  fil  f  hun- 
dert und  neunu  ndsechsz  ig  Cholerakranke  sümmt« 
lieh,  bis  auf  ein  Häuflein  von  85,  geheilt  worden  sind, 
dafs  zu  solchen  Wunderkuren  mehr  als  Ein  Specificum 
erforderten  war!  DJ* 


•  ■ 


Far  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  (Uebersetzun- 
gen  und  Auszüge  aus.  andern  Journalen  sind  ausgeschlos- 
sen,) werden  nach  dem  Abschlüsse  jedes  Bandes  anständig 
honorirt,  una*  eingesandte  Ödcher,  wie  bisher,  entweder  in 
kürrern  Anzeigen  oder  in  ausführlichen  Recensionen  so- 
gleich zur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusen- 
dende erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die 
Poal,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels, 


Herausgeber:  Dr.  Casper. 
i  Dr.  Rowberg,  0r.  t.  ß  tos  oh,  Dr.  Thar. 
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WOCHENSCHRIFT 

i 

FUÜ  BIS 

GESAMMTE 

HEILKUNDE. 

N°.  16.     ^r/m,  den  19.  ^/>r/7.  1833* 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun* 
gen  von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aus 
etwa  SO  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be* 
stehen  wird,  ist  auf  6  Thlr.  bestimmt»  wofür  sammtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind«  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3£  Thlr* 

G.  Reimer« 


Ueber  Krankheiten  der  tiefem  Seheide  und 

der  Gebärmutter. 

Auszüge  aus  Briefen  vom  Dr.  Hans  Eduard  Sachse  an  seinen 
Vater,  und  mitgetheilt  von  diesem,  dem 

Geheimen  Medicinalrath  Sachse  iu  LudwigslnsU 

Es  ist  seit  vieleu  Jahren  üblich  gewesen,  dafs  jaoge 
Aerzte  Bändelten,  ja  mehrere  Bandejjtait  ihren  Reise-Bemer- 
kungen fällten,  und  gewöhnlich  durch*  ihre  Urtbeile  Unzn- 
friedeaheit  erwecktcu  und  sich  so  ihr  jonges  Ärztliches  Leu 
ben  gleich  durch  heftige  Erwiderungen  verbitterten.  Hiefür 
meinen  Sohn  zn  bewahren  hielt  ich  für  Pflicht;  dennoch 
enthalten  seine  Reiseberichte  viel  Nützliches,  und  so  erlaube 
ich  es  mir,  den  Wünschen  des  Herrn  Prof.  Casper  ge^ 
mafe,  einige  Auszüge  ans  seinen  Briefen  mitzuteilen* 
Band  L  16 
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-  -    —  No#       1«  *  (  » 

Pari»,  den  26.  Febrnar  1833. 

Eiu  ganz  unbekanntes  Feld  von  Krankheiten  ist  hier 
aufgefunden  uud  wird  jetzt  aufs  fleifsigste  bearbeitet,  die 
Krankheiten  der  tiefem  Scheide  und  des  Uterus.  —  Durch 
Anwendung  des  'Specuü  vaginae  erhalten  wir  jetzt  die  Gc- 
wtfsheit,  dafs  syphilitische  Krankheiten,  welche  wir  früher 
»r  jlft  der  Aufsern  Gwc^e^t§theil§  tonnten, 

eben  so  häufig  in  der  Tiefe  derselben,  am  Gebfirmutterhalse 
IT.  s.  ^w.  befindlich  sind,  und  dadnreh  werden  wir  in  den 
Stand  gesetzt,  in  kurzer  Zeit  weifee  Flusse  zu  teilen,  die 
frnherhin  Jahre  lang  aHen  Mitteln  spotteten!  Die  Ausfüh- 
rung des  nur  generell  Gesagten  wirst  Dn  im  Memoire  sur 
Vefnploi  du  speculum  eftez  les  femtties  affecties  de  ma- 
tadies  vineriennes,  et  sur  quelques  moyens  thirapeuti- 
ques  convenables  dans  les  diffdrentes  formes  de  cette 
affection,  par  M.  P.  Ricord,  Chirurgien  de  Vho- 
pital  des  Vineriens,  finden,  die  er  in  der  Gazette  mi- 
$icale  de  Paris  N 0.6.  ( Japqar  12.  1833)  bekannt  ge- 
macht hat.  Da  icji  nun  Hrn.  Ricord  als  einen  jungen 
scharfsinnigen  Beobachter  kennen  gelernt  habe,  da  ich  ihn 
in  seinen  Sälen  begleite,  höre,  dafs  er  unr  Wahrheit  spricht, 
und  nie  .Fälle  selbst  sehe,  welche  er  beschrieben  hat,  so 
will  ich  Dir  seine  Beobachtungen  und  Ansichten  mittheilen, 
welche  er  der  Academie  vorlegte. 

Unter  100  syphilitischen  Weibern  waren  immer  60  mit 
Ausflüssen  uns  der  Vagina  behaftet,  an  Blennorrhoe!!  litten 
mehrere  als  an  Blennorrbagien. 

Um  an  der  Fortsetzung  des  Gewerbe*  nicht  behindert 
zn  werden,  werden  Freudenmädchen  nur  dann  erst  ziunSpi- 
taie  geschickt,  wenn  sich,  das  Ate  |tel  den  schon  langst 
vorbanden  gewesenen  |teln  biazngesellt ,  und  sie  verbeimli-  ♦ 
chen  auch  im  Spital  nqch  ,  night  geheilte  iteste,  um,  nur 
schneller  wieder  ihr  Gewerbe  treiben  zu  können,   Djes  Jei- 
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feie  Hrn.  Ricord  zuerst,  das  langst  bekannte  Spekulum 
V agiuae  in  Gebrauch  zu  ziehen ,  und  nur  durch  diese 
gründlich?  Untersuchung  kann  man  der  furchtbaren  Verbrei- 
tung der  Venerie  Grenzeu  setzen. 

Dafs  die  ganze  Schleimhaut  der  Geschlechtsteile  Sitz 
der  bleunorrhagischen  Scharfe  sein  könne,  ist  bekannt  ;  nicht 
so,  dafs  es  ungemein  häufig  der  Harqröhren-Thcil 
ßein  könne,  was  Swediatier  ganz  leugnete,  und  sehr  ver- 
diente  Schriftsteller  nur  als  Seltenheiten  zuliefsen,  wohl  nur, 
weil  sie  nicht  tief  genug  mit  dem  Finger  eingingen,  und  ?on 
hinten  nach  vom  die  Harnröhre  ausstrichen.  Tbnt  man  das, 
dauu  kanu  man  die  Materie  aufs  deutlichste  ausquellen  sehen, 
die  dann  die  Scheide  secundär  angreift  und  sie  zn  scheinba- 
ren Absondernngsstellen  macht.  Hr.  R.  hat  viele  Falle 
beobachtet,  wo  der  FJnfs  der  Harnröhre  neu  war,  da  fand 
er  denn  die  fordern  Theile  der  Scheide  ganz  unverletzt; 
wird  sie  aber,  wie  das  bald  zu  geschehen  pflegt,  mit  er- 

grüfen,  daun  überwiegt  ihr  Leiden  das  der  Urethra.    I0 

allen  Füllen ,  wo  gleichzeitige  eitrige  Ausflüsse  aus  beiden, 
Tbeilep  vorhanden  waren ,  hörte  man  auch  Bekenntnisse  der 
Ansteckung.  Oft  traf  Hr.  R.  Bubooen  in  acutem  Zustande, 
mit  Abflüssen  ans  der  Urethra  zusammen,  ohne  alle  Schan- 
ker oder  Ulceratiooen  der  Genitalien ,  dagegen  noch  nie 
Bnbonen  mit  einfachem  Scheiden  -Ab  Auf s. 

Bas  Speculum  zeigte  bei  acuten  Krankhei- 
ten der  Schleimhaut  folgendes: 
„     1)  Röthere  Schleimhant  als  natüriicji. 

2)  Rothe  mit  vermehrter  Warme,  Geschwulst  und  Em- 
pfindlichkeit (Fabres  Gonorrhoea  erysipelatodes) ,  als 
Vorbote  des  Ausflusses. 

3)  Begrenzt  rothe  erhabene  Flecke  in  der  natürlichen 

'         »  i       »      j  >  » 

Schleimhaut.  v 

4)  Eine  Menage  Pfftfae  von  rothliqfaer  Farbe.  Äu- 
weil^n  blof*  Flecke. 
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5)  Einen  reinlichen  oder  blutigen  Abflofs,  wenn  da* 
Oberbanteben  fehlte, 

p)  Einmal  bei  Vaginitis ,  Fleiscbpapillen ,  so  wie  sie 
sich  in  scrophulösen  Geschwüren  zu  entwickeln  pflegen,  mit 
starkem  eitrigem  Abflnfs.  —  Wo  dieser  war,  fanden  sieb 
überall  entwickelte  Schleimdrüsen. 

7)  Dreimal  frische  eitrige  Ausflüsse  mit  Ulcerationen 
der  Vagina ,  Ton  3 — 7  Linien  im  Durchmesser,  mit  be- 
grenzten Rändern  und  grünlichem  Grunde,  bei  völlig  gesun- 
den äiifsern  Geschlechtstlieilen. 

8)  Alle  oben  beschriebenen  krankhaften  Zustande  auf 
der  Schleimhaut  des  Gebarmutterhalses,  welche  entweder  al- 
lein erkrankt  war,  oder  anch  der  Theil  der  Scheide  mit, 
welcher  den  Muttermund  umkleidet,  zuweilen  so  ausgezeich- 
net ,  dafs  man  eine  Eichel  und  ihre  Vorbaut  mit  Balanitis 
zii  aeben  glaobte.  " 

0)  Gleichzeitige  Verdickung  des  Gebarmotterhalses ,  ja 
selbst  der  Mutter.  Die  Absonderungen  hier  so,  wie  in  der 
Scheide* 

10)  Bei  vielen  Kranken,  bei  kurzer  Daner,  von  Schleim 
volle  Vagina ,  aber  diese  doch  gesund,  die  Absonderung 
erfolgte  ans  dem  Muttermunde. 

11)  Bei  mehr  als  100  Kranken  hatten  die  Uterinal- 
Secretiooen  immer  eine  zähe  eiweifsartige  Beschaffenheit,  d. 
h.  sie  hingen  in  Flocken  zusammen ,  das  thaten  die  Vagi- 
nal -  Absonderungen  nicht. 

12)  Unter  20  Fällen  von  Geschwüren  des  Gebfirmut- 
terhalses  safsen  sie  19mal  am  Orißcium  nnd  einmal  nor 
in  der  Peripherie  des  Halses,  nnd  diese  Geschwüre  waren 
immer  Folge  Unmittelbarer  Ansteckung. 

13)  Diese  Ulcerationen  waren  unter  20  Fällen  18mal 
erhaben,  bald  wie  Fleiscbpapillen,  Schleim -Tuberkeln,  bald 
gmppeo förmige  Granulationen.  Einmal  waren  gespitzte  Pu- 
steln vorhanden.     Bei  6  Kranken  schieuen  sie  sich  selbst 
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in  die  Höhle  lies  Muttermundes  hiuciazuzjehen«  Oft  sah 
man  alle  Cbaractere  syphilitischer  Schanker.  —  Die  Äufsern 
Geschlechtstheile  dieser  Kranken  waren  völlig  gesnnd. 

Bei  chronischen  Affectianeo  beobachtet« 
Hr.  Ricord: 

1)  Dafs  die  hintere  Scheidenflache  mehr  litt,  bei  acu- 
ten die  vordere« 

2)  Sei  manchen  Kranken  war  das  Secret  ans  deu 
Scheiden-Granulationen  milchicht  und  biuterljefs  weifse  Flek- 
ken  in  der  Wüsche;  mit  der  Luft  in  Berührung  gebracht 
oder  getrocknet  %  wurde  es  oft  käsicht.  Am  Halse  der  Ge- 
bärmutter glich  es  dem  Sebum  hinter  der  Eichel. 

3)  Zuweilen  schwitzte  aus  der  Schleimhaut  ein  seröses 
Fluidum,  welches  gleichfalls  weifs  fleckte,  aber  mit  braunen 
Rändern. 

4)  Zwei  Kranke  hatten  in  der  tiefsteu  Vagina  zwei 
rotbe  Flecke,  welche  allein  die  Absonderung  beschafften« 

5)  Bei  den  meisten  Blenuorrböen  war  das  Secret  eitrig, 
braun  oder  grünlich,  die  Schleimhaut  oft  bjafs.  nod  eben, 
zuweilen  an  einigen  Punkten  verdickt  und  von  der  Ober- 
baut entblöfst,  in  andern  Fallen  röthHcb  aufgelockert,  wie 
die  Conjunctiva  in  chronischen  Ophthalmieen«  Bei  einer 
Frau  erfolgte  jedesmal  eiue  leichte  Blutung,  wenn  ein  wei- 
cher Charpie-Pinsel  den  Schleim  vom  Gebarmutterhalse  ent- 
fernte«  Exulceratioa  war  hier  nicht  vorhanden« 

6)  Die  hintere  Scheide  enthielt  zugleich  platte,  gestielte, 
ja  Blumenkohl  ähnliche  Cpndyhmata,  während  oft  finfser- 
iich  gar  nichts  wahrzunehmen  war,  als  ein  geringer  eitri- 
ger Abflufs.  Eine  Warze,  2  Zoll  {unter  der  Caruucula 
myrtiformis%  enthielt  eiuen  recht  ausgeprägten  Schanker. 

7)  Bei  chronischen  AfTectiouen  war  auch  gewöhnlich 
Uterin- f  atarrh  zugegen ;  der  ans  dem  Orißeio  ausfliefsende 
Schleim  war  bald  durchsichtig,  bald  eiweifsartig.  Haut 
blafs ,  keiue  Geschwulst.   Wenn  der  Schleim  milchglasartig 
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war,  dann  War  der  Gebftrmutterhals  oben  geröthet  und  Ge- 
schwüre am  Muttermunde;  war  das  Secret  eitrig,  dann 
zeigten  sich  Erosioneü. 

8)  Bei  einem  dnrcb  viele  Geburten  sehr  entwickelten 
Mntterbals  sab  mau  Kaiserlich  nichts,  das  Speculum  brisi 
zeigte  dagegen,  wie  sich  die  UIcerationen  in  den  Mutter- 
mnnd  hineinzogen. 

In  einer  Leiche  war  \  Zoll  hinter  der  Caruncula 
myrtiformis  eine  runde  trichterförmige  Ulceration  mit  be- 
grenzten Randern  uud  (NB.  im  Cadafer)  mit  schwarzem 
Grunde.'  In  einer  2ten  ein  ähnliches  Geschwür  auf  der  vor- 
dem Lippe  des  Mnttermu udes,  eins  in  der  Hohle  desselben. 
Nichts  von  ScirrbositiUen* 

Sur  die  Lehre  von  der  syphilitischen  Ansteckang  sind 
folgende  Thatsachen  von  Interesse : 

Schon  war  innerhalb  4  lochen'  ein  Freudenmädchen 
von  einer  vorspringenden  Ulceration  au  der  vordem  Lefze 
des  Muttermundes  bis  auf  Nadelknopf- (3röise,  und  einem 
Schleiinflufs  bis  auf  geringe  Spuren  beireit,  als  sie  auf  drin- 
gendes Bitten  entlassen  wurde;  sie  hielt  aber  ihr  Versprechen 
nicht,  und  liefs  noch  denselben  Tag  einen  Zuhörer  zu.  Zwei 
Tage  nachher  hatte  er  2  erhabene  Ulceratfonen  an  der  Ei- 
chel und  einen  Bubo.  —  Die  Narbe  des  Miidcticns  warwie- 
der  weiter  aufgebrochen. 

Bin  Mann  lag  im  Hospital  mit  Schankern,  und  auch 
seine  Frau,  welche  er  mit  einer  Ulceration  am  Muttermunde 
mitAusflnfs  begabt  hatte,  die  aufsern  Genitalien  nnd  Scheide 
waren  völlig  gesund. 

Eine  Fran ,  welche  an  Bleunorrhäe  litt ,  mit  rothen  nl- 
cerirten  Graonlationen  am  Mottermunde,  ohne  alle  Fehler  in 
der  Scheide,  begabte  alle  Männer  mit  Trippern,  aber  kei- 
nen mit  Scbankern. 

*  * .  i 

(Der  Schluk  im  nächßten  Stuck.) 
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Hirnhühlenwassersucht  üiirJ  Magetier  weichüiig, 

lititgetbeflt 
T0U1  Dr.  TOD  Stosch. 

A....,  8  Jrtbte  glt^  von  gesundem,  starkem  Körpern 
bau  and  o&ne  t«r#«ltetide  krankhafte  Anlage,  86h  einiget 
Zeit,  vielleicht  dnreb  den  Eioßnfs  der  zweiten  Entwieklungs- 
Periode,  sichtlich  abgemagert,  fiel  an  Ende  des  Monats  Mai 
von  einer  eicht  bedeutenden  Höhe,  aber1 mit  dem  Kopf  vor.: 
ab,  aufs  Steinpflaster.    Er  erlitt  all  8er  Stirn  zur  rechteu 
Seite,  dient  an  der  Frötuberantia  frontalis,  eine  eWa  ei- 
nen Zoll  lange  Hautwunde*  war  iinmitteJbar  nach  dem  Fall 
Wfthretfif  einet  kürsen  0efr  bewufstlos  und  erbrach  sieh  zu 
wiederholten  Malen  t  diese  Zeichen  von  bedeutender  Erschüt- 
terung des  Gehirns  dauerten  indessen  nur  kurze  Zeit  ;  es 
ward  sogleich  eine  reichliche  Blntansleernug  >duw*  Bietend 
am  Kopfe  veranstaltet,  kalte  ümscWage  auf  den  KopT,  und 
auf  den  Darmkanal  ableitende  Mittel,    besonders  CaJomel, 
angewandt.   Mehrere  Tage  blieb  beim  lieben  des:  Kopfs 
Sehwindel  und  Schmerz  in  demselben,  doeh  Kelsen  auch  diese 
Zufalle  bald  nrtcbj  die  Wimde  ward  einige  Zeit  in  Eiterung 
erhalten,  und  nach  dem  Öten  Tage,  dä  alle  beunruhigenden 
Symptome  Verschwänden  waren,  die  Artüct*\  serit  wtt  "SaU 
miak,  dann  allein,  noch  einige  £eit  als  Pröphytdtoiiwk 
wnd  mächtiges  Resorpühn  beförderndes  Mittel  fo  -Gebrauch 
gezogen.  •  . ; 

Der  kleine  Patient  schien  toHkmnmwr  geneset),  tnagert« 
aber  In  den  folgenden  Monaten  Janf,  Mi  und  August  noch 
tneht  ab  und  sah  sehr  übel  arte,  ihne  d*fe  et  sich  sonst 
€ber-*twad  beklagt  bmte  ;  diese  UmstatMfoiMfseb  sich  wohl 
fuglieh  auf  den  Zahn  Wechsel  zurückfuhren :  indessen  soll  der 
Knabe  *  den  ich  in  diesen  Modalen  nicht  fldbsl  üeobaehtei 
konnte,  öfters  dabei  atf  Beicheii  von  Mageovcrderbuifs  und 
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Erbrechen  gelitten  haben,  welche  Zufillle  indessen  nie  lftu- 
ge?  fd$  584.  Stunden  anhielten. 

}5u  Eode  des  August  erkrankte  der  Knabe  an  den  Ma- 
sern ,  welche  Krankheit  er ,  bei  einem  gelinden  and  regel- 
mäfsigen  Verlauf  derselben ,  glücklich  überstand.    Noch  in 
der  Reconvaleseeuz,  bei  einem  sehr  geregelten  Regimen  and 
Diüt  und  ohne  dato  irgend  eine  üufsere  Veranlassung  auf- 
zufinden war,  ward  er  um  die  Mitte  des  September  in  der 
Nacht  wiederum  plötzlich  Ton  Ei  brechen  und  Durchfall  be- 
Jalleu;   er  klagte  dabei  über  Schwindel  beim  Aufheben  des 
Kopfes  und  über  Schmerz  im  hintern.  Tbeile  desselben*  Am 
J2ten  Tage  trat  deutliches  Fieber  hinan?  bis  auf  das  Erbre- 
chen dauerten  die  genannteu  Sjinptome  fort;  die  Behandlung 
war  gegen  ein  Gebirnleiden  gerichtet«  Am  3ten  Tage  nahm 
der  Darchiall  eine«  ruhrartigen  Character^an,  blutige  Stühle 
mit  Tenesmus,    heftige  Schmerzen  um  den  Nabel  herum 
von  heftigem  Conatus  vomendi  begleitet,  wobei  dieZnnge 
weit .  herausgestreckt  wurde;   dabei  collabirte  das  Gesicht 
auffallend,  die  Augen  fielen  tief  ein,  waren  von  schwarzen 
Riugen  umgeben,   das  Fieber  aber  hatte  fast  ganz  aufge- 
bort und  der  Kranke  hatte  keinen  Dnrst:  Strangurie,  der 
Urin  natürlich;  Schmerz  im  Kopf  und  Schwindel  beim  AufT 
heben  desselben  dauerten  fort.    Am  4teu  Tage  Steigerung 
aller  Krankheits- Erscheinungen  mit  deutlichem  Gefäfsfieber ; 
hochrothe  Zunge,   Am  6ten  Tage  ward  die  Zunge  aphthös 
und  auf  »erst  empfindlich,  die  Haut  trocken,  doch  nicht  bren- 
nend, der  Unterleib  nicht  aufgetrieben,  sondern  eher  flach, 
der  Puls  sehr  frequent  and  weich,   die  schleimig -blutigen 
Stühle  erfolgen  öfter  als  halbstündlich ;  am  Mittage  Erbre- 
chen von  eruaspaufarbiffer  Galle,    der  Conatus  vomendi 
bei  jeder  Ausleerung;   der  Patient  magerte  fast  zusehends 
ab,  besonders  im. Gesicht;  in  den  schmerzfreien  Zwischen- 
räumen schlummerte  er  mit  halbgeschlossenen  Augen,  Am 
7ten  Tage  erkaltete»  die  Estiemitäteu,  m  8teu  jedoch  hatte 
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»ich  der  Zustand,  ohne  dafs  eich  irgend  eine  Krise  eiuge- 
stellt,  auffallend  gebessert:  alle  Krankbeits- Erscheinungen 
hatten  an  Intensität  verloren,  es  erfolgten  nur  3  Mal  im 
Tage  breiartige  Ansleenuigeu  von  gemischten  Stoffen,  die 
Schmerzen  waren  unbedeutend,  der  Conatus  vomendi  hatte 
ganz  ao%ebörtf  die  Temperatur  der  Haut  war  gleichmütig 
und  natürlich,  der  Kranke  schlummerte  viel,  wachend  aber 
war  er  vollkommen  bei  sich  and  nahm  Thtil  an  dem,  was 
um  ihn  herum  Torgiog,  die  Zange  aber  war  unverändert. 
Am  Oten  Tage  trat  wiederum  einige  Exasperation  der  Krank- 
heit ein,  die  Symptome  beruhigten  sich  aber  gegen  Abend, 
doch  nahm  die  Schwache  mehr  und  mehr  überband,  .  4er 
Ekel  gegen  Essen  war  unüberwindlich;  T«ga  darauf  stei- 
gerte sich  das  Fieber  bedeutend,  es  trat  jetzt  zuerst  ein  un- 
auslöschlicher Durst  ein,  die  Krftfte  sauken  mehr  und  mehr, 
das  Bewußtsein  blieb  ungestört;  die  rnhrartigen  Zeichen 
traten  nicht  wieder  hervor,  der  Leib  aber  ,fing  an, :.  metejv 
ristisch  aufgetrieben  zn  werden ;  ee  machte  sieb  eine  gro&e 
innere  Angst  bemerkbar.  Am  12ten  Tage  trat  Singultus 
hinzu,  und  der  Patient  verschied  sanft  ohne  Zutritt  von  auf* 
fallenden  Symptomen« 

Pie  36  Stunden  nach  dem  Toq>  angestellte,  Qhducticm 
ergab  folgendes  Resultat: 

Die  Leiche  trug  deutliche  Spuren  ?od  anfangender  Auf- 
lösung an  sich.  Bei  Eröflaung  des  Kopfes  fiel  die  verhalt, 
nifsmafsig  sehr  feste  und  außerordentlich  dicke  Beschaffen^ 
hejt  der  SchÄdelknochen  auf,  und  es  war  au  denselben  keine 
Spur  yan  der  vor  mehreren  Monaten  erlittenen  Verletzung 
zu  bemerken.  Die  Hirnhaute  waren  normal  beschaffen,  auf 
der  rechten  Hemisphäre  zeigte  eich  unter  4er  jirßthnoide* 
ein  gallertartiges  Exsudat,  Das  Gehirn  selbst  war  fest, 
blutreich;  der  rechte  Seiten  ^Ventrikel  enthielt  mehrere  Un- 
zen Wareu  Serums,  der  linke  weniger;  in  geringerem  Grade 
aber  erstreckte  sich  die  Wasseransammjaog  auch  awf  die 
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ufcH^en  eehirnböhlen  bis  in  die  Hölilung  der  Wirbelsäule. 
Ucbrijrcns;  war  am  Gehirn  keine  Abnormität  zu  bemerken. 

Bei  Äei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  trateil  die '  oMrcb  Luft 
ftnfseroWlentiteh  attsgedehttleii  Gedärme  bedeutend  hervor;  vom 
Nefce  M gehörige  Weise  bedeckt.  Bei  der  Eiltwickloiig 
dersdbW  fcwd  sieb  im  lirtketi  Hypochondrie  ein  Ergofs  - 
*dn  einer  grfinhrannen,  wie  gehackt  aussehenden  Älasiseior* 
ühi  die  ^ueüe  derselben  zu  eotdeckeii,  ward  nach  Zurück- 
scutogting  des  Netzes  der  Magen  sorgfaltig  iu  dteHöh*  ge- 
bdbeii  j  äiid  e&  fiel  Sogleich  iu  die  Augen,  dftfe  dieses  Or- 
gab  die  Quelle  der  ergossenen  Massen  enthalte.  •  Nadideni 
de+MagCH [herausgenommen  uml  vorsichtig  gcreiidgi  wordeil 
war,  zeiglfe  Sich5;  dafs  die  hintere  Wand  des  Mageriiüiwufes 
zfä  The«  Verzehrt  *aiy  wodurch  eine  Öefthong*  eatstand; 
Welelfe'  itiigeftht  z*ei  25ofl;  'im  Öürdimesser  hatte;  es  er- 
streckte sieh  dl&elb*  ettfri  |  Zoll  unterhalb  der  Cärdik 
b&W  deF-Gegend;  wo  sich  das  Omeufrdn  an%eftet,>  iind 
^^kte^ic%:  seltwHrfs  *brt  der  grofeed  Curvalur  tife  Sur 
Mirt^^M^efe  ,  ^o  Üersfelbe  sich  ztt  verengen  arifeagi 
jiie  Ründer  iler  Oeffhuag  warert  ongleicli,  die  MagcabÄiiti 
an  derselben  im  höchsten  Grade  verdünnt  ond  im  Umfange 
m^Üäid  gätot  Vcfrsbhwnudeii:  in  einiger  Ehtferoltag  aber 
von  der  Oeflhung  waren  die  Magenhiiate  natürlich  beschaf- 
fen; ''es  tfar  in  denselben  keine  Spur  tdtf ?  Entttliiddug  oder 
CeßifeilberftiiWBg  zu  bemeifteltf,  Un  Geg^nlheM  Wäre*  sie  au- 
fecrordeiitHcK  leb  konnte  eine  giallertärtige  erweichte 

MäsW  nVgeud  eotdeckefi;  es  konnte  indessen  eine  solche 
Made  bei  der  notbteendigen  Reiuigiiitg  der  Tbeile  durch  Ab± 
s^ileo  «otd  entfernt  wdüden  sein.  Die  übrigen  Orgafte  der 
Uauebl&Hk  wäre*  gesund,  tiad  der  Darmkauäl  zeigte  Hin 
gend  eiai  Spur  vdii  EftizÄadbng.-  • 

Die  Magier weicbung  gehört  ihrenl  patbogcnetischeli 
Verhallen  nach  zii  den  sehr  dn  Okel n  Krarifttiettcn :  foiii  Aber 
ffiesclbo  Licht  eii  verbreiten,  bedarf  es  noch  Tieler  Tbdföa- 

\ 
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chen ;  die  Conijilication  derselben  mit  cid  cm  Hydrops  cu- 
cephaliy  oder  vielmehr  das  Hinantreten  derselben  zu  einem 
hier  offenbar  früher  schon  nirtwickeltcn  Hirnleidcn ,  schien 

mir  eine  nicht  unwichtige  Beobachtung  zn  sein. 

•  —  ■ 


25  u  r  C  a  8  u  i  %'i  i  k.  ** 

»'  Mitgetlieilt 

Vom  Dr.  Romberg«  ' 


> 


1.   Tödtliche  I ucarce rat ion  von  Gallensteinen. 

Vor  7  Jahren  war  ich  bei  der  Öection  eines  ?<m  ho- 
serm  hochverehrten  Herrn  Geltömeratb  ITeim  behandelten 
24jabrigen '  Dienstmädchens  von  robuster  Constitution »  «ge- 
gen, welches  an  einen  Sonntage  eich  artf  dem  Tanzboden 
verspätet  hatte,  darin  in  grofster  Arigtt  vor  Bestrafung  schnel- 
len Laufes  nach  dem  am  Fltisse  gelegenen  Ilanse  geeilt, 
find  hier,  von  Schweifs  trieferid,  in  kalter  Znglhft  längere 
Zeit  auf  ifer  Strafse  verweilen'  mttfste.  Am  folgenden  Tage 
wurde  sie  von  heftigen  Leibsehmerzen  roh  Erbrechen  ;nnd 
Verstopfung  befallen,  welche  trotz  wiederholten  Bluteotlee- 
rangen  nnd  andrer  Mittel  an  Heftigkeit  annahmen,  und.  Irin-» 
nen  48  Stiinden  mit  dem  Tode  endeten. 

Nach  Oeflbnng  der  Bauchhöhle  fand  sich  kein  Merk* 
mal  einer  Entzündung  vor,  dahingegen  eine  starke  Eiascbnu- 
rong  des  Ductus  choUdbchhs  um  drei  ziemlich  große;  ek* 
kige  Gallensteine,  welche  so  fest  in  einander  gekeilt  waren, 
dafs  man  sie  nur  mit  gröfster  Mühe  ton*  einander  trennen 
konnte.   Alle  übrigen  Organe  #arert  vollkommen  normal. 

Falle  dieser  Art  siud  selten,  nnd  der  treffliche  Beob- 
achter  Abcrcrombie  erwähnt  mir  eines  einzigen  ans  sei- 
nef  Erfahrung  {Pathot.  and  präH.  r&earthes  on  di- 
seases öfthe  stomach  etc.  p.3d3};  Was  aber  deu  eben- 
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beschriebenen  ?ou  andern  Doch  ausseuhnet,  ist  der  Mangel 
einer  hinzugetretenen  Entzündung  bei  übrigens  so  begünsti- 
genden Verhältnissen.  In  einer  Zeit,  wo  die  Frage  natür- 
lich scheint:  „was  ist  nicht  Entzündung?"  durfte  es 
nicht  überflüssig  sein,  an  solche  Beispiele  su  erinnern« 

2.   Hypertrophie  der  Leber« 

Ein  sieben  Monate  alter  Knabe,  Sftngling  voo  schwäch- 
licher Constitution ,  wurde  von  Erbrechen  und  Diarrhöe  be- 
fallen, wobei  er  schnell  abmagerte.  Die  Gesichtsfarbe  war 
gelblich,  wächsern,  die  Haut,  besonders  des  Unterleibs,  welk 
und  teigigt,  Puls  und  Athen*  'beschleunigt.  Nach  dem  Ge- 
brauche dtfr  Salzsäure  hörten  Brechen  und  Durchfall  .auf; 
aHeia  es  traten  Unruhe  ein,  Hin-  und  Herwerfen  des  Kopfes, 
contubWißche  Beweguogeu  der  Hände.,  Blutegel  an  die 
Stirn  and  Calomel  in  kleinen  Dosis  wirkten  günstig,  (uud 
«kr  Zustand  gewährte  einige  Hoffnung.  Am  lOten  Tago 
der  Krankheit  etefltfc  rieh  Ton,  Neuem  der  Durchfall  ein,  wel- 
cher auletel  blutig  gefärbt  war.  I«  der  Nacht,  vom  13len 
zum  14ten  Tsge  erfolgte  der  Tod. 

Nach  Eröffnung  der  Unterleibshöhle  zeigte  sich  die  Le- 
ber von  sehr  bedeutendem  Umfange,  besonders  der  rechte 
Lappen ,  welcher  das  Zwerchfell  binaufgedrängt  nnd  sich 
dergestalt  fcervörge wölbt  hatte,  dafs  die  6te^  7te  nnd  8te 
Rippe  tiefe  Einkerbungen  in  seiner  Substanz  bildeten.  Die 
rothe  Farbe  des  Parenchyms  aa  der  Oberfläche  stach  ge- 
gen die  dnnkelbranoe  in  der  Tiefe  ab.  Das  die  Leber  über- 
ziehende Bauchfell  war  stark  iujicirt;  die  Gallenblase  mit 
dunkelgrüner  Galle  strotzend  angefügt,  —  Die  Schleimhaut 
des  Dickdarms  war  von  rothlicher  Farbe  und  mit  vielen  Ge- 
fHfee«  dnrehzogen,  —  Das  Gehirn  sehr  blutreich« 

In  sofern  nach  M eck el's  Untersuchungen  sich  von  der 
Geburt  bis  zum  Ende  des  ersten  Lebensjahres  die  absolute 
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Gröfse  und  Schwere  der  Leber  vermindert,  l.'lfst  sich  ihre 
Hypertrophie  in  diesem  Alter  als  HemmuugsbiMnng  denken. 
Ein  solcher  Grad  aber,  wo  das  Weichgebilde  in  seiner  Aus- 
dehnung selbst  den  Widerstand  der  Knocheuhülle  zu  über- 
wfdtigeo  strebt,  ist  bei  der  Leber  sehr  selten;  in  der  Lütge 
findet  man  ihn  zuweilen  bei  intensiver  Entzündung.  (Franky 
epitome  T.  II  p.  190.)  , 

n  * 

f 

■ 

3.  Entzündung  der  Leben    >  * 

Zu  einer  62jährigen  Wiltwe,  welche  ein  sorgenvolles 

Leben  führte  nnd  seit  längerer  Zeit  über  Schmerzen  im  reck 
ten  Hypoehondrium  geklagt  hatte,  wurde  ich  fünf  Tage 
Tor  ihrem  Tode  gerufen.  Die  gelbliche  Gesicblsfkrb^ ,  >kef- 
tige  Schmerzen  und  Empfindlichkeit  der  rechten  Oberbauch* 
gegend  bis  zum  Nabel  bei  aofserer  Berührung,  galligtes  Er- 
brechen, Veretopfnng,  Fieberte wegoogen  liefsen  über  das 
V.orhandensein  einer  Hepatitis  keinen  Zweifel.  Allgemeine 
und  örtliche  Blntentziehnngen ,  der  Gebrauch  des  Cnlomel 
und  warmer  Fomeotationen  bewirkten  nnr  eine  torüberge« 
hende  Erleichterung.  In  den  letzten  48  Stunden  stellte  sich 
Kalte  der  obero  Extremitäten,  Bewofstlosigkeit  nnd  Lang*, 
samkeit  des  Pulses  ein,  bei  fortdauernder  Empfindlichkeit  des 
Epigastrioms. 

Die  Oberfläche  des  rechten  Leberlappend  wa*  anfgt^ 
lockert  nnd  rauh.  Beim  Einschneiden  ergab  sieb  eine  au*. 
Iserordentliche  Erweichung  des  Parenchyms,  so  dafs  es  sich 
ine  eine  breiartige  Masse  aus  einander  ziehen  liefe.  In  der 
Nähe  des  hintern  oberü  Randes  war  ein  Theil  der  Substanz 
in  Eiterung  übergegangen.  Mehrere  Tön  den  GallengefäTsefl 
waren  bis  zum  Lumen  eiuer  Schrei bfeder  erweitert»  In  der 
Gallenblase  fand  sich  ein  Stein  von  beträchtlicher  Grölst» 
Der  linke  Leberlappen  war  normal,  die  Milz  hingegen  ven 
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blafsgrauer  Fhrh£  und  dergestalt  erweicht,  dafs  sie  sich  mit 
dem  Finger  leicht  durebstofeen  liefe. 

Eine  besondere  Berücksichtigung  verdient  in  diesem 
Fall«  die  Erweiterung  der  Galleitgefäfse,  auf  welche  Peter 
Frank  {kitcrpretat.  clinicve  p*  360) : zuerst  aufmerksam 
g^nacht  und  durch  eine  Abbildung  von  A  n  d  e  r  1  o  n  i  's  Mei- 
sterhand erläutert  bat.  Dieser  Zustand  Jafst  sich  mit  der 
Ten  Laennec  beschriebenen  Erweiterung  der  Bronchien 
vergleichen,  und  kommt  hauptsächlich  da  vor,  wo  sich  dem 
Ergufs  der  .Galle  ein  Hiodcruifs  iii  den  grüfeereu  Glinge u 
und  Behältern  entgegensetzt.  So  erwähnt  Abercrombie 
eines  von  Boisment  beobachteten  Falles,  wo  die  Leber 
durch  eine  aufserordentlichc  Erweiterung  aller  Gallengefäfse 
das  Ansehen  einer  schwappenden  Blase  hatte,  und  der  Da- 
€tus  ehoiedochus  durch  ein  um  ihn  geschlungenes  mein- 
branoses  Band  gesperrt  war. 


■  • 


Zufällige  Heilung  einer  alten  Mastdarmdstel. 

4  '  * 

t  * 

Ein  60  Jahre  alter  Mann  litt  seit  10  Jahren  an  einer 
Masdarmfistel  und  chronischem  Husten,  za  welchen  liebeln 
sich  noch  eine  durch  Ansteckung  erworbeue  Gonorrhöe  ge- 
sellte, die  der  Kranke  sehr  veruachläfsigt  hatte,  weshalb 
derselbe,  nachdem  der  entzündliche  Zustand  beseitigt  war, 
jiftfi  Balsamum  Copaivae  in  steigenden,  znletzt  grofsco  Do- 
ften  lind  lange  Zeit  nahm.  Während  dieser  Zeit  hatte  sich 
«ich*  Bur  die  Mastdarmfistel  vollkommen  geschlossen,  son- 
dern auch  der  Husten  fast  gänzlich  verloren,  und  es  erfreut 
«rieh  derselbe  jetzt  einer  aHsgezeicbuet  guten  Gesundheit. 

fv. 


— * 
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Literatur. 

Das  Main  di  Searlievo  in  historischer  und 
pathologischer  Hinsicht  beschrieben  von 
G;C.C.  W.Michahelles,  Dr.  ti/s.  w.  Nüru- 
•    berg,  1833,   64  S.  8.  (9gGr.) 

»  ■         ■  »  i  j 

Anf  seinen  natmlustpriscben  Rni&eß  am  asiatischen 
LiUoralc  hatte  der  Vf.  Gelegenheit  ScarKevo4£ruqke  zn  se- 
Aen ,  und  piiie  doppelte  Yeranlassong  kwg  Her- 
ausgabe seiner  kleinen,  aber  höchst  daukeuswertliee,  Schrift. 
Es  lag  ihm  nHmlich  einerseits  daran,  (mit  P»  F  r  a«  k)  ge- 
#en  seine  monographischen  Vorgftuger  die  lepröse  (nicht  sjr 
politische}  Natur  des  Searlievo  zji.  vertheidigee,  wie  er  sich 
Andrerseits  verpflichtet  hielt,  überhaupt  die.Krankbeit  nach 
seinen  eigenen  and  den  besten  vorliegenden  Beobajchtnngen 
zu  Bebildern,  da  noch  so  gar  wenig  Genügendes  über  sie 
bekannt  ist,  und  dieselbe  doch  eiue  Krankheitsform  darbie- 
tet, die  nicht  nur  für  die  A erste  nnd  Bewohner  des  davon 
gepeinigten  Küstenstrichs  am  ai}riatisc|ien  Meere,  sondern 
auch  für  das  ganze  nosologische  System,  nnd  fjjr  die  Fa- 
milie der  Sypbiloiden  oder  Leproiden,  von  hoher  Bedeutung 
ist.  Letzterer  Grund  bewog  #anch  Ree.,  der  nicht  einmal 
in  den  bekannten  geographisch  -  nosologischen  \Yerken  von 
Fink  nnd  Schnnrrer  die  Krankheit  erwähnt,  und  im 
lrefflicken  Diction.  d.  Sciences  m£d.  (30ster  Qand  von 
Percy  nnd  Laurent)  nur  einen  kleinen,  nicht  anf 
topsie  begründeten  Artikel  darüber  findet,  sonst  aber,  anfser 
.den  Abhandlungen  im  4*en  und  5ten  Bande  der  Österreich» 
Jahrbücher,  keine  einzige  Monographie  kennt,  den  JLesern 
dieser  practischen  Wochenschrift  durch  eine  ausführliche  An- 
zeige des  vorliegenden,  gut  gehaltenen  Schriftchens,  eine  ,ger 
naiiere  Bekanntschaft  der  Krankheit  zu  verschaffen. 

r  Pie  Krankheit  banst  als  Endemje  im  aanaa^-i^r 
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reichischen  Littorale,  dessen  Clima  nicht  wesentlich  von  dem 
anderer  süddeutschen  Länder  unterschieden  ist.  Die  Seen 
in  der  Küstennahe  siud  salzig,  die  zahlreichen  Sümpfe  ver- 
breiten  im  Sommer  pestileuzialische  Ausdünstungen ;  die  hef- 
tigen Stürme,  die  das  salzreiche  Meer  oft  durchwühlen, 
schlendern  die  Wogen  oft  über  300  Fnfe  hohe  Puncto  des 
Gestades,  nnd  erfüllen  die  Atmosphäre  mit  so  vielen  Salz- 
tlieilchen ,  dafs  oft  die  Fenster  von  SalzkroBten  belegt  sind. 
Bei  der  angebomen  Trägheit  der  (meistenteils  slavischen) 
Bewohner  sind  diese  arm,  oft  dem  bittersten  Mangel  Preis 
gegeben,  nnd  von  unglaublicher  Unredlichkeit,  gewifs  mehr 
als  hinreichende  Momente  zur  Erzeugung  von  Vegetation»- 
Krankheiten.  Säinmtlicbe  Sagen  über  die  Eutstehuog  der 
Krankhtdt  kommen,  nach  dem  Vf.,  darin  überein,  dafs  die* 
selbe  (ancb  Mal  di  Fiume,  Mal  di  Brem  genannt,)  um 
das  J.  1790  importirt,  (also  nicht  wie  Percy  will,  tun 
1800  zuerst  beobachtet  worden  sei,  Ree)  Sie  folgte  haupt- 
sächlich fam  gewöhnlichen  Epidemieenlauf  von  Ost  nach 
*>  West,  verbreitete  sich  über  Gebirge  nnd  Thfder,  entfernte 
sich  aber  sie  weit  in's  Innere  des  Landes,  schonte  weder 
Alter  noch  Geschlecht,  wutbete  aber  nur  unter  der  ärmsten 
Volksklasse,  indem  mit  solcher  Grausamkeit,  dafs  die  öster- 
reieth  Regierung  sich  zn  sefcr  entschiedenen  nnd  kostspieli- 
>  gen  medic.-pelizeilichen  Vorkehrungen  veranlafst  sah,  deren 
Tendenz  «ud  Einrichtung  der  Vf.  beschreibt 

Bei  ihrem  Ausbruche  wählt  die  Krankheit  ausschliefe*, 
lfch  das  Knochen-  nnd  Hautsystem  zn  ihrem  Sitz,  meist  mit 
der  Modifikation,  dafs  sie  primär  entweder  unr  die  Knochen, 
toder  nur  die  Schleimhaut,  oder  Sur  die  änfsere  Haut  befallt. 
Befallt  sie  die  Schleimhaut,  so  geschieht  dies  stets  in  der 
Racheuhöble,  die  Kranken  bekommen  aflmählig  eine  heisere 
Stimme,  Beschwerlichkeit  im  Schlucken,  oder  noch  letztere 
allein»  Die  Rachen  höhle,  das  Ganmenseeirel,  das  Zäpfchen, 
tf*  Mandela  werden  ««okelroth*  oberflächlich  entzündet,  nnd 
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babeu  hie  and  da  das  Ansehen,  als  ob  sie  mit  Blatkugel*; 
cbeu  besprengt  waren.   Inzwischen  nehmen  nach  und  nach, 
je  nach  dem  Grade  der  Ausbildung  der  Entzündung,  die, 
Glieder-  und  Knocbenschmerzen  zu.    Der  Schmerz  und  die, 
Besch  werlichkeit  int  Schlucken  sind  dabei  unbedeutend,  und, 
werden  vom  Laudmanne  gemeiniglich  nicht  geachtet ,  und 
summt  den  Gliederschmerzen  einer  Erkältung  zugeschrieben, 
yf.    Nach  langer  Zeit  folgen  auf  diese  Eotzmidung  weiise 
Streifen  an  Lippen,  Wund-  nod  Rachenhöhfe;  aafengs  ohne 
Verletzung  der  Integrität  der,  Membranen  ;  mit  der  Zeit  ent- 
stehen nbe/  darunter  Geschwüre  oder  es  bilden  sich  offne, 
Geschwüre,  welche  ein  schmutzig  gelbes,  speckiges  Ansse-, 
hen  nnd  dunkelrotbe,  etwas  erhabne  Rander  haben*  Diese 
breiten  sich  sodann  nach  allen  Theilen  aus,    zerstören  an- 
fangs die  weichen  Gaumeotbeile,  dringen  dann  in  die  innere 
Bekleidung  der  Nase,  in  die  HigbmorshÖhle,  durch  den  ThrJU 
nenkanal  znr  Schleimbautbekleidnng  des  Anges ,  spater  zu 
den.  Buiocbengebildeu  der  hintern  Nase  und  des  knöchernen 
Gaumens,  und  zerfressen  sie.  ••i 

Von  der  änfaern  Nasenöffnung  und  dem  Auge  verbrei- 
ten sich  die  Geschwüre  über  das  ganze  Gesicht  und  zerstö- 
ren dieses  so  entsetzlich,  dafs  es  bei  Patienten  des  höchsten 
Grades,  mit  zerstörten  Augen,  abgefrefsner  Nase,  nnr  Eine 
grofse  Gcscbwürnache  bildend,  so  sehr  das  Gepräge  der 
Menschlichkeit  yerloren  hat,  dafs.  es  nur  noch  einem  un- 
förmlichen rohen  Fleische  gleicht! 

Nicht  selten  erstreckt  sich  die  Halsentzündung  bis  In- 
den Larynx  nod  briogt  mittelst  Geschwüren  Fhthisis  tr*~> 
ehvaliSy  oder  durch  organische  Veränderung  und  Verdichtung, 
der  Membranen  beständige  Heiserkeit  der  Stimme,  Schweiv 
athmigkeit,  oft  aber  auch  todtliche  Folgen  hervor.  — 

Befahlt  die  Krankheit  die  Knochen.,  so  hat  die  HaJ&r,; 
entzjtyduqg,  welche  dann  manchmal  zugleich  vorkommt,  nie 
diese  gefährlichen  Folgen,  und  verschwindet  in  umgekehrter 
BandL  16* 
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riogmOik  mit  dem  Knochenl^rt;  Tische  tiit*  nÄdb'ti. 
liehe  Knochenschmerzen  danern  mit  {geringerer  nrid  gröfsere>, 
oft  unendlicher  Heffigkeit  fort ;  es  entstehen  Er^eicbhrifceii 
der  Apophysen,  Topheu  und  solche  Anschwellungen  der' 
Knochen  (besonders  der  Sfchieiroeine) ,  dafs  sie  nngfeheueV 
Verunstaltet  werden,  oder  die  Tophen  hrecheu*  auf  fcnd  niiii' 
ctien  janrhichte,  unreine,  callose  Geschwüre  und  Kiio^'enfraföc* 

Auch  wenn  derKrahkheitsstoff  sich  in  der  Aufsem  Haut 
aMagert,  versch^ncTen  die  AfediönÄ  der  SehWnffihu'te;  fä[ 
unter  den  Vorläufern  eintraten,  und  es  bleibt  höchstens  eine 
oberflächliche  Entzündung' derselben  zu rfick.  fes  eritfetdit  ih- 
diesein  Falle  ein  Hautausschlag,  der1  entweder  als  sölcneV 
unter  verschiedenen  Formen  Jahre  laiig  bestehen  kann,  oder 
auch  in  Geschwürbüdnug  überseht  ,;    '  4  J/V 

Im  Allgemeinen  erscheint  der  Scarliero  -AhsscbTa^  in 
Mifsfitrbnng  oder  Flecken,  oder  in  Knötchen,  bder  Knoten, 
oder  endlich  in  Bläschen,  mit  timd  ohne  Erythem,  trocken 
nnd  sich  abkleiend ,  oder  feucht  nnd  oberflächlich ,  öder  tief 
exuleerirend.    Diese  Verschiedenheit  nnd  TeritoderlichTceit  der^ 
Form  scheint  (heils  von-  dem  Grade  nnd  der  Däner  der 
Krankheit,  theils  von  der  körperlich -individuellen  BeschaF-' 
fenbeit  abzuhängen,  indem  mau  eine  Äusscblagsforui  mit  den 
Jahren  in  die  andre,  die  trockne  in  exuleerirend e,T  tiberge- 
ben  siebt.  '  m"  "*    •   '     *  ' 

Die  Flecken  sind  an  frarbe  kupferroth,  oder  Yiotett- 
blau.   Erstere  kommen  au  alleu  Theileh  des  Körpers,  das 
Gesiebt  nicht  ausgenommen ,  letztere  aller  blofs  am:  Rucken, 
Scbulterbteitern,  oder  am  «eiligen  Bein  nnd  Gesäfs  vbr.  ZAV 
weilen  sind  diese  ad'  den  Rändern  etwas  über  die  Haut  er-v 
haben.  —  Betrachtet  man  sie  mit  einem  VergrÖfsernngsglasV 
so  erscheinen  sie  mft  unendlich  kleinen  Linien  durchzeichnet, 
in  denen  kaum'  bemerkbare  feine  weifse  Schuppen  sitzen. 

Die  Oberflache  der  violettblanen  ist  dagegen  wie  sammt- 
«H%,  etwas  glänzend,  als  ob  eio  Oel  eingerieben  wordeo' 
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wfire»  An  Grofse  sind  die  rostfarbigen  verschieden,  von  der 
Grofse  einer  Linse  bis  in  einer  und  zwei  Handbreiten  •  die. 
Ursen-  und  linsengrofsen.  sind  «in  ganzen  Körper  zerstreut 
und'  geben  ihm  ein  geliefertes  Aussehen.  Die  violett  b  lauen  { 
Bind  so  grsfc,  dafe  sie  wohl  gauz  die  beiden  Schulterblätter^ 
öder  den  ganzen  Rücken,  oder  das  heilige  Bein  und  das 
Gesafe  einnehmen.  Die  kleinem,  sich  fein  abschuppenden,, 
kommen  mit  der  Psoriasis  guttata  Willan's,  die  grö- 
fsern  rostfarhigeo  mit  der.  Vitiligo  cuprea,  die  blauen  mit 
der  Vitiligo  violaetd  Fr  an  k's  übereilt.       „.         ,.  ,,| 

Die  Kaötchen  sina\  nadelspitz-,  .friesel-  oder  fiir«es-: 
Ähnliche  Erhabenheiten  auf  der  Haut,  welche  ablrockjien  und 
einen  sebneeweifsen  Fleck  zurücklassen ,  oder,  im  Geschwür* 
übergehen«  Die  trocknen,  einzeln  .  stehenden  ,  nannten,  die, 
Scarlie f  p  -  Aerzte  Scarlieixi-  Pjora.  \  Sie '  unterscheidet,  sich: 
von  der  gemeinen  Kratze  dadurch,  dafe  «ie  «nicht  juckt,  nicht 
brennt,  sich  über  dem  ganzen.  Körper  gleichmäßig  verbrek 
tet,  zwisebeu  den  Fingern  entweder  gar  nicht  oder  nor  we* 
Big  nnd  sehei*  sitzt,  dabei  aber  hinter  die  Ohren  bis  zu  den 
Backen  kriecht.  —  Die  ScarUevo-Bsora  ist  oft,  mit  der 
gemeinen  Kratze  zugleich  vorbanden,  die  um  Fiuroe  ende- 
lnisch ist.  Die  Summe  an  wahrhaft  Kratzigen  betrug  in.  0 
Bezirken  an  400«  .  .■,./; 
•  Wenn  aber  solche  Knötchen  nahe  an  einander  stände* 
nnd  sich  bedeutender  abschuppten ,  so  dafs  sie  dem  Körper 
j,wie  mit  Mehl  eingestaubt"  das  Ansehen  gaben,  so  wnr4e* 
diese  von  den  erstbeobachtenden  Aerzten  Piora  leproidpa 
genannt.  Das  meblicbte  Abschuppen  einzelne  Hautparthieen 
einnehmender  hirsenUhnlicher  Knötchen,  bezeichnete  inan  im> 
Herpes  farinosu*.  —  Die  starke  allgemeine  Absohuppung 
des  Korpers  mit  kopferrothen  oder  blknüchiea  lio,8^nfbrpif 
gen,  BUBvTheil  rohden  grofsen  Flecken  und  Knötchen  jinfü> 
Isepr*  sicca  genannt. 

In  allen  diesen  trocknen  Ausschlägen  ist  die  Haut  trofe. 
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ken ,  ranh  uiM  uneben ,  ohne  Jucken y  ebne  Brennen ,  ohne 
Veränderung  ihres  Geföhls  nnd  es  fehlen  auffallende  andet- 
weitige  psychische  nnd  physische  Störungen.    Ferner  muf9 
bemerkt  werden,  dafs  in  dem  Scarlievo-Auesatze  die  Psoria- 
sis, Psöra,  Psora  leproidea9  Lepra  sicca  und  Herpes, 
farinosus  nor  anf  subtile  Weise  und  wohl  nur  dem  Grade 
nach  Ton  einander  Verschieden  sind.  j 
Aber  auch  zugleich  mit  Lepra  und  als  wahre  Lepra 
tritt  da»  Mal  di  ScarHevo  anf.    So  befanden  sich  zwei: 
Individuen  in  Portore,  die  an  dem  Aenfsern  der  Gliedmaa-j 
Isen  runde  grofse  Flecken  hatten ,   die  mit  feinen  weifsen 
Schuppen  bedeckt  waren.    Nach  ihrer  Beseitigung  sah  matt; 
eine  hoebrotke,  mit  unzähligen  Linien  durchfurchte  Flüche^ 
die  nicht  eatulcerirt  War.    So  befand  6ich  anch  im  Herbster 
1828  zu  Triest  ein  solches  Individuum  mit  Pes  elcphänäi*. 
fms.    Tibia ,  so  wie-  der  ganze  Fa& ,  waren  zu  einer  er- 
staunlichen Dicke:  angeschwollen  «nd  hart  wie  Stein,  die 
Bant  war  nicht  nonatürl ich  gefUrbt,  aber  wegeu  ihrer  Harfe 
glänzend«    Schmerzen  waren  nicht  nur  nicht,  sondern  fast 
totale  Unempßiidtiehkeit  vorhanden.    U>     -  J 
-     Vereitern  die  Knötchen  nnd  stehen  sie  einzeln,  so  bil- 
den sie  einzeln  stehende  Geschwüre,  die  eine  schneeweifse 
Narbe  zunicklassen,    deren  Zwischenraum  lange .  nach  der 
Heilung  rostfarbig  zurückbleibt,  wenn  sie  auf  solchen  Flek- 
ken  aufsafsen,  was  meistens  der  Fall  war.   Wenn  aber  die 
Knötchen  nahe  und  gedrängt  au  einander  waren  nnd  in  (Je- 
schwüre  übergiugeu ,    so  bilden  sie  ein  allgemeines  Daches 
Geschwür,  das  20  Zeiten  ganze  Gliedmaafsen ,  den  ganzen 
Hucken,  oder -Brust,  oder  Banch  eiunimmt.  Darausjiefct 
dann  eine  speeifisch  stinkende,  klebricbte  Jauche,  die  die  na- 
ten  Theile  weiter  ansteckt  nnd  bei  Unreinkcbkeit  und  Vern 
naehläfsigung  in  schmutzig  grauen  oder  bräunlichen  Schop- 
pen-oder  Borken  eintrocknet,  nach  deren  Wegfallen  mittelst 
Bildern  das  rohe  Geschwür  sieb,  darstellt.   Die  Amte  der 
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Scarlievo  ~  Spitaler  nannten  diese  Speck«,  weil  sie  an  den 
Rändern  vorzuglich  eitert,  Herpes  rodens ,  der  verdienst- 
volle Pretomedicus  Jena  ick  er  will  sie  wegen  der  Borken 
nod  Schuppen  Vitiligo  ulcerosa  superficialis  genannt  wis- 
sen, nnd  gesteht  ihre  groise  Aehnlichkeit  mit  der  Lepra 
squamosa  graeoorwn  sin« 

.  Wen»  die  genannten  Geschwürs  tiefer  dnreb  die  allge- 
meinen Hautdecken  dringen ,  so  wurden  sie  Herpes  eocul- 
cer.  phagaed.  prqfundior  genannt,  wofür  Jeanicker 
Vitiligo  ulcerosa  profunda  vorschlagt. 

Die  Kotten,  sind  sehr  harte  erbsengrofse  Erhabenhei- 
ten-,  wahre  Auswüchse  der  Haut,  entweder  dunkelrot h  oder 
blau.  Bald  sitzen  sie  auf  ungefärbter  Flache  iu  allen  Thei- 
rleo  des  Körpers,  das  Gesiebt  nicht  ausgenommen,  bald  anf 
rostfarbnem,  bald  auf  violettblanem  Grunde,  Letztere  nnr 
a»  Schultern ,  Rucken,  heiligem  Rein  nud  GesÄfe.  Mau 
nannte  diese  Form  Vitiligo  cum  tubere  et  nodis* 

An  den  Spitzen  der  Knoten,  sn  lange  sie  trecken  blei- 
be«, bildet  sich  eine  feine  weifse  Schuppe,  die  von  Zeit  zu 
.Zeit  abfällt  und  sich  wieder  erneuert.  In  solchem  Znstande 
bleiben  sie  mehrere  Jahre  laug,  bis-  sie  endlich  exuJcerirep, 
Es  entsteht  n&mlicb  an  ihrer  Spitze  ein  w.eifsgelbes  Hant- 
chen,  ans  dessen ,  Grunde  eine  Feuchtigkeit  ausschwitzt« 
Dies  Häutchen  faHt  immer  tiefer  ein,  und  es  bildet  sich  end- 
lich ein  Geschwür  in  dieser  Vertiefung*  ,  ( 

Wenn  die  Knoten  im  Gesicht  sind..»  so»  geben  sie  dem 
Kranken  ganz  das  Ausehen  einer  Elephantiasis. 

Von  einander  zerstreut  und  vxulcerjrt,  gebeu  sie  ein- 
zeln» seichtere  oder  tiefere  Geschwür**  Meistens  aber  silzeu 
diese  vereiterten  Knoten  nahe  an  einander  und  bilden  vom 
Bande  immer  weiter  gegen  Anfsen  greifende  Gcscbwjäre,  in- 
dessen im  Centro  die  Heilung  aUmahbg  vor  sich  geht.  Man 
nannte  diese  Art  Herpes  exuleeratus ,  woiur  Dr.  Jen- 
nicker Vitiligo  tuberculosa  et  exuleerata  vorschlagt, 


i 


Digitized  by 


318 


da  auch  diese  Geschwüre  Schoppen  und  Borken  bilden,  wenu 
die  Reinigung  nicht  statt  findet. 

Endlich  ist  noch  einer  Anaschlagsform  zn  erwähnen, 
nämlich  der:  Blase  heu.  Sie  entstehen  auf  einem  leichten 
Erytheme,  dessen  oberes  Häutchen  einfällt  und  immer  lieier 
sinkt.  Dicht  an  einander  stehend  bilden  sie  oberflächliche 
Geschwüre,  die  unter  dem  Namen  Herpes  rodens  oder 
Vitiligo  ulcerosa  superficialis  vorkommen« 

Die  oberflächlichen  Geschwüre,  di©  blofs  im  Schleim- 
netz und  im  obern  Theil  der  Lederbant  ihren  Sitz  haben, 
geben  eine  schleiinichte,  klebrichte,  spezifisch  stinkende  Jauche« 
Sie  ist  so  plastisch,  dafs  sie* sich  in  gelbbrauue  Schuppen 
krystallisirt,  nud  in  unglaublich  kurzer  Zeit  getrennte  Theilo 
zusammenklebt.  So  sah  man  das  obere  Aitgenlied,  welches 
bei  Tage  doch  immer  in  Bewegung  und  nnr  'bei  Nacht  ge- 
schlossen ist,  au  dem  obern  Stirnaugenhühlentheil,  das  untere 
gegen  abwärts  angewachsen,  woraus  Blindheit  aus  Verdunk- 
lung der  Cornea  folgte;  so  sah  man  den  ganten  Unter- 
kinnbacken Vorwärts'  an  die  Brust  angewachsen;  so  sah 
man  Ober-  und  UnterKppe  so  zusammengewachsen  und  zu 
einem  so  engen '  runden  Loch  zusammengezogen ,  dafs  die 
Mn  od  Öffnung  nur  noch  PfenuiggrOfse  hatte,  nud  die  Nahrung 
mit  Fingern  fa  '  kleinen  Stückchen  in  den  Mund  geschoben 
Verden  mufste.  '  Man  konnte  nicht  einmal  mehr  unterscheid 
den,  wo  einst  die  Lippen  safseu. 

An  den  Stellen  ,  wo  diese  Geschwüre  heileu,  bleiben 
schueeweifse  erhabene  Narben  zurück,  welche  zn weilen  al- 
lerlei Sstige  Gestaltungen  bilden ,  indem  ein  Theil  der  Zel- 
lenhaut da  Terzehrt  worden  ist,  wo  die  Geschwüre  safsen, 
Und  dort  im  Zwischenraum  die  Zellenbaut  sich  zusammen- 
gezogen  nud  zugleich  verdichtet  hat.  Oberflächliche  Ge- 
schwüre im  Gesicht  kintertiefsen  eiu  ansgepolstertes ,  aufge- 
dunsenes Ansseheu,  mit  darüber  gespannter  glänzender  Haut, 
was  von  nuten  verdichtetem  Zellengewebe  herrührte.       .  * 
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.,  BSe>  Geschwüre  der  Lippen,  der  Nase  und  überhaupt 
den.  Gesichts  sind  geneigt ,  einen  andern  Character  anzuneh- 
men, der  auch  nach  scheinbar  getilgtem  Totalleiden  fort- 
währt, nnd  durch  und  während  einer  Mercurialbebaudlung 
stets  noch  busartiger  wird. 

Die  Geschwüre  im  Gesiebt  veranstalten  die  Kranken 
auf,  eine  gritfslicbe,  scbaudervolle  Weise,  zerstören  die  Au- 
,j;en,  die  äufsere  nnd  innere  Nase,  die  Lippen,  beiderseits 
t  heil  weise  die,  Wangen,  das  Gaumensegel,  den  knöchernen 
Gaumen  n.  e.  w«   Unter  andern  war  ein  Unglücklicher  der 
Art  in  Fiume  t  der  wirklich  Schauder  erregte.   Er  war  an 
.beiden  Augen  schon  erblindet  >  ejn  Auge  war  schon  ausge- 
nommen, das 'ganze  Gesicht  war  eia  (Jesebwür,  ohne  äa- 
Jsejre^ohne  innere  Nase  (Statt  derselben  ein  grofses  Loch}, 
der  weiche  Gaumen  nnd  ein  TheU  dea  knöchernen  fehlte. 
jQber-  und  Unterlippen  waren  nicht  mehr  vorhanden,  nnd  die 
Zähne  (hatten  ihre  verticale  Stellung  so  verändert:,,  dais  sie 
^oriwotal  hervorlageu,  .   Er  raufst*  aus  dem  Bette  gehen 
.  nnd  auf  die  Kuiee.  niederhocken  %  wenn  er  die;  Nahr-uogsbis- 
jwa  schlacken  wollte  %  die  er  sich,  mit  dem  Finger  in  die 
Speiseröhre  schohv  Und  dieser  Unglückliche  hatte  doch  noch 
Liebe  zum  Leben,  das  ihm  auch  erhalten,  wurde  i;       -  .  :i 
Die  oj^erfliichlichea  Gesehwüre  sicherten  vor  *ugleieji 
liefer  dringenden  nichts  Beid&  heilea  Yom  Mittelpunkte  ge- 
gen die  Peripherie,  so  wie  sich  auch  die  Flecken  oder  Ma- 
_keln  von  der  Witte  aua  zu.  eutfernea  anfangen.   Von  den 
.Rändern  aus  verbreiten  sich  alle  Formen  des  Scarlievo  Yfei- 
(ler,  ond  indem  der  Rand  weiter  verwüstend  fortkriecht,  heU 
Jea  Atfdre  Stellea  im  Centrum.  So  geschieht  es,  dafs  Kranke 
mit  oberflächlichen  Geschwürea  vorkommen,  an  deren  Nar- 
beo  man  deutlich  den  Gang  der  Heilung  wahrnehmen  kann. 

Die  Geschwüre ,  die  mehr  in  die  Tiefe  dringen,  sind 
alle  unrein,  callös,  schleimig  statt  eitrig,  oft  schwanwiartig, 
manchmal  wirklii*  schwammig. 
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Eine  wie  die  andere  Art  der  Geschwüre,  j*  selbst  der 
Knochenfrafs,  heilt  oft  obuc  Arzneimittel  an  dem  einen  Orte 
Ton  selbst,  nnd  an  einem  andern  Orte  bricht  dasUebel  wie* 
der  in  der  nämlichen,  oder  in  einer  andern  Form  ans. 

Zuweilen  bleibt  der  Kranke  eine  lange  Zwischenzeit 
scheinbar  gesund.  Dr.  Jennicker  sah  einige  ohne  Gau- 
mensegel ,  welche  einst  Geschwüre  im  Hals  hatten ,  die  ohne 
alle  Mühe  vernarbten,  wonach  statt  Halsgeschwureu  eine 
Aufeere  Form  hervortrat.  Zwei  andre  hat  er  selbst  gese- 
hen,  die  ohne  Arzneimittel  gesund  wurden,  ohne  irgend  ein 
Weheres  Ruckblei bsel  der  Krankheit  mehr  zu  haben.  Die 
Seuche  wandert  von  einem  Theil  zum  andern,  von  einer  Ge- 
staltung zur  andern  und  wieder  zurück.  Vom  ersten  rheu- 
matischen Leiden,  vom  ersten  Knochenschmerz  znni  Hals- 
wehe,' dieses  zur  Exulceratiöri  oder  Knochenanschwellung, 
oder  HautaiFection ;  der  trockne  Ausschlag  zum*  niisseoden 
und  zö  oberflächlichen  Geschwüren,  diese  wieder  zu  tiefer», 
zuT'-Caries  ,  'xur  Zerstörung.  Diese  Folgenreihe  bleibt  n*~ 
türlich  nichlr  immer,  nnd  nicht  ohne  Sprünge,  dieselbe. 

Als  Complicationen  uod  Nebenformen  kommen  vor  con~ 
dylomatose'Exc'rescenzen  nnd  Geschwüre  an  den  Geschlechts*-- 
theilen,  beide  aber  Jinfs  er  st  selten,  Schleimflüsse  der 
'feenitaKeii  nie  ,  was  der  Verf.,  übereinstimut^nd  mit  seinen 
Vorgängern,  behanptet,  und  worauf  er  mit  vorzüglich  Werth 
legt  für  seine  Behauptung  von  der  nicht  syphilitischen  Na- 
tur der  Krankheit,  —  Contractnren  (reihe  FolgeÄbel),  ©steo-- 
copische  Schmerzen  (mehr  wesentliches  Krafakbeitssymptom; 
als  Complication),  und  Elephantiasis,  Uelier  die  Natur, 
.Erscheinungen,  Ausgange  der  Krankheit  gicbt  Hr.  M.  fol- 
gende CoroHarien:  » ■*  > 

1)  Die  Scarlievo-Kraukheit  ist  eine  Krankheit  des  ve- 

i  * 

getatnten  Systems  anf  seiner  niedrigsten  Stufe  im  thieriscben 
Organismus,  nämlich  der  Tela  ccUxdosa.  Sie  spricht  eich 
durch  qualitative  Veränderung  und  tbeilweise  2erst5ruog  der- 
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selben  4M*,  so  wie  sie  auf Äer  «donr  Seite  Aftcrbildon&eo, 
Excrescenzen ,  Knoten,  Intuniescenzen ,  Schuppen,  Borken 
hervorzubringen  pflegt.  (Ebeu  wegen  dieser  and  der  wich- 
tigen Erscheiotwgen ,  die  die  Krankheit  in  der  ScUeimhant 
nud  im  Knochen  herrorrnft ,  sucht  der  V£  ihre  'Warze)  ge- 
vife zn  einseitig  im  Zellgewebe;  Keine  ZeJIgcwebskraok- 
heit  zeigt  minliche  bedeutende  Phänomene ;  die  Indurat.  te- 
la*  cell,  reißen*  nator.,  die,?  bei  ihrem  tödtlicbeu  Ausgange 
nHerdings  noch  wichtiger  ist  als  der  Scarlievo ,  hei&t  nur 
Zellgewebe  Verhärtung  Ton  Einem  Symptome.'  Aber  wir  11»- 
srestheils  möchten  den  Searlievo  den  Scropbeln  nud  der 
Rhachitis  beigesellen,  und  diese  drei  Forme«  als  die  Ten- 
denzen bezeichnen ,  in  denen  sich  das  krankhafte  Leben  des 
-vegetativen  and  Reproductionssysteius  in  seinen  drei  Hanpt- 
ir/stemen,  Haut  und  Sehleimhaut,  drüsigten  Organe*  und 
Knochen  docuraentirt.  Ree.)  Diö  Scariiero -Krankheit,  sagt 
der  Verf.  2)  pflanzt  steh  durch  Begattung  qua  talis  nicht 
fort,  selbst  bei  Totalleideu  verschout  sie  die  Genitalien,  man 
hat  unter  Tausenden  Ten  Füllen  keine  Tripper,  keine  Schan- 
ker, überhaupt  keine  krankhafte  Affeetion  der  Geschlechts 
theile  bemerkt.  3)  Die  Searlievo- Krankheit  befallt  nie  ur- 
sprünglich, selbst  nicht  bei  anfangender  Ausbildung,  son- 
dern nnr  in  aufserst  seltnen  Fallen,  wo  es  auch  noch  zwei- 
felhaft ist,  ob  dies  ihr  nur  zuzuschreiben  ist,  uod  nur  im 
höchsten  Grade  der  Krankheit,  einzelne  Theile  de*  adenolo- 
gisefaen  Systems,  nie  das  ganze  Drüsensystem  zugleich. 
4)  Gewöhnlich  gehen  jahrelange  Rheumatalgieea  dem  Aus- 
brache der  Krankheit  voraus;  oft  sollen  traumatische  Ein- 
virknngen  ihren  Ausbruch  beschien nigen.  5)  Die  Theile, 
die  sie  primitiv  befallt,  sind  die  der  Lnft  ansgesetzteu  Schleim- 
häute (Rachen),  ferner  die  ganze  Oberhaut,  die  Knochen- 
häute, Gelenke  und  die  Knochen  selbst.  6)  Sie  fixirt  sich 
aber  nicht  auf  einem  der  primär  befallenen  Theile  fir  im« 
mer,  sondern  wandert  von  dem  einen  zum  andern,  oder  be- 
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fallt  iiri  Verlaufe  der:  Krankheit  alle,    jedorh  «eiuf*  stärker 
als  den  andern.   7).  Es  sind  nicht  die  oberflächttrheu ,  son- 
.dern  die  röhriebten  Knochen,  in  deren  Apopbyseu  besonder» 
sieh  der  Krankheitsstoff  ablagert.    8)  Sowohl  die  prodrop 
-inisehen  als  diejenigen  Knocheoschmerzen ,  welche  im  Ver- 
lauf der  Krankheit  entstehen,  schmerzen1  bei  Tag  uud  Nacht, 
oft  unendlich,  und  nie  sind  es,  die  manchen J&rauken  a»- 
treiben,  Hülfe  gegen  diese  Quai  zu  euckÄn*u  ä),  Jm  Ganzen, 
«rleiden  die,  Kranken  bei  ihren  trocknen  'Ausschlägen  nieder 
ein  tnangeoehmes  noch  ein  lästiges  Gefühl,  und  bei  Ge- 
schwüren,  selbst  bei  den  tiefsten  Zerfressungen,  kaum  einen 
Schmerz;  denn  sie  betasten  ihre  wunden  Theile.  mit  grober 
Hand  und  schlagen  darauf t  wenn,  sie  darthun  wollen,  da(s 
sie  vollkommen  gesund  6iud,  und  dafs  die  Geschwüre  oder 
der  Aussatz  eiue  nicht  zu  achtende  Kleinigkeit  seien.  Dies 
ist  die  Ursache,  dafs  die  Kranken  so  selten  ärztliche  Hülfe 
suchen,   dafs  sie  solche  selbst  .scheuen,   weil  sie  die  Kar 
nach  ihrer  Meinung  nur  im  WohlbeBuden  stört«   10)  Ihr 
vegetatives  Aussebeu  ist  caeteris  paribus  so  gut,  dafs  man 
bei  Hirera  Anblick  kaum  eioe  Krankheit:  vermntbeu  sollte. 
JBei  denen,  welche  die. Krankheit  in  den.  Kinderjahren  be- 
kommen, bemerkt  mau  ein  Zurückbleiben  der  körperlichen 
Ausbildung,  einen  kleinen  magern  zarten Körperbau,  so,  dafs 
(zwanzigjährige  das  Aussehen  von  dreizehnjährigen  haben. 
-TJebrigeus  geben  alle  ihre  körperlichen ,  geistigen  und  ge- 
.mütblichen  Verrichtungen  uugestört  tot  eich,  es  sei  denn, 
-dafs  grofse  Körperflächen  bei  ohnehiu  schwacher  Constitu- 
tion rereitert  sind.   H)  Die  Krankheit  wird  manchmal,  zwan- 
zig uud  mehrere  Jahre  getragen,  ohne  dafs  bei  mancheu  das 
Gesammte  der  Gesundheit  besonders  angegriffen  frürde.  12) 
Bei  einigen,  jedoch  sehr  wenigen,  heilt  das  Uebel  nach  lan- 
gen Jahren  von  selbst  ohne  Arzneimittel.  13)  Einige  Krauke 
sollen  Uofs  durch  äußerliche«  Gehranch  des  Kupfervitriols, 
andere  durch  Holzträuke  sich  geheilt  haben.    14)  An  den 
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oben  nüher  bezeichneten  Orten  erzeugt  sich  noch  hente  das 

Scarlievö  sporadisch  als  Endemie.    15)  Da»  Scarlievö  ist 
nicht  absolut,  und  gegenwärtig  sogar  nur  in  höchst  seltnen 
Fallen,  ansteckend.     Kranke  essen  und  trinken  jahrelang 
aus  denselben  Geschirren  mit  den  Gesunden,  wechseln  ge- 
genseitig die  Kleider,  kommen  in  nahe  Berührung,  B. 
dnrch  jahrelang  fortgesetzten  Goüus  der  Ehegatten,  Kinder 
Verden  von  der  angesteckten  Mutter  geboren,  gesäugt,  ge- 
pflegt, ohne  dafe  irgend  eine  Ansteckung  erfolgt.    16)  Bei 
•einer  gewissen  Disposition  wird  es  aber  contagiös.  17)  Diese 
Disposition  kann  dnrch  eine  ihrem  Wesen  nach  uns  unbe- 
kannte epidemische  Constitution  (Sy  dcnbram's)  gesteigert 
und  allgemein  werden.   18)  Dann  vermehrt  sich  natürlich 
die  relative  Aosteckungsfähigkeit  und  die  Krankheit  wird  *nr 
▼eAeerenden  Seoche  (so  17W).  In  diesem  Falle  kann  sioh 
.die  relative  Ansteckungsfahigheit  der  absoluten  mehr  oder 
minder  nähern.  19)  Das  Ansteckungsgift  ist  ein  fixes.  20) 
Es  kann  sich  dorch  wollene  inficirte  Röcke,  Kleider,  na- 
mentlich Hosen  u.  8*  wv  um  so  leichter,  als  der  dalmatini- 
sche Landmann  letztere  am  hlofsen  Leib  trügt,  durch  ge- 
meinschaftlichen Gebrauch  der  Efs-  und  Triukgeschirre,;  der 
Arbeitsinstrumente;  besonders  zur  Sommerszeit  bei  Schwei- 
fen, der  Tabackspfeifen ,  des  Bettgerütbs,  durchs  Beisam- 
menliegen nnd  starke  Berührung  geschwüriger,  aussätziger 
Tbeile,  durch  Kusse,  Ringe  u.  s.  w,  mittheileu.  (Hier 
zeigt  der  Vfc,  wie  man  siebt,  dieselbe  Unbestimmtheit  in  den 
Angaben  über  die  contagiöse  oder  nicht  contagiose  Natur 
der  Krankheit,  der  wir  leider!  so  oft  begegnen.  Unser» 
Eracjbteus  ist  das  Uebel,   was  auch  die  Mehrzahl  der  frü- 
hem Beobachter  bestätigt,  ohne  Zweifel  austeckeud«  Ree.) 
21)  Das  Scarlievö  hinterläßt  im  Falle  der  Heiking  kupfer- 
braune  oder  violette  Flecken ,    kupferhraune  oder  schwarz« 
rothe  Narben,  die  mit  wcUislichen,  vom  Ceutrum  ans  strah- 
lenden Linie»  durchzogen  sind;   eutstellende  Erosionen  und 
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Adhäsionen ,  s.  B.  partielle  Verwachsung  der  Lippen ,  ÄH- 
hyloblepharum  n ach  vorausgegangener  Blepharitis ,  Syn- 
blepharum  nach  Blepharo  -  Ophthalmia,  ned  nicht  selten 
ein  Ectropium.  Mehrere  Unglückliche  verloren  auch  nach 
der  Entzündung  des  Anges  das  Sehvermögen,  andere  durch 
die*  Geschwüre  das  Auge  selbst,  den  barteu  und  weichen 
Ganmen  u.  8.  w.  Contracturen  der  Gelenke,  besonders  der 
Kniekehle,  sind  häufige  Ueberbleibsel«  —  Nicht  wenige  sol- 
len nach  Dr.  Lorenzutti  auch  einzelne  oder  alle  Finger 
verlieren.  22)  Das  Scarlievo  ist  niemals  directe,  sondern 
immer  secuodäre  Ursache  des  Todes;  durch  Erschöpfung 
der  Kräfte  mittelst  grofeer  Soppurationen,  colliquativer  Diar- 
rhoen, Phthisis  trachealis,  Asthma,  Hydrothorax  u.s.w. 
23)  Es  schützt  die  einmal  überstandeno  und  geheilte  Krank- 
heit nicht  vor  Recidiven.  24)  Das  sporadische  Scarlievo 
befallt  nur  die  ärmste  Volksklasse  und  schont  der  Reichen« 
^Da  die  slavische  Bevölkerung  jener  Länder  zu  der  ersten, 
die  italienische  zu  der  letztern  gehört,  so  befallt  es  norSla- 
ven.   Dies  gilt  in  jenen  Ländern  als  unbestrittoes  Axiom. 

In  ihrer  ganzen  Richtung,  in  dem  Verlauf,  in  den  Aus- 
bildungsformen der  Krankheit  glanbt  der  Verf.  Gründe  ge- 
nug für  seine  Ansicht  zu  finden,  dafs  das  Scarlievo  „eine 
durch  endemische  Verhältnisse  modificirte  Lepra  (Leprose)'9 
sei,  wofilr  er  namentlich  auführt,  1)  dafs  es  ciue  endemi- 
Bche  Krankheit  sei,  (wogegen  aber  erwidert  werden  kann, 
dafs  auch  Syphilis  sich  auf  solche  Weise  dnreh  endemische 
Momente  modificiren  könue,  wie  sich  dies  bei  Radesyge,  Sib- 
bens  und  ähnlichen  Formen  zeigt;  Ree.)  2)  dafs  es  auf 
dem  bei  der  Syphilis  last  absolut  ansteckendem  Wege,  dem 
Coitus%  nicht  anstecke,  (allerdings  gewifs  ein  Hauptgrund, 
wenn  anders  die  Thatsache  wirklich  feststeht;  Ree)  3)  dafs 
es  überhaupt  nnr  6ehr  relativ  ansteckend  sei ,  (ist  oben  als 
unwahrscheinlich  dargestellt;  Ree.)  4)  dafs. es  primär  nur 
in  einer  Dvscrasie  der  Tela  ctllulosa  bestehe,   (s;*  oben, 
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Ree.)  5)  dafs  es  nie  das  adenologisebe  Sjstem  primär  an- 
greife, {  was  ja  aber  anefc  die  Syphilis  nur  höchst  selten 
thut.  Ree.)  Einen  schliefslichen  Beweis  für  seine  Ansicht 
nimmt  der  Verf.  ans  der  Erfahrung,  dafe  die  Mercunalkur, 
die  von  den  Ocsterr.  Behörden  und  Aerzten  durchgängig  ein.1 
geführt  wnrder  gar  nichts  leiste.  Practische  Beobachtungen 
lehrten  ihn  vielmehr,  dafs  Amimonialien,  besonders  in  den 
Vorläufern  der  Krankheit,  verbunden  mit  Derivantien  und 
Diät,  Hülfe  schafften.  Slutreiuigende  Decocle  gehen  unter 
dem  Volke  als  bestes  Heilmittel;  Andere  Mittel  empfiehlt 
der  Vf.  nur  als  Vorschlage,  nicht  aus  Erfahrung,  als  *.  B# 
Ledum  palustr*(%  Gotiium*  Schwefel,  milde  Od-Ei«™- 
bungeo  u.«*  w^  im  Ganzen  aber  ist  der  the 

schnitt  derSehrift  leide*.1  der  önritigsle.  <E  

ist  die  Angabe' am  Schlüsse,  „daß  der  Oetätä^^Z 
cus,  der  diese Krankheit  zu  Anfange  dieses  Jahrhunderts 5  zur 
Gefahr  drohenden  Seuche  ausbmtete,  verschwunden  sei,  ^nnd 
dafs  sie  sich  gegenwärtig  nur, noch  als  sporadische  Krank- 
heit  zeige."  f 

Die  interessante  und  dankenswerthe  Sehr»  ist  Auch 
sauber  gedrückt.  •  ^ 

■  ■  •  .    "ii    ♦  ...» 


,  Kritischer  Anzeiger  neuer  Und  eingesandter 

Schriften« 

FragmerUa  Physiognomie  es  medicae. ,  Auct.  Aug. 
Maur.  Baumgarten-Crusio,  Med.  et  Chir. 
Doet.in  Universität*  lüeraria  Haiense  legente  Lip- 
siae,  1833.   XI  und  115  S.  8.  ' 


(Der  Vf.  hat  sieb  tu  dieser  seiner,  pro  venia  legendi  ge- 
icbriebenen ,  gelehrten  Abhandlung  das  schwierigste  Capi- 
..    tel  aus  der.Semiotik  gewählt,   und  teine  Aufgabe  durch 
.     Vollständigkeit  und  reiche  Beibringung  von  Quellen  auf 
eine  so  genügende  Art  gelöst,  daia  man  ihm  su  seinem 
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Eintritt  in  die  academische  I^raahfraurGlfek  wünschen 
kann.  Mfebte  jede*  jung*.  Ajrat*  der  :4icb,  dem,  Lehrfach* 
widmet,  ao  von  der  Würde,  ton  der  wissenschaftlichen 
Wichtigkeit  dieser  Stellung  durchdrungen  sein!) 

»  •  ..i  ■  %  « 

Recherches  sur  la  reproduction  et  la  mortaliti  de 
Phomme  aux  differens  uges ,    et  .ri/r  la  population 
'  äe  la  Belgique.    Bar  M.  M.  A.  Qu  etelet  et  Ed. 
Smits.    Bruxelles,  1832.    150&  *. 

(Die  vortrefflichen  Vf.,  die  sehen  mehrere  äufserst  Schate« 
bare  Beiträge  zur  Statistik  geliefert  haben,   geben  in  vor- 
?  liegender,  fiTr  den  Bearbeiter  und  Freund  dieser  Wissen- 
Schaft  sehr  Werth  vollen  Schrift  phie  Mpnge  offizieller  Tbet-* 
'  sacben  über  die  Bevölkerung,  Strrhlichkeil,  Geburten,  Eben 
•,.„  u.*.  w..fc*  Ibreni  Belgischen  V^teriende.  Z^m  «rstenmale 
Cibacen,  wir  etlch  jiiejr^urch  .die  mühsamen  Untersuchun- 
gen der  Vf.  eine  Mortalitätitafel ,   worin  das  platte  Land 
"von  den  Städten  gesondert  ist,  wie  sie  noch  nicht  einmal 
1  'Frankreich  besiut'/wb  diese  Arbeiten  einen  so  hoher/ Gracf 
-<;,«r*ni  VnHkoranicnheit  -^ewonrnen  haben».     Für  die  Leser 
dieser  Wochenschrift  theilen  wir  hier  diejenigen  Schlufs- 
..  folgernden  4er  Schrift  t*ii>   dje  ein  allgemein«  and  für 
Aeipte  ein  besonderes  Interesse  haben  9   jene.  Cprollarien 
übergebend,  die  sich  ju^ccieller  J>lofs  auf* Verhältnisse  der 
belgischen  Bevölkerung  beziehen  :   1)  Die  Zahl  der  Todt- 
^ebornen  in  den,  Stfidten  war  doppell  so  grofs,  als  .die  der 
Todtgebornen  auf  tfem  Lande,  nnd  auf  drei'  Todtgeburten 
männlichen  Geschlecht?  *ib He  man  swei  weiblichen  Ge- 
schlechts.  2)  Es  scheint,  dafs  eine  Ursache  der  Mortali- 
•    ***  vorbanden  Jil,'  ^ie  vorzugsweise  die  männlichen  Kin- 
.    der  teir. und  .naCyhi  ibmr  Gehurt  trifft*  .(Ea  weiden  einer- 
seits mehr  männliche  Kinder  gezeugt  als  Werbliche  9  tnd 
das  männliche  Geschlecht  i)*t  vom  Momente  der  Zeugung 
an  eine  geringere  Lebensprobabi  Ii  tät  als  das  weibliche« 
Beide  Momente  erkftren  Wohl  obige  Tbatsacbe,  die  sieb, 
mit  einigen  Modificationen ,  überall  wiederfindet.  Ree.) 
3)  Gegen  die  Zeit  Vor  der  Pubertät  fit'  die  Viabilität  (Le- 
benswabrscheinlicbkeit,  Ree.)  amT  gröflten,  d.h. Mann  und 
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-     Fratt  kiriw  In  diese*  Zeit  am  meisten  auf  seine  gegen  wär- 

«a>  Ätitl*nt'  (auf  langes  Leben  ^  Ree,)  recbrwn.  < Findet 
■uch  lief  Uns  eu  Lande  Anwendung.  Ree.)  4)  Die  Sterb- 
lichkeit  d^r  Weiber  ist  nach  dem  Aller  der  Pubertät  grö- 
fser,  als  die  der  Männer  $  sie  ist  aber  um  das  <24ste  fahr 
viel  geringer,  das  Alter,  wo  der  Mann  sich  am  meisten 

r  seinen  l.eideoschaften  hingiebt.  (Bei  uns  beginnt  die  grö- 
fsere  Sterblichkeit  der  Weiber  vor  den  Männern  erst  in 
den  höhern  Jahren.  Ree*)  5)  Gegen  das  29ste  Jahr  wer- 
den in  Belgien  von  den  Männern,  und  gegen  das  27ste 
J.br  von  den  Weibern  die  ;  meisten  £hen  geschlossen. 
(Wir  haben  darüber  noch  keine  Unt  Wltetfg«ri  ibge- 
atellt,  die  fÖr  die  Lehre  von  der  Zeugung  nichts  weniger 
als  unwichtig  sein  würden.  Ree.)  6)  Man  hat  toraerit  (in 
Belgien),  da fs  die  Jahre,  in  denen  das  Rrod  mehr  oder 
weniger  treuer  war,  colnciairf^i/ben  mft  oft*  iabrtti,  wo 
man  Hie  meisten  Oder  dti  ^^^(^^  dia 

;  wenigsten  oder  meisten  Geburten  aShlle.'  «Ige- 
meine  Erfahrungen.  Ree.)  7)  ßifc Sterblichkeit  "'ifclr4 '  VVei- 
her  während  der  Periode  der  Fruchtbarkeit  ist  etwas  grö- 
fser,  als  die  der  Männer  im  CorrespondirendeO  Alter."  tDie 
Wochenbetten  rauben  bei  uns  nur  fünf  vom  Hundert  der 
tntbubdeneh.  Ree.)  8)Die  Zahl  der  Geburten1  uniT To- 
desfälle ist  größer  im  Winter"  als  im  Sommer.  Besonders 
ist  die  Winlerkalte  den  kleinen  Kindern  und  den  Greisen 

•i  schädlich,  da  auf  einen  Todesfall  in  diesen  Alfern  im  Juli, 
swei  in  den  Januar  fallen.    9)  Die  Zahl  der  Geburten  ist 

~    geringer  am  Ta$e  «1s  in  der  Nacht,  besonders  als  in  der- 

-;  «weiten  Hälfte  der  Nacht,  und  eben  so  schein!  es  sich  mit 
den  Sterbefallen  au  verhalten.    \Wff  tind  seit  längerer 

r    Zeit  mit  Untersuchungen  über  diese  Frage  für  die  Berli- 
ner Mortalität  beschäftigt,  ans  denen  sich 
nifs  herauszustellen  scheint.  Ree.)) 


Chi  r n rgische  K npfer  tafeln.    Her a usgegeb eu  v o a  Dr.  Robert 
Froriep.   599tes  Heft.      :  .,.„, 

'  (Enthält  in  der  bekannten  säubern  Ausführung  eine  Tafel 
sur  Erläuterung  der  Unterbindung  der  An.  maxill.  ex- 
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terna>  tempOralis  und  octipitalis ,  eine  t weite  -Über  chi- 
rurgische Behandlung  der  fehlerhaften  Stellung  .der  Zunge, 
eine  dritte  erläuternd  Calomba t>  Verfahren  ^ur  Eastir- 
palion  des  Utsrms,  und  eine  vierte,  tauber. colorirte,,  aur 
Erläuterung  der  Vcrscbliefeung  der  Arterien.) 

Ueber  Maafsregelo  gegen  die  Ausübung  des  homöopathischen 
'  Heilverfahrens.    Giefeen,  1833.  YM  und  36  S.  8.  ] 


• 


.,,  (Die  Schrift,  von  einem  Juristen,  Dr.  Carl  Gundheim 
äu  Giefsen,  laut  der  Vorrede,  verfafst,  beschäftigt  sich 
nicht  qgentlich  mit  den  polizeilichen  Maafsregeln,  die  die 
„Ausübung"  der  Homöopathie  betreffen,  sondern'  be-> 
,  schränkt  sich  vielmehr  nur  auf  das  Selbstdispensiren,  wo- 
für  die .  tausendmal  ciagewesenen  Gründe  engefuhrt  .wer* 

.  *M',y*™i**™fi.  ein  Verbot  der  Hess.-Darm- 

s^ädtscben  Regierung,  das  dieselbe,  nach  dem  Vorgange 
des.  Kt  Preufs.  Ministerii,  gegen  das  Selbstdispensiren  der 
Homöopathen  erliefs,  und  es  ist  die  Schrift  eigentlich  eine 
Petitionsschrift  an  die  Grofaherzogl.  Hessischen  Stände,  ee- 
ribble),  gegen  jenes  Verbot.  Wenn  wir  nicht  irren,  so  ba- 
uen die  Stände  sich  günstig,  für  die  Homöopathen  ausge- 
sprochen. Der  Gegenstand  wird  demnächst  in  dieser  \Yo- 
cbe^iscbrift  ausführlicher  aufgenommen  werden.) 

•  •  .u  ri  i  •    i  1  •    >'  r  in  r    1        iii  1   -  in  i  1 
V  Mit  dem  Schlüsse  jedes  Bandes  werden  vollständige  Register 


r 

Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  (Uebersetzun- 
gen  nnd  Auszüge  .aus  andern  Journalen  sind  ausgescblos- 
.  sen ,)  werden  nach  dem  Abschlüsse  jedes  Bandes  anständig 
honorirt,  und  eingesandte  Rüther;  wie  bisher,  entweder  in 
kurzem  Anzeigen  . oder  in  ausführlichen  Reeeosionen  lo- 
gleich  zur  Kenntnifs  ä>r  Leser  gebracht.  Alles  Einzusen- 
dende erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  dur cd  die  * 
Post,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 

ii'i  ■  •  — —         .i  ■  

Herausgeber:  Dr.  Casper.  .  K 

Ih^cre^cüon:  Dr.  Ramberfc  Dr.  v.  8tosehf  Dr.  Thar. 
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GESAMMTE 


HEILKUNDE. 


N°.  17-  «fc«  26.  April.  1833. 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  ans 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  6Thlr.  bestimmt,  wofür  sÜmmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind.  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3*  Thlr. 

.  G.  Reimer«  - 


r  .  i»  im  ...  ■    ..   •  i    .  , 


üeber  Peritonitis  im  kindlichen  Alter.  , 

Ctr  %sk  'U.  „:    ir  ,        >fitgetheilt  , 

vom  Dr.  Romberg. 

Jt.:i    iia  (\..  k  .:.  \  .f*AttV  »*:»  rjjniJ  .'»!  : 

Gewährt  das  vergleichende  Studium  der  Krankheiten  in 
den ;  verschiedenen  Lebensaltern  schon  an  und  für  sich  gro- 
fses  Interesse,  so  nimmt  es  ujiseta  Eifer  da  iu  vollen  An- 
Bpmch,  wo  Beobachtung  die  Uu  Vollständigkeit  der  Kenntnife 
noch  ergänzen  mufs.  Es  dürfte  auffallend  scheinen ,  wenn 
ick  das  Letztere  vou  einer  Entzündung  behaupte,  die  nicht 
fetr  den  seltenen  im  kindlichen  Alter  gehört,  von  der  Ent- 
zündung des  Bauchfells;  allein  mag  es  daher  kom- 
meu,  dafs  die  Peritonitis  puerperales  die  Aufmerksamkeit 
für  sich  allein  absorbirt  hatte,  oder  dufs  die  Bauchfell- Eot- 
zündiing  bei  Kindern  mit  Enteritis  zusammengeworfen,  ver- 
wechselt worden  ist.  — —  der  Gegenstand  ist  bisher  noch  nicht 
peinigend  zur  Sprache  gekommen»  ^ 
Band  L  17 
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Hat  man  sieb  ja  noch  nicht  einmal  über  die  Feslstel- 
long  des  Sitzes  dieser  Krankheit  geeinigt]  Wahrend  ihn 
viele  nur  auf  den  Aufsern  Theil  des  Bauchfells  beziehen,  auf 
dessen  vordere,  hintere,  obere,  untere  Wand,  einige  auf  des- 
sen Falten  nnd  Anhange  mit  ausdehnen ,  ziehen  andere  die 
anfsere  Membran  des  Darmkauais  hinzu.  Hierüber  gebühr! 
der  Anatomie  allein  die  Entscheidung ;  wo  diese  die  Identi- 
tät der  Structnr  nachweist,  da  darf  der  Patholog  die  Fort- 
pflanzung und  Ausbreitung  desselben  Krankheitsprozesses  er- 
warten,  nnd  so  bestätigt  es  sich  denn  auch,  dafs  nicht  blofs 
die  sackförmige  Ausdehnung  des  Bauchfells  mit  den  Gekrö- 
sen nnd  Netzen,  sondern  auch  der  auf  den  Darinkanal  als 
Tunica  externa  zurückgeschlagene  Theil,  der  Entzündung 
blofsgestellt,  als  integrirendes  seröses  Gebilde  ein  gleichför- 
miges Gepräge  in  seinen  Merkmalen,  sowohl  wahrend  des 
Lebens  als  nach  dem  Tode,  darbietet. 

In  Betreff  der  Symptomatologie  wird  wohl  ein  Jeder; 
der  die  Peritonitis,  bei  Erwachsenen  öfter  zu,  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  sich  überzeugt  haben,  wie  sehr  das  von 
dieser  Krankheit  in  den  Lehrbüchern  ,  zumal  den  früheren, 
entworfne  Bild  hinter  der  Wirklichkeit  zurückstehe  und  mit 
Dank  Abercrombie's  Verdienste  anerkennen,  der  ans 
dem  grofeen  Schatze  seiner  Erfahrung  die  verschiedenen  For- 
men der  Peritonitis  und  ihre  diagnostischen  Criterien  herr 
vorgehoben  hat.  Jene  Modifikationen  der  Erscheinungen,  je 
nachdem  die  Peritonitis  isolirt  oder  complicirt,  primär  oder 
consecutiv  auftritt,  allgemein  verbreitet  oder  örtlich  beschrankt 
ist,  einen  acuten  oder  chronischen  Verlauf  nimmt,  geben  sieb 
im  kindlichen  Alter  eben  so  knod  wie  bei  Erwachsenen.  Ein 
Zng  aber,  der  sich  dort  wie  hier  durch  die  mannichfaltigeu 
Symptomengruppen  hindurchzieht,  den  ich  niemals  vermifst 
habe  nnd  als  pathognomisch  betrachte,  ist  die  Empfindlich- 
keit der  Bauchdecken  gegen  äufsere  Berührimg.  Nur  muh 
man  sich  bei  kleinen  Kindern,  um  das  Vorhandensein  nnd 
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dqa  Heerd  dieses  Schmerzes  20  wusiatireu,  vor  Täuschung 
hüten.  Wer  dessen  Stärke  aas  ,  verhältnismäßig  lautem 
anhaltendem  Schreien  bei  der  BeJuhlung  des,  {JnterJabs  be- 
nrtheiien  wpllte,  würde  sehr  irren.  Sehr  oft  hört  man  nur 
ein  Wimmern ,  oder  wenn  der  jählings  gesteigerte  Schmers 
einen  Jauteu  sci^rfen  ,Ton  auspreist,  so  bricht  dieser  eben 
bo  schnei :  wieder  ab  und  gebt  in  Wimmern  über.  Der  In« 
etiuct  (um  mich  einep  allgemein  yersttuiü^hflu  Ausdrucks  *u 
bedienen,)  unterbricht  das  lebhafte  Spiel  der  Bauchmuskeln 
beim  Schreien,  weil  durch  die  Contraction,  jintf Spaunnpg 
der  Schmerz  nur  nene  Nahrung  findet.  Das  GegenikeiJ  zeigt 
sich  bei  spastischen  Darmaffectionen  kleiner  Kinder,  w*  dM 
lante  Geschrei  nach  Anflören  des  ftufogu .  Ruckes  fort* 
dauert zunimmt,  auch  spontan  nach  Iriirzerji  oder  Ungern 
Intervallen  ausbricht,  was  bei  der  gtimtm-ftrUmMf 
nicht  ,Jeicht  der  FaU  ist,  una1  .nur  bei  der  jcouseculivpn  zu-, 
weilen  heobacbtct  wird ,  wo  o>r  plotzbche  Austritt  reizender 
IXarnistofTe  in  die  UuterleibshöuJe  durchdringender  Schmers 
ood  Geschrei  erregt.  ,, 

^öter  den  begleitenden  Erscheinungen  lege  feh  *pf 
finen  besondern  Werth,  auf  die  Physiognomie  und  auf  die 
Lage  des  Körpers,  deren  diagnostische  Bedeutung  im  zart 
tep  Kindesalter  um  eo  wichtiger  ist.  In  allen  Fällen,  wo 
das  Gehirn  frei  blieb,  fand  ich  eine  schmerzausdrückende 
Spannung  de/  Gesichtszüge,  welcher,  durch  die  Rtutzeluog 
der  Angenbraueo,  ein  Ausdruck  von  Ernst  und  Zürnen  bei«, 
gemischt  ist.  Mehreatheils  bat  auch  das  Gesicht,  mit  Aus- 
nahme der  Augen,  eine  dunkelgelbe  Farbe.  A»eLage  seich, 
»et  sich  durch  grofse  Ruhe  und  Unveränderlichkeit  ans ;  das 
iu  Darmkrankheiten9  besonders.  Coliken,  so  häufige  Anziehen 
iff.  Beine  an  den  Leib,  iiudet  hier  nicht  Statt.  , 
Die  übrigen  Sjmptome  sind  nicht  geständig  und  uuzu^ 
>So  die  Theiluahme  desHerzeuß  öfters  gering, 
niejit  blofc  in  der  chronischen,  auch  in  der  acuten  Form  der 
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Peritonitis,  wo  alsdann  erat  gegen  Ende  der  Kraiik hei t 
die  Pulsfrequenz  sehr  znirintmC  Die  peristaltische  Bewe^ 
gnng  des  Darmkanals  erhalt  sich  zuweilen  ungestört;  hfiniig 
'  habe  ich  Verstopfung  des*  Stuhlgangs,  am  häufigsten  Erbre- 
chen wahrgenommen.  Auf  keinen  Fall  also  ist  hier  die 
Diagnose  ex  matula  zu  entnehmen  oder  zu  vergewissern: 
Die  Beschaffenheit  der  Excremente  nnd  die  Art  ihrer  Aus- 
leerung, worauf  in  der  Entzündung  der  Schleimhaut  des 
Darmkanals  grofses  Gewicht  zu  legen  ist,  kommt  bei  der 
Peritonitis  nur  im  Fall  einer  Coin^lication  in  Betracht. 

Auch  der  Typus  und  die  Intensität  der  Zufalle  sind 
{»  diagnostischer  Beziehung  wichtig.    Wer  in  dieser  Krank- 
heit stets  erae  anhaltende  Aenfsernng  des  Schmerzgefühls 
oder  ein  grelles  Hervortreten  der  Erscheinungen  erwartet, 
Würde  seine»  Irrthuin  zu  bereuen  Gelegenheit  baten: '  Vv- 
roxysmenweise  bricht  nicht  selten  der  Leihschmerz  in1  der 
Peritonitis  ans;   ich  erinnere  mich  eines  solchen  Falle?, 
wo  bei  einem  Knaben  die  Abwechslung  Ton  heftigem  Schmer« 
und  Ruhe,  in  Verbindung  mit  Erbrechen  und!  ObstrutttonJ 
«inen  verstorbenen  berühmten  Franker  unsrer  Stadt  ziir  An- 
nahme- eines  Volimlus  verleitet  hatte  ,  die  Sectibnv  hingegen 
das  Vorhandensein  einer  intensiven  Bauchfell  -  Entzündung 
nachwies.  Nicht  minder  tauschend  ist  die  mit  gelinden  Sjta- 
ptomeu  auftretende  nnd  einige  Zeit  hindurch  verlaufende  P$- 
ritonitis.  Man  kann  unter  diesen  Umständen  von  der  oben 
erwähnteo  Empfindlichkeit  des  Unterleibs  gegen  ünfsere  Be- 
rührung, entweder  in  seinem  ganzen  Umfange  oder  an  ein- 
zelnen Stellen,  «m  meisten  Aufklüning  erwarten. 

Durch  Complication  mit  'Entzündung  andrer*  Organe 
wird  das  Bild  der  Peritonitis  nicht  selten  getrübt,  am  we- 
nigsten noch  dorch  die  Coexistenz  einer  Enteritis,  wie  fbl- 
gender  Fall  erweist: 

Karl  C  ,  ein  8jabriger  Knabe  too  schwächlicher 

Constitution,  wurde  am  13.  April  1822,  Vormittags  10  Uhr, 

s 

♦ 
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nachdem  er  sich  den  Tag  zuvor  wohl  befunden/  von  Er- 
brechen, Diarrhöe  und  Leibschmerzen  befallen*   Wegen  Er- 
kranktseios  des  Hausarztes  wurde  bis  zum  folgenden  Abend 
kaue  Hälfe  gesucht.    Um  10  Uhr  Abends  ward  ich  geru- 
fen.   Ich  fand  den  Knaben  mit  etwas  aufgetriebenem ,  bar- 
stem, heifsem,  Aufserst  schmerzhaftem  Unterleibe,  welcher,  be- 
sonders in  der  Inguinalgegend,  auch  nicht  die  geringste  Be- 
rührung vertragen  konnte,  mit  Erbrechen  augenblicklich  nach 
.dem  Genüsse  der  mildesten  Dinge,  unersättlichem  Durste, 
fadenförmigem,  auf  120  Schlage  beschleunigtem  Pulse,  unr 
.verrückter  Rückenlage,  kühlen  Extremitäten,  eingefallnem 
.Gesichte,  kohlen,  von  einem  schwarzblauen  Rande  umgebe- 
nen Augen,   dürren  Lippen   ond   schleimbelegter.  Zunge« 
.Stuhlgang  war  seit  dem  Morgen  dieses  Tages  nicht  erfolgt. 
(Blutegel,  warme  Fonieirtatiouen  auf  dea  Unterleib,  Calomel 
abwechselnd  mit  einer  Emulsio  oleosa.}    Um  4 Uhr  Mor- 
gens Helsen  mich  die  Eltern  schlennigst  zu  ihrem  Kinde  ru- 
fen; das  Erbrechen,  welches  auf  einige  Stunden  nachgelas- 
sen hatte,  war  mit  voller  Gewalt  zurückgekehrt,  die  Extre- 
mitäten waren  marmorkalt  geworden,  der  Puls  kaum  noch 
zn  fühlen,  und  blande  Delirien  hatten  sich  eingestellt.  Ich 
verordnete  noch  ein  warmes  Bad.  —  3  Stunden  darauf  starb 
der  Kranke.  Bemerkeuswerth  war  die  kurze  Zeit  w  dem 
Tode  zur  Norm  zurückkehrende  psychische  Thütigkeit.  Die 
Eltern  überliefsen  sich  froher  Hoffnung,  weil  der  Knabe-  üh.er 
keinen  Schmerz  mehr  klagte,    Speise-  und  Trank  forderte* 
dieselben  ohne  Erbrechen  za  sich  nahm;  allein  inicb  b'efsen 
^die  kalten  Extremitäten ,  der  wnrmförmige  aussetzende  Puls, 
das  Hervorblicken  des  Weifsen  im  Auge  während  momen- 
tanen Schlummers  y  die  beginnenden  leichten  Zuckungen  der 
Rippen,  im  Verein  mit  jener  Erscheinung,  die  Nabe  des  To* 
iles  mit  desto  gröfsrer  "Bestimmtheit  vorhersagen. 
,       Dreifsig  Stunden  darauf  wurde  der  Unterleib  gedff- 
net.   Nach  dem  Einschnitt  in  die  Bauchdeckeu  drang  eine 
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gelbliche  serfls-lymphatTsche  Flüssigkeit  hervor.  Das  Pert- 
tonaeum  war  entzündet,  hanpf sächlich  in  der  Wefchenge- 
gend,  wo  es  eine  dnukelrothe  Farbe  hatte,  und  init  iitjfcir- 
ten  Geßifeen  durchwebt  war«  Hier  fand  sich  auch  die  gröfste 
Menge  der  molkeuahnlichen ,  zum  Theil  geronnenen ,  FWs- 
Bigkeit  angesammelt.  Die  Windungen  der  dünnen  Dürrn* 
waren  mit  Flocken  nnd  Streifen  coagulirter  Ljmphe  bedeckt. 
Das  Goccwn  war  sowohl  auf  seiner  iiinern  als  Ku&era 
Flüche  in  hohem  Grade  entzündet,  und  an  Mehreren  Stellea 
von  gangränöser  Beschaffenheit,  ^ 
■  Biuen  wiebtigeren  Einflute  als  die  Enteritis  übt  dfe 
im  kindlichen  Alter  so  oft  die"  Krankheiten  andrer  Organs 
complicirende  Hirnentzündung  anf  die  Objeetivirung  der  Pe- 
ritonitis, mag  sie  vorangehen  oder  sich  hiuzugesellcn,'  Die 
Aenfserung  des  Schmerzgefühls,  selbst  bei  fiufserer  Berüh- 
rung des  Unterleibs,  tritt  afedann  in  deu  Hintergrund,  und 
die  Gesichtszuge  nehmen  den  ckaracteristischeo  Ausdruck 
der  Encephalitis  infant,  an, 

Rosa  W....,,  efn  4jäbriges  Kind  tou  aomutuigem 
esen,  6chöoer  Gesichtsbildung,  körperlich  und  geistig  kraft- 
voll entwickelt,  hatte  im  Alter  von  6  Wochen  au  einer  con- 
gestiven  Hirnaffedi W  glitten ,  welche  der  Anwendung  tou 
Blutegeln  und  käfteü  Fotoeutationen  schnetf  gewichen  war1. 
Sechszehn  Monate  vor  ihrem  Tode  erwachte  sie  in  einer 
Nacht  mit  heftigen  Delirien,  sah  Gestalten  im  Zimmer,  die 
ihr  Schrecken  eiuflöfsfen,  und  konnte  selbst  nach  Anbruch 
des  Tages  nicht  beruhigt  werden.  Hiermit  verbundene  Fi*- 
Uerbewegnugen  erforderten  den  Gebrauch  kübleuder  AbfiuV- 
rungernittel ,  welche  anetf  nach  einigen  Tagen  deir  Znstand 
beseitigten.  Seit  dieser  Zeit  hörte  mau  zuweilen  Klagen 
dea  Kindes  über  flüchtige  Bauchschmerzen  und  bemerkte  eine 
auffallende  GesichtsblKssc  mit  blauen  Bilndern  unter  den  Au> 
gen,  wodurch  der  Verdacht  auf  Wurmreiz  erregt,  jedoch 
nicht  durch  die  Wirkung  der*  Anthelmintica  gerechtfertigt 
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wurde.  Am  18.  Mäw  1826  Ironie  ich  zo  dem  Kinde  ge- 
rufen, welches,  uachdera  es  wie  gewöhnlich  zu  Abend  ge- 
gessen, in  der  Nacht  mit  Delirien,  wie  im  verwichenen  De- 
cember,  aufgewacht  war,  einigemal  gebrochen  und  über  Leib- 
schmerzen geklagt  hatte«  Das  Gesicht  war  rotb,  aufgetrie- 
ben, mit  Terato  rlem  Ausdruck ,  die  Augen  glänzend,  die 
Zunge  mafsig  feucht  and  weit  belegt,  die  Hanl  trocken, 
der  Puls  frequent,  der  Unterleib,  sehr  heifs,  nur  bei  starker 
Berührung  empfindlich.  (&>/**,  Acid.  *«r**r«  «?*  Syr.  Mauti.) 

—  2ler  Tag  der  Krankheit  Der  Kopf  heifs,   die  Rothe 
des  Gesichts  stärker,  der  Pota  auf  120  Schlage  beschleunigt, 
der  Durst  stark.   (4  Blutegel  an  die  Stint,  \  Gran  Calo- 
mel  zweistündlich.)  — *  3t er  Tag«  Früh  Morgens  ein  hef- 
-tiger  Anfall  ?on  Delirien  mit  schwer  zu  beschwichtigender 
-Agitation  und  Wuth,  darauf  jählings  Blase*  und  Kälte  des 
.Gesichts.  (Wiederholte  Application  der  Blutegel,  eine  Potio 
nkrasa  abwechselnd  mit  Catotael)   In  der  Nacht  zum  4te/i 
Tage  zweimaliges  Erbreche«  knebgrüner  Flüssigkeit,  wiiss- 
-rigter  Durchfall,  sehr  starker  Durst«  -r-,  4ter  Tag.  Er- 
-brechen  aogeublicklich  nach  dem. .Trioken,  brennend  beifser 
-Leib,  mafsig  schmerzhaft  bei  der  Beriihruug,  getrübtes  Be- 
wußtsein, Somnolenz,  abwechselnd  mit  Unmuth  und  Unruhe. 
(8  Blutegel  auf  den  Unterleib,  Einreiben  der  Schenkel  mit 
Ung.  ueapolit.,  Emulsia  oUöjg,  Aussetzen  des  Calo- 

-neL)  —  5ter  Tag,  Verfall  des  Gesichts,  Eiusinkeu  der 
Augen,  Spitzwerden  der  Nase  mit  tou  Zeit  zu  Zeit  eiutre- 
itendem  schlauchförmigem  Aufblaseu  der  Nasenflügel,  lang- 
same tiefe  Inspirationen ,  grunzendes  Ausathiueu ,  Sopor, 
Hera ii ss trecken  des  rechten  Beios  ans  dem  Bette ,  der  Puls 
von  120  Schlügen,  die  Haut  trocken,  der  Stuhlgang  nor- 
mal ,  öfters  leerer  Drang,  Verziehen  der  Gesichtszüge  beim 
Druck  auf  die  Bauebdecken«  (Lauwarmes  Bad,  kalte  Fo- 
mentalionen  des  Kopfes,  warme  aromatische  des  Unterleibs.) 

—  6ter  Tag.   Hippocratiscbes  Gesicht,  Sopor ,  lautes, 
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schmerzhaftes  Anfechreien ,  Vomknririen,  brauner  Bei«  der 
Zunge,  Lippeu  and  Zähne,  Pols  von  135  Schlagen.  (Nach 
einer  Consultation  mit  nnserm  hochverehrten  Herrn  Geheime- 

• 

ratb  Heim  wnrde  die  Wiederholnag  des  lauwarmen  Bades, 
der  Gcbranch  einer  Satnration  nud  die  Application  eioesVe- 
nicatorium  in  den  Nacken  verorduet.)  —  7ler  Ta;g.  Keine 
Veränderung  in  dem  Zustande.  (Kalte  Uebergiefsnngen  des 
Kopfes  im  lauwarmen  Bade.)  Nach  dem  dritten  Sturzbade 
trat  copiifees  Erbreeben  griinspanfarbener flüssiger  Stoffe  ein, 
darauf  Eiskalte  der  Extremitäten  und  des  Gesichts,  S  Stun- 
den nachher  der  Tod,  In  der  Nacht  vom  7teu  zum  8tea 
Tage  der  Krankheit.       <      v  ...  ■  ; 

36  Stunden  daranf  wurde  der  Unterleib  geöffnet, 
welcher  etwas  aufgetrieben  nnd  teigigt  war*  Nach  dem  Ein- 
schnitt drang  eine  beträchtliche  Q/autitat  lymphatisch- pnrn- 
lenter  Flüssigkeit  hervor,  welche  die  Bauchhöhle  anfüllte. 
'  Das  Pcrüonaewn  hatte  ein  injicfrtes  Ansehen.  Die  dünnen 
Gedärme  waren  untereinander  verklebt.  Die  iinfsere  Mem- 
bran des  Magens  war  mit  dem  den  Bauchmuskeln  zuge- 
kehrten Peritoneum  fest  verwachsen.  Auf  den  Windun- 
gen des  Darmkauais  lagen  viele  Flocken  und  Streifen  coa- 
gulirtet  Lymphe.  Die  Sehleimmembran  des  Magens  und  der 
Gedärme  verhielt  sich  normal. 

'  Zar  Oeffnnng  des  Kopfes  wurde  leider  die  Erlaubnils 
Ton  den  Eltern  verweigert ,  jedoch  waren  die  Kraakheitseiu 
scheiunngen  zu  deutlich,  um  einen  Zweifel  über  das  Vor- 
handensein einer  exsudativen  Hirnentzüoduog  aufkommen  zu 
lassen. 

(Der  Schlafs  im  nächsten  Stück.) 
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Ueber  Krankheiten  der  tiefem  Schede  und 
!■■  i-       der  Gebärmutter»  ...u. 

Auszage  aW  Briefen  vom  Dr.  Hans  Eduard  Sachse  an  seinen 

Vater,  und  mitgetheilt  Ton  diesem,  dem  '.,f»t...  r 

'  Geheimen  Medicinalrath  Sachse  in  Xud wigslusW 

1    -  '  (Sckrufs.) 

SecMmpnatlLcbe  Utttfrsuchangpn   an  160 

Kranken  ergaben:  . 

1)  Die  Vulva  war  öfter  bei  der  Blennorrhagie  als,  bei 
der  Blennorrhoe  afficirC 

2)  Im  Gegentheil  waren  bei  chronischen  Flüssen  die 
tiefsten  Earthieen,  der  Vagitia  nnd  des  Uterus  öfter  krauk. 

3)  Wceratioaen  fanden  sich  häufiger  vor  der  Curwi- 
cula  myrtiformis  y  dann  am  Halse  des  Uterus ,  am  we- 
nigsten in  der  Tiefe  der  Scheide. 

4)  Condylome,  am  meisten  in  der  Vulva,  dann  Scheide, 
dann  Uterus* 

5)  Verschiedene  acnte  Zufälle,   zugleich  an  mehreren 
Stellen, 

6)  Acute  gesellten  sich,  den  chrouischen  zb,  heilten 
rasch,  diese  blieben,  ja  wurden  schlimmer. 

7)  Einfache  Blennorrhagien  brachten  beim  Manne  keine 
Schanker.  Aehnliches  brachte  Aeholiches  hervor.  Eiue  Per- 
60u  m  it  Blennorrhagie  und  §cbankcr  konnte  verschiedenen 
Männern  einfache  Blennorrhöeen ,  einfache  Schanker,  oder 
beide  zugleich  gehen. 

Heilregeln.  Darin  verdient  Fahre  Tadel,  dafe  er 
alle. Ausflüsse  der  Frauen  für  syphilitisch  halt.  Mit  einigem 
Mifstrauen  mufs  man  indessen,  besonders  bei  Liederlichen^ 
jeden  Fall  betrachten.  —  Die  örtliche  Behaudlnug  ist  die 
-wirksamste  (Bell),  nachher  müssen  allgemeine  Kuren  die 
Cqmplicationen  beseitigen.  Bei  allen  acuten  Formen  war  die 

- 

V 

t 

l 
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Antiphlogistische  Methode  am  wirksamsten.  Ader)fls6e  am 
Arm  (nach  Lisfranc)  waren  immer  (?)  von  grofsem  Nu- 
tzen, sehr  den  Blutegel*  vorzuziehen.  Dies«  sind  da  anzu- 
setzen, wo  die  Ausflüsse  die  Wunden  uicht  in  Geschwüre 
verwandeln  konnten,  ' 

Allgemeine  Bader  sind  den  Sitzbädern  vorzuziehen,  ^— 
Einspritzungen  schaden  oft  %  dringen  nicht  tief  genug  eio9 
fliefsen  za  schnell  wieder  ans  \  man  bringe  daher  die  er- 
weichenden Decocte  mit  Cbafpie  ein  und  erneuere  sie  oft. 
Sie  Jcann  allein  auf  den  kranken  Theil  gebracht  werden, 
und  half,  wo  es  die  Einspritzungen  nicht  thnn  wollten.  Hat 
man  den  acuteu  schmerzhaften  Zustand  gehoben^  so,  dafs  die 
Einführung  des  Speculum  tbunlfch  ist,  so  untersuche  man 
'erst  recht  genau  die  Scheide  mittelst  dea  vollen;  es  giefa 
nach  und  nach  die  ganze  Ansicht  derselben ,  immer  mehr, 
je  tiefer  mau  es  einschiebt.  Da  mau  aber  oft  mittelst  die- 
ses vollen  Instruments  die'  Geschwüre  nicht  gehörig  sehen 
*konnte,  die  auf 'der  hintern  FlHche  des  Mutterhalses  oder 
itnf  den  Blindsack  der  Scheide  eafsen,  so  wendete  man  dazu 
das  Speculum  brist  an  *  dabei  ist  aber  zu  bemerken1,  dafe 
dieser  Spiegel  den  Muttermnud  uud  Hals  immer  hypertro- 
phisch, der  volle  diese  Theile  aber  ganz  getreu  Idarstellt. 

Bei  gcringeu  Ausflüssen  uud  Leideu  der  SchlehnV 
haut  führte  Hr,  fti  c  o  r  d  durch  das  volle  Speculum  einen 
Cbarpie-Tainpoo  ein,  welcher  mit  eiuer  coiicentrirten  AuflÄ- 
eung  von  essigsaurem  Blei  durchdrungen  war,  uud  wech- 
selte erst  nach  24  Stunden ,  in  schwereren  Fällen1  zweimal 
des  Tages  und  öfter.  Ruhe  and  Diai  brachten  bald  vol- 
lige Heilung, 

Wareu  Granulationen,  weich  und  aufgc  w  ufctct,  deii 
Fleischpapillen  ahnlich,  vorhanden,  dann  tbat  die  Anwen- 
dung des  Tampons,  iu  l2Theileu  Wasser  und  einen  Theil 
Liquor  Bellost ii  getaucht,  gule  Dienste,  wenn  er  uadi  der 
Schwere  der  Falle  und  der  Reizbarkeit  10  Minuten  bis  eiue 
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Stunde  io  der  Scheide  Hegen  blieb,'  and  dann  mit  einero  In 
Wasser  gotanchten  vertauscht  wurde.  Letztere  reichten  oft 
allein  bin,  um  geringe  Exulcerationen  zn  heben.  War 
gleichseitig  die  Schleimhaut  mit  angeschwollen,  dann  machte 
R,  kleine  Aderlässe,  '        '  '  :  "J- 

Waren  die  Ulcerationen  Atonisch,  na  bestrich  er  sie 
mittelst  eines  Pinsels  mit  Bei  lost's  Liquor,  nnd  legte 
dann  gleich  auf  die  cantcrisirte  Stelle  den  essigsanren  Biel* 
Tampon.  Dies  half  hesser  als  jedes  andre  Verfahren«  Die 
Eiterung  bestimmte  die  wiederholte  Eiuleguug. 

Bei  Ulcerationen  des  Mutterhalses,  die  oft  von  Uterin- 
Catarrheu  begleitet  waren ,  mufete  man  erst  den  sie  bedek- 
keodea  Schleim  wegschaffen,  ehe  mau  cauterisirte;  dies  g*. 
echah  mittelst  Gharpie  zwischen  einer  langen  Pincette,  Bei 
CO  so  behandelten  Frauen  sah  Hr.  Ricord  nicht  die  min- 
desten Zufalle,  4  von  ihnen  hatten  blofa  das  Gefühl  einer 
leichten  Verbrennung, 

Die  Cauterisationen  worden  alle  6— 8  Tage  wiederholt, 
aber  die  Zeit  der  Menstruation  vermieden,  nnd  in  den  mei- 
sten Fällen  waren  6  bis  10  hinreichend ,  am  früher  unheil- 
bare Uebel  gänzlich  in  heben. 

Die  dnrehsiebliffen,  den  einfachen  weifseu  Flufs  bilden- 
den  Uterin-Ausflüsse,  verschwanden  oft,  so  wie  die  Geschwüre 
am  Mutterbalse  gebeilt  waren  \  dies  war  selbst  auch  mit  ei* 
trigen  Ausflüssen  der  Fall, 

In  5  Fallen,  wo  die  Geschwüre  in  der  Höhle  des  Mut- 
terhalses  safsen  und  hier  den  Ausflufa  bewirkt  hatten,  machte 
Hr.  R.  mit  bestem  Erfolge  Einspritzungen  vom  verdünnten 
Bcliost'scherf  Liquor  in  den  Muttennntfd,  Er  bediente 
sich  dazu  einer  doppelten  Spritze,  wovon  die  eine  einen  Thee~ 
löffei  voll  des  Liquors  enthielt,  die  andere  reines  Wassel*, 
Hatte  jener  lange  genug  an  der  leidenden  Fläche  geweilt, 
so  wnrde  er  durch  das  Wasser  ausgespüblt,  welches  im 
andern  Theil  der  Spritze  befindlich  war,  deren  Lage  gar 
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mcty  ändert  wnrde.  —  4Uc:  Kranke  empfanden  nomiüel- 
l>ar  nach  der  Einspritzung  Schmerzen  in  der  knmbalgegend 
mit  vermehrter  Warme,  aber  Sitzbäder  hohen  dies  gleii  b. 
JJei,  2,  Krauken  wareu  5,  hei  den  übrigen  3  oder  4  Ein- 
spritzungen zur  völligen  Heilung  genügend.  * 

I        ■  II 

•  - 

Öies  ist  es,  was  Hr.  Rioord  der  Academie  vorgelegt 

•   ■  ► . 

hat.  Unsere  Laudslente  werden  auch  gewife  bald  die  Wich- 
tigkeit dieser  Untersuchungeu  einsehen,  wodurch  nicht  nur 
die  venerischen  Krankheiten  sehr  beschrankt  werdeu  müs- 
sen, sondern  auch  gewifs  mancher  beginnenden  wichtigea 
Krankheit  der  Gebärmutter  vorgebengt  werden  kann.  In  der 
vorigeu  Woche  sah  ich  uoch  mit  dem  liebenswürdigen  Ri- 
cord  eine  Frau,  an  deren  Portio  vaginalis  uteri  eine 
Hvdatide  von  der  Gröfse  eines  *Täubeneies  safs,  so  dafs  die 
Hälfte  derselben  in  die  Scheide  hinein  ragte.  Sie  hatte  schou 
inebrere  Jahre  an  Fluor  albus  gelitten,  und  2  Jahre  verge- 
bens die  Mittel  mehrerer  Aerzte  angewandt.  R.  wird  die 
Hvdatide  öffnen  und  durch  Caulerisatiou  die  Stelle  vernarben. 

So  wie  R.  sich  dieses  Instruments  vorzugsweise  zur 
Erforschung  syplulitischer  Krankheiten  bedient,  so  thut  es 
der  sehr  geschickte  Chirurgus  Lisfranc  in  denen  der  Gn- 
biirinutter. 


Man  erlaube  dem  Eiuseuder  dieser  Nachricbteu  uoch 

■ 

einige  Bemerkungen. 

Schon  uusef .  Heister,  vor  R  i  c  h  t  e  r  die  gröüste  Zierde 
der  deutschen  Wundärzte,  suchte  durch  ein  Speculum  Va- 
giqße  iu  einen  dunkeln  Ort  zu  schauen ,  freilich  nur  durch 
eine  Erweiterungs-Maschine,  die  er  Tab.  XIV.  Fig.  15.  in 
seiner  Chirurgie  1743  abgebildet  bat.  —  Wenn  man  über 
die  spätercu  Versuche  dieser  Art,  voa  Gareugeqt  bis  auf 
von  Ammon  ( Parallele  der  frauzösischen  und  deutseben 
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Chirurgie),  «Jas  Geschichtliche  in. 
ich  auf  den  2ten  Theil  des  Kranken  -  Examens  meines  lie- 
ben Freundes  Vogel  S.  82 ff.,  der  selbst  im  84sten  Jahre 
noch  nicht  ermüdet ,  dnrch  seinen  grofscu  Fleifs  zii  nutzen. 
—  Hr.  Dr.  Wutzer  hat  uns  im  R u  s t 'sehen  Magazin  Band 
VII.  S.  148  eine  Beschreibung  ond  Abbildung  des  Dnpny- 
tren 'sehen  Sperulums  gegeben,  welchem  die  Abbildung  des 
einfachen  vollen  Spiegels  (von  Zinn  oder  Zink  zu  8  Francs), 
«lessen  sich  Ricord  bedient,  ganz  gleicht.  Die  Abbildung 
des  Speculum  brise  findet  sich  iii  den  geh nrtshülflichen  De- 
monstrationen, Weimar,  1828  Heft  IX.  Taf.  39.  Fig.  5. 

Schon  zwei  Jahre  hinter  einander  ist  es  mir  in  Dbb- 
beran  vorgekommen,  dafs  Männer  von  Freudenmädchen  an- 
gesteckt  wurden,  von  welchen  der  von  fcolizei  wegen  zur 
zweimaligen  wöchentlichen  Untersuchung  beauftragte  Chfriir- 
jgns  behauptete ,  dafs  6ie  durchaus  rein  waren.  —  Zwei 
Tage  hinter  Einander  kamen  nun  Manner  zu  mir,  welche 
ein  und  dasselbe  Mädchen  als  Spenderin  der  Schanker  be- 
zeichneten.  Die  Sache  forderte  eine  ernstere  Untersuchung, 
ich  begleitete  den  Chirnrgus  nud  fand  weder  Fluor  albus 
noch  sonst  eine  verletzte  Vagina,  das  Vergrößerungsglas 
zeigte  nur  eine  etwas  dünnhäutigere  Stelle,  nnd  so  erfolgte 
das  Bekenntiiifs.  dafs  sie  Jahr  zuvor  durch  aufsere  Mittel 
von  einer  Venerie  befreit  war.  Öas  mag  genügen,  ntff  zn 
zeigen,  wie  wichtig  die  Untersuchung  des  Leidens  der  innern 
Scheidentheile  sei.  *  ';  3u*  ">    *,:  n  'm';"* 

Die  Verbesserung  des  Dnpu^ en 'sehen  Muttertplei 
gels  von  Hrn.  Professor  von  Galenzowski,  'wie  sie  in 
Graefc's  ond  v.  Wach  e  r  's  1  Journal  def  1  fchifürgiÖ 
(Bd.  13.  Heft  1.  S.  125)  beschrieben  steht  und  Taf.  1.  Fig. 2. 
abgebildet  ist,  pafst  bd  Scheiden -Untersuchungen  picht, 
scheint  mir  aber  bei  Untersuchungen  und  Operationen  am 
Uterus  nm  so  wichtiger ,  weil  anch  ich  einen  Krampf  iu 
der  Vagina  beobachtet  habe,  den  ich  hier  als 


Digitized  by 


342 


Cooceptions  -  Geschichte  ohne  Eindringen 

des  Membri 


miiiheile.  —  Eine  jnnge  schöne  Frau ,  ganz  ans  Liehe  ge- 
wälill,  war  meistens  verstimmt,  der  Maun  zehrte  in  kinder- 
loser Ehe  ab.  Endlich  schüttete  er  sein  Herz  aus  nnd  ver- 
sicherte,  dafs  seine  Frau,  nach  einjähriger  Elje,  noch  Jung-, 
fran  sei.  Alle  Bemühungen,  mehr  als  Umarm  nngenzn  er- 
reichen, waren  vergebens,  ein  heftiger  Schmerz  der  Gattin 
Bliefs  ihn  mit  Heftigkeit  znrück,  wenn  er  das  Eindringen 
versuchte.  —  Da  wnrde  denn  alles  erforscht,  kein  Mifsver- 
bftltnifs  in  den  (Jeschlechtstheileu  gefunden,  nnd  die  Dame 
■war  beherzt  genng,  sich  einer  Operation,  wenn  es  sein  müsse? 
unterziehen  zu  wollen,  nnd  vernüuftig  genng,  mir  eine  Un- 
tersuchnng  zu  gestatten.  —  Wie  prstauiite'ich,  als  ich  die 
Genitalien  völlig  weit  genug  fand  nnd  frei  von  jedem  Lei- 
den,  aber  so  empfindlich,  dafs  meine  Untersuchung,  so  sanft 
als  möglich  veranstaltet,  Geschrei  nnd  beinahe  Convnlsipneo 
herbeiführte  *).  Ich  suchte  den.  Fehler  höher  und  fand  die 
Gebärmutter  im  Becken  herabgesetzt,  und  —  wie  mnfste 
ich  erstaunen,  wie  Mann  und  Gattin!  —  im  geschwänger- 
ten Zustande.  —  Aber  der  Manu  wurde  dennoch  immer  bei 
den  Umarmungen  am  Eindringen  gehindert.  —  Die  Entbin- 
dung  hatte  keine  Schwierigkeiten,  und  denuoch  entstand  nach- 
her bei  jeder  Beiwohnnng  der  neue  schmerzhafte  Krampf, 
wenn  mehr  als  ein  ünfseres  Berühren  der  Geschlechtsteile 
versucht  wurde.  Dennoch  erfolgte  ein  zweites  Kind,  —  dann 
keine  neue  Schwange^chk  Die  Pame  war  zwei  Jahre 
nachher  am  Nervenfieber  gestorben. 

*)  War  das  Hymen  zerstört  oder  giebt  dieser  interessante 
Pall  einen  neuen  Beweis  für  die  Möglichkeit  der  Schwän- 
gerung bei  unverletztem  Scheidenhäutchen  ?  C.  \ 


i 
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Symptomatische  Amaurose  bei  tödtlichem  V, 
 ,    v.Unterleibsleideiu  ] 

i  *  . Beobachtet  und  initgetheUt  w  . 

vom  Dr.  Eck  ard  in  Berlin.  *  , 

•  •     •  .   «  « 

Herr.  N.,  49  Jahre  alt,  ein  Gelehrter,  war  von  krfif- 
tjgeiu  Körperbau  und  während  der  §  Jahre,  wo  ich  ihn 
Kanute,  von  ziemlicher  Corpulenz.  In  den  ersten  vier  Jah- 
ren erfreute,  weh  derselbe  einer  ununterbrochenen  Gesund- 
heit, in  den  beiden  letzten  Jahren  aber  litt  derselbe  öfter an 
Unterieibsbeschwerden,  verbunden  mit  einer  krankhafte*}  6^1; 
len -Absonderung, und  grofser  Nejgmjg  zur  g^im^Br^ 
gung.  Verlust  des  AfjpÜK,  ^e^^e,  Wt|rgen,  gbit 
Erbrechen  und  Neigung  zur  Verstopfung,  waren  :din,  «wob** 
liehen  Svmptocie  solcher  Anfalle*  Gleichzeitig  hatte  sich 
anch  das  Aussehen  des  Pat.  zum,  Nachteil  verändert, 
bekam  ein  mehr,  gedunsenes  Ansehen  und  ^ie  Cfe^ichtsfarbn 
spielte  oft  ins  Gelbliche,  Da  dies  Alles  offenbar  auf  Stok- 
knngen  im  Pfor|#der-Sj8tem  deutete/  so  rieth  ich  Pat,  jjjj 
letzten  Sommer  als  eine  Radikalkur  den  ^Gebrauch  des  Karls- 
bader Brunneji,  wozu  es  indessen  nicht  Jtam.  ...     y  v 

Am  II.  October  desselben  Jahres,  wurde  Pat«  von  ei- 
nem heftigen  Brech-Durchfall  befallen,  der  diesmal  den  Cha- 
racter  der  grade  herrschenden  Epidemie  annahm..  Statt  dals; 
die  frühern  ähnlichen  Anfälle  mit  Verstopfung  verbunden  wa- 
reu,  so  stellte  eich  diesmal  in  der  Nacht  eine  heftige  Diar- 
rhöe ein,  llVüA  Pat.  12  bis,  iß  copiöse  wassrige 
mit  heftigem  Poltern  im  Leibe  hatte*  Dazu  gesellten  sich 
Würgen,  grofse^raw  einige- 
mal Erbrechen;  das  Gesicht  J^^nken  war  am  Morj^ 
besonders  um  die  Augeu  sehr  eingefallen,  die  Hant  kühl 
und  welk,  der  Puls  klein  nnd  matt,  aber  fieberios,  Klagen 
über  lorwjifhafle  Schmerze*;  Nflcb  eiflfiai 
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Emetic,  welches  mehrere  grünliche  Ausleerungen  bewirkte, 
liW  das  Erbrechen  nach';  der  Dnrchfall  dauerte  M*er,  jedoch 
nur  mafsig  (4 — 5mal  täglich),  acht  Tage  ao,  nnd  es  war 
«in  so  weniger  augezeigt  ihn  schneller  an  unterdrücken ,  da 
die  Ansleernngen  sehr  dunkelgrün,  .  stark» /riechend  waren, 
und  sich  das  Allgemeinbefinden  des  Krankeu  so  besserte, 
dafs?  ajs  sie  aufgehört  hatten,  er  sich  in  acht  Tagen  so- 
weit erholte,  dafs  er  wieder  seine  Geschäfte  übernehmen 
konote  '  •  »  "  *    J  **" :  ;>  »r  5 

Gegen  Mitte  des  Nove'niKer  verlor 'm  <o  Ii  h'c  voran- 
gegangene Diatfehler  allen  Appetit,  die  Znnge '  war  stark 
gelb  belegt,  es  entstand1  wieder  Würben,  Neignng  zum  Bre-i 
cheni  besonders  des  Morgens  früh,  oodt; selbst  den  zweiten! 
„Morgen  Erbrechen  einer  kleinen  Quantität  reiner  Galle,  da- 
bei war«  der  Kopf  fref;  der  ViiieHeib  weich,  auch  beim  Driidc 
un  schmerzhaft,  der  Puls  fieberlos,  der  Urin  aber  sehr  satu-i 
nrt  ^Neigung  znr  Vei^stopfnn^'hnd  eine 1  gröfse'  gemfitblicmi 
terstimmnng:  En  Emetiium  \  bewirkte  iriehrei*:  gnlligti 
schleimigfe  'Ansleernngen ,  welche'  den  Kranken  sehr  erlejch* 
fertdny  nnd  der  Fortgebrartch  auflösender  eröftVn^er  Mittel 
sciicri'  den'  Zustand  des  Kranken  in  einigen  Wochen  wieder 
ganz  bessern  zu  wollen.'  Die  Besserung' war  aber  nur 
.  scheinbar  und  sehr  vorübergehend,  es  trat* wieder  Neigung 
itim  'Brechen  ein,'  welches  auf  die  Application  von  12  Blut-1 
egefn  in  der'Lebergegend  (obwohl  diese  vorher  ganz  schmerz- 
frei fit,)  hächKe£s. '  Der  Gebrauch  von  Calwrel  Gr.  Ufr 
Rheum  Gfliv\  1  —  2  Stück;itaglfch ,  wirkte  einige  Tage 
reeht  ^günstig.  Dennach  traten  alle  öbengett«iriten<  Erscbeii 
nnngen  ohne  Anlafs  in' erhöhtem  Grride  wieder 'ein  ,  besonn 
ders  belegte  sich  die  Znnge  stark,  der  schihi  Harn  nnd  gelbe 
Urft»  ^urdfe  wieder  ganz*  'trflbe ? '  ohne  zu  seditrientireu  ,*  nnd 
bekam1  oft  oben  eine  buntschillernde  Fetthan t,  der  Pub  hatte 
stets  60<— 70  Schlage  /war  iJmcbt  voll,  auch  niclit  Weioi 
Irtirz,'  slaad  mit  der  Sch^fer*;dct  Kranktieir  in  keinem 
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hfiltnifs,  der  Kopf  war  stets  frei,  die  Respiration  wahrend 
der  ganzen  Krankheit  ruhig,  Klagen  hatte  Pat.  zwar  nicht, 
aher  sehr  auffallend  war  bei  dem  sonst  sehr  jovialen  Manne 
eine  höchst  trabe  Gemütbsstiromung ,  so  dafs  er  häufig  von 
seinem  nahen  Tode  sprach,  ohne  dafs  er  die  geringste  Angst 
davor  zeigte.   Dabei  nahm  die  Torpiditftt  des  Unterleibs  so 
zn,  dafs  Pat.  ohne  kräftige  Mittel  keine  Oeffnong  bekam, 
und  fehlte  diese,    die  Beschwerden  sich  gleich  steigerten« 
Anfangs  December,  also  in  der  3ten  Woche  der  letzten  Er« 
krankung,  fangt  Pat*  über  undeutliches  Sehen  an  xvl  klagen, 
welches  so  znuimmt,  dafs  er  nach  einigen  Tagen  die  Ge- 
sichtszüge der  vor  seinem  Bett  stehenden  Personen  nicht  mehr 
erkennt,  nnd  welches  nach8Tagen  in  vollkommne  Amau- 
rose übergebt;    nur  jetzt  erst  zeigte  die  bis  dahin  sich 
ganz  normal  verhaltende  Pupille  sich  etwas  erweitert  und  starr 
aud  weniger  empfindlich  gegen  das  Licht.    Auch  in  dieser 
Zeit  klagte  Patient  auch  nicht  über  den  leisesten  Druck  in* 
Kopf  nnd  Schlief  ganz  ruhig,  allein  sein  Trübsinn  steigerte 
eich  immer  mehr.   Einige  Tage  daranf  (am  12.  December) 
fing  der  soost  ruhige  Pols  an  frequeuter  und  schwacher  2a 
werden,  die  Verstopfung  wurde  immer  hartnackiger,  es  tra- 
ten Cengestionen  nach  dem  Kopf,  Deliria  blanda  ein,  Urin 
liefs  Pat*  our  durch  den  Katheter;  kalte  (Eis«)  Umschlage 
auf  den  Kopf,  Hirudin.  ad  aman ,  Calomel  mit  drastU 
neben  Zusätzen,  Bssig-Klystiere  n.  s.  w.,  alles  blieb  ohne 
Erfolg.    Der  Kranke  starb  am  16.  December. 

Hr.  Dr.  Thaer  hat  diesen  merkwürdigen  Kranken  in 
der  letzten  Zeit  mit  mir  beobachtet. 

Das  .wichtigste  Moment  dieser  Krankengeschichte ,  die 
schnell  entstandene  Amaurose,  konnte  nur  sympathisch  aus 
dem  Unterleibe  eich  entwickelt  haben ,  da  ja  vor  derselben 
durchaus  das  Gehir*  frei  war ,  dieses  aber  gleich  darauf  in 
Mitleidenschaft  gezogen  wnrde.  Es  war  datier  besonders 
Band  I.  17  * 
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im  Unterteil*  und  vorzüglich  in  der  Leber  etwas  Kmnkhäfc 
tes  zu  vermutben.  Die  Setftiou  ergab  nnn  Folgendes:  t, 
»  1)  Kopfkohle.  Der  durchsagte  Schädel  löste  sich 
leicht  von  der  Dura  mattr,  nirgends  waren  Aussen  witznu-, 
gen  oder  Adhäsionen,  in  den  Sinus  war  nur  ifenig  Blut. 
Das  Gehirn  selbst  war  ungewöhnlich  trocken  und  fest,  dio 
Marksubstanz  ziemlick  blutreich.  In  den  Gehiruhöblen  zeigte 
sich  auch  nicht;  ein  Tropfen  Serum.  An  den  Tkaläm* 
nerv,  optic.  *war  nichts  Abnormes,  die  Sehnerven  selbst 
aber  waren  ungewöhnlich  fest  bandartig.  Das  kleine  GeA 
hirn  war  normal*    .  .  >  < ><    '  7 

>■  Hy  Brusthöhle,  fite  Lungen,  besonders  die  linke* 
waren  mit  der  Pleura  etwas  adhiürirt.  ..Weder  Wasser,  noch 
Blut  war  in  den  Brustkasten:  Die  Lungen  selbst:  waren, 
gesund,  aber  mit  dickem,  klumpigem,  schwarzem  Blut  sehr 
angefüllt,  im  Herzbeutel  kein  Serum,  beide  Ventrikel  mit 
demselben  dicken  Blute  überfüllt.  ;  ; 

tu .  3)  Ba uch Jiö hl e.  Magen  üöd  Darmkanal  waren  nor- 
mal; kein  Serum  im  Gav*  abdtmin«  Leber  und  Milz  wa-t 
ren  ebenfalls  gesund  ,  aber  auch  mit  dickem,  dunklem  Blute 
sehiü  angefüllt.  Die  Gallenblase  ^  mit  gelbgrüner  Galle  sehe 
angefüllt,  enthielt  keine  Steine. ,  Nierea  und  Blase  waren, 
normal.  Das  Blnt,  warnet  Lungen,  Herz,  Leber  nniiMW 
überfüllt  waren,  war  ,von  gleicher  Beschaffenheit  und  ganz, 
dem  ähnlich,  wie  man  es  bei  Ckolera^Leichen  findet. (.  ,,\ .  . 


.      ,.!  «  •  »  .-,,1 
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Dies  fei  aer  Titel  yö*  15  Jithographirteu  Tafelo  nebst 
lateinischer  und  französischer  Text  -  Erläuterung ,  und  es' 
scheint  mir  vorliegendes  Werk  um  so  mehr  eine  genaue, 
wenn  auch  glirapf liehe  Beikrtbeüung  zu  erfordern,  als  d^ec 
Verfasser  in  einer  beiliegenden  deutsch  geschriebenen  Au- 
Icnndigung  die  Meinung  und  Absicht  ausspricht,  dab  sieh 
sein  Werk  über  gana  Europa  und  Amerika  verbreiten  solle. 

Der  Plan,  die  Anordnung  des  Werkes,  ist  nur  zu  bil- 
ligen ;  er  bandelt  nämlich  die  gcsamnite  Anatomie  auf  die- 
selbe systematische  Weise  ab,  nach  welcher  seit  langer  Zeit 
alle  Handbücher  und  Kupfer  werke,  welche  die  gesanimte 
descriptiYe  Anatomie  abhandeln  \  verfahren;  auffallend  ist 
nur,  dafs  der  Verl*  diese  Methode  als  eine  ncne,  ihm  ei- 
centhümliche.  aufführt,  und  darauf  einen  crofcea.  Voraus:  sei- 
uns  Werkes  basirt  Der  einzige  Unterschied  ist, ,  dafs  er 
die  Wörter.,  welche  die  Klasse  bezeichnet!,  mit  gr aphia 
statt  mit  logia  büdei,  z.  B.  jq^vra/dUa.  statt  Myo- . 

Die  Anordnung  ist  nun,  wie  gewöhnlich.,  folgende:  1) 
Gsteograpkie,  auf  2 Tafeln  abgehandelt   2)  Arthxo- 
g*a  pfeife  (sonst  Svndesmologie ) ,  ao£  1  Tafel*   3)  Mjo-  • 
gfc&phte,  auf  4  Tafeln.   4)  AesthesiograpJiie  (Be- 
schreibung der  Sinnes  Werkzeuge,  sonst  zw  SplauchHolpgie 
geracmiei),  auf  1  Tafel.   5)  Splanchn-ögKapMo  (Atb- 
inungs,  Verdauungs-,  Blotbcwegungs  -  und  Productious  -  Or- 
gane) ,  auf  Einer  Tafel«     6)  D  i  a  c  r  i  s  i  o  g  r  a  p  Ii  i  e  (sonst 
Adenologie),  Beschreibuug  der  Absooderungs-  Organe  auf  1 
Tafel    7)  Angiographie  auf  2  Tafeln ,  die  eine  mit 
den  ArferieU)  die  andere  mit  den  Venen  und*  Lyntphgcßifseu. 
8)  Neurograpbie,  auf  2  Tafeln*   9)  schliefst  die  Reihe 
Eine  Tafel  zur  „Revision"  des  Ganze**  —  einen  Mus- 
kelmeu8chea  tdii  vorn  und  hinten,   einen  Ncrvtenmeuschen  - 
und  ieiiicu  Gefiiisincuschcii ,  von  vorn  And  hinten*  ,  Wir  se- 
hen hiernach,  dafs  der  Verfasser  im  Allgemeifteii  nicht  Wi 
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der  gewabnlfclieo  Anordnung  abgebt,  blob  die  Spiatcboo- 
logie  theilt  er  in  3  Abtheilungen,  o%  nicht  so  allgemein  an- 
genommen  sind,  nflmlich  in  Aes tbesiographie,  Splanch- 
nographie  and  Diacrisiograp  hie.  Für  den  ersten 
Anblifk  hat  diese  Einteilung  anch  ibre  Annehmlichkeit ,  ja 
man  hat  sie  anrh  sonst  schon  gemacht,  indem  vir  *»B.  von 
Sömraoring  und  ?on  Searpa  ihre  berühmten  classiscben 
Werke  über  die Sinneswerkzcu»e,  vou  Alexander  Monro 
über  die  Brost-  und  Baocbeiugeweide ,  und  neuerdings  ein 
herrliches  Werk  über  die  Drüsen  von  Job«  Mull  er  besi- 
tzen. Für  ein  allgemeines  Werk  erweist  sich  eine  solche 
Einteilung  jedoch  nicht  so  bequem,  indem  dadurch  entwe- 
der Wiederholungen  oder  Einreibungen  am  ungehörigen  Ort 
nöthig  werden,  wie  sich  z,  B,  die  Abbildungen  der  ätifseren 
Käse,  der  Nasen m »schein ,  der  fUcheubÖble  sowohl  bei  der 
Aestbesiographie  als  bei  der  Diacrisiographie  finden,  und  wie 
die  Lehre  von  der  Haut  und  von  den  Haaren  bei  dem  TasU 
organ  mit  abgehandelt  ist,  obwohl  sich  nicht  wohl  einsehe»* 
läfst,  wie  eine  elegant  geringelte  Haarlocke  oder  wie  die 
Augenbrauen  zum  Tastorgan  geboren.  Eben  so  mute  es 
anffallen,  dafs  dio  weiblichen  Geschlechtsorgane  von  dem 
männlichen  getrennt  und  in  eine  andre  Klasse  gebracht  sind, 
indem  der  Verf.  die  ersteren  auf  der  splanchnograplrischeo, 
die  letzteren  auf  der  diacrisiographisohen  Tafel  abbandelt. 

Diese  wenigen  Gegenbemerkungen  abgerechnet,  scheint 
mir  jedoch  nichts  gegen  den  allgemeinen  Plan  einzuwenden 
zu  seiuj  es  ist  ein  seit  langer  Zeit  erprobter. 

/  9  »  m 

Was  aber  den  Zweck,  den  der  Verf.  bei  der  Anord- 
nung und  Heransgabe  dieser  Tafeln  sich  vorgesetzt  bat,  und 
welchem  er  anch  die  Ausführung  im  Einzelnen  vollkommen 
angepafst  hat,  .betrifft,  so  müssen  wir  uns  ganz  und  gar 
dagegen  erklären  und  wünschen ,  dafa  sein  Werk  nie  in 
Deutschland  Eingang  finden  möge.    Der  Vf.  spricht  diesen 
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Zweck  nämlich  in  der  beiliegenden  Ankündigung  folgender- 
maafscn  aus:       .  *     .  ,„  , 

„Ueberzeugt  von  der  Möglichkeit,  die  Anatomie  in  15 
Vorlesungen  yollsliindig  genug  vorzutragen  zur  Erlangung 
einer  genauen  Keontuife  der  Formen,  Lagen  nnd  Verrich- 
tungen aller  Organe  des  menschlichen  Körpers,  wünscht  der 
Verfasser,  seine  Methode  öffentlich  bekannt  zn  machen,  nach, 
vorhergegangener  Prüfung  derselben  in  mehreren,  öffentlichen. 
Lehrvortragen,  worin  dieselbe  den  Beifall  aller  Zuhörer,  so 
nie  das  einstimmige  Geständnis  (Anerkennung)  der  gelehr- 
testen Kenuer  erlangt  hat ,  64  dafs  dieselbe  ihrer  vorzügli- 
chen Deutlichkeit  wegen  als  die  einzige  in  ihrer  Art  und 
die  faßlichste  für  alle  Studireode  angesehen  zu  werden  ver- 
dient." 

.  Dafa  niemand  von  ans  diesem  Vorhaben  auf  den  Uni- 
versitäten (denn  gerade  diesen  ist  dem  Titel  nach  das  Werk 
bestimmt,)  Gedeihen  wünscht,  bedarf  keiner  Erwfthnnug;  zu 
hoffen  ist  es  aber  auch,  dafs  es  bei  dem  immer  noch  ge- 
diegneren Studium  auf  deutschen  Universitäten  nirgends  auch 
nur  vorübergebenden  Eingang  finde.  ,  , 

Doch  wir  könnten  das  gut  augeordnete  Werk  (mit  Um« 
gehuug  des  Zweckes  des  Verfassers,)  auch  wohl  zn  andern  » 

anatomischen  Abbildungen  böbern  Anforderungen  entspräche« 
Dies  ist  aber  Jeider  nicht  der  FalL  Die  Betrachtung  der 
einzelnen  Figuren  zeigt,  dafs  sie  blofs  dazu  berechnet  sind, 
bei  einem  unklaren  und  oberflächlichen  (also  anatomisch 
schlechten),  in  wenigeu  Stunden  abgemachten  Vortrage  über 
die  meisten  Theile  des  Körpers  das  Gesagte  auf  Figuren 
zu  belegen,  nnd  zwar  mit  Figuren,  welche  die  Oberflächlich« 
keit  des  Vortrags  nicht  bemerklich  macheu,  weil  auch  aus 
ihnen  keine  klare  Ausich t  zu  eutuehnieu  ist« 

,  Dieses  etwas  harte  Urtheil  wird  man  gerechtfertigt  fin« 
den,  wenn  man  nur  irgeud  eine  Figur  der  Tafclu  genaue* 
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ansieht/  Bettlteiiten  wfr  s. R  giefch  dfe  «rslfe  Fighi*;  de* 
„Knochenscbädcl  von  vorn"  auf  der  Isteu  osteo- 
grapbischeri  Tafel,  so  finden  wir  keine 'Andeutung  de»  «^r- 
snM  supraciliäris  (der  doch  für  die  Beurtbeildug  der  Stirn- 
höhlen von  Wichtigkeit  ist),  keine  Andeutung  de*  ThrAnen- 
beioesYja  nicht  einmal  des  Eingangs  des  Nasetikanafe ;  — 
die  Fissura  orbtialis  superiör  ist  als  ein  ovales  Loch,  die 
Fissur a  orbitales  inferior  als  ein  dreieckiges ;  Loch ,  die 
beide  nicht  mit  einander  in' Verbindung  stehen;  dargestellt j 
—  von  den  Nasenmuscheln,  die  man  durch  die  NasenöfFniing 
sehen  müfste,  ist  keine  Andeutung  vorhanden,  ganz  als 
wenu  ein  auf  einem  Kirchhof  aufgesuchter  vermoderter  Schä- 
del ungebildet  wiin>.  —  Die  Basis  Cronii  von  anisen  auf 
derselben  Tafel  ist  ganz  undeutlich  und  völlig  unbrauchbar, 
eiue  Ansicht  derselben  von  innen  ist  gar  nicht  vorbanden. 

Die  Tafel  über  die  Bänder  (Arthrograpbie)  ist  ziemlich 
gnt  und  von  allen  die  brauchbarste. 

Die  rayographischen  Tafeln  sind  fast  ohne  Ausnahme 
ungenügend,  besonders  deswegen,  weil  die  Ansatzpunkte  der* 
Muskelu  fast  nie  bestimmt  Und  mit  DeatlichfceSt  «angegeben 
sind,  so  dafs  man/  blofs  eine  Abbildung  der  Form  der  Mus- 
kelbuuche  erhalt,  was  um  so- •  auffallender  ist,  als  dervVerf.  < 
seine  neue  in  Vorschlag  gebrachte  Terimueiogi*  besonders, 
auf  die  Beueunung  der  Ansatopnncte  basirt,  whr*wir  nach- 
her sehen  werden«   Ueberdies  fehlt  es  auch  bei  den  einzel*- 
uen  Muskeln  uicht  an  Unrichtigkeiten,  z.  B.  der  211.  orbt** 
cular is  palpebrarum  reicht  bei  ihm  nicht  bis  an  den  Air-' 
genlidrand,  obwohl  gerade  hier  die  Muskelfasern  dicker  sind 
als  etwas  weiter  nach  aufsen,  weswegen  sie  der  grofoe  AU> 
bin  sogar  als  besondern  »Muse.  palpebralisv  beschreibt»; 

Die  Abbildungen  der  Sin  u  es  Werkzeuge  sind  alle  unge- 
nügend, die  des  Auges  schlecht  und  zum  Theil  widcrcnuoig, 
z.  B.  die  Figur  zur  Darstellung  der  4  geraden  Augenmus- 
keln, wobei  der  Augapfel  iu  der  OrbUa  liegt,  die  geradeu 


Digitized  by  Google 


35t 

Augen mnskeln  aber  über  den  R&n&  fyr  Orbita  apff  das 
Stirwbeiii^das  Nasenbein;  Oberkieferbein  u.  s.w.,  kurz  über 
die  änfscrq  Gewcblsllacho  ausgespannt  sind.        .  < 

Nicht  viel  mehr  Gutes  läfst  sieb  von  der  s.plancbnogra- 
phischeu  Tafel  sagen,  auf  lieber  man  mit  Verwnnderqug 
itea  Zwerchfellmuskel  findet.  Man  .braucht  blofe.ehien.  Blick 
auf  diese  Tafel  zu.  «werfen,  nm  zu  sehen,  wie  schlecht  die 
Herzkammern,  der  Uterus  und  4k  Lage  der  .  weichen 
Becken -Eingeweide:  dargestellt  4*+-*  lAehnbches  gilt  v«m 
der  diacrisiographiseben ,*T*ffbr  'Welche  Darstellungen  des 
Meibom'schen, Drusen,  der  Färotti,  der  Drüse»  der  Ma. 
genschleimhaut  (während  die  des  Parmkanals  ganz  Übergang 
gen  sind)  !  welche  Abbildung  der  nn toi  u  J- eher/lache,  des 
Gehirn -Durcbsebuitts,.  4er  DnrchscbnUtsflacbe  Äer.Nu^nJJ 
Die  Darstellung  der  Pleuren  und  des  Peritoneums  sind  noch 
dazu  vollkommen  uariebtig.  t  >,\  h.  :ju\Vil'r<ii  i  ht 

1  Etwas  besser  sind  die ,  «ngiogwplu>chen  Tafclu,)  ote 
gleich  aueh  hier  Deutlichkeit  und  Klarheit  vermifst.  wird }  ttti 
niemaud  z.  B.  kann  sieh,;  eine  Varsjefcmg  von r*Pntttbrtf 
der  Ai  Carotis  interna  nach  der  hier  gegebenen  Abbil- 
dung machen.  * 

Branchbar^  fet  "die  Tafel, 
stellt,  welche  ganz  nach  Brcschct's  vortrefe^ehehi  Werk 
gearbeitet  ist.   *  - 

:::;  ;^ch  ;5tl«m  Bisherig^  ^ff^Jlfk^äieli^ ^fb3|i^>o^>^l]c«:  v 
können,  wie  die  neuroirraphischen  Tafeln  ausgefallen  -sind. 

Des  Verfassers  Versuch  zu  einer  neuen  Terminologie 
der  Muskeln  ist  War  zu ;  loWn^^pr^.,  f?V^  #9  jWW100* 
ähnliche  Versuch,  wohl  wemg  Bei£dL.findfin^  weil  gar  .zu, 
schwülstige  Namen  dadurch  zum  Vorschein  kommen.  Er 
bezweckt  durch  den  Namen  gleich  alkJnserüouspuiMitar^u 
bezeichnen,  wie  dies  allgemein  schon  bei  dem  M.  sberno- 

cleido-mastoideus  geschieht.   Wie  mau  aber  schou  über 

» 
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die  Lfinge  diese 8  Namens 'tfeh  beschwert,  so  wohl  noch 
mehr,  wenn  man  künftig  statt  Mute,  t  empor alis  sagen 
sollte:  «M.  Areadi-temporo  -  infr  am  axillaris ,  —  statt 
itf.  orbicularis  palpebrarum,  M.  suprärhaxillo -cuta- 
Uei~palpe bra // j,  —  statt  M.  exteiisor  digitorum  ^com- 
munisAf.  Pftalangetto- digiti- epicondyleus ,  —  statt 
üf.  IwnbricaliSy  M.  tendino  - palmi- phalangianus. 
'  Wenn  ich  nun  damit  schliefse,  dafs  ich  die  Ueberzeu- 
gnng  ausspreche,  dafs  diese  Tafeln  zum  Gehranch  nicht  zu 
empfehlen  sind ,  so  gründe  ich  diese  Meinung  nicht  anf  die 
Intention  des  Verfassers  (obwohl  ich  mit  dieser  nicht  ein- 
verstanden sein  kann),  sondern  anf  die  mangelhafte  nnd  an- 
richtige  Ausführung,  wodurch  dieses  Werk  Ihr  jeden  ana- 
tomischen 2 weck  als  Aushülfe  unbrauchbar  wird ,  welche 
letztere  auch  nicht  dnreh  den  niedrigen  Preis  (voo  8  Rthlro.) 
zu  entschuldigen  ist,  denn  mit  denselben  Mitteln  hätte  man 
die  Gegenstände  auch  richtig  zeichnen  können;  überdies  ist 
der  Preis  gar  so  niedrig  nicht,  denn  £  Rthfav  für  «ine  solche 
Tafel  in  Steindruck  ist  immer  noch  theuer  genug. 
-»».,m.a.    .«  \  **'.h  i.  Dr*  R.  F« 


%*  Mit  dem  Schlüsse  jede*  Bandes  werden  Vollständige  Register 
/;  geliefert  werden«  -  :\t<..\  » 

■ 

*,*  (Fttr  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  (Uebersetsun- 
gen  nnd  Auszöge  aus  andern  Journalen  sind  ausgeschlos- 

.1  ;  «en9)  werden  nach  deW  Abschlüsse  jedes  Bandes  anständig 
bonorirt,  und  eingesandte  Qdcher,  wie  bisher,  entweder  ia 
kurzern  Anseigen  oder'  in  ausführlichen  Rectösionen  sfb-: 
gleich  zur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusen- 
dende erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die 
Posr,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 
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GESAMMTE 


HEILKUNDE. 


i  .1  f 


N°.  18.       Berlin,  den  3.  itfc/.  1833. 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Liefet un- 
gen  Ton  1  bis  2  Bogen.   Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aus 
,.    etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  ÖThlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Boch- 
1   -  handhingen  und  Postämter  ihn  za  liefern  im  Stande  sind.  Der 
.    Pre»  jedes  Randes, eiiizeln  #  3f  Thlr.  ,  .  . 

G.  Reimer. 

'.      ■■♦I.i  1      ■  •*  .       4  ♦■  ■■    »  :     ■    ■'  ,\   i'     ■  ' 

•  >    >  -    ■  '   •       •  ■  ----- 


ärztliche  Verfahren  des  Dr.  Nagel  in 
Breslau  forensisch  begutachtet. 

Vom   '  -r  ' 

4   1  ■>      •  •     Dr.  C  a  s  p  e  r,      '  ' 

■ 

.  ,  Wenn,  die  gerichtsaxztliche  Benrtbeiluug  eines  zweifel- 
haften Gemüthsznstaodes  and  die  eines  ärztlichen  Heilverfah- 
rens die  schwierigsten  Aufgaben  in  foro  siad,  so  bietet  der 
nachfolgende  Fall  ein  besonderes  Interesse  dar,  da  sich 
beide  Fragen  darin  auf  eine  gewife  selten  in  dieser  Aus- 
dehnung vorgekommene  Weise  gleichzeitig  zur  Beantwortung 
entgegenstellten«  In  anderer  Hinsicht  ferner  dürfte  die  Mit- 
teilung desselben  für  ärztliche  Leser  interessant  sein,  in, 
wiefern  nämlich  aus  der  Relation  hervorgeht,  mit  welcher 
vorsorglichen  Genauigkeit  unsre  Verwaltiings-Behorden  ver- 
fahren, wenn  es  sich  darum  handelt,  einem  zur  Jfraxis  einn 

Band  L  18  . 
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mal  verstatteten  Arzte  die  Berechtigung  zu  derselben  wieder 

zu  entziehen.  Der  Dr.  Naget  zn  Breslau  ,  derf  die  Leser 
aus  dem  Nachfolgende»  hinreichend  kennen  lernen  werden, 

war  vielfach  wegen  seines  unziemlichen  aufsern  Benehmens 
und  seiner  höchst  auffallenden,  nicht  zu  rechtfertigenden  ärzt- 
lichen Yerfahrungs weise  belangt  worden ,  hatte  sich  aber 
immer  wieder  ein  ernsthaftes  und  durchdringendes  Einschrei- 
ten der  Bcbo>*eif~  aJwm  wehren  gewnfst.  Ate  sieh  aber  die- 
gegen  ihn  sprechenden  Thatsachen  immer  mehr  und  mehr 
und  zn  einer  so  bedrohlichen  Höhe  angehäuft  hatten,  dafs 
aus  der  freieu  Praxis  dieses  Mannes  mit  Grund 'üble  Fol- 
gen für  seine  Fflegbefohlnen  zu  befürchten  standen,  wurde 
das  hiesige  Köuigl.  IVJedicinal-ColIegium  (im  J.  1826),  unter 
Mittheilnug  der  Acten,  beauftragt,  den  Fall  gründlich  zn 
untersuchen  und  ein  Gutachten  darüber  zn  erstatten :  „in 
wiefern  aus  dem  nachgewiesenen  Heilverfahren  des  Dr. 
Franz  Nagel  dessen  arztliche  Ignoranz  oder  be- 
faugenes  Urtbeilsver mögen  in  dem  Grade  hervor- 
gehe |  niu  mit  Grnnd  besorgen  zu  müssen,  dafs  seine  ärzt- 
liche Praxis  mit  Gefahr  für  Gesuudheit  und  Leben  des  Pu- 
blikums verbunden  sei." 

Dieses  Gutachten  ist  es,  das  ich  im  Folgenden  hier 
mittheile:  _ 

Der  Döbtor  medicinae  et  chirurgiac  Franz  Na- 
gel sen.  ist  am  5.  April  1774  zu  G.  in  S.  geboren,  «teo 
in  seinem  52s len  Jahre.  Nach  seiner  eignen,  durch  keine 
weitern  Zeugnisse  belegten  Angabe,  Ward  er  in  seinem  9ten 
Jahre  nach  B.  gebracht ,  um  die  Humaniora  zu  studiren, 
namentlich  trieb  er  Philosophie,  Mathematik  nnd  Physik  bis 
znm  Jahre  1791,  wo  er  als  Studiosus  medicinae  irama- 
frikuhrt  ward,  Vorlesungen  über  Anatomie  und  Sectionen, 
Physiologie,  Chirurgie,  Materia  medieay  Acconchement, 
specielle  Therapie,  mediciuische  Polizei,  gerichtliche  Arznei- 
wissenschaft nnd  Pathologie  borte,    und  dann  drei  Jahre  in 

•  •  i  .  j 
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einer  Krankenanstalt  practisirte,  wobei  er  täglich  die  fli- 
jtaria  morbi  in  lateinischer  Sprache  abgearbeitet ,  auch 
noch  privatim  viel  studiit  haben  will.  Er  bedachte  hierauf 
Wien,  wo  er  Anatomie  uod  Chirurgie  bei  Leber,  Pbysio* 
logie  bei  Procbaska,  Mat.  medica  bei  Longm,eier, 
upecielle  Pathologie  und  Therapie  bei  Joseph  F 
Klimkaber  bei  J.  R  Frapk  hörte*  Im  Jahre  1799  ward 
er  zü  ¥+  iil*  Dvtfor  medicin**  <  fhirurgi^e  prjamoyirt, 
bereiste  die  Universitären  Halle,  I^eipzig,  Jena,  Göttin  gen, 
«ad  liefs  sich  sodann  Bach  erhaltener  Erjanboüs  in  Breslau 
als«  Piaeiikna  nieder,  wo  er  indefc  nur  eine  geringe  Ein- 
nahme hatte,  so  dais  er  im  Jahre  1912  nach  Königsberg 
ging,  um  eine  Anstellung  bei  einem  Uzareth  sn  suchen,  die 
er  auch  erhielt.  Im  Jahre  1813  ging  er  -nach  Jtanmern  und 
Schlesien*  von  wo  er  angeblich  dnxcJ^.  o>o  K^iserl.  Ross. 
General -Staabsarzt  Dr.  Wylie  nach  .Warschau  geschickt 
ward,  und  dort  in  einem  Militairlazareth  von  300  Betten  ein 
Jahr  Jang  fongirfe,  bia  er  den  nachgesuchten, Abschied  er. 
hidfv  iBr  pcactiskte  hierauf  wieder  in  B.,.  jedoch  mit  wem. 
gern  Erfolge  und  geringer  Einnahme , .  ^ie .  er  dadurch  za 
verbeseerh  aachte,  dafs  er  im  Jahre  1816  eine  Anzeige  über 
fteta  itraftlifches  Wilkau  in  die  dortige»  Prpvinzial-Bljitter  ein* 
rucken  Jiefs,  .darauf  im  Jahre  1817  eine  gedruckte  Karte, 
auf  welcher  er  sich^Köaigl.  Preufs,  Stationsarzt  vom  Ho« 
Spital  militaire,  Kaiser!«  Rase«  ordinirender  Arzt,  Officier 
de  SaiitJ  en  Chef  da  Vamper  cur  franfait"  nennt,  an 
hohe  Personen,  an  Bekannte  und  in  den  Gasthöfeu  ausgab, 
nnd  dann  im  Jahre  1818  ein  eignes  Avertissement ,  wie  die 
Karte  unterschrieben  und  angeblich  de«  erwähnten  iu  de« 
Provinzialblatte  gleichlautend,  folgenden  Inhalt»  in  ,der  Stadl 
tertbeütec 

„leb  mache  hiermit  bekannt ,  dafe  ich  mein  Diplmß 
Docboris  in  madiciua  at  thlrurgia  (Gewaltbrief  als  I*eh- 
rer  der  Arzneiwissenschaft  und  Wuüdareoeikuest),  die  f>i- 
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vitegia  (Freiheitsbrief)  zur  •Praxis  in  der  Medicia  und  Chi- 
rurgie von  der  Universität  des  Kaisers  nnd'  Kdmgs  toi» 
Deutschland  Leopold  seit  1799  das  DipJoma  ad  Pra~ 
sein  medicinae  von  Einer  Königl.  Sehlesischen  Ober-Lan- 
des -Regierung  nnd  dem  Königl.  Collegio  medico  et  sa+ 
nitatis9  auch  den  Gewerbeschein  besitze,  also  alle  Rechte 
zur  Ausübung  der  Arzneiwissenschaft  und  Wuodarzoeikonst 
(Praxis  in  tnedicina  et  ehirurgia)  unter  der  Macht  des» 
Kaisers  und  Königs  ton  Deutschland  (Regis  et  Domini 
hostri  dementissimi  auttoritate  Imperatoria  et  Regia 
Germanorum),  anter  der  Regierung  (sub  anrpieiis)  des 
Königs  Ton  Preufsen  Friedrich  Wilhelm  III.  in  Deutschland 
in  der  Stadt  Breslau  und  ganz  Schlesien  habe,  daher o  jede 
Person,  männliche  und  weibliche,  jederzeit  frei  und  uuge~ 
bindert  zu  mir  kommen  und  in  Krankheiten  sieb  bei  mft 
Raths  erholen  könne."  !i»M:iÖ 
Späterhin  liefs  er  sich  aoeb  fiir  seine  Verehrer  in  ei* 
ner  aufserst  rohen  Manier  (und  zwar  so,  dafs  sein  Cönter- 
fei  auf  beiden  Seiten  des  Abdrucks  sichtbar  war,)  in  Kupfer 
stechen,    und  im  Jahre  1819  liefs  er  eine  „Gesetztafel  fiir 
alle  Menseben,   für  die  ganze  Welt"  drucken.   Um  diese 
Zeit  fing  er  anch  an  ein  Siegel  zu  fähren,  worauf  er  selbst 
mit  der  Umschrift :  Nagel,  JDoctor  medicinae  •  et  ehi~ 
rurgiae,  abgebildet  ist.    Aufeer  diesen  Bekanntmachungen 
machte  ein  auffallendes  Benehmen,  worin  er  sich,  wie  in 
seinem  ganzen  Wesen,  gleich  blieb,  den  Dr.  Nagel  dem 
Publikum  bemerklieb.     Iudem  er  sich  auf  eine  Ekel  errew 
gende  Weise  verwahrloste,  so  dafs  er  schon  durch  sein  cvni- 
sebes  Wesen  den  Verdacht  der  Geisteskrankheit  erregte,  suchte 
er  durch  einen  anfallend  raschen  Gang  in  einem  Rocke,  auf 
dessen  Knöpfen  das  Wort  Medicus  eingegraben  war,  mit 
einem  dicken  Knotenstock  bewaffnet ,  mit  dem  er  fortwah- 
rend' focht  und  dabei  mit  sich  selber  sprach ,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Vorübergehenden  auf  sieb  zu  ziehen,    was  er< 
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3MH  Theil  erreichte,  so  dafs  man  seine  Verachtung  der  <;oii~ 
veotiooellen  Verhältnisse  mehr  berechnet,  als  aus  seiqem.iu* 
nersten  Wesen  entsprungen  glaubte«   Aofserdem  führte  er 
eich  still  und  ordentlich  auf  s  und  sprach  in  Gesellschaften 
ganz  vernünftig.   Am  Krankenbette  zeigte  er  sich  aufmerk- 
sam und  vorsichtig,  doch  auch  stürmisch,  wie,  es  sein  Tem- 
perament mit  sich  brachte.   In  einem  hohen  Grade  reizbar 
lind  heftig,  liefs  er  bei  einem  störenden  Eingreifen  in  seine  ' 
Lebensverhältnisse  leicht  Reactiouen  befürchten.  Nach  ,dei| 
Bemerkungen  der  Physiker  prahlte  er  gern  und  hegte  über- 
haupt von  sich  eine  hohe  Meinung,  was  er  hei  jeder,  Gele« 
genheit  aussprach.  So  behauptete  er  bei  seiner  Vernehmung, 
dafs  das  von  ihm  erlassene  (obige)  „Avertissement"  vor- 
züglich gut  abgefafst-  und  so  beschaffen  sei,  dafs  es  ihn  so- 
wohl als  die  Universität,  die  ihm  die  Doctor  würde  ertbcilt 
babe,  beehren  müsse,  dafs,  wenn  wahre  Verdienste  geachtet 
würden  f  diese  Bekanntmachung  ihn  zu  grofseu  Ebreustellea 
fiihren  müsse,  dafs  die  von  ihm  ausgegebne  Karte  ihn  noch 
dabin  führen  müsse,  Regierung? «Rath  von  B.  zu  sein,  dafs 
er  sich  als  practischer  Arzt,  Wundarzt  und  Geburtshelfer 
vollkommen  qualificirt  fühle,  zu  jeder  Stunde  hinzutreten, 
und  eine  Vorlesung  über  irgend  einen  Gegenstand  in  den 
genannten  Wissenschaften,  so  wie  er  gegeben  würde,  hal- 
ten zu  können.    So  bat  er  die  Regierung  unterm  6.  Mai 
1822  um  Erlaubnifs,  „  eine,  Therapia  specialis ,  Arznei- 
wissenschaft über  alle  aufsern  und  iuneru  Krankheiten,  selbst 
schreiben  und  drucken  zu  lassen,  und  darüber  in  Gegen- 
wart des  ganzen  Scnatus  universitatis  Imporatoris  Ger- 
manorum  Leopoldil.  iu  der  Aula  universitatis mit  der 
'Facultas  mediciuae  und  dem  König!.  Mediciual  -  Collegio 
von  Schlesien  iu  Breslau  bei  offner  Thür  der  Aula  und 
freiem  Zutritt  eines  jeden  Menschen,  zur  Genugtuung  aller 
ISatioueu  der  Welt  ,  öffentlich  disputireu"  z.u  dürfen.  Von 
seinen  Kuren  behauptete  er,   dafs  sie  Geheimnisse  für  ihn 
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waren,  deren  Entdeckung  jeder  Staat  ntor  gegen  hohe  Bei- 
zahlung erlange,  und  ab  er  einst  gefragt  ward,  ob  er  nicht 
geneigt  sei  eine  Versorgung  anzunehmen,  errkktrte  er,  dafs, 
so  wenig  eine  eolche  Frage  an  einen  alten  Arzt,  wie  er, 
passend  sei,  er  doch  eine  Stellung,  die  ihm  etwa  1000  Du- 
caten  jährlich  einbringe,  annehmen  würde.  Oeffentlich  törs. 
sicherte  er,  dafs  nur  der  Neid  der  Aerzte  Schuld  wiire,  dafa 
er  noch  nicht  Professor  sei,  auch  rief  er  dem  Dr.  L.  bei 
dem  kranken  Züchnermeister  Franke  zu:  „ich  bin  Hrp- 
pocrates,  ja  Hippocrates  bin  ich,  das  hat  feelbst  der  alte 
Herr  Geh«  Med.-Ratk  K.  gesagt.  Meine  Recepte  sind  alle 
schön,  ja  trefflich  sind  sie  geschrieben,"  welche  erstefe  Aeu~ 
fserung  Nagel  jedoch  nur  für  einen  Scherz  erklart,  so 
ytie  auch  die,  dafs  fcr  Wunderksren  an  den  Patienten  ge- 
macht habe.  Mit  der  Bebauptmig ,  dafs  er  Ober  50000 
Kranke  mit  solchem  Glückt  behaudelt  habe,  dafs  ihm  not 
selten  einer  derselben  gestorben  sei^  ürid  dafs  er  sich  iA 
der  Erkenutnife  nnd  Behandlung  de*  Kranken  festgestellt 
und  zwar  in  solchem  Grade,  dafs  er  überall  mit  Sicherheit 
Verfahre,  scheint  es  ihm  jedoch  Ernst  gewesen  zu  sein.  1 

In  seinem  Benehmen  gegen  andere  Aerzte  suchte  ei* 
Alle,  die  anderer  Meinung  waren  als  er,  oder  die  er  sich  in 
Seinem  Wirkungskreise  entgegenstehend  glaubt,  irf  verlenm- 
den ,  ihnen  üble  Ausgange  ton  ihm  begonnener  nnd  nicht 
Vollendeter  Kuren  bekamessen.  Deshalb  vermied  er  auch 
jedes  Zusammentreffen  mit  andern  Aerzten,  terfeat  es  sich, 
seine  Recepte  Andern  zu  zeigen,  nnd  selbst  wenn  er  Aerz- 
fen  nahe  begegnete,  stiefs  er  mit  den  seltsamsten  Geberden 
begleitete  Schimpfworte  aus.  Bei  seiner  Vernehmung  über 
diesen  Gegenstand  behauptete  er,  dafs  ein  Arzt,  den  alle 
Nationen  Europas  kennten,  sich  schon  Etwas  gegen  seine 
College n  herausnehmen  dürfe. 

Obgleich  er  behauptete,  dafs  die  Armen  an  ihm  eine 
grobe  Unterstützung  hatten ,  da  er  in  Rücksicht  der  Bezahl 
» 
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luug  es  „sehr  billig"  raacbe  und  auch  dadurch  ihr  Trott 

sei,  so  beschuldigte  ihn  doch  die  K.  Regierttag,  dafs  er 
eich  öfter  gegen  arme  Kranke  habsüchtig  beuommeo  habe, 
indem  sie  speciell  einen  Fall  bei  dem  Kinde  des  jüdischen 
Handelsmanns  S.  erwähnt,  zu  dem  Nagel,  als  #8  in  thefc- 
tigen  Krämpfen  Jag,  hereingerafeo  wurde,  und  wo  er  sich 
weigerte  die  Feder  anzusetzen,  bis  nicht  16  Gr»,  w  ihm 
auf  dem  Tische  lagen,  „deon  seine  Kunst  wäre  sehr  grob," 
und  als  seine  Forderung  nicht  gewährt  werden  konnte,  eiV 
Jend  davon  ging,  indem  er  KJjstiere  uud  Senfteig  verordv 
aete.  Auf  desfalls  geschehene  Anzeige  entgegnete  Nagel, 
ilafs  die  Leute  zu  arm  gewesen,  um  ein  Reeept  zm  bezah- 
len, und  er  sieb  daher  genöthigi  gesehen  halte,  nur  ange* 
messene  Hausmittel  zu  verordnen«  Aofser  diesem  Vorfall, 
welcher  dem  Dr.  Nagel  einen  Verweis  von  Seiten  der  Re- 
gierung anzog,  wobei  ihm  liebloses  Geberden  und  Verletzung 
.des  Doctoreides  vorgeworfen  ward,  und  dem  Fall  einer  voi 
ihm  eingereichten  Liquidation  *  die  für  »«bemittelte  Leute  «! 
Jiocb  gestellt  war  und  vom  Ktedieioa]TQoUegio  «tf  die  Hälfte 
erniedrigt  ward,  findet  sich  iudefs  kein  Zog  an  den  Acten* 
der  :  auf  Habsucht  deuten  tiefte;  auch  war  er  notorisch  arm* 
Alle  diese  Umstände  aber  zusammen  genommen,  inVer^ 
iiindung  mit  dem  unten  noch  näher  anzugebenden  Heilveft 
fahren  des  Dr.  Nagel,  mufsten  die  Aufmerksamkeit  dar 
Behörden  auf  sich  ziehen.  Das  Erscheiaen  der  schon  er* 
wähnten  Karte  uud  des  oben  angeführten  Avertissemeiits 
veranlagten  zunächst  eine  Untersucbiing  tou  Seiten  des  Stadt* 
Fhysikats  und  eiu  Jahr  spater  eine  zweite,  iauf  deren  Grund 
die  K.  Regierung  Einem  hohen  Ministerio  (1818)  berich- 
tete, dafs  sie  den  Apothekern  aufgegeben,  die  von  Naged 
eingebenden  Recepte,  wenu  sie  nngewöbnKcbe  Droguen  oder 
ungewöhulidh  starke  Dosen  enthielten,  vor  iler  Abfertigung 
ohne  Verzug  den  beiden  Stadt  -Phjsikern  vorzeigen  zu  1«&- 
seu ,  und  bei  deren  etwanigem  Verbote  die  Anfertigung  zu 
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unterlassen,  dafs  sie  ihn  persönlich  unter  schonende  polizei- 
liche Aufsieht  gestellt,  im.  Uebrigen  der  höbern  Bestimmung 
wegen  des  weitern  Verfahrens  entgegen  sähe,  da  er,  ohne 
Besorgnifs  zu  erwecken ,  seine  ärztliche  Praxis  nieht  fortse- 
tzen könne.   Es  wurde  hieraof  zur  Resolution  ertheilt,  dein 
so  lange  sich'  keine  Gründe  zur  Provocation  auf  Wahnsin- 
nigkeits- Erklärung  ergilben,    die  Regierung  sich  begnügen 
müsse,  den  Dr.  Nagel  unter  umsichtiger  polizeilicher  Auf- 
sicht zu  erhalten,  auch  die  Apotheker  anzuweisen,  gefähr- 
lich scheinende  Recepte  Tor  der  Anfertigung  dem  Stedt-Phy- 
sikus  mitzntheilen.   Nur  wirkliche  Thatsachen,  aus  denen 
Gefahr Är  das  Publikum  sich  ergäbe,  könnten  eiue  Unter* 
sagnng  der  ärztlichen  Praxis  motiviren,   wobei  dann  aber 
wahrscheinlich  schon  die  allgemeine  Polizei  gegen  ihn  ein- 
schreiten und  auf  Bevormundung  autragen  würde.  Eine 
Thatsache  dieser  Art  glaubte  die  König].  Regierang  in  dem 
Benehmen  des  Dr.  Nagel  gegen  den  Dr.  L.  bei  Gelegen- 
heit der  Krankheit  des  Züchnermeisters  Frank  am  Ilten 
Sept.  1820  zu  finden,  und  berichtete  darüber  höhern  Ortes, 
dafs,  nachdem  in  Folge  dieser  Collision  eine  ärztliche  Un- 
tersuchung des  Gemütszustandes  Nagel's  Statt  gebäht 
habe,  die  Sachverständigen  geurtheilt  hätten,  dafs  es  dem 
Nagel  an  sichern  ürtheü  fehle,  dafs  die  Geisteszerruttung 
desselben  Wahnwitz  genannt  werden  dürfe,   und  dafis  sie 
nicht  glaubten,  dafs  er  als  Arzt  unter  den  obwalteuden  Um- 
ständen die  Behandlung  der  Kranken  übernehmen  dürfe.  Das 
K.  Polizei  -  Präsidium  versicherte  dagegen,  bei  diesen  Ver- 
handlungen keinen  Wahnsinn  bei  dem  Dr.  N.  wahrgenom- 
men zu  haben.  —  Auch  auf  diesen  Bericht  rescribirte  Ein 
hohes  Ministerium,  dafs  die  Behauptungen  und  wenigen  That- 
sachen zu  einem  Verfahren  gegen  Nagel  nicht  hinreichend 
seien,  dafs  zuförderst  die  oben  genannten  Sachkundigen  zn 
bestimmten  Angaben  zur  Begründung  ihrer  allgemeinen  Be- 
hauptung, und  die  Stadtphysiker  zn  einer  Sammluog  der 
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schädlichen  Aoordoongen  des  Dr.  Nagel  anznhalten  seien. 
Indem  die  Regierung  (1821)  diesem  hohen  Befehle  nachkam 
nnd  sowohl  deo  Bericht  der  Sachverständigen  als  anch  die 
Recepte  nnd  verschiedentlich  gesammelte  Krankbeitsgeschich- 
ten  mit  den  Bemerkungen  der  Physiker  einschickte,  glaubte 
sie  io  Nagel  nicht  einen  Arzt  zn  erkennen,  dem  die  ganz 
freie  Fortsetzung  der  Ärztlichen  Praxis  zn  erlauben  wäre, 
end  fügte  deo  Wunsch  hinzu,    denselben  einer  Prüfung  in 
dem  Cbaritl-Krankenhanse  zu  Berlin  unterworfen  zu  sehen« 
Ein  hohes  Ministerium  verfugte  hierauf  (1822) ,  dafs  diese 
Verhandlungen  zu  bestimmten  Maafs regeln  der  administrati- 
ven Behörde  nicht  hinreichten,  denen  noth wendig  eine  rieh« 
terliche  Blödsinnigkeits  -  Erklärung  vorangehen  müsse,  dafs 
bei  der  begründeten  Einleitnng  die  MedicinaUPolizei-Bebörde 
sichernde  Maafsregeln  zn  ergreifen  habe,    dafs  es  bei  der 
Untersuchung  auf  Revocation  der  Licentia  -practicandi 
eben  so  an  einer  gesetzmäfsigen  Norm  fehle ,  als  die  Fest- 
Stellung  des  Tatsächlichen  schwierig  sei,  nnd  dafs,  da  die 
eingelieferten  Recepte  gar  nicht  zur  weitern  Verfügung  ge- 
gen den  Nagel  veranlassen  könnten,  die  Regierung  dem- 
selben die  Fehlerhaftigkeit  seiner  Recepte  unter  Zuziehung 
der  Physiker  ad  Frotocolhun  Torhalten ,  seine  Verantwor- 
tung anhören,  nnd  die  Verhandlung  demnächst  dem  Medi- 
dual- Coli  egio  zur  Begutachtung  vorlegen   müsse.  Diese 
Vorhaltungen  nnd  Vernehmungen  des  Nagel  wurden  aus- 
geführt, die  Untersuchung  abermals,  und  zwar  anderthalb 
Jahre  hindurch,  fortgesetzt,  und  sodann  die  Verhandlungen 
mit  mehreren,  von  dortigeu  anerkannten  Aerzteu  beigebrach- 
ten Krankheitsgescliicbten,  und  einer  von  Nagel  bei  die- 
sem Anlafs  geschriebenen  sogenannten  Ditsertatio  inau- 
guralis  in  deutscher  Sprache  über  die  Infiauunatio  Testi- 
euli  eingesandt.    Auf  den  Grund  dieser  sammtlichen  Acten- 
stucko  wurde  nunmehr  unser  hiesiges  K.  Medicinal  -  Colle- 
ginm  mit  der  Begutachtung  des  Falles  beauftragt. 
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Unser  Urtheil  mufste  sich  besonders  auf  folgende  ,  aus 
den  Acten  erhellende  Tbatsachen  gründen. 

kn  Allgemeinen  wird  dem  Nagel  der  Vorwurf  ge- 
macht, dafe  er  blinder  Anhänger  des  ehemaligen  Verfahrens 
der  Erreguugstbeoretiker  sei,  wie  dies  ans  seinen  Recepten 
zu  ersehen  wäre.  Er  selbst  sagt,  dafs  Brown  ihm  die 
beste  Directum  gegeben,  weshalb  ejr  nie  Emetica  >  Ader- 
lasse und  Blasenpflaster  verordne,  indem  er  meint,  dafs  die 
Entzündungen  auch  ohne  Venaesection  bei  seinen  Medica- 
menten verschwanden;  eben  so  wenig,  aufserte  ,  er  sich, 
wende  er  Aderlafs  beim  Bluthusten  an;  Emetica  würde  er 
bei  Vergiftungen  oder  in  einem  andern  dringenden  Falle,  wo 
•sie  indicirt  wären,  wenn  es  ihm  vorkäme,  geben«  Ein  An- 
dermal beruft  er  sieb  auch  auf  Hahn  em ann  bei  dem  Ge- 
brauche des  Arnica  -Extracts  in  kleiner  Dose,  voif  dem  er 
drei  Gran  Nauf  sieben  Unzen  sehr  wirksam  halt.  An  vielen 
Stellen  bezieht  er  sich  anf  seine  vielen  glücklichen  Kuren 
bei  seinem  VerÄhren,  und  giebt  einmal  (1824)  an,  in  drei 
Monaten  von  427  Kranken  nur  7,  an  Marasmus  und 
Fhthisis  leidende,  verloren,  die  übrigen  420  aber  alle  ge- 
bellt zu  haben,  wormiter  337  chronische  und  81  syphiliti- 
sche gewesen. 

In  Beziehung  auf  einzelne  Krankheileu  sprechen  sieb 
seine  Ansichten  und  sein  Verfahren  bei  folgenden  ans: 

1)  Febris  rheiimatiea  gasirica,  welches  eine  Nei- 
gnng  zur  Entzündlichkeit  an  sich  trug,  bei  einem  26jähri- 
gen  Ziungiefser.  Nagel  halte  ein  Decoc-t  vou  China  und 
Valeriana  mit  3  Unzen  Laxirtrauk  und  einem  Zusatz  von 
Sakniac,  Schwefel&tber  und  Oxymel,  spfcter  CampheivPnlver 

♦  KU  J  Gran  alle  2  Stuudeu  gegeheu.  Der  Kranke  ward  im 
Sphale  12  Tage  nach  seiner  Aufnahme  beim  Gebrauch  von 
Saturation  des  Natr.  carbmic.  mit  Essig,  des  Calomels 
und  Do  wer 'scheu  Pulvers  hergestellt. 

2)  Febris  catarrhalis  ,  wie  der  Dr„  L.  annahm  %  bei 
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einetb'  SOjaorigen  Schwcrtfeger,  nacb  Nagel'8  Behanptnog 
„Phthisis  c.febro  nervosa  und  Asthma  "  in  der  Recon- 
Yftlescens  Ton  ihm  verlassen.  Die  verschriebenen  Recepte, 
(ein  Decoet  von  Althäwurzel  und  Valeriana  mit  Pulv*  pe- 
ctoral.  PVedel.,  Salmiak,  Benzoe  nnd  Cbinaextract,  daon 
Tropfen  aus  EUx.  aurant.  comp.,  Tinct.  Valeriana 
Elix.  Liquiritiaey  Tinct.  castorei,  Moscbns,  Beozoq, 
Campher- Pulver  nnd  ein  dem  ersten  ähnliches  Decoet  von 
China  und  Valeriana,  hält  N.  für  gauz  vorzüglich  hei  ähnr 
liehen  Brustleiden  i  während  der  Dr.  L«  deu  Kranken  an 
den  Grenzen  der  Brnst Wassersucht  glaubte  9  und  ihn  durch 
herabstimmende  Arzneien  wieder  herstellte, 

3)  Febris  nervosa ,  nach  Angabe  des  Dr.  E.  nach 
einer  wahrscheinlich  entzündlichen  Gicht,  wobei  später  die 
Prust  gelitten ,  so  da£s  sich  bedeutende  Erstickungsznßülp 
ausgebildet.  Am  12tenTage  war  der  Kranke  beinahe  ohne 
Selbstbewufstsein,  mit  ganz  gesunkenen  äufsern  Sinnen  n.s.  w;. 
Anf  den  Vorwurf  des  Dr.  E.,  dafs  die  Verfahrungs  weise 
weder  fiir  den  gegenwärtigen,  noch  fiir  den  vergangenen 
Znstand  passe,  behauptete  Nagel,  dafs  er  bereits  alle 
fahr  entfernt  habe.   Der  Kranke  starb  am  15ten  Tage« 

4)  Krämpfe  bei  einem  Kinde  von  20  Wochen*  Sie 
batten  sich  nach  einer  Verordnung  des  Dr»  Nagel  voo 
jiqua  Valerianae  und  FoenicuU,  Pulv.  pect  oral.  PVe- 
del. ,  Flor.  Zlnci,  Mereur.  sacharat.  ,  Extr.  China*, 
Sälmiae,  Syr.  Paeoniae  und  Moschus  vermehrt.  Nach 
einem  Decoet  von  Päonien wnrzel ,  Valeriana  und  Pomeran- 
senblätter  von  zwei  Unzen  mit  denselbeu  Zngaben,  desCbU 
naextract  und  Statt  des  Päooiensyrops  SyrUpus  Diacodii 
und  Gort,  äurant.  ana  5*jf,  Alle  Stauden  einen  Efslöffel 
▼oll,  und  Eioreibuugeu  von  Ungt.  althaeae  und  Rorit* 
marini  ana  3*7»  Bals,  peruvian.  %ß  und  Wnct*  OpH 
simpL  $j  nur  etwa  zur  Hälfte  gebraucht,  fand  der  Dr.  ©♦ 
das  Kind  im  Sopor,  mit  heifsen  starren  Händen,  balbgeV 

.  ■ 

<  Digitized  by  Google 


364 


echlosseneri  Augen,  schnellem  Pulse,  den,  Kopf  breunend, 
welchen  Znstand  er  mit  dem  R.R.  M.  für  eine  Opium wT 
giftung  erklärte  nnd  demgeraafs  behandelte.  Obgleich  das 
Kind  eich  zu  bessern  schien,  starb  es  den  zweiten  Morgen 
darnach«  , 

5)  Scharlachfieber.  Als  characteristische  Symp- 
tome  desselben  betrachtet  N:,  wie  er  in  seiner  Vernehmung 
angiebt,  die  Rothe  nnd  die  Cynanche ;  er  kennt  keine  an- 
dere Eintheilnng  des  Scharlachfiebers,  als  in  schwere*  nnd 
leichtes.  Entzündung  des  Hirns  öder  der  Hirnhäute  oder 
eines  Unterleibsorgans  hat  er  dabei  nicht  bemerkt,  eben  so 
wenig  hat  er  bei  der  Cynanche  Blutegel  oder  Aderlafs  ge- 
braucht, da  er  immer  mit  Einreibungen  von  Quecksilber- 
salbe ausgekommen,  dabei  glaubt  er,  dafe  der  Arzt  auf  deu 
Charäcter  der  Krankheit  zu  sehen  habe.  Mehrere  einzeln 
'zur  Kenntuifs  gekommene  Krankheitsfalle  der  Art  müssen 
wir  naher  beleuchten. 

»  •  € 

a)  Der  Dr.  6.  giebt  über  die  Behandlung  des  N.  bei 
deu  Kindern  des  Schubmachers  W.  Folgendes  an: 

Auguste  W.,  5  Jahre  8  Monate  alt,  erkrankte, am 
2.  September;  am  3teu  zeigte  sich  der  Ausschlag,  am  4teu 
vermehrte  sich ,  nachdem  der  Dr.  N.  ein  Mittel  (?)  verord- 
net hatte,  das  Fieber,  die  Anschwellung  der  Halsdrusen ,  da- 
bei heftige  Delirien,  Uuruhe,  Schlaflosigkeit;  am  5ten  hatte 
die  Gehirnentzündung  den  höchsten  Grad  erreicht,  doch  ward 
Nichts  in  der  Behandlung  geaudert ;  am  6ten  liefs  der  Dr. 
N.  eine  Salbe  aus  Ungt.  saturni  mit  U.  hydrarg.  einer* 
einreiben ;  am  7ten  Irrereden  nud  Tobsucht ,  wogegen  ein 
Decoct  von  Chioa  mit  Valeriana  3  Unzen,  mit  Liq.  am- 
woji.  acet.  3/J,  Salmiak  3/,  Mel  rosar.  nnd  Oxymel 
Jimpl.  ana  J/J,  alle  Stunden  ein  Efslöffel  voll,  ferordnet 
ward;  am  8ten  Röcheln,  wobei  Dr.  N.  meinte,  „man  müsse 
auf  seiner  Hut  sein  wegen  der  Braune;"   er  terordnete 
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Campher ,  lief  indefs  nicht  mehr  gebraucht  ward,  du  das 
Kind  starb.          •    .      ^  :  *  ,  f 

MailiUd^  W^  *  Jabre  8  Monate  ah,  erkrankte  am 
5.  Septbr.  Gegen  den  Kopfschmerz  und  Sopor  verschrieb 
Dr.  N.  ein  Decoct  von  Angeliea  und  Valeriana  mit  Li q. 
afnmon.  acct.,  Salmiak,  Oxymet,  Chinaexlract,  alle  Stun- 
den einen  kleben  Efslöflel  voll.  Am  6ten,  als  Fieber,  Hals- 
elitaiindung,  Bewnfstlösigkeit  sehr  zugenommen ,  ein  Decoct' 
wie  bei  der  Schwester  mit  Pult*.  p*el<#<%  Camphei»  (Einen 
Gran),  Päonien  Syrup,  Rosen-  und  Sauerhonig  in  derselben 
Gabe,  welches  das  Kind  fortgebrauchte,  bis  es  last  gleich- 
seitig mit  der  Schwester  seinen  Geist  aufgab.  —  ^  bAlt 
die  angewandten  Mittel  für  vorzüglich  und  über  jeden  Tadel 
erhaben;  ber  der  A  ugu ste  W.  wnM  «r  nir  eine  Cynanche, 
keine  Hirn  -  oder  Hirnhaut-  Entzündung  w  ahrgen  owmen  I  ha- 
ben, die  übrigens  durch  die  Arzneien  I.  nnd  II.  zu  heben 
gewesen  wären;  die  Salbe  will  er  oft  nützlich  befunden,  die 
Campherpulver  gegen  die  gesunkene  Lebenskraft  verordnet 
haben,  der  üble  Ausgang  sei  nur  der  mangelhaften  Pflege 
zuzuschreiben.  Bei  der  Mathilde  habe  er  eben  so  ver- 
fahren müssen,  bei  dem  letzten  Recepte  Rosen-  und  Sauer- 
honig  zur  Minderung  des  Halsleidens  den  übrigen  krampf- 
stillenden Mitteln  zugesetzt,  überhaupt  sei  er  mit  dieser  Me- 
thode sehr  glücklich*  beim  Scharlach,  wie  dies  mehrere  nahm- 
hafte  Falle  bewiesen.    '  u 

-;iu  b)  Dem  am  26.  Mai  1822  erkrankten  40jahrigenHorn- 
dreehsler  P.v  der  über  heftiges  Fieber,  Heiserkeit,  Halsweh 
mit  verhindertem  Schlingen,  Würgen ,  Brechen  klagte,  ver- 
ordnete: der   Dr.  N.  Einreibungen  von   Ungt.  Althaeaey 
Rorismarin.  mit  Tinct.  Opii  sbnpl.  3/,  BLect.  theria*\ 
nnd  Bah.  peruv. ,  dann  ein  Decoct  von  Angelic,  K\al*-\ 
Hm.  mit  Sal  ahsinthii  3/  mit  Citronensaft  saturirt,  Elect. 
bheriac,  Syr.  pector.,  Pulv.  ptrtör.       Syr.  opiat.  % 
Alle  Stunden/ einen  Efelöffel  voll.   Spaterbin  ein  ähnliches 
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mit  Oxvmol,  dann  Canipher,  dann  ein  Decoct  von  China  nnd 
Valeriana  mit  Infus.  Sennae  comp.,  Salmiak,  Spir.  sul* 
phur.  aether. ,  Oxymel  und  Mei  rosarum.  Bei  den  im- 
mehr  znnelimeuden  .Halsschmerzen  liefs  er  am  31steu  Blut— 
egel  an  den  Hais  setzen.  Der  an  diesem  Tage  hinzngeru- 
fcue  Dr.  F.  fand  alle  Zeichen  des  Scharlachs  mit  Vereite- 
rung der  Tonsillen;  nach  einem  Aderlafs,  Berücksichtigung 
der  Angina  und  der  Leibesöflunng ,  hoffte  derselbe  am  1« 
Juni  den  schon  gebesserten  Kranken  herznstellen.  IN.  be- 
hautet, diesen  Kranken  an  Febris  nervosa  continua ,  die 
er  au  ciueiB  schnellen  Pulse  und  vermehrter  Haut  wärme  er- 
kenne,  behandelt  zu  haben ^  seine  Arzneien , seien  enlzün- 
dungswidrig  gewesen,  obgleich  sie  die  andern  Aerzte  iiic 
reizend  hielten,  das  Fieber  habe  dadurch  nicht  vermehrt 
werden  können,  nnd  er  würde,  wenn  man  ihm  Zeit  gelas- 
sen, den  Kranken  ohne  Aderlafs  hergestellt  haben. 
Wh  r«  !        (Fortsetzung  folgt.) 

-'"  tMer  Peritonitis;  \m  laridUcIten  Ältdr.  1 

*  .  Mitgetheilt 

WKi)  :    '  11  Mi  Uiih     ±     .    : "t?iiz  er  .   ,  t  'hM 

.  vom  \Qr.  Romberg.  

-innen  qvjik -un  .  ib  su/i  71  la.rin»!      :    I**      .  .:t 

(Schlaft.)    jj^^i         .,:  ,, 

Unter  den  Complieationen,  welche  die  Peritonitis  ein- 
geht,  verdient  nocii  lirne  besondrer  Erwähnung,  theils  we-^ 
gon.eints  bestehenden  ätiologischen  Verhältnisses, theils  auch, 
W^il  sie  während  dos  Lobens  der  Kranken-  selten  gehörig. 
Uoiditct,  unter  \  dem  so  raaniiichtallige  K raukheiteu  nmfas* 
senden Collecti vnameu  Tabes,  Atrophia  puerorum  mit  ein« 
hegriflen  wird;  es -ist -die  Complicaiion  -mit  der  Phthisis 
tuber culosa  mesenterii*  Hier  nimmt  die  Per  konitis  ineh- 
reniheih  eine«  schleichenden  Verlauf,  Und  zeigt  nach  dem 
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Tode,  nebst  den  gewöhnlichen  Merkmalen  der  Exsudation 

serös- lymphatischer  Stoäe,  die  Bildung  von  Granulationen 
und  Tuberkeln  in  den  entzündeten  Parthfeen. 

Ein  fünfjähriges  Mädchen  9  das  Kind  armer,  in  einem 
feuchten  Keller  wohnender  Eltern  t  die  unlängst  einen  Kua«-t 
beu  an'  der  Atrophia  mesenterial. verloren  hatte  oy .  *nuy 
nach  Aussage  der  Mutter,  bereite  im  ersten  Lebensjahre  von 
einem  Zebrfiebcr  befallen ,  welches  durch  die  ihr  von  einer 
klinischen  Anstalt  zu  TJieil  gewordene  Hälfe  geheilt  worden 
war«  Im  Monat  April  1830  wurde. dieses  Kind  in  meinem 
Armenbezirke  gemeldet;  der  anfgetriebne  harte  Leib,  die; 
Abmagerung,  die  gelbliche,  zusammengeschrumpfte  Hanl,  die 
nnregelmflfsigen  Darnifunctioneu,  Heifshunger,  DerrbfalL,  ab- 
wechselnd mit  Stnblverstopfung,  gaben  «ine  tubercnt&se  Ds«i 
^Organisation  in  den  Gekrösdrüseu  zu  eckenden.  Auf  den 
Gebrauch  von  Rheum  mit  Terra  foL  tarbar*  steftteimb 
eine  scheinbare  Besserung  ein,  welche,  wie  es  gewöhnlich 
in  der  Armenpraxis  der  Fall  ist,  zum  Aussetzen  der  Medi- 
cam eute  den  Beweggrund  gab«  In  den  ersten  Tagen  des 
Juni  wurde  ich  zu  dem  Kinde  gerufeu;  beträchtlich  Fi*.' 
her  mit  Abend  -  Exacerbationen ,  starker  Durst,  .Hasten, 
Scbmerzhaftigkeit  des  an  Umfang  abgenommenen  Unterleibs 
bei  änfsercr  Berührnng,  greise  Züge,  Abmagerung  im  iiöch- 
steil  Grade  bekundeten  das  herannahende  Ende,  welches 
üater  Hinzutritt  ve*  Sapor  und  Convufeioneo  anx  .9.  Josi 
erfolgte.  •    .     •  i     \  '•>  • •»  «  ^u  -,;»  w> « ,  • 

24  Stunden  nach  dem  Tode  wurde  4er  Unterleib  ge~> 
öffnet.  Die  ftttsdiieht  der  Bauchdecken  war  noch  ziem- 
lich beträchtlich«  Die  Windungen  des  Dünndarms  adhärir- 
ten  an  einander  mittelst  FaserstofFes ,  welcher  an  einige* 
SteUeu  ein  frisches  Ansehen*  an  andern  eine  verhärtete  ki*4 
«igte  Beschaffenheit  vöu  der  Beimischung  kleiner  .fester  Ts-: 
berkel  darbot.  Die  seröse  Membran  des  Ileum  zeigte  aar 
mehreren  Stellen  bedentendc  Gefäfsinjecliou ,  ohd  war  grols- 
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tentheüs  mit  kleinen,  runden  Granulationen  von  dem  An  sc- 
heu  der  Miliaria  bedeckt  Die  Oberfläche  des  rechten  Le-  , 
berlappens  hing  mit  ihrem  Peritoneal- Ueberau  g  durch  eine 
Lymphschicht  fest  zusammen,  in  welcher  sich  erbsengrofee, 
rundliche  Tuberkel  yorfanden,  die  aneb  hier  und  da  im  Pa- 
renehym,  der  Oberfläche  nahe,  verbreitet  waren.  Im  Ge- 
kröse waren  die  Drusen  zur  Grifte  der  Mandeln,  einige 
zum  Volumen  einer  Wallnnfs  angeschwollen,  verhärtet,  und 
enthielten  im  Centnini  eine  weilsliehe,  bröckJiche,  Kfisekrn- 
meu  ahnliche  Masse.  Viele  hatten  von  den  stark  injicirten 
Gefalsen  eine  rötblich  blaue  Farbe.  * 

In  der  Brusthöhle  war  dieRippenplenra  an  tiefen  Stel- 
len mit  Granulatiouen  bedeckt,  und  die  Lungen  mit  einer 
unzählbaren  Menge  rother  Tuberkel  angefüllt 

Unsrer  vollen  Aufmerksamkeit  aber  bedarf  diejenige 
Form  der  Peritonitis  ,  welche  man  die  insidiöse  nennen 
könnte,  weil  sie  «nter  der  Maske  geringfügiger,  unwichti- 
ger Beschwerden  so  lange  tauschen  kann,  bis  die  Höhe  der 
Kraukheit  jeden  Heilversnch  vereitelt  Den  in  diesen  Fid- 
len durch  die  Section  erkannten  Irrthum  einzugestehen  ist 
eben  so  redlich,  als  ihn  zu  beleuchten  instruetiv;  denn  dem 
durch  die  Ergebnisse  solcher  Leichenöffnungen  belehrten  Prac- 
tiker  wird  es  nicht  so  leicht  wieder  begegnen,  „quodbrevi 
pereunte  aegro  impingat  in  turpe  illud  Non  pu- 
äaram,  vique  postmodum  exprobretur  illud  aliud 
Hippocratis  de JLeonidam filia  —  Medieus  non* 
intellcxit'i  puella  mortua  est."  *) 
-  Am,2*.  December  1«S7.  wurde  ich  zu  einem  l^jÄhri- 
gen  Knaben  gerufen,  der  seit  einigen  Tagen  an  gelinden 
Fieberbewegnngen  mit  gelblichem  Belag  der  Znnge,  Uebel- 
keit  j  Vomituritionen  und  herumziehenden  Leibschmerzen  ge- 
litten hatte.  Nach  genommenem  Brechmittel  schwanden  die 
■  

*)  Torti,  therapeutice  specialis  ad  Fehns  periodUas  per* 
nmosas  L,  III.  Cap,  /, 
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ghstAscben  Symptome,  die  Frequenz  des  PoJses  fiel  anf  den 

irörmaltn  Stand,  nur  die  Schmerzen  im  Unterleibe  kehrten 
paroxysnicnweise,  bald  stärker,  bald  schwacher  zurück.  Ich 
verordnete,  in  der  Voraussetzung  einer  leichten  Coliea  ga- 
strieay  die-  Tinct,  Hhei  aquosay  strenge  Diät,  und  trug 
dea  Ehern  auf,  mich  von  etwaniger  Verscbliminerung  der 
JforakJieit  au  benachrichtigen.  Dies  geschah  am  31.  De* 
ccaiWr^  ond  ich  fand,  zur  gröfsteu  Betrübnifs,  das  ausge- 
prägte Bild  einer  hoffnungslosen  Peritonitis,  mit  aufgetrie- 
benen., hartem,  bei  der  Jeisesten  Berührung  schmerzhaftem 
Unterl^^  coHahirtem  Gesicht  mit  umschriebener  Wangen- 
röthe,  Würgen,  Erbrechen,  Verstopfung,  Dysurie,  heftigem 
Fieber,  Durst»  Allgemeine  und  örtliche  Bluten  tleerungen 
minderten  zwar  den  Schmerz/  Calomcl  bewirkte  Stuhlgang, 
allein,  ohne  die  Fortdauer  der  Entzündung  und  ihre  Folgen 
*U' unterbrechen,  welche  am  12«  Januar  den  Tod  herbeiführten» 
:Nach  Oeffnung  des  Unterleibs  zeigte  sich  die  vordere 
Wand  des  Bauchfells  von  normaler  Beschaffenheit.  Das  greise 
Wetz  ond  Mesenterium  war  iu  hohem  Grade  entzündet,  von 
dunkelrother  Farbe,  mit  stark  injicirten  CapiJlargefafseu  und 
yon  Streifen  coagulabler  Lymphe  bedeckt»  Ein  Theil  der 
anfsern  Membran  des  Jejunum  war  ebenfalls  entzündet. 
Zwischen  den  Windungen  des  Dünndarms  und  in  der  Bek- 
konhöhle  war  ein  Extravasat  von  gelblicher  seröser  Flüs- 
sigkeit mit  einschwimmenden  Lymphflocken  angesammelt.  Die 
Schleimmembran  des  Darmkanals  hatte  ein  gesundes  Ansehen» 
Das  Alter  der  von  Peritonitis  befallenen  Kinder, 
welche  sich  bisher  meiner  Beobachtung  dargeboten  haben, 
war  von  3  — 13  Jahren.  Dafs  diese  Krankheit  aber  auch 
das  früheste  Lebeosalter  nicht  verschont,  beweisen  die  Bei- 
spiele, welche  Duges  und  Billard  (traiti  des  mala» 
dies  des  enfans  nouveaux-nis  et  a  la  mamelle  p; 
444  —  448)  von  Peritonitis  congenita  und  neo- 
natorum mitthcilen.  ,  .  .  ,  „ 
Band  I.                                       18  • 
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Die  Behandlung  der  HauchfelUEntzündnng  im  kind- 
Heben  Alter  -unterscheidet  steh  nicht  von  derjenigen  bei  Er- 
wachsenen. Ich  habe  mich  in  den  letzten  Jahren  überzeug 
daf9,  auch  liel  kleinen  Kindern,  ro  «der  acuten  Form  dieser 

Kraukheit  der  giüeldirhe  Erfolg  von  zuerst  inslituirtem  Ader- 
lässe, der  nach  Erfordernifs  der  Umstünde  wiederholt  wer- 
den mnfs,  bedingt  wird,  und  dafs,  nachdem  dies  geschehen, 
die  örtlichen  Bluten  tieern  ngen  eine  um  60  grossere  Wirk- 
samkeit haben.  Indication  zur  Wiederholung  deb. Letzteren; 
Ist  die  Schmerzhafligkeit  des  Unterleibs  bei  auf  serer  Berüh- 
rung, und  es  kann  die  dies  ermittelnde  Untersuchung,  nicht 
sorgfältig  genug  angestellt  werden,  weil  die  Empfindlichkeit 
häufig  nur  auf  einzelne,  leicht  zu  übergehende  Stellen,  ^be- 
sonders in  der  Weichengegehd-,  beschränkt  ist.  Zunächst 
ftth  ich  von  warmen  Fomentationcn  des  Unterleibs  treffliche 
Wirkung,  am  passendsten  mittelst  grofser,  nicht  zn  dicker, 
in  heifsen  Chamillenabsud  getauchter  und  ausgerungener  Fla- 
nellstücke,  unter  welchen  die  Nachblutung  reichlich  und  lange 
£enug  unterhalten  werden  kann.  Die  von  mir  in  einigem 
Füllen  versuchte  Anwendung  der  Kalle,  welche  bei  Krank- 
heiten, die  hauptsächlich  das  Darmmuskelgewebe  betreffen,  \ 
Hb  Ileus,  bei  Hernta  in&arcerata ,  von  so  ausgezeichne- 
rem  Erfolg 'ist v'  Bat  nicn*s  Erfreuliches  geleistet,  und  es 
Steinen  überhaupt  die  serösen  Membranen  im  entzündetem 
Znstande  für  'den  wohltätigen  Eindruck  der  Kälte  nicht 
empfänglich  zu  sein.  Ableitungen  auf  den  Darmkanal,  zu- 
mal bei  verstopftem  Stuhlgang^  sind  uothwendig,  wozu  sich 
das  von  Kindern  ohne  Widerstreben  genommene  Calomel  in  - 
etwas  starker  Oesis  am  besten  eignete      VI   •  i».  # 

Mit  'diesem  'einfachen  Heilapparat  reichte  ich  in  jenen 
Fallen,  wo  meine  Hülfe  frühzeitig  nachgesucht  wurde,,  ineh- 
rentheils  uns,  und  ich  fand,  bei  richtigem  Erkenuen  der  Pe- 
ritonitis ,  die  Kur  nicht  schwieriger  als  die  der  Pleuritis. 
Selbst  wenn  die  Krankheit  etwas  versäumt  ist,  wenn  schon 
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Merkmale  die  begonnene  Exsudation  mit  einiger  Wahrschein- 
liebldeit  andeuten,  wozn  ich  besonders  eine  umschriebene 
Rothe  4er  Wangen  rechne,  liefe  ich  mich  von  der  beharrli- 
chen Fortsetzung  der  antiphlogistischen  Methode  nicht  ab- 
schrecken, welche  alsdann  durch  Resorption  befördernde  MiU 
fei  (Quecksilber  in  kleinen  Gabe»,  rerbunden  mit  Antimo- 
iiialie*^  Einreibungen  des  Ungt.  neapelitan. ,  lauwarme 
BädeO  modihcirt  wnrde;  Ich  war  stets  des  den  serösen 
Membranen  vor  allen  andern  Organen  zukommenden  regeren 
Heilnngsprocesses  ihrer  Krankheiten  eingedenk,  den  wir  in 
d«*Wg«nrcümtieken,  durch  Form  und  Bau  dieser  Häute  be- 
günstigten Metamorphose  der  Entziindnngsreaidaea  so  oft  211 
Lo woodern  Gelegenheit  haben«  Für  die  Phuritis  hat  ihn 
ijkewnec  mit  Meislerschaft  dargcthad$;  für  die  Peritonitis 
fehlt  noch  eine  ans  solcher  Fülle  von.  Erfahrung  geschöpft© 

M      Ic  l-V(  i  1 1 J  ii  ^  4     Uli  Ii     Hill     L  1 1 1  Kr  xj  t,01/<lt_ll  III  I » ^     1. 1  1  c  \  I J  U  v-    1 C  1 1     III  I  (     ZU  tlfc 

Schlüsse  dieses  Fragments  mitzuteilen ,  so  wie  ich  spater- 
hin»  einige ,  denselben  Gegenstand  betreifende  Bemerkungen 
ffarföt  Meningitis  vorlegeu  werde. 
viL  Wilhelmine  F.,  6  Jahre  alt,  von  cacbeclischem  Ao- 
eeheny  iiatte  seit  einigen  Jahren  zu  wiederholten  Malen  nn 
Auflockerung  und  Blutung  des  Zahnfleisches  mit  üblem  <Se- 
ruohi  ians  dem  Monde  gelitteu ,  wogegen  die  in  grofser  Ar- 
jkmth  liebenden  Eltern  auch  aus  dem  Grnude  keine  Hülfe 
suchten  y  weil  sie  diese  ^^fifälle  als  Folge  eiues  schief  .nach 
aufsen  wachsenden  Backzahns  betrachteten*  Am  9ten  Juli 
1832;  kam  die  Mutter  ><bh  mir  und  meldet«,  dafe  ihr  Jiind 
feeit  2we4  Tagon  über  Leibschmerzen  geklagt  habe,  welche 
paroxysmen weise  sich  eingestellt,  seit  der  Nacht  aber  an 
Heftigkeit  zugenommen  hatten.  Ich  fand  die  kleine  Kranke 
tnrf  dorn  Rücken  liegend ,  mit  dem  Ausdruck  tiefen  Schmer- 
zes im  Gesichte,  welches  eiue  branngelbe  Farbe  hatte,  den 
Unterleib  etwas  gespannt  nud  aufserst  empfindlich  gegen 
kise  Berührung^  Verstopfung,  Vonrituritien,  starkes  Fieber. 

♦ 
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Nach  Anwendung  einer  Venaesection  (von  ^Tassenköpfett)^ 
wiederholter  örtlicher  Blutentfeeruo£enj  n*es  Caloiud  (im  Ga*+ 

zen  24  Grad),  wftrmer!  Fwneaiatioiieilv  war  am  drittes  «Tag* 
die  Entzündung  des  Bauchfells  gedämpft,   allein,  plötzlich 
trat  eiue.soporöse  Affeclioo  ein,  welche  mich  dea  Uebergang 
m  Encephalitis  befürchten  Kefs,  jedoch  durch  kräftige  A** 
leituugen  auf  den  Darmkaual,  Blutegel  und  kalte  Fomenta* 
tionen  des  Kopfes  hinnea  12  Stunden  beseitigt  wurde.  vScJwa 
an  diesem  Tage  (13ten  Juni)  war  ci»0 .  ciccitmscrtpte  Gfr- 
schwulst  in  der  linken  Backe,  einen  Zoll  vom  Mundwinkel 
entfernt,  sichtbar,  von  harter  Consistena  und  grofee.r  vBafcr 
pfindlichkeit  beim  aofsern  Druck*"  Am  14«  Juni  bekam  die 
Geschwulst  ein  schmutzig  glänzendes*  wie  mit  Qd:- bestritt 
cheoes  Ansehen,,  und  ein  putrider  Geruch  drang  aas  der 
Mundhöhle  hervor  ,  so  dafs  .  am  Ausbruch  des  Nom>a  nicht 
mehr  gezweifelt  werden  konnte.  :  Am  15ten  war  die  innere 
Sckleimflache  der  Backe,    das  Zahnfleisch  und  die  fiake 
Hälfte  der  Zunge  von  schwärzlicher  Farbe  und  erweichter 
Consistcnz.  Am  16ten  erschien  in  der  Mitte  der  Geschwulst 
ein  blauKchor ..Sloek  von  der  Grö&e  eines  Groschens.  Am 
folgeadeu  Tage  war  sein  .  Umfang  um  das  Doppelte  vergrd^ 
fsert,  «ad  eia  Jieftiges  Gefiifsßeber  entwickelt*.  Am  l&Jusi 
war  die  Farbe  schwarz,  und  ein  uashafter  Gestank  verbrew 
tete  sich  um  die  Kranke.    Am  2östen  erfolgte  der  Tod  nach 
niningetretuem  Sopor.    In  den  letzten  4  «Tagen,  wurdet 
satnrirtes  Chiiiadecoct  mit  Salzsäure  iu  Gebrauch  gezogen, 
und  am  19ten  die  Ünfsere  Anwendung  des  Acidum  pyr& 
Ugnosum,    wodurch  der  Geruch  augenblicklich  verbessert 
wurde  j  und  die  'Epidermis  der  kranken  Stelle  zusammen* 
schrumpfte  Und  sich  verhärtete.  u 
Leichenbefund.   Das   fmfsere  Ansehen  der  Ge- 
schwulst hatte  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  der  Riude  einer 
in  glühender  Asohe  gebackenen  Kartoffel*   Nach  AMösung 
der  Epidermis,  welche  wie  eine  schwarze,  dünne  Hornla- 
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molle  Aussah ,  kam  die  putride  Erweichung  «im  Voisclieio, 
-welche  die  ganze  Backe,  mit  Ausnahme  des  zu  einer  harteu 
granulirten  Masse  geronnenen  Fettes,  dnrckdrtingen  hatten 
Das  sehr  mürbe  Muskelgewebe  war  von  schwarzbrauner 
Farbe;  die  Schlei mmembraa  der  Backe  erweicht,  wie  zer- 
flossen; das  Zahnfleisch  schwarz.  Der  Hundszahn  und  die 
vonlern  untern  Backzähne  der  linken  Seite  fielen  bei  einer 
leichten  Berührung  ans.  Die  Alveolen  hatteH  eine  schwarze 
Farbe,  welche  sich  ungefähr  $  Zoll  weit  in  den  horizontalen 
Ast  des  Kiefers  erstreckte.  Die  linke  Zuugenhälfte  war 
ebenfalls  schwarz  und  so  mürbe*  dafa  sie  mit  dem  Cinirer 
dnrehstofeen  werden  konnte*       .  •    ■'••»   i  ? 

Nack  Eröffnung  der  Bauchhöhle  faud  ich  die  R<s 
»idnen  der  F+rU&ni*U,  wodurch  meine  Diagnose 
vollkommen  bestätigt  wurde.  Das  grofee Net*  Jtdhärirte  in 
der  Nabelgegend  au  der  vordem  Baue bfeliw and  mittelst  lan^ 
erer  dünner,  zellircwebartiffor  Filamente.  Zwischen  dem  Fe- 
ritoneal  -  Ueberzug  der  Leber  und  dem  Zwerchfell,  fand  sich 
ebenfalls  eine  anklebende,  weiche,  gelbHck  wcilee  Substanz, 
welche  sich  Wie  gekochter  Leim  in  Streifen,  ziehen  liefe.  Die 
iibturen  Theile  verhielten  sich  normal* •»  *?  v  :  r 

Das  rege,  ununterbrochene  Walten  der  Natnrheükraft 
in>  der  Uotertaibslwhle  beL  sieb  entwickelndem^ jfort schreiten^ 
dem  Destruclionsproeesee  in  der  Mundhöhle  dürfte .  diesem 
neckwürdiiren>  Falle  ein  bleibendes  Interesse  geben. 

Seltene  Form  von  (geheilter)  Kratz-Metastase« 

Vom.. 

{        Wundarzt  lstcr Klasse  Pfeifer  zji  Golssen* 

Bei  einem  Knaben  von  14  Jahren  waren  naeh  einer 
durch  Hansmittel  zu  schnell  unterdrückten  Krätze  plötzlich 
Zusammenziehungen  der  Hände  und  Pulse  mit  den  heftig- 
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dKTu  ocnnjirzeu  ,  wtii/iic  £iiweiieii  lmtiuicistu  uuu  urn  Un- 
terleib und  die  Kniee  ergriffen ,  entstanden.  Del*  Kranke 
wurde  dadurcb  Tag  nnd  Nacht  fürchterlich  gepeinigt.  Die 
Hände  wnrden  so  stark  zusammengezogen,  dafs  sie  mit  dem 
Vorderarm  einen  rechten  Winkel  bildeten  ,  wobei  die  JBinger 
steif  ausgestreckt  blieben.  Der  Rucken  der  Hände  war  efe 
was  angeschwollen.  Eben  so  stark  war  die  Contractnr  der 
Füfse ,  so  dafs  der  Fufsrücken  mit  den  Zehen  herabgezo* 
gen  mit  dem  Schienbein  fast  eine  gerade  Linie  darstellten; 
Alle  beruhigenden  und  ableitenden  Mittel,  Blutegel,  selbst 
ein  Aderlafs,  der  iustitnirf  wurde,  als  die  Schmerzen  den 
Unterleib  fürchterlich  heimsuchten,  vermochten  wohl  den 
Schmerz  etwafe  so  Kadern,  aber  die  Zusammeuziehung  wurde 
dadurch  nicht  gehoben ,  gegen  welche  auch  Epispastica 
und  Localbäder  ohne  Erfolg  angewendet  wurden.  Die  Blut- 
egelstiche gingen  iudefs  in  krfitzartige  Geschwüre  über,  und 
diese  Erscheinung  gab  einen  Fingerzeig,  auf  die  stärkere 
Hervorrufuiig  der  Krätze  hinzuwirken.  Ich  bediente  mich  zu 
♦lein  Zwecke  der  Magor'scheo  Methode,  erhitzte  einen 
Schuster -Hammer  in  kochendem  Waaser,  und  berührte  da- 
mit die  Handrücken  eine  Minute  lang.  Mach  einigen,  frei, 
lieh  sehr  schmerzhafte* Stunden,  erhoben  sich  grofse. Brand- 
blasen, welche  geöffnet ;  und»  mii  Ungt*  Basilsc.  verbanden 
wurden«  In  l> den  übrigen  Theilen  4m  Körpers  hatten  die 
Schmerzen  nachgelassen,  und  horten  1  auch  in  den  Brand- 
flecken  nach  Anweudung  warmer  beruhigender  Fomeutatio- 
neo  auf.  Als  die  Brandstellen  zu  eitern  anfingen,  bildeten 
Bich  um  die  Ränder  eine  grofse  Menge  kleiner  Krätzpusteln. 
Nach  ihrem  Erscheinen  liefs  auch  mit  einemmale  die  Conl 
tractur .  au  Häoden  und  Füfsen  nach ,  so  dafs  die  Hände, 
Finger,  Füfse  und  Zebeu  immer  beweglicher  wurden.  Nach 
14  Tagen  war  der  Kranke ,  bis  auf  eiue  Schwäche  in  den 
(Selenken  und  leichte  Gefühllosigkeit  in  deu  Finger-  und 
Zehenspitzen,  von  allen  Leiden  gefreit.    Auch  diese  nach* 
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bleibenden  Empfindungen  verloren  sieb  allinüblig,  so  daüs 
die .roils&odige  HeJhmg  etfolgte;*         i  > 

■     «     »-  •      •     -  ' .    .    .     .  »; 


Vom 

Dr.  Spio  de  Bootemard  zu  Rbeinsberg. 


Der  Slellniacher  N.  empfand  nach  einer  plötzlicben,  mit 
Scbreck  verbundenen  Erkältung,  wenn  er  einem  Andern  ins 
Gesicht  sah,  Schander  undJ  Beben  durch  den  ganzen  Körper 
mit  folternder  Angst.1  Die  ganze  menschliche  Gestalt,  wie 
jeden  andern  Gegenstand,  konnte  er  rnbig  betrachten,  den 
Anblick  des  mebschlicben  Auges  aber  nicht  ertragek  Denn 
dieses  erschien  ihm  als  eine  glänzende  Scheibe,    die  immeV 
gröfser  wuräe  lind  ans  der  Schreckbilder  auf  ihn  zukamen; 
die  das  Schändern  and  die  tmertriiglicbe  Angst  mit  Zittern 
des  ganzen  Körpers  Ternrsachten.    Nach  einem  Aderlass* 
reichte  ich  diesem  Kranken;  der  schon  Yomftttritroiien  Mtfe, 
ein  Emeticumy  dann  Derfvantio  und  Diaphorrtieä  $  tun! 
applicirte  ein  groüses  Vesicans  im  Nacken,  worauf  sich  der 
Zustand  besserte.   Da  jedoch  die  Empfindlichkeit  des  Auges 
fljftyjfpp*  ver^chwanu1,  so  würden  ^^^m\^^^ 
futum  Belladonna*  et  Hyoscyavd  fomeuürU"  Zufällig 
vergriff  sich  die  Frau  des  Kranken  und  gab  ihm  einen  Löf- 
fel des  Infus» ms  ein,' '"wonach  er  zwar  erst  angstlich,  doch 
*»W  l#fcr.  io  ^nß)ie^  v*d,        ^  «esiclitstau. 
Aebpng  jn  Kurze«  g*nzJicI}  yexjofc    Hierdufc^  geleitet  ljeif 
ich  uwk  Norcotiea  inü  auflösende»  Mitteln  fort^M*^ 
und  es  erfolgte  volikninmuc  tjLeilun^*  1(   t>t  *  >•» 

»       ■   .  ■  •  .  .  .•'/.■.)«•:.:?;: 

v     .  J  •  .  »       *       J     1  .      •  i 

•  ■ 

■ 
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Beobachtung  eurer  Galactirrhüe.„:> 

Vom 

Kreis. Pbjsicns4 Dr.  Nicolai  za  Lübbeo. 

Eine  Jüdin  zu  Lübben  qah  sich/  gpnöthigtg«  ibr,|p'pa^ 
welches  sie  4  Wochen  hindurch  gesaugt  hatte,  wegen  hefti- 
ger Entzündung  der  Brüste  und  entstandener  Eiteruug  der- 
selben zu  entwöhnen«  Trotz  einer  strengen  Diät  dauerte 
aber  der  Zuflufs  der  Milch  nach  den  Brüsten  fort.  "VWeder- 
holte  Porganzen  und  eine,  entsprechende  aufsere  Behandlung, 
späterhin  stärkende  Mittel,  brachten  keine  Aenderupg ,herr 
vor,  und  noch  in  der  I4ten  Woche  nach  der  Entwöhnung 
des  Kindes  ergofs  sich  eine  solche  Menge  yon  Milch,  dafs 
einigemal  täglich  erneute  starke  Unterlagen  dayon  durch- 
drungen wurden,  und  die  Milch  an  dem  Körper  der  Fraa 
auf  die  Erdet  berabflofs.  Endlich  zog  ich  jlie  von  Klage 
'empfohlneo  Rillen  ans  Extractwn  China* /H^de 
tum,  Ammonium  muriat.  martiat^  Pulvf  aromatic.  ung 
Alumen  in  Gebranch,  wodurch  endlich  der:  Milcbfluis  besei- 
tigt wurde,  so  dafc  ff  gftnzlich  aufhörte. 


Ein  Mann  von  mittleren  Jahren  hatte  in  Folge  einer 
Erkältung  seit  8  Tagen  an  einem  steifen  Hals  mit  schmerz^ 
haften  Drüsenanschwellungen  gelitten,  als  diese  Zutolle  ver- 
schwanden uud  dagegen  sich  eine  Anschwellung  beider  Te- 
stikel  einstellte,  die  zwar  nicht  sehr  schmerzhaft,  aber  doch 
bedeutend  war.  Dabei  fieberte  der  Kranke  stark  nnd  litt 
seit  mehreren  Tagen  an  Verstopfung.    Ich  verordnete  ein 
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Auf  das  Sero  tum  legen«  Obgleich  Leibesbffnung  und  Schweifs 
eingetreten  waren,  60  hatte  sich  doch  am  folgenden  Tage 
der  Zustand  nicht  geändert.  Der  Krauke  bekam  alle  drei 
Standen  1  Gmn  Calomel,  und  die  graue  Quecksilbersalbe 
wurde  auf  das  Sero  tum  eingerieben.  Am  dritten  Tage  hatte 
«ich  die  Anschwellung  bedeutend  vermindert  und  der  Kranke 
war  fieberfrei,  weshalb  blofs  die  Einreibungen  fortgesetzt 
wurden.  Am  vierten  Tage  stellte  sich  das  Fieber  wieder 
ein  und  die  Testikel  schwollen  von  Neuem  an,  worauf  am 
folgenden  Tage  der  Zustand  wieder  so  wurde,  als  er  ge- 
wesen war«  Diese  Periodicttflt  lieb  mich  uon  vermuthen, 
dafs  ein  Wechselfieber  im  Spiele  sei ;  4er  Kranke  erhielt 
daher  nun  schwefelsaures  Chinin,  wodurch  die  Wiederkehr 
der  Aufalle  verhütet  und  die  Anschwellung  der  Testikel  volL 
ständig  gehoben  wurde« 

...»  -* «        t      f        ►!*•.•■      '    »  V  :  1 

Kurze  Schilderung  dner  Kriebelkrankheit. 

Vom 

■  « 

Kreis -Physicus  Dr.  Schramm  in  Luckau.  ' 

In  dem  Luckauer  Kreise  kameu  in  einigen  Ortschafleu 
des  Amts  Dobrilogk  und  der  Herrschaft  Sonnenwalde  im  Mo- 
nat August  1831  einige  Fälle  der  Kriebelkrankheit  vor.  Die 
Krankheit  beschränkte  sich  indessen  nnr  anf  einige  sehr 
«rme  Famihen ,  die  aus  Noth  gezwungen  gewesen  waren, 
$anz  frisches  Getreide  (Roggen),  das  kaum  reif  war  und  in 
welchem  sich  durch  die  grofse  Feuchtigkeit  des  Saamcns  viel 
Mutterkorn  erzeugt  halte,  vermählen  zu  lassen  und  entwe- 
der als  Brod  zu  verbacken,  oder  als  Mehl  in  Suppe  zu  ge- 
rieten. Sobald  die  Sache  zur  polizeilichen  Kenntnife  ge~ 
kommen  war,  worden  die  Eiu wohner  über  die  Schädlichkeit 
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eine»  ganz  frischen,  mit  Motterkorn  vernnrcihigteii  Ro^^ens, 
und  über  die  Art  and  Weise  der  Absonderung  des  Mntter- 
korns  belehrt,  wodurch  fernere  Erkrankungen  Terhütet  wur- 
den, mir  aber  wurde  gleichzeitig  die  Arztliehe  Besorgung 
der  erkrankten  Individuen  übertragen,  an  denen  ich  die  hier 
folgenden  Symptome  wahrnahm.  In  den  ersten  Tagen  nach 
dem  Genüsse  des  unreinen  Getreides  klagten  die  Kranken 
über  Uebelkeiten,  wobei  sie  dann  uud  wann  erbrachen.  Es 
waren  Magen-  und  Leibschmerzen,  belegte  Zunge,  Appetit- 
losigkeit, Durchfall,  Ziehen  und  Reiben  in  Händen  und  Fu> 
fsen  und  allgemeines  Mifsbehagen,  ohue  wahrnehmbare  Fie- 
bererscheinungen vorhanden,  wobei  die  Kranken  noch  um- 
hergehen konnten.  In  den  nächsten  8  Tagen  gesellte  sieh 
Fieber  hinzu,  welches'  sich  durch  innerliche  Hitze,  Angst 
und  starken  Durst  zu  erkennen  gab ,  so  dafs  die  Kranken 
gezwnngen  waren,  das  Bette  zn  hüten.  Diese  Zufalle  der 
gestörten  Reproduction  vermehrten  sich  immer  mehr  uud  mehr, 
und  das  schmerzhafte  Ziehen  und  Reifsen  in  den  Extremi- 
täten steigerte  sich  bis  zu  einem  solchen  Grade,  dafs  die 
Hijnde  gauz  krumm  nach  innen  zusammengezogen  und  die 
Füfse  dagegen  wie  eingeschlafen  und  steif  wurden,  was  na- 
türlich das  willkubrlicbe  Bengen  und  Ausstrecken  derselben 
nicht  mehr  erlaubte.  Dabei  hatten  die  Kranken  eine  kne- 
belnde Empfindung,  besonders  in  den  Händen  uud  Armen. 
Gleichzeitig  klagten  sie  über  Hitze  und  Eingenommenheit  den 
Kopfes,  über  Schwindel  und  Taumel,  wie;  inj  betrunkenen 
Zustande«  Sie  waren  nicht  mehr  im  Stande,  sicher  auf  den 
Fülsen  xii  stehen  und.nq  gehen.  Diese  J&bmimgsarligeu 
Symptome,  die  offimbUre  Zeichen  eines  ergriffenen  Cerebral* 
und  Spinal- Neransystenis  waren,  träte*  bei  kleinen  Kin,- 
dem  schon  sehr  zeitig  ein,  und  halten  hei  diesen  zuweilen 
den  Tod  zur  Folge,  Diese  Zufölk:  hieben  aber  gewöhnlich 
nur  am  Tage  ihre  ParQxjsmen  und  liefseu  in  der  Nacht 
nach,   so  dafs  die  Kranken  zuweilen  eineu  cedit  ruhigen 
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Schlaf  hatten*  .Endlich  in  der j4fHft»/Rfld  vierten;.  Woche 
hatten  besonders  -die  Affectioneifc  des,  Spinal -Systems  ihre 
gröfste  Höbe  erreicht.;  die  Kranken  wich-,  nun  nicht  j^ehr 
vermögend,  sich  auf  den<Füfsen  zu  erhajfeu, sie  fühlten  ejne 
solche  Schlehe  im  Kreuze  u»d  Zittern ,  in  denlufseu,  welT 
che  letztere  steif  und  contract  waren,  ,^afe  sie  schwankten 
und  sich  an  etwas  halten  mnfaten.  Ein  ähnliches  ßefühj 
fand  auch  in  den  Armen  Statt,  wobei  die  Finger  zusam- 
mengekrümmt nnd  so  starr  and  steif  waren,  dafs  den  Kran- 
ken bei  aller  Kraftanstrengnng  dieselben  nicht  grade  ge- 
bengt wer^^oQn^9/^wobe.i^ief^ie  cmpfin()lichsteuvSchm^ 
zen  hatten.  Am  peinlichsten  war  den  Kranken  ein  bren- 
nender Schmers  in  der  §tirngegend,.  welcher  Tag  nnd  Nacht 
nicht  aufhörte.  Bei  einem  Manne,  den  ich  in  den  Nacb- 
ttittagsstuoden  sah «njd<  der.  aneb < ein/ Opfer  4%  fyrn/ikneit 
vjuedo ,  war'  dieser  Sichkuorz,  so  nnertr«i^jln»h ,  da^fs  Glott 
bat,  ihn  bald  von  dieser  Angst  und  Pein  zu  erlösen«  Sein 
Bewofstsein  war  dabei  ungetrübt,  uod  weder  ain  Tage  qoeh 
in  der  Nacht  etwas  von  wirklichen  Delirien  wahrzunehjueq. 
Seine  Gesichtszüge  hatten  etigas  Trauriges  nnd  Weinerliches 
im  Ausdruck,  sein  Mutf  war,,  verzogen  und  immerwahrend 
mit  Speichel  aus  den  angeschwollen  Subliugual-Drüsen  an- 
gefüllt Mau  sah  es  dem  Kranken  an  ,  wie  schwer  es  ihm 
ward*,  ;dJei:W*ife  belegte,  zitternde  Zunge  zwischen  den  w% 
nig  beweglichen  Zabureiken  hervorzustrecken,  oder  za.  spre* 
chen,  was  immer  sehr  unverständlich  herauskam.  .Dabei 
war  die  Präcordial-Augst  an&  Höchste  gestiegen,  der  Durst 
nicht  zu  löschen,  die  Haut  brennend  heifc,  der  Puls  klein, 
langsam  und  uuterdrückt.  Diese  eaoze  Symptomen- Gr  unne 
und  'der  Verlauf; der  Krankheit  waren  so  eigentümlich,  dafs 
nie  mit  andern  Fieber-  und  Nervenznfallen  w^>hl  schwerlich 
verwechselt  werden  können.  Wo  die  Natur  viel  freiwilliges 
Erbrechen  im  Beginn  der  Krankheit  bewirkt  hatte,  oder  wo 
zeitig  Broch,  und  Laxirmittel  genommen  worden  wareu,  weU 

■ 


Digitized  by  Google 


380 

Äe«  ^eT«^:  tateteriBratfkeD  Statt  gefto&n  liatte,  da  Vferi 
loreo  «chf  allmithlig  die  angeführten  Beschwerden  nnd  e4 
trat  ndt  der  3ten'  Woche  'Genesa  ng  eis.  Aber  e4o  kriebeln- 
des,  taubes  Gefühl  in  den  Fingern  blieb  manchmal' noch  lila«, 
gcre  Zeit  zurück  and  verschwand  erst  in  öde*  nach  der 
Vierten  Woche  vollkommen,  So  dafs  die  Genesenen  der  Glie- 
der wieder  völlig  mächtig  Würden.  : 

Ii  <  I  % 

•»    «...  »  ,i  »  l/k 

Geheilte  Subluxation  dfes  dritten  HahWirbek; 

r    Vom  ,  , 

Dr.  Bord  ach  in  Finsterwaldc. 

*  <••»*».«      ».       . ...i 

Ein  #siinder  Knabe  Von  15  'Mreo  ^nrde  bei  einer 
Balgerei  '  von  einem  Knecbte  an  den  Scbnltern  gefafst  und 
lirit  GewattW'Erde  geworfen/  Worauf  er  eine  kurze  Zeit 
bewufstros1  wurde,  sich  aber  doch  bald  wieder- erhöhe,  selbst 
"wieder  aofsTatid',  aber  sogleich  über  Schmerzen  im  Geniel* 
klagte  nnd  den  Kopf  schief  naeh  der  reckten  Seite  neigte. 
Noch  3  Tage  ging  der  Knabe  hemm,  klagte  aber  «glich 
über  grö&ere  Ermattung,  und  endlieh  bildete  sich  ein  Fie- 
ber aus.  Als  ich  den  Knaben  am  9ten  Tag«  sah,  fand  ich 
den  Kopf  etwas  nach  der  rechten  Seite  nnd  nach  .feinte« 
übergeboten;  die  Drehung  den  Kopfs  nach  den  Seiten  zeigte 
keinea  Widerstand,  eben  so  wenig  die  Neigung  nach,  hin- 
ten, wogegen  eineBeugnug  nach  vorn  in  dem  gewöhnlichen 
Grade  nicht  bewirkt  werden  konnte.  Bei  einer  genauen  Un~ 
tersuchuug  der  Halswirbel  zeigte  sieh  die  ganze  Gegend  des 
3ten  Halswirbelbeins  sehr  schmerzhaft,  der  Körper  und 
rechte  Fortsatz  dieses  Wirbels  etwas  eingedruckt,  der  linke 
Fortsatz  etwas  hervorstehend«  Die  ganze  hintere  Gegend 
war  etwas  angeschwollen,  nnd  jede  Drehung  »nd  Beugung 
-verursachte  in  der  Gegend  des  3ten  Halswirbels  Schmerzen« 


Digitized  by  Google 


38.1: 

•  i 

Das  Gesicht  des  Kranken  war  aufgetrieben ,  der  Puls  voll$ 
hart,  frequent,  der  Durst  grofs,  und  seit  der  Verletzung 
noch  keine  Ausleernug  erfolgt,  jedoch  einigemal  durch  Kly- 
sliere  herbeigeführt  worden.  Die  Urinausleerung  erfolgte 
regelmässig  und  ohne  Beschwerden.  Das  Fieber  exaeerbirte 
Abends' stark  mit  Delirien.  Dafs  eine  Subluxation  des  3teu 
Halswirbels ,  und  als  Folge  ein  entzündlicher  Zustand  des 
Rückenmarks  entstanden  war,  uuterlag  keinem  Zweifel.  Im 
den  dislocirtcu  Wirbel  zu  reponiren  ,  wurde  der  Kranke  auf 
einen  $tubl  gesetzt,  von  eiuem.  Gehülfen  an  den  Ohren  die 
Extension,  und  von  einem  andern  an  den  Schultern  dieConT 
traexteusiou  gemacht.  Währeud  dies  geschah,  bewirkte  ich 
mit  den  zur  Seite  des  dislocirten  Wirbels  angelegten  1  Linden 
die  Reposition  ziemlich  leicht,  worauf  sogleich  der  Kopf 
seine  grade  Richtung  wieder  annahm ,  anch  die  Beuguug 
nach  vorn  und  die  Drehung  nach  den  Seiten  freier  wurde 
und  weniger  Schinerzen  verursachte.  Die  Beseitigung  des 
eecunditreu  Entziindiings-Zustandes  erforderte  14  Tage  eine 
6trenge  antiphlogistische  Behandlung,  nach  welcher  Zeit  die/ 
vollige  Wiederherstellung  des  Kranken  erfolgte.  , 

TfU  •    i       h  h»»S*  '      •    ,   ••,y<  i "       .  .  r.  '    ...  ,.;  [ 

Zwei  fcälle  von  Magengeschwürciii  ' 

•!»•»•  -  %_ .     .  .  .'.  i.,  Mi'««l 

Mitgetheilt 

,r  .  ,f     vom  Dr.  Romberg. 

Im  September  1830  wurde  ich  zu  einem  40juhiigea 
Manne  gernfen,  welcher  seit  längerer  Zeit  von  einem  fixen 
Schmerz  iu  der '  liukcn  Prücordialgegeud  befallen,  mehrere 
Aufalle  von  Blutbrechen  überstanden  hatte*  Dnl  stete  Ap* 
pctitlosigkeit,  Abmagerung  und  Wachsgelbe  Hautfarbe,  wel- 
che im  Gesicht  ins  Grane  spielte,  gaben  mir;  im  Verein  mit 
jenen  Zufallen,  eine  organische  Krankheit  der  Milz  deutlich, 
zu  erkennen .  ,  Am  25.  September  , wiederholte  sich  das  Blut* 


> 


Digitized  by  Google 


Irrttften  mit  verttrenrteh  Summen  wfler  Regtd lienalis\ 
die  bis  ün'r  flerz£rube  knsg&reUet  durch  a^feete  Berührung 
an  6eftf£keit  zunahmen :,'  Hill  Abgang  t^tfftfctf  teertrtiger 
Stähle:'  deta  CebrÄhA  gefifldcr  'iin^logifitischerMlU 

tel  (der  Pulpa  Tarfarhtdbrum  n.  s.*  tf.)  hört*  zwar  die 
HHmorrba^e  auf ,  allein  baM  darauf  «iitilffek^  siA  ^ine 
Wbh*  nervosa  tötpidä,  ltdeh*  am  !lltetf«Tage  den  Tod 

r":  '^acVfcuitöck^  ztfgW  sieh  dhB 

tri*  iia*  mp&ite'  itätor  'ti^^tä*  Mmmv 

ÄaUtfeifeer  F^r%e,  'tdo'dikilA«^1ieu  a*^n«^^»ine*t8,  Bfc 
Untere  Membran  der *#Är  «icnfa!^  4Ü&vWKdkty  und 
feit^tfir'in  der  Mik^;  W  UaiTan^  ekie*  ^ei^blrtÄücfai 
fand  in  der  Dicke  eine*  fefbllfe  /  cartf la^dÖ^^ÖriHIrtnt;  "San 
I^fttfc&fiä  de*  foßlz  ^r1^  ^cin-  €ra#  erwacht*  4o  'Äaft 
W  'mH  denr  Röcken1  des^fccalpelfe  Wie  PfläniienmaB1  Wegfe** 
%$Stlit  Werden  konnte.  3  l*J  der"Nhbe  fl&  itthär  "fow*  *ich 
tft*  w^iiM^se*^^ 

waren  von  «aifr  ^schr*  ;^wgWebnt.-  f-Mlf«PHI«fr*"*r  inflern 
Flache  des  Fundus  ventriculi  hatte  ein  Geschwür  von  der 
Gröfse  eines  Zweigroschenstücks  seinen  Site;  Ton  der  Zot- 
ten- ondj^elhimt  ^  geblie- 
bene Membr.  serosa  halte,  die  Durchlöcherung  verhindert. 
Im  Umkreise  dieses  Geschwürs  zeigte  sich  eine  vancöse 
Ausdehnung  der  Cfel^se  Wn  dunkelblauer  Farbe.  —  Die 
IMtf'lfcAiielt  tfeb  njuttl.^'' <  im.J^jv 

?nim(hi  Monat -Hotomber "«1828  erbat  •sic1r-'  *n  »^Ojkbrigeä 
Btl^rbeitotaefes  FfauentWtn«*  neint»  »nth  M*gm>  heftiger* 
seit  TieUm  Juhren  bald  Stärker ^  bald  seh wftefer  'eintretenden 
Schmerzerf  in  dw  Mwgengegfendy  weM*  ^cb  Von  iia  lang* 
des- Randes  der  Rippe*  törteögea  nwd"  4ns  kw  RückgraA 
zwischen  4eo  Sobaltefn  erstreckten,  Erbrechen,  einige  Stum. 
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den :  Mwfc dem  rficnnsse,  hartnackige  Verstopfung,  grofee  Ab* 
mngernrig*  gaÄe  Farbe  der Jtrfacfcne*,  ;  eingeschrumpft  flan^ 
Zunahme  der  Schraerzeo  bei  fiufserm  Druck  auf  die:  1  Herz- 
irrabeV'.iH  d*ei*?Tiefe  deutlich  eine-  umichriebeWHirte,  fiihl- 
Ur  war;f  liefsea  über  dat.  Vorhandensein  emer^nrgaoiscftefl 
{traukhek  des  Magens  keinen  'Zweifeh  Ich  Vermuluete  ;ei-> 
Ben  Scirrkus  pylori  .  Unter  allen  Mitteln ;  welche  die 
Kranke  aefct  Monate  hindurch  gewissenhaft  gebrauchte ,  .ige** 
wahrte  keiiiBAsö  palliativ«  HtHfe  als;  die*  Avpta  Juaupote* 
rasi,  *n  zwei  Drachmen  täglich^  Acht  Wochen  w  jJeirf 
Tode  gesellte  siel*  Hant  Wassersucht  hinzu  ,  zu  deren  BeseiU 
tignog  gelinde  Diuretica  'hinreichten.  Ära  letzten  Tage  ihv 
res  Lebens  (den  16.  Juli  1829)  stand  die  Kranke  noch:  aus 
dem  Bette  anf,  um  sieb  ihr  Mittagbrod,  welches  wo.  ikret; 
Schwester  als  das  letzte  ankündigte;  selbst  zu  bereiten« 
Plötzlich  sinkt  »ie  um  ,  man  bringt  sie  schnell  auf  das  Bett 
zurück ,  alleio  sie  wart  bereit»  verschieden.  : 

Leicbenbefu n-d.  Der  Magen  war  sowohl  mit  der 
Leber  als  JaaSi  der  MBlz  mittelst  einer  steatomatoson  Masse 
fest  verwachsen*  Beine  Höhte,  war  mit  tbeib  flössigem,  tbeite 
geronnenem  schwarzem  Blute  angepfropft.  Auf  der  hintern 
Wand  den  Mageusy  in  der  Mitte  «wischen  Cardiä  *nd  Jfy* 
/*/*r,  Von  det  «roöe^ines 

Viergroscneustncks^  mit  Hoch  aufgeworfnen  gfaltpn,.  InprpeU 

Riehes  sich  nngeffikr  | Zoll  .^c^^nniS 
Uk  die  {Tiefe  ersU"Cckte,  .nnd  dfis^.  Bpden  aoa  ejuer  steato- 
matöseu  Masse-  bestand  ^  durch  die  der  Magen»  rät?  den  be- 
nachbarten l*heifen  dem  PHftbt&äs,  den  grofsen  Geissen 
u.  s.  w«  auf s  festeste  zusammenhing.  Auf  dem  Boden  der 
Oeffittintf  cklaiFtBA  mehrere  Oefk^sniündnogen,  welche  schwar- 
zes,  halbgerounene8  Blut  enthielten.  Die  dünnen  Gedärme 
und  ein  Theil  der  dicken  waren  ebenfalls  mit  Blut  ange- 
füllt, | jedoch  nicht  in  einem  solchen  Grade  w je  der  Magen. 
Die  Lungen,  yon  denen  die  rechte  mit  der  Pleura  verwach- 
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scn  war,  enthielten  Tuberkel.    In  dem  linken  Brustfellsack. 

war  eine  raftfeige  Quantität  gelblich  -  seröser  Flüssigkeit  an- 

gcsammelt. 

Wa9  in  diesem  Falle,  anfser  dem  durch  das  steatoma- 
tose  Aftergcbilde  bewirkten  Ersatz  der  durchlöcherten  Ma- 
genwand ,  insbesondre  meine  Aufmerksamkeit  auf  sieh  zog, 
war  die  lange  Dauer  der  Krankheit.  Die  Kranke  versicherte 
mich, öfters,  schon  seit  20  Jahren  an  Magenschmerzen  zu 
leiden,  und  wenn  auch  dem  Geschwür  dieses  Alter  nicht  zu- 
kam, so  bezeugte  doch  die  glatte  Beschalle!) heit  seiner  Rän- 
der eine  vieljäbrigc  Dauer.  Es  bestätigte  sich  mir  von 
Neuem  die  Wahrnehmung,  dafs  das  weihliche  Geschlecht, 
zumal  ledigen  Standes,  bei  vorgerückten  Jahreu,  dcinDesor- 
ganisations-Processe  einen  gröfsern  Widerstand  entgegensetzt, 
und  im  Allgemeinen  eine  stärkere  Erhaltungskraft  des  Or- 
ganismns  bekundet,  als  das  männliche.  Albertini*)  hatte 
schon  diese  Bemerkung  iu  Bezug  auf  die  Herzkrankheiten 
gemacht,  und  mir  wiederholte  sie  sich  öfters  bei  Beobach- 
tung von  Fseudorganisationeu  iu  der  Bauchhöhle,  die  durch 
ihren  Umfaug  uud  ihre  Dauer  gleich  auüalleud  waren. 
— — — 

*)  Quod  autem  mulier  es  {licet  suis  spastieis  ajjectionihut 
jxoh  parum,  nec  infrequenter  imponant9  et  diagnosim  plu- 
rimum  interturbent)  saepiusque  coenobitae  ferant  haec  vU 
tia  diutius  quam  viriy  quamquam  id  obvii  frequenter  ca- 
sus testantur,  tarnen  uniut  et  alterius  rarioris  historiao 
testimonio  illustrare  non  alienum  puto  ete,  Cf*  Hippo* 
lyti  Francisci  Albertini  opus  cula*  Edidit  atqum 
■praejatut  est  M.  H.  Romberg.  Berolini  1828.  p.31. 


\*  Mit  dem  Schlüsse  jedes  Bandes  werden  vollständige  Register 
geliefert  werden. 


Heransgeher:  Dr.  Casper. 
Mkredaction :  Dr.  Romberg,  Dr.  v.  Stosch,  Dr.  Thür. 
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WOCHENSCHRIFT 


r.  ,T  FÜR  DIE 

•  •  ■  '  *  ii 


GESAMMTE 


HEILKUNDE. 


N°.  19.  rfCT  10.  Mai.  1833. 


|*  -  .'I,  *    .  ||y  «  ■  «»  , 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 

-  gen  von  1  l>is  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aus 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  6  Thir.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 

-  handlangen  und  Postämter  iba  Jza  liefern  im  Stande  sind.  Der 
,  ,  Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3|  Thir. 

G.  Reimer* 

M        i   i  i  

üeber  Leichenhäuser:  nebst  einem  Falle  von 
Scheintod,  der  erst  nach  zwanzig  Tagen 


-  •  * . 


in  Tod  überging. 

v  Mitgetheiit  m§;  J|f 

»      /  vom  Dr.  Schmidt  in  Paderborn. 

Ein  auf  dem  hiesigen  Kraukenhause  verstorbener  jun- 
ger Mann  (Kaspar  K reite  aus  Verne)  konnte  erst  drei 
Wochen  nach  dem  scheinbaren  Hinscheide»  beerdigt  wer- 
den, weil  sich  nicht  früher  als  gegen  den  20sten  Tag  solche 
Merkmale  erstellten,  die  man  als  sichere  Todeszeichen  zu 
betrachten  pflegt.  Die  scheinbare  Leithe  bat  am  ersten  Tage 
nach  dem  letzten  Athemzuge  plötzlich  die  Augen  aufgeschla- 
gen und  einige  Minuten  einen  unregelmäßigen  Puls  fühlen 
lassen.  Kleine  Brandwunden ,  die  als  Belebuogs- Versuche 
beigebracht  waren,  haheu  am  2ten,  3ten  und  4ten  Tage  ge- 
Band  I.  W 
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eitert  Am  Stell  Tage  hat  der^Wäfste  di«  Hapd  Tirdreht, 

am  6teo  und  9teo  Tage  bat  sicK  eiu  halbseitiger,  durchaus 
nicht  riechender  Schweife  fingestelll.   Nach  dem  9ten  Tage 

haben  sieb  in  einem  grofsen  Umfange  des  Rückens  Pemphi- 
gus-ahnliche  Blasen  gebildet.  Die  Glieder  sind  beständig 
biegsam,  die  Lippen  18  Tage  rolh  geblieben-  Die  Stirne 
™r  9  Tage  in  verticale  Falten  gelegt,  und  die  ganze  Pbj- 
«iognomle  in  dieser  Zeit  nichts  Weniger  als  leichenhaft.  19 
volle  Tage_  hat  sich  in  einem  warmen  Zimmer  weder  Lei- 
chengemch  noch  eine  Spir  von  Todtenliecken  eingestellt, 
ohne  dafs  jein  besonderer  Grad  von  Abmagerung,  als  Er- 
klärungsgrund  dieses  negativen  Zeichens,  vorhanden  gei 
wäre.  Dazu  kommt  noch,  dafs  der  Tod  dieses  jungen 
nes  jeden  im  Spitale  überrascht  hat.  Ein  kleines  bereits 
geheiltes  Wechselfieber  und  noch  vorhandene  Brustbeschwer- 
den, welche  in  Schwindsucht  überzugehen  drohten,  ohne 
schon  wirkliche  Schwindsucht  zu  6ein,    waren  die  Ursache 

der  Anfuahme  dieses  übrigens  gesunden  Menscheu  *). 

i.        <\\>M  1.;:    •■.  .  ■  ,L1jJ  "  V^fc«* 

•)  Herr  Dr.  Schmidt  hat  mir  auf  meine  desfallsige  An- 
frage noch  raitzutheilen  die  Güte  gehabt,  dafs  sich  auch 
mittelst  des  Stethoscops  keine  Spur  von  Hersschlag  habe 
entdecken  lassen,  so  wie,  dafs  die  Cornea  erst  ge- 
gen den-20sften  Tag  eingesunken  war.  Hiernach 
würde  sich  der  geprüfte  Werth  dieses  letztem  Zeichens, 
als  lur  dert  Sehten  Tod,  nächst  der  Verwesung,  am  mei- 
sten beweisend,  auch  in  diesem  neuen,  höchst  merkwürdi- 
gen Falle  abermals  sehr  lehrreich  besUtigt  haben.  Ich 
erlaube  mir,  bei  dieser  Gelegenheit  an  ein  weniger  allgemein 
bekanntes  Kriterium  des,  ächten  Todes  zu  erinnern,  dasKe- 
raudren  ui  Paris  angegeben  hat,  die  Weichheit  des  Aug- 
apfels nach  dem  Tode  nämlich  beim  Durchfühlen  durch  die 
Augeftlider,  die  in  der  That  gegen  die  Elastichfit  des  leben. 
n  *  den  Bulbus  höchst  auffallend  ist.  Ich  habe  mich  sehr  oft 
an  Leichen  von  der  Richtigkeit  dieses  Zeichens  überzeugt, 
das,  freilich  desto  deutlicher  hervortritt,  je  länger  der  Kör- 
per schon  abgestorben  ist ,  und  bemerke  noeb ,  dafs  ich 
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Ich  überlasse  es  Jedem,  das  plötzliche  Aufschlagen  der 
Angeu  als  todle  Elasticität,  den  wiederkehrenden  anregelm&. 
fsigen  Pnfsseblag  als  Pnls  ur  eignen  Finger  des  Tastenden, 
das  Verdrehen  der  Hand  als  ein  zufälliges  Ergebttife  todler 
Schwerkraft,  den  Schweife' am  6ten  nnd  9ten  Tage  als  ein 
nicht  riechendes  (!)  Prodnet  halbseitiger  (!)  Fünlnife,  die 
Blasenbildnng  auf  dem  Rücken  als  ein  Surrogat  für  die  feh- 
lenden Todtenflecken  211  betrachten ,  den  Grund  des  19  Tage 
mangelnden  Leich engern chs  in  der  Individualität  mehrerer 
hundert  Nasen  in  suchen  nnd  den  Beweis  1*  föhren,  dafs 
es  zur  Eiterung  beigebrachter  Brandwunden  der  Intervention 
der  Lebenskraft  nicht  bedüHe,  — -  mir  für  meine  Person  ist 
mit  mehreren  achtbaren  Aerzten  nnd  Augenzengen  nach  Er- 
wägung aller  positiven  und  negativen  Erscheinungen  keine 
andere  Ueberzengung  möglich  gewesen,  als  die,  dafs  dieser 
Mensch  iu  einem  grofsen  Theile  der  genannten  dreiwöchenU 
liehen  Frist  nur  schein todt  gewesen,  dafs  aber  dieser  Schein-* 
tod,  wie  es  in  der  Regel  zn  geschehen  pflegt,  in  wirklichen 
Tod  übergegangen.    Es  dürfte  schwer  sein,  mit  Bestimmt-» 
beit  die  zeitliche  Grenzlinie  zwischen  dem  Scheintod*  nnd 
wirklieben  Tode  anzugeben  nnd  2.  B.  tu  bestimmen,  ob  sie 
auf  deu  9ten  Tag  (T^dessohweifs)  ode»,  wie  die  Blasenbil- 
dung beweisen  möchte,  noch  später  gefallen  ist;    aber  so 
viel  dürfte  sich  vertheidigen  lassen ,  dafs  der  Unglückliche 
lebendig«  beerdigt  worden  wäre,   wenn  die  Bestattung  nach 
Ablauf  der  72sten  Stunde  stattgefunden  hätte. 


selbst  in  der  Cholera  *.  wo  doch  der  Turgor  so  auffallend 
schwindet,  niemals  die  EJaiticitat  de*  Augapfels  im  Xthen 
habe  erNischen  sehen«  —  In  Besag  auf  obigen  Fall  ist,  nach, 
der  mündlichen  Relation  des  Hrn.  Dr.  noch  ergänzen^ 
hinzuzufügen,  dafs  der  Scheintodte  am  2ten  Tage  coosf- 
stenie  Fäeees  excernirte,  nnd  dafs  hei  der  am  21sten  Tagd 
vorgenommenen  Section  sich  in  der  linken  Brnsihilfte  ern 
-    Eiterergufa  von  einer  geplaUtenFnauVn  zeigte,  €a#p*r* 
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Die  Gefahr,  lebendig  begraben  zn  werden,  ist  so  «ehr 
in  einer  richtigen  Aosicht  des  Trebens  nud  Todes  begrün- 
det, dafs  es  schon  einen  hohen  Grad  tob  Leichtsinn  und 
eccptischer  KiUlnheit  voraussetzt,  dieselbe  ganz  wegleugnen 
zu  wollen*/:  Wenn  dies  dessen  ungeachtet  nicht  selten  ge- 
schieht, so  beroht  der  Grund  wohl  zunächst  darin,  dafs  viele 
Erfahrungen  in  dieser  Beziehung  mit  Erde  bedeckt  werden, 
dann  aber  auch,  »dafs  die.  meisten  Falle  von  Scheintod  über 
der  Erde  nicht  in  Gesundheit,  sondern  zuletzt  in  wirklichen 
Tod  übergeben,  und  deshalb  von  Anfang  an  als  wirklicher 
Tod  betrachtet  werden.    Gleichwohl  bleiben  immer  mehrere 
Fülle  übrig,  wo  auf  den  Scheintod  ein  vollkommnes  Wieder-« 
erwachen  in  oder  aufserhalb  des  Grabes  erfolgte ,  und  wö 
entweder. ein  besonders  glücklicher  Zufall  eine  gehörig  früh- 
zeitige Entdeckung  zuliefe,  oder  eine  spätere  Untersuchung 
ergab,  dafs  die  Unglücklichen  unter  unnennbaren  Quaalen  im 
Schoofse  der  Erde  ihr  Leben  aufgegeben.  Allein  wich  diese 
fälle  ist  man  geneigt,  .kurz  und  gnt  für  Mabrchen  auszu- 
geben, d.  b.  so  tiele  höchst  achtbare  nnd  authentische  Au- 
geuzengen  zn  L%neru  zu  machen  und  es  lieber  anf  eigne 
Erfahrung  ankommen  zn  lassen,   als 'fremden  Erfahrungen 
Glauben  zn  schenken.    Es  ist  keine  Kunst,  eine  jede  histo* 
rische  Wahrheit  deshalb  wegznlenguen,  weil  man  nicht  selbst 
dabei  gewesen  und  weil  sie  nicht  mit  mathematischer  Ge- 
wi&heit  feststeht ;  aber  schwer  dürfte  es  fallen,  diese  Zwei- 
feisucht  durch  ans  der  Natur  entlehnte  Grunde  zu  unterstü- 
tzen.  Ein  flüchtiger  vergleichender  Blick  auf  das  Leben  der 
verschiedensten  Organisationen,  vom  kleinsten  Moose,  wel- 
ches im  Herbario  durch  einen  Wassertropfen  wieder  erwacht, 
durch  die  ganze  Reibe  der  (winterschlafenden)  Thiere  hin- 
durch bis  zum  Menschen  hinaufgestiegen,  redet  analogisch 
für  die  besondere  Möglichkeit  des  Scheintodes,  nnd  es  ist 
der  heutigen  hohem  Arznei-Wissenschaft  gelungen,  in  allen 
Krankheiten  des  Menschen  die  normalen  Bildnngstjpen  nie- 


Digitized  by  Google 


389 


derer -Organismen  wiedmufiriden,  aber  auch /u »gekehrt  die 
Ueberzeiigung  au  gewinnen ,  dafs  jede  Erscheinung ,  welche 
im  Thierracbe  als  Normalznstand  vorkommt  (z.  B.  Winter- 
schlaf), im  Menschenleben  transitorisch  als  Krankheit  (z*  B. 
Scheintod  )  auftreten  könne.  Kein  Physiolog  in  der  Weh 
wird  daher  in  der  Annahme  «ioes  mehrtägigen  Scheintodes 
etwas  Abergläubisches  oder  steh  berufen  finden,  durch  ängst- 
liche Aufzählung  authentischer  Geschichten  eine  Vorsicht  an 
rechtfertigen,  die  schon  von  vor»  herein  ganz  biologisch  U- 
gründet  ist.  Ich  rede  hier  Von  der  Vorsicht  gegen.  eibeGe*. 
fahr,  die  nater  aüen  Gefahrea,  die  das  Menschengeschlecht 
auf  Erden  treffen  können,  die  letzte,  aber  anch  die  schreck- 
lichste ist.  Es  giebt  ein  iberaus  sicheres  Mittel,  aber  auch 
nur  Ein  Mittel '  dagegen.  Dieses  Mittel  ist  gar  nicht  so 
schwer  ausführbar,  wie  es  auf  den  ersten  BHek  scheinen 
möchte.    Es  ist  ein  Leichenbaus. 

Zu  jeder  Zeit  hat  die  Medicinal-  Polizei  die  Anlegung 
der  Leicbenhauaer  als.  die  einzig  sichere  Maafsregel  gegen 
die  Ge&hr,  lebendig  beerdigt  zu  werden,  anerkannt;  Da 
sie  indessen  billig  nicht  dem  Staate,  sondern  den  Gemeindeu 
überlassen  bleiben  mnfste,  hintcrblieb  sie  an  den  meisten 
Orten,  und  da  zuj&illig  an  den  wenigen  Orlen,  welche  eine 
lebensweetbe  Ausnahme  machten,  nicht  bald  genug  ein  Fall 
vom  Wiedererwachen  im  Leicheuhause  eintrat,  fand  der  Un- 
glaube an  die  Noth  wendigkeit  solcher  Asyle  neue  Nahrung. 
Mau  verlangte,  so  manche  auf  dem  ganzen  Erden  runde  ver- 
theiUe  FaUe  von  Scheintod  mufsten  sich  nun  noth  wendig  in 
diesen  wenigen  LeicbeuhiUisern  versammeln,  und  da  dieses 
nicht  glücken  wollte,  lernt»  mau  die  Unnbthigkeit  solcher 
Kosten  nachträglich  einsehen.  Es  erwachten  keine  Schein- 
todte  in  Leicbeubausern,  weil  zu  weuig  Leichenbauser  exi- 
stirteo,  und  es  existirten  zu  wenig  Leichenbauser,  weil  keine 
Scheintod te  in  Leichenhäusern  erwachten.  Irrige  Ansichten 
und  Uuterlassungs-Süudcu  bedingten  sich  zirkeiförmig.  Dazu 
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txn mAn    nAilL    Inneanfl     nlllIAlia  CaI.  «iSai»! <»L>At4A**         TIam    A!nA  Un»«A 

KHiuuo  nocn  iiiubciiu  auucre  ocuwiingKciien.  uer  eine  nnue 
diese /bauliche  Meiuung,  der  aodere  jene,  ond  jeder  wollte 
seine  ,  Meinung  durchgeführt  wissen.  So  vergals  maV  über 
das  Wie  das  Ob.  Man  machte  sieb  grofse  Besorgnisse, 
ob  das  Leichenhäns  Yielleicht  gar  in  Znknnft  leer  stehen, 
ond  ob  die  meisten  Einwohner  sich  selbst  nml  ihren1  üfteh- 
8ten  Angehörigen  dies  letzte  Beruhigungsmittel  versagen  wür- 
den. Kioe  Familie,  glaubte  man,  die  es  nicht  zn  fie*  fin- 
det, ffir  einen  Sarg  mit  schönen -firiffen  22r\tbK  tnd  Jur 
das  Ausmauern  eiues  Grabes  15  Rt  hl  r.  auszugeben,  würde 
sich  seheneu,  taglich  einige  Silbergroschen  an  einen  Wärter 
•Sil  zahlen  Auch  erregte  es  grofseo  Zweifel,  ob  es  einem 
•Solchen  Würter  bei  seiner  Anstellung  zur  Pflicht  gemacht 
werden  könne ,  Leichen  der  Armen  frei  durchgehen  zu  las- 
sen, und  ob  «ich  überhaupt  ein*  Wärter  mideu  werde.  IN  i cht 
minder  war  man  besorgt,  daß*  die  geringe  Modification, 
welche  eine  solche:  nützliche  Anstatt  vielleicht  in  den  Beer« 
diguugen  (jedoch  selbstredend  ohne  die  geringste  Beeinträch- 
tigung der  religiösen  {Jehrituche)  bewirken  würde,  uicht  all- 
gemeinen BeifaH  finden  möchte,  gerade  als  ob  es  nicht  Je- 
dem rai benommen  bliebe,  sich  anf  die  frühere  Weise  beer- 
digen zo  lassen.  Aneh  wrfste  man  nicht,  wie  überhaupt  in 
iZnknnft  dasJLeichenhaos-  uud  Kirch hofs-Regleuieut  ansfallen 
würde.  Endlich  hielt  man  es  für  unbescheiden,  wenn  ciue  Stadt 
von  einigen  tausend  Einwohnern  ein  Institut  besitzen  wollte, 
welches  uugleich  gröfsere  Städte  entbehren  o.  s.  w.  So 
Wieb  die  Sache  über  alle  Dlfficultnteu  beim  Alten,  man  be- 
deckte nach  wie  tot  seine  scheintodten  Angehörigen  mit 
•Erde,  und,  da  die  Kirchhöfe  nicht  jeden  können,  die  Lei- 
ohenlrnns-Angelegenhek  mit  Stübchweigen. 

Und  doch  ist  und  bleibt  es  ciue  physiologisch* festste- 
hende Wahrheit,  dafs  gewisse  Zeichen  des  Todes  in  den 
«rsten  Tagen  nach  dem  letzten  Athemzuge  in  der  Regel  gar 
nicht  existiren,  dafs  jedes  einzelne  Zeichcu  für  sich  betrachtet 
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,»icbta  beweist,  und  die  S^mwe  aller;  Zejclpen       rioeq  ^ 
beo  Grad       Wahrs(*eurfi^    hW9*\>P"&.  »Dafe  Pubj- 
und  Athenilosigkeit»  kalte  Erstarrung  4er  Gliedmaafeen,  Zur 
rückziebung  der  matten  Augeu  keia  sicheres  Todeszeichen 
;  Abgeben,  toweist  die  tägliche  Erfahrung  au  krankhaften 
lieuteu.   Aber  •  auch  anfangende  Fäuluiis.  begebet  k^ne  Ge- 
wifsheit,  and  Todteoilecken  nnd  Leichengeruch  werden  nicjrt 
seiton  (in  typböaeu  Fiebern);  bei  lebeudig? m  Leibe  angetrof- 
fen.  Nor  die  völlig  ausgebildete.  Faulnjis  kann  bernhigcu,; 
*lhiar  diese  in  Privathausern  atonwarlen^YeAi^en  jbmfff 
-wmI,  Schmerz ,  Gernckgorgan  f  bauliche  Janiichtuug  der  m^- 
~*ten  Wohnungen  uud  Me^iciuai- Polizei«   Tynbüse  Seuchen 
jEÜnd ^i  ^au8bWblic|be.?oj^j);TOna  me  Leichen  zo  lange  jn 
den  Wohnungen  der Augehörigen .  aufbewahrt  bleiben«  -  §0 
tefiudet  nich  die  polizeiliche  Medicia  zwischen  «wei  Klippen. 
rlKilliäe  #e  Eine  venneid^,  to  wftUt.  sie,  iq  die,Au%fc 
~d.li..,wiÜ  sie  die  Menschheit  v<nr  der,  Gefahr,  lebendig  Jie- 
«a  weitfep,  lacher  steifen,  so  prodncirl  sie  KranJ^- 
,  und  will  sie  die  ,aua  Leicheudunsi  sich,  eiUwiekeJn- 
•4en  Krankheiten  verhüten,  so  kann  sie  aitf  demge  wn^idic^n 
Wege  nicht  binden,  dafa  Einer  oder  der  Andern  lebeni% 
diegraben  werde«   Nur  Ejneu  Weg  giebt  es,  zwischen  .bei- 
den Klippen  sicher  durchzusegeln  -%   dieser  geht  durch  JLeJ- 
ch*ub*iis«r-  Da  aber  die  Gemeinden  diesen  Weg  scheuen, 
weil  er  mit  einigen  Kosten  verbunden  ist,  so  bleibt  derMe- 
dicinal-  Polizei  nichts  anderes  übrig,   als  aus  swei  Uebeln 
das  geringste  zu  wählen ,  und  die  Sicherheit  Eines  (viel- 
leicht scheinbaren)  Todten  der  Gesundheit  vieler  Leben- 
digen nachzusetzen«     Da  sie  eine  positive  Zeitbestimmung 
nicht  entbehren  kann,   verordnet  sie  72  Stunden  nach  dem 
letzten  Athemzuge,  vor  welcher  keine  Leiche  ohne  ärztlichen 
Schein  beerdigt  werden  darf;  nicht  weil  sie  hiermit  behaup- 
ten will,  dafa  Jeder,  der  nach  72  Stunden  beerdigt  wird, 
vor  dem  Wiedererwachen  im  Grabe  sicher  ist,  sondern 
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AI**.*  7^(1^1^14'  ßi.  MflliMüKl   J«-  TT« II»  «äcroinlil 

Ulcov  iLiCilut-ouiiiLiiuii^    jur  uic  lTicni iaui  ucr  x.  mic  aaaitrtisii», 

Und  Weil  es  in  Erwägung  anderer  Nacbtbeile  die  Weisheit 
erfordert,  sie  nicht  zu  vfcrltogern ,;  nbschou Austfaatie-FmJe 
eine  längere  Zeitbestimmung  nöititg  machen.  Und  deci  ist  es 
Hart,  zu  den  Ausnahme -Fällen  zu  gehören,  welche  naeh 
72  Standen  lebendig  beerdigt  Werden.  Lefchenhäuser 
bindern  selbst  die  Ausnahmen. 

-  Dergleichen  Anstalten,  welche  als  ehrende  Producte  4«r 
nisten  Zeit  bis  jetzt  nur  'wenig  StÄdte  «chmfiekeHj  sind  die 
einzigen  Mittel,  die  Leichen  unschädlich  zu  machen,  ohne 
ine  einer  mehrta^gen  Beobachtung  in  Beziehung  auf  mögw 
'Beben  Scheintod  zn  entziehen.  In  ihnen  erscheint  eine  ri- 
gorose Medicinal- Polizei,  vereint  mit  hoher  Menschlichkeit, 
'in  ihrem  reinsten  Lichte.  Dnrcb  bauliche  und  feuere  Kn- 
echtung wird  für  schnelle  Wegleitong  'den  bösen  DünBle  und 
%  «Möglichste  Reinigung  der  Luft  Sorge  'getragen,  so  dafs) 
mcot  einmal  oer  m  üeruseiuen  Hause  wonuenue  noner,  viei— 
Weniger  die  Stadt,  Gefahr  leidet.  Zugleich  wird  ein  zweck- 
mäfsiger  Mechanismus  angebracht,  der  die  leiseste  Bewe- 
gung eines  leben  verkündenden  Mnskels  doroh  starkes  Getöse 
anzeigt,  und,  als  bester  Ersatz  für  den  Hülferuf  ohnmachti- 
ger Sprachorgane,  den  herbeieilenden  wohl  unterrichteten 
Wächter  zur  Achtsamkeit,  zu  Beleb ungs- Versuchen  und  zur 
Requisition  Arztlichen  Beistandes  auffordert.  Dafs  es  kein 
Surrogat  für  Leicheukäuser  gebeu  könne,  mnJk  aus  dem 
Obigen  einleuchten.  Ein  positiven  Stnodengeset*  in  Betreff 
der  Beerdigoogsirist  kann'  nnr  auf  die  Mehrzahl,  nicht  auf 
alle  Fälle  berechnet  sein.  Eine  gesetzlich  eingeführte  Lei- 
chenschau würde  eben  so  wenig  schützen,  da  kein  Arzt  im 
der  Welt,  folglich  auch  kein  Leicbensohauer,  vor  stark  aus- 
'  gebildeter  Fäoluifs,  welche  mau  auch  in  diesem  Falle  nicht 
abwarten  könnte,  mit  Gewüsheit  behaupten  kann,  dafs  eine 
fragliche  Person  wirklich  todt  sei.  Alle  ärztheheu  Scheine 
werden  aus  Wahrscheinüchkeitsgründen  ausgestellt,  und  so 

» 
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Minfa  .Aaw   Müncnk    «Aiiia    Cltnvn     Kit* Aar-     fl*4imm'  fljMwtktn 

mms  ucr  iiiLustii  bliiiü  lauern,  niuuviy  wuieu,  vieBt-iiniMci 

beerdigen  lassen,  weil  sie  wa  br  schein  Ii  ch  »todt  sind.  ' 

Dazn  kommt  noch,  dafe  so  manche  Verhältnisse  ein- 
treten, welche  selbst  die  Wahrnehmung  der  gesetzlichen  Frist 
hart  und  unmöglich  machen.  Manche  unglückliche  Fami- 
lien, welche  drei'  volle  Tage  neben  «der  Leiche  mriBirfteneiv. 
eten  Mitgliedes  wegen  Ermangelung  eines  besonderen  Zim- 
mers wohnen,  essen  nnd  schlafen  müssen,  würden  gewifis 
irunseben,  däfc  ein  öffentliches  Asyl  existirte,  wobeie  den 
'Gegenstand  ihres  Schmerzes  unter  guter  Aufsicht  wüfsten, 
•ebne  ihn  immer  vor  Augen  zu  habenw  Man  ist  nicht 
blof»  menschlich  gegen  die (scheinbaren) Tod- 
tefi,  S dnd«rw  ancä  gegen  die Lebendigen,  wenn 
man  LetHett hft**e*  baut.  —  Am  ummtbehrlichsten 
(Bind  solche  Anstalten  bei  ansteckenden  Seuchen,  wie  denn 
B.  in  der  Zeit,  als  sich  die  Cholera  raschen  Schrittes 
nahete,  das  hier  angeregte  Bedürfnils  an  vielen  Orten  leb- 
haft empfunden  wurde.  \  "i*-*  *  - 

Mehr  Grunde  anzugeben  scheint  nach  dem  Gesagten 
überflüssig.  Deshalb  will  ich  vom  Tode  selbst  nicht  reden, 
.  und-  hier  die  Frage  stellen ,  ob  derselbe  als  der  Act  eines 
Augenblicks,  oder,  nach  Annahme  vieler  Physiologen,  als  ein 
euccessives  Ableben  Eines  Orgaus  nach  dem  Andern  zu  be- 
trachten sei.  In  der  Natur  giebt  es  keine  Sprunge,  nnd  die 
Idee  der  Leicbenhftoser  hat  schon  vom  Staodpunct  der  rei- 
nen Naturnachahmung  etwas  Schönes  und  Erhabenes,  in  so 
fern  sie  den  schroffen  Gegensatz  des  Fanulienhansea  nud 
Grabes  durch  einen  dritten  freundlichen  Vermittlungsort  aus- 
gleicht* —  Denn  auch  der  Tod  hat  seine  drei  Sta- 
dien, wie  das  Leben  seine  drei  Stufen  hat.  Zu- 
erst kommt  der  sensitive  Tod,  dann  der  auimale  (eigentlich 
sogenannte),  zuletzt  der  vegetative  (die  Fftulnifs),  Nicht 
selten  aber  verdreht  sich  diese  Reihenfolge,  und  ein  spate- 
res Stadium  autidpirt  dem  früheren.  So  kommt  häufig  der 
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Sphäre  ist  iu  absterbender  Zersetzung ,  die  animnle  noch  in 
schönster  Bewegung  und  rdie  sensitive  iu  reger  ThätigkeiL 
Wir  iiennen  diesen  Zustand  Faulfiefcer,  Jede* :i  hält  eiuen 
8üIehen^PSeberkrauken  noch  für  lebend  ig,  weit  e*  ihn  atbmfe 
rtderi  hört,  und  «war  mit  Gluajtao  Ab*r :  Mgläck- 
geslaltet  sich  daat  YerhaltnMs,  wenn/ der  atfimale  <T»d 
d  -sensitiven  voreilt  (Scheintod  im  engeren,  fiiane)*  Enls 
.und  Athwnzog  ist  aufgehoben,  uud  dock;  IM  dernlfegWr^ 
liehe  Eiupliudung  ton  Allem,  was  init  $iHJ&  vorgeht,  fir  hört 
seine  Beejdigaog  beschUeisen,  Ufet  sieh  einsargen,  aber  er 
kauft  nicht  Aim  Erharmung  rufen  and  die  Natkweodigkeit  jfcr 
iLeuruculiftuser  predigen;  er .  ist  fitr  todt  ßrUü*t(i)1und  4oyh 
ist  sein  Leben,  uogeachlet  der  JPuIsh;  «PU  Atbemlosigkeit, 
noch  lange,  nicht  so  tief  gesunken,  als,  jenen  eines  Fanlfie- 
ber-Kraiiken.  Solchen  Bedaurungswürdigen ein  .iiesseres  und 
weiteres  Asyl  isu«  bereiten  als  Sarg  und  Grafel  war  dar 
schlichte  Zweck  dieser  Zeilen.         »  «     n+*  s 

i:U  ■•  /        ;/  ■■"  4         '  '  '  - 

tt       :  J'."i  ■    f  '      •  v.r..*        -     «■  : 

Da*  ärztliche  Verfahren  des  Dr.  Nagel  ih 
Breslau  forensisch  begutachtet. 

...  t  ]       •       «  r  - ; 

Yom  Dr.  Caap  er.   ,  . 


(Fortsetzung.) 

6)  HirnentBÜndnog.  Der  Kassenassistent  L.,  ein 
5  Trinker,  öfters  Hirneutsüadungen  unterworfen,  ward  am  15. 
Februar  1821  in  das  Hospital  des  Dr.  £.  gebracht.  Er 
hatte,  nach  der  Angabe  dieses  Arztes,  wutbeode  Delirien, 
so  dafs  er  an  das  Bett  gebuuden  werden  mufste,  dieAogeu 
waren  rofh  uud  glühend,  die  Extremitäten  kalt)  der  Puls 
kaum  zu  fühlen,  krampfhafte  Bewegungen,  erloschenes  Bc- 
wnfetsein,  unwillkürlicher  Abgang  des  Kothes  und  Urins. 
Trotz  der  Behandlung  im  Hospital  mit  Blutegeln,  Eis,  Ca- 
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lomel  o.  8.  w.  (  znr  Ader  ward  inteht  gelassen)  staA'der 
Kranke  am  17te*.  Bei  der  Sectio*  fand  man  «viel  wässrig« 
Feuchtigkeit  iö  de*  SehJldellmblo,  lymphatische  Awsschwi- 
tznngen  aof  der  harten  Hirnhanf,  das  Geiiirn,  die  Sinus,  die 
Plexus  charaidei  mit  Blut  Überfülle  in  den  Höhlen  einen 
halben  Efslöffel  wässriger  FenchfigkeH,  auf  der'  Bäsis  cra- 
nii  ein  Yiertelquart  derselben.  In  den  Organen  iÄe*  lJntei<- 
ieibs  und  der  Brust  zeigte  eich  nichts  Bemerkens wertbes. 
Dr.  N.  hatte  am  13ten  die  Krankheit  (sie  datirC  Vo«  lftea^ 
«in  tvphöses  Nervenfieber genannt.  AM  Uten  verordnete  er 
nlle  zwei  Stunden  Einen  Gran  (Bamphe^^  eine  Yrtleria«-®^ 
coct  mir  Inf.  Sennae  compos  ,  M&sckus,  Etedti  tn^fat\% 
Sälmiac,  Spir.  sulph.  atth.M^  O^ntel,  dann  eitf  feh*- 
senpflaster.  Die Aftcepte  Tora  13ten  soll  et  selbst  *  zurück- 
genommen haben.  -  ^  '  r'  ■ 
*■  7>  Blutextravasat  ifrit^iaaur.  rDfe  FVau  N« 
war  am  23.  November  1820  in  eiuen  Keller  gestürzt ;  nie 
bekam  bald  nach  ihrer  Nachhansekuuft  Schwindel,  verlor 
das  Bewufsrtsein  nod  fiel  leblos  nieder.  Der  Mnzugerufene 
N.  verordnete  ohne  weitere  Maafsuehmung:  ljc\  Aq.  Cha- 
momiU.fäß,  Extf.Valerian.  3/,  Spir.  sulph.  aeth.  $j\ 
ILttxir*  jiuront.  comp.  5'J»  Liq«  Ammon.  anisat.  "$ß9 
Syrup.  Cort.  Amanta  J/.  AMe  halbe  Stunden  1  Efslöffel 
voll,  was  jedoch,  bei  dem  Unvermögen  der  Kranken  zu 
Behlingen,  nicht  gemacht  wurde.  Nach  Ihrem  im  Spitale 
trotz  zweckmässiger  Behandlung  am  24-sten  erfolgten  Tode 
fand  man  zwischen  der  harten  Hirnbant  und  dem  Schädel 
ein  Blutextravasat,  einen  Efslöffel  Toll,  und  zwei  Fissuren  im 
Schädel.  .  ' 

8)  Schlagflnfs.  DerPastorafielam24.M^ral«B 
sprach«  nnd  bewufetlos  nieder,  der  hinzugerufene  Dr.  Nagel, 
der  ihn,  nach  seinem  eigenem  Berichte,  mit  röcheln- 
der Respiration,  kleinem  unregehnäfaigem  Pulse,  weniger 
Besinnung,  verhindertem  Schlingen  uud  Sprache  fand!  gab 


Digitized  by 


396. 


ihm  Boff  inanu'a- Tropfe«*  vwk  die  Schlafe mit  Esaig, 
.Jiefs  ilw  iu  «iuer  Trage  jnach  Hause  briogen  und  verordnete : 
Aq.  Menth,  pip.,  Aq.f}hampmill.  ana  Jii;,  Eoctr.  Va- 
lerißn.ljh  $p*r.  sulphi  aeth.  3/,  Elix.  Jurant.  comp. 
3  ij ,  yimmon*  mur»3j9  Liq.<  Ammon.  anü.'frj,  Syr. 
acet.  Qip*  5/,  JSatfr.  ^rn/<%  Gr. «)',  was  iodefe  nicht  ge- 
braucht vard;   der  ft.  R.  M.  stellte  ihn  mit  Klistieren, 
Aderlafs  uud  abführenden  Mitteln  her.    So  wob!  bei  seiner 
;Ycmehaiiipgk  als  in  seinem  Berichte  behauptet  der  Nagel 
.  wie  Schlagflüsse  and  Paralysen  mit  seinen  rationellen  Mit- 
teln gebeilt  zu  haben  —  das  ^rwVa-Extraci  wirke  vor- 
trefflich auf  H*hi|emann'sche  Art  —  einen  Aderlafs  habe 
er  £>ei  einem  Manne  von  60  Jahren  nro  so  weniger  gewagt, 
.als  erst  der  Professor  J.:  unter  ^es  Dr.  E.  und  der  Prälat 
M.  unter  des  Med.  Rath  K.  Behandlung  nach  dem  Blutlas- 
.sen  gestorben  seien,  upd,,  selbst  Gesunde  dflers  danach  in 
.Ohnmacht  fielen."  ;  t  ■ 

,  9)  B 1  n  t  h  u  s  t  e  n.  Eiu  29jähriger  Mann  litt  an.  sohnierz- 
haftem  Hasten,  Reitz  iu  der  Brust,  Auswurf  von  etwas  Blnt 
mit  ^Schleim  vermischt,  der  Dr.  Nagel  verordnete  während 
10  Tagen,  ohne  Bluteutziehnng  oder  änfsere  ableitende  Mit- 
tel anznweuden,  in  einem  Decocte  vou  Althäwurzel  und  Va- 
leriana, Pidv.  pector.  fVtdel.,  Salmiaa,  .Elix.  Liqvir., 
Syrup.  acetasitat.  Citri,  dann  ein  Decoct.  Rad.  Ca- 
jyophyllat.  und  Valeriana* ,  endlich  Pulv.  peetor.  uud 
Salmiak  in  China-  und  Baldrian -Dekoct.  Am  '10.  Decein- 
ber  1821  kam  der  Kranke  in  das  Hospital  mit  allen  Zei- 
chen eines  subinflammatorischen  Znstandes  der  Bmstorgaoe; 
die  antiphlogistisch  expectorirende  Methode  leistete  ihm  we- 
sentliche Dienste,  indefs  schien  sich  eine  Vomica  auszubil- 
den und  er  starb  am  20«  Januar  1822  lentescirend. 

10)  Husten  und  Schwindsucht.  Eiu  22jähri- 
ger  Schuhmacher  war  im  Anfang  Januar  1822  von  hefti- 
gem Hustcu  mit  Schmerzen  iu  der  Brust  befallen  worden. 
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Nagelhatt*  ihm  mit  anscheinend  gutem  Infolge  Salmiak 
und  Brnstpnlver  \wAlthaea-  wtd' Valeriana-  and  dann  in} 
•  Verbaseutn-  and  Millefol. -Decoct  gegeben v^das  Leiden 
nahm  indefs  bald  60  zu,  dafs  der  Patient  zum  Hospitale 
seine  Znflneht  nahm ,  wo  er  im  Marz  starb ,  nod  bei  der 
Section  Vereiterung  der  Lungen  und  Wasser  im  Herzbentel 
zeigte.  Ueber  die  Schwindsucht  erklärte  sich  N.,  er  habe 
bei  der  sogenannten  Schleimschwindsucht  immer  vorgezogen, 
zuerst  eine  stärkende  Methode  anzuwenden.  Bei  der  eitri- 
gen Lungenschwindsucht  sei  sein  Erstes  Bestreben  gewesen, 
das  schleichende  Fieber  zn  heben.  Dies  habe  er  durch 
China,  Liehen  Island. ,  Strien  Phellandn  aquatic. 
und  Verbascum  zu  bewerkstelligen  gesucht.  Der  Gebrauch' 
der  Fontanellen  war  ihm  unbekannt  und  glaubte  er  kernen' 
grofsen  Werth  daranf  legen  zu  dürfen.  Bei  der  Frait  S.* 
(die  an  Lungenentzündung  litt)  hatte  er  diese  Methode  nicht 
angewandt,  sie  kam  nach  Angabe  des  Dr.  E.  am  18ten» 
Tage  der  Krankheit  in  das  Hospital  und  starb,  aller  Pfleg» 
ungeachtet,  6  iTage  daranf  am  Gatarrhus  sufföeativusi 
Nach  Dr.  E.  zahlte  sie  alle  Erscheinungen  eines  tiefer  ent- 
zündlichen Ei  j>riflenseius  der  Lungen' her,  mit  deuen  sich  die' 
Krankheit  angefangen,  wogegen  der  Dr.  Nagel  keine  Blnt- 
eutziehung  oder  Ableitungsmittel,  sondern  4  Recepte  verord-  \ 
net  hatte:,  von  denen  2  Campherpnlver,  die  andern  das  «ine 
Glaubersalz,  Pulv.  peetor.y  Theriak,  Spir.  sulph.  aeth.y 
Syrup.  opiat.  in  einem  Decoct  von  Caryophyll,  and  Bal- 
drian, das  Andere  Salmiak  mit  Spür*  sulph.  aeth.\  Chamil- 
lenextract,  Pulv.  pector.  nnd  Oxymel  simpL  in  Decoct 
von  China ,  Angel,  und  Valeriana  enthielt.  —  Bei  der 
Section  fand  mau  die  rechte  Lunge  in  einem  entzündeten,1 
die  linke  am  untern  Tbeile  in  einem  brandigen  Zustande ,  in 
beiden  reichliche  Eiterbildungen. 

11)  Herzklopfen.  Der  nach  der  kurzen  Angabe  des 
Hof-R.  L.  an  Herzklopfen  leidenden  Johanne  S.  hatte  Na.- 
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gel  Moschus  mit  Salmiak.,  Spir.  sukph.  aeth.  und  Vale- 

ker  wnrde,  .bis  sie  durch  die  Pflege  im  Hospitale  hergestellt  * 
wurde. 

12)  Brust  Wassersucht.  Der  schon  erwähnte  Fall 
des  Züekiiermeisters  F. ,  dessen  ängstliches  Schreien  nach 
Loft  Nagel  »Crampus*  nannte;  Pat  hatte  Fnfsgeschwulst, 
Ms  wenig  Urin,  hatte  einen  änfserst  kurzen  Athem  mit  an- 
strengendem Husten,  eitrigem  Auswurf,  nebst  aussetzendem 
Pulse  und  kaltem  Schwei&e.  Dies  sah  N.  als  Asthma 
commlsivum  an,  das  sich  erst  später  zur  Brustwassersucht 
ausbildete,  uud  verwarf  dabei  den  Gebrauch  iet  Digitalis  so 
bestimmt,  dafa  er  den  ^Granen,  welche  der  Pat  in  4  Tagen 
Tom  Dr.  X.  erhielt,  den  Tod  desselben  sowohl  im  Sterbehause 
als  bei  seiner  Vernehmung  beimafe.  Die  Wassersucht  selbst 
hält  er  m&ü  &  Folge  unterdrückter  Absonderungen,  daher 
er  eiost  allgemeine  Hantwassersncbt  mit  JDecoctum  Tara- 
ocaci,  Terra  folfata  Tartari  «ad  Oxymel  sqidllae  ge- 
heilt hätte.  Die  Squilla  pflege  er  immer  im  Oxymel  zul 
gebe»,  die  Ononis  spinosa  und  Digitalis  gebe  er  nicht, 
weil  er  diese  für  ebenso  schädlich  wie  das  Colchicum  nnd 
Lactuca  pirosa  halte.  v  < 

1$)  Enteritis  nnd  Peritonitis.  Marie  B.,  47 Jahre, 
alt,  kam,  einige  Tage  krank,  in  das  Hospital  mit  allen  Er« 
scheinungeo  der  heftigsten  Peritonitis  und  Enteritis,  apfU 
fretriebenem  Unterleibe.  Man  sei  an  Stuhlsranc:  seit  mehreren 
Tagen,  grofser  Beängstigung,  ausgebreitetem  und  tiefem 
Schmerz  im  Unterleibe,  höchster  Empfindlichkeit  bei  Berüh- 
rung und  bei  Bewegung,  Meinem,  hartem,  unterdrücktem  Pulse* 
kalten  Extremitäten,  brennendem  Durste,  duukelrotber  Zunge 
etc.  Die  Symptome  hatten  sich  »war  Anfangs  schnell  ver-, 
schlimmert,  allein  der  Dr.  N.  hatte  weder  an  Aderlais  noch, 
an  Blasenpflaster,  eröffnende,  eotzüudnngs widrige  Arzneien 
gedacht,  noch  eine  Diät  angeordnet,  sondern,  .Caropher^Pnl. 
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wr,  dann  Salmiak,  Spir.  sulp*,  atthet.,  Oxymel  simpt. 
in  Chine*  Valeria*. ,  ein  anderes  Mal  in  Valerian- 
and  CaiyojüyÜ.-I)ecoct  verordnet.  Trotz  der  angewandten 
Mittel  starb  die  Kranke  oacb  ungefähr  6  Wochen,  und  bei 
der  Secüou  fand  man  das  Omentum  majus  mit  dem  Pe- 
ritoneum nnd  den  Därmen  dnrch  Pseudo  -  Membranen  ver- 
wachsen, das  Jejunum  6  Zoll  lang,  mifsfarbig  rdthlich, .  die 
dünnen  Därme  überhaupt  sehr  zusammengezogen,  die  Leber 
an  der  untern  Fläthe  bleifarben ,  die  Gallenblase  von  Gull» 
strotzend,  bedeutende  Exsudationen  im  Unterleibe.  —  Pky- 
iconia  pojt  inflammationcm.  Der  47  jährige  Barbirer 
A.  kam  mit  allen  Zeichen  derselben  in  das  Hosoital  nnd 
soll  einige  Zeit  nach  seiner  gewünschten  Entlassung  gestor- 
ben sein.  Er  war  4  Wochen  vor  seiner  Aufnahme  er- 
krankt, indem  er  vorzüglich  an  heftigen,  anhaltenden,  rei- 
fe enden  Schmerzen  im  Uuterleibe  mit  Vermehrung  bei  jedem 
Atemzuge,  Stuhl  verstopfe  eg,  An%etriebeoheit  des  Unterlei- 
bes nnd  Schmerzen  beim  Anfühlen  litt.  N.  hatte  ihm  dage- 
gen Salmiak,  China-Extract,  Spir.  sulpk.  aeth.,  Theriak, 
einmal  auch  Glaubersalz  und  El  ix.  liauirit.  \i  mit  Sytuv. 
epia*.  5/  i°  den  bekannten  Decocten  gegeben  (Bericht 
des  Dr.  E.> 

14)  Obstructiv  hepatis.  Ein  20  jähriger  Mann  lei- 
det an  Verstopfung  der  Leber  nnd  der  Unterleibsdrüsen  von 
Jugend  auf,  noch  verschlimmert  durch  den  Aufenthalt  in  der 
Nähe  einer  Fabrik,  wo  Leder,  iiikirt  wird,  nnd  zwar  mit 
Bleifarben.  Unter  den  ihm  von  dem  Dr.  N.  verordneten 
Mitteln  io  11  Recepten,  kamen  anfeer  den  immer  wiederkeh- 
renden Droguen  einigem ale  Terra  foliata  Tartari  zu  3*7\ 
Eoctr.  TaraXaci  ebenso*  nnd  Tartar.  solubilis  vor.  Bei 
Leberverbartnug  mit  gelbsüchtigem  Aussehen,  dunkelbraunem 
Urio,  grauen  Stühlen  nnd  Abendfieber  verordnete  der  Dr.  N. 
m  11  Recepteo :  Salmiak,  China-Extract,  Spir.  svlph.  a*th.f 

Tinci.  Castor. ,  Theriak ,  eiumal  Nitrum  (  }  /  auf  ein 
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halbes  Pfiwd  Cölatm^  Aeils  in  de*  oKgiA  lÄto^,  ftbeils 
io  Pfeffei'rounzu  oder  Cham ülcnw asser *  dann  Tropfen  aus 
Tin€t*  CM»,  comp.,  EUxCAwrant.  comp.,  Spir.siüph. 
adh. '  und  Tinet.  Valeriana*. 

15)  Brechkolik  deren 3 Tage  dauernd  nachteiligen] 
Aerger;  nae"h  summarischer  Angabe  des  Dr.  L.y  verordnete 
Nagel  Glaubersalz;  mit  SpirJ  sulph.  aeth.y  Tberiak,  8y- 
rup.  opiat.  io  Emulsion  aod  Valeriana -Deeoct,  dann  Mo- 
schus mit  Salmiak,  Campher -Puher  in  Einreibungen  ;(wo? 
war  nicht  za  ermittelu),  von.  Akh.,  R**ijmarhu% 

Tinet\Opiif  Liniment,  ammoniat. ,  Balsam*  pqnwiaiu 

lft)  <  G  &h  e  r  r  h o  e  ood  Nie  b  o  n  h  o  d  e  n  b  n  I i  ü  n>d a  o  g* 
Ueber  diesen  letztera Gegenstand  hatte  Keine  eigene  j,Dik* 
sertath*  inaüguraiis"  too::6  weitlauftig  geschriebenen  Set-< 
ten  eingereicht,  wo  er  iu  der  Therapie  angiebtj  :dafs  die  anu 
thiphlogistische  Methode  in  ihrem  ganzen  Unifange  anzuwen- 
den sei,  dann  Pnrganzen,  besonders  salzige,  Infus.  Sennd*\ 
Decoct*  Rad.  SassaparilL,  Syrup.  opiat.,  dann  »Blut-« 
egel  gebraucht  werden  inüfsten ,  externe  Aq.  saturn.  mit 
Opium -Tinctur,  worauf  er  dann  Bell's,  Spiering's, 
Richter'*  und  Cooper's  Verfahren  augiebt  Er  er- 
klärte bei  seiner  Vernehmung  und  bei  Gelegenheit  der  dem 
S.  verordneten  Recepte  Folgendes:  Balsam.  Copaiv*  3'/» 
Mucilag.,  Gum.  Mimos.,  Kali  nitr.  ana  ,3/»  Syrup. 
opiat.  in  AUhÄdecoct  ffi/?,  alle  Stundend  Efilöffel  voU 
zu  nehmen,  für  seioe  Verordnung  im  entzüridlicheii  Stadio  des 
Trippers;  Folgendes:  Acet.  saturn.  37»  Tiuct.  Opii  Jjf* 
Balsam,  peruv.,  Mel.  rosan  J/.  auf  tiaß  JDtaoct.  Radi 
Liquir.  sei  seine  gewöhnliche  Injection,  die  nie  Nachtueil  ge- 
bracht .hätte.  3.)  Bals*  Copaiv.  in  Mucü.  Gum.  arab^ 
Nitrum,  Extr.  China*,  Oxymel  in  einem  Tormentillen* 
Decoct,  brauche  er  in  der  Erschlaffungs  -  Periode  des  Trip-i 
pers  nach  seiner  Erfahrung  und  subjectiven  Ansicht ;  wie  er 
in  diesen  compUrirteo  Fallen  auch  China  als.  ein  stärkendes 
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Mittel,  irad  dabei  Aforww  als  entzündwidriges  gegeben  habe. 

Aq.  snturn.  1&ß  mit  Tiwitf.  Qp*7  simpl.,  MuciL 
Cyd&n.  nod  Salmiac  thoe  bei  den  geschwollenen  Ho- 
den sehr  gut,  so  wie  5)  /»/.  Smr.  mit  Nitrum  nnd  tyAv 
Äi/pÄ.  tt<*Ä.  in  Altona^  und  Valeriana -Decoct  als  kühlen- 
des nnd  ableitendes  Mittel,  womit  er  mehrere  Fälle  radikal 
geheilt  hätte.  x  .  V 

lTy  Syphilis.  Gegen  ein  hartnäckiges  Geschwür  des 
Praeputü,  welebes  K.  für  ein  syphilitisches  erklärte,  lief» 
derselbe  mehrere  Wochen  hindurch  Folgeudes  gebrauchen: 
Salmiak  mit  Spir.  sulph.  aeth.  und  Elix.  e  Sueco  Li- 
quir.  in  einem  Decoct  ron  Valerian.  nnd  Caryoph.,  Salbe 
aus  Ungt.  AUh.y  Saturn,  nnd  Hydrarg.  einer»,  Um- 
schläge ?on  Aq+  saturn.  Hydrarg.  mit.  (Qr.iv), 
Mueil.  sem.9  Cydon.  (3  üj) ,  dann  Glaubersalz  mit  Spir. 
nitr.  aeth.y  Extr.  Guojae.,  Balsam,  pernv.,  ein  Decoct 
Ton  Sarsaparille  und  Astragalus,  einmal  auch  mit  üfe- 
zer*um%  Trank  ans  Rad.  Saponariae,  Bardana* , 
thaeae  ,  Chinae,  Astragal.%  Graminis9  Taraxaei  und 
WallnnXsschaalen.  Das  Geschwür  heilte  nach  diesen  Mitteln, 
•Mein  einige  Zeit  nachher  zeigten  sich  Geschwüre  an  den 
Lippe»,  im  Halse,  Aaswüchse  am  After  nnd  syphilitische 
Hantflecken  an  mehreren  Stellen,  so  dafs  der  Kranke  sieb 
eiuer  vollständigen  Mercurial -Kur  unterwerfen  mufste.  Ein 
ganz  ähnlicher  Fall  liegt  gleichfalls  in  den  Acten  tot. 

Es  befinden  sich  aufserdem  mehrere  Recepte  von  N.  in 
den  Acten,  von  verschiedenen  Seiten  eingeschickt,  ohne  An*, 
gäbe  der  Krankheiten,  bei  welchen  sie  verordnet  worden,  von 
denen  wir  noch*  einige  anfuhren,  am  daraas  den  Maafsstahv 
Kr  seine  Art  des  Formolirens  nnd  der  Dosenbestimmttog 
ao  entnehmen*  »• 

Pult).  Cort.  China*  rühr.  3  ijt  Rad.  Valerian. 
3#i  Sem.  PetroseUtu  iij,  Coq.  *.  s.  q.  Aqua*  fn> 
|  her.  Colat.  IfyS  adde  Sal.  Glauber,  Ji/f,  Extr*  T** 
BandL  19» 

» 
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raxacl  3&  Wedel.  5/V  C*ym* squill.  5f / 

M.n.S.  Alle  2  Standen  einen  Efsloffel  yoII  za  nehmen.  ; 

5<%  yfy.  Menth,  pip.  Haß,  Botin  Valer^  Chinae% 
Sal  Amnion.,  Spir.  tülph.  äeth.  <wä  3/i  6?/a«*., 
6yr.  oj>/a*.  ana%j.  M.  D.  S.  Alle  Standen  I  Efolöffel 
toll  zn  nehmen.  ,  : 

J$c.  Pulv.  Rad.  Angel.  30,  Valer.  3&.  Caq*  c. 
s.  q.  Aq>  ptr  \'  hör.  Golat.  J«/  adde  Liq.  Amnion, 
aeet.  3/J,  Sal  Amman,  Ettr.  €ft*V5A  Oxymeli. 
simpl  5/-  M.  D.  S.  Stündlich  wen  kleinen;  E&läffel 
voll  zo  nehmen;  für  die  3  Jahr  8  Monat  alte  A, 

(Der  Schind  In  Nov  21.) 


•  I         .  ■ 


Witterung«  -  und  Krankheits  -  Constitution  in 
Berlin  vom  Monat  April  d.  J. 

—  MitgetheÜt 
1        4  von  der  Redactiön.         ;  * 

,;  .  Die  Wierling  de^  Aprii  ^ar  im/ Ganzen  raofc  opd  nin 
freundlich,  und  zeigte  sich  bei  geringen  Aendemngen  des  a« 
«oh  niedrigen  Barometerstandes  doch  sehr  wandelbar.  Dia 
heitern/Tage  ermaugelten  der  Wärme  und  wurden  .durch, 
trocknen  Ostwind  unfreundlich.  Das  Barometer  erhielt  eich 
nach  einer  Schwankung  im  Anfang  des  Monats ,  wo  es 
seinen  niedrigsten  Stand  am  2ten  um  2  Uhr  Mittags  bei 
SW.  hatte  (326,27'"  Par.),  und  seine  höchste  am  9teo  ** 
$Dbr  Morgens  bei  0.  erreichte  (339,00"' Pajr.),  sehr  lange 
ziemlich  constant  zwischen  334  und  337"'.  Die  Winde 
wechselten  häufig  ab.  0.  und  W.  überwogen  und  hielten 
sieh  das  Gleichgewicht,  niichst  ihnen  hatten  wir  öfter  SW^ 
Die,  niedrigste  Temperatur  (  — 1,1°  ft. )  fiel  am  9ten  mit 
dem  höchsten  Barometerstände  znsammen.  Die  höchste  zeigte 
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sich  am  29sten  «hi  2  Vhi  Mittag*  (W,6°  R>?bei  W^mkfl 
niedrigem  Barometerstande,  die  Temperatur  blieb  Eber.  im 
Allgemeinen  eben  so  oft  anter  5°  R.,  als  sie.  sieb  darüber 
erheb.  Die  heitern  (aber  dabei  uafrenndlicbeu  Tage)  über- 
wogen, Regeutage  gab  es  nur  wenige.  Im  Allgemeinen  war 
die  Luft  trocken,  nieisteutbells  80  p.  C.  Feuchtigkeit  ent- 
haltend. 

Das  in  diesem  Monate  herrschende  rhenmatisch-catarrha- 
lische  Fieber  (Grippe,  Influenza)  ergriff  den  grüfsteii 
IWea^eTBeTÖlkernn^und  es  waren  wehr  mW  Wülge  nbri*}, 
die  sich  rühmen  konnten,  tob  aller  Anmabumig:  roi  dasselbe 
gänzlich  verschont  geblieben  zu  sein  *).  Auch  war  die  Wit- 
terung zur  Erzeugung  you>  Krankheiten,  .mit  diesem  Charak- 
ter, die  schon  ohnedies  die  Ausgeburt  der  kalten  Frühjahre 
sind  ,  bmz  besonders  geeignet.  Doch  Tei^or*  si^ti  der  sta- 
'ftraaVe  Krankheitsgenius  nicht  und  ging,  tote  dpt"rothe » Fa*- 
den)  aiieh  durch  diese  Epidemie  durch,  indem  der  gastrische 
ÄerVöse  Cbaracter  den  hetrsebenden  Krawkhelteli  sieh  hfl*, 
fig  einprägte.  Besonders  machte  sieh  di«  Fortdauer  dieser 
stationären  Constitntioo  durch  :  das  in  der  kfcte*  Hälfte  des 

i 

»..4».     W.a.«w»J.-«a     UI!<uUi./uM.nLi>!nAn       ,1  *     jll -„  Jjit  I  ■  <tn  ■■  rinn  E/2rtl 

Monats  DcmerKie  >> lcircicrsc neineii  oei  imeiiimiircuaci]  rie- 
ber bemerkbar,  tob  denen  im  früheren  Frähjabriftur<tichwiU 
che  und  ciweme  Spuren  bemerk*  worden  *****  »  !  «r  /b 
'''tHo  Masern  -  Epidemie  war  z war ,  wie  'schon;  'im  litt 
garfgenen  Monat  bemerkt  worden,  im  Erlöschen  j begriffen* 
doch  kamen  »Och  immer  Fatte  dieser  Krankheit  vor,  gutU 
artig  zwar,  wie  sie  d&  durchgängig  gewesen  waren,  doch 
dnreh  deu  Zutritt  des  epidemisebeiT  Fiebers  oft  auf  cme  uu* 
angenehme  Weise  iu  die  Lunge  gezogeu.  Die  Pocken  sied 
unter  den  ttrmern  Klassen  -noch  immer  fortdauernd«  !  >' 
Bemerkens  wertb  war  die  aufserordeuüichc  Neigung  i« 

*)  Em*  ausführliche  Schilderung  dieser  Epidemie  folg*  in 
i  der  nächsten  Nummer.  d^  Red«  ,  \ 
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Blutungen  bei  den  Kranken ;  Nasenbluten  war  einer  der 
haufiesten  Begleiter  der  Influenza,  kam  aber  auch  aufeer- 
dem  häufig  vor.    Blutspeien,  Blutungeu  aus  den  Geuitalien 

Km  AVftih#*rn  m^Tixtriau  üuocus  nioiitij  oder  vraecosc  war! 
sehr  häufig  beobachtet» 


Entartung  der  Glandula,  pituitaria  und  Him- 
höhlen  «Wassersucht  bei  einem  Knaben* 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  tod  Stoscb. 

Carl  6  Jahre  alt,,  von  robustem,  ganz  ebenmü- 

fsigem 

von  einer  vor  mebreren  Jahren  an  einer  langwierigen  DrüU 
seo  krank  hei  t  verstorbeneu  Mutter,  hatte,  die  Vaccine  und  ei- 
«ige  leiehteIVusenanschweUungen  abgerechnet,  in  den  ersten 
Jahren  seines  jUebens  keine  bemerkeuswerthe  Krankheit  ge- 
habt. Die  in  ihm  verborgene  scropbulbse  Diatbesis  hatte 
sich  vor  einem  Jabre  durch  einen  Ausschlag  im  Gesiebte 
deutlicher  zu  erkennen  gegeben,    dieser  war  indesseu  bald 

Schwitzen  der  Hunde  durch  kaltes  Waschen  vertrieben  woiv 
den  war.  Schon  seit  längerer  Zeit  hatte  der  foabe  angty 
fangen,  sieh  in  seinem  Wesen  merklich  zu  verändern;  seine 
frühere  Heiterkeit  und  Munterkeit  hatte  sich  iu  Trägheit 
verwandelt,  und  stundenlang  konnte  er,  ohne  beschäftigt  z* 
sein,  auf  Einem  Fleck  sitzen.  Da  keine  Kraukbeitssymptome 
vorhanden  waren ,  war  ich  geneigt ,  diese  Veränderung  der 
bevorstehenden  zweiten  Entwickeln ngsperiode  zuzuschreiben | 
im  Frühjahr  verminderte  sich  die  Intensität  des  angegebenen 
Zustandes ,  doch  rietb  ich ,  den  Kuaben  auf  das  Land  zu 
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schicken,  damit  freie  Luft  und  Bewegung  die  bevorstehende 
Entwicklung  begünstigen  möchten. 

Noch  nicht  8  Tage  war  der  Knabe  dort,  als  er  von 
einem  leichten  Fieber  befallen  wurde»  wobei  freiwillige«  Er- 
brechen Ton  Saburra  eintrat;  da  ein  bestimmter  Diftlfejiler 
Tprangegangen  war,  wurde  ein  Brechmittel  gereicht,  yiel 
Schleim  und  Galle  von  oben  ausgeleert,  doch  ohne  günstige 
Wirkung  auf  den  allgemeinen  Zustaud ;  später  wurde  ein 
leichtes  Abfuhrungsmittel  gegeben,  doch  ohne  Wirkung,  nud 
am  8teu  Tage  der  Krankheit  der  Knabe  in  die  Stadt  ge- 
bracht und  meiner  Behandlung  übergeben«  Sein  Znstand 
war  folgender:  das  Aussehen  desKnabeu  bot  nichts  Benier- 
kenswertkes,  weder  in  den  Zügen,,  noch,  in  der  Hautfarbe 
dar;  die  Augen  waren  natürlich,  die  Pupillen  etwas,  erwei- 
tert; die  Temperatur  der  trocknen  Haut  war  erhöht,  jedoch 
unbedeutend,  die  an  den  Rilndern  hochrothe  jZunge  mit  wei- 
fsem  Schleim  belegt;  der  Leib  war  verstopft,  die  Hypochon- 
drien aber  weich,  der., Urin  war  roh.  Dagegen  aber  war 
die  Respiration  auffallend  ungleich,  abgebrochen ,  oft  seui- 
aend,  ajpd  der  Puls  derselben  entsprechend,  nnregeUnäfsig 
und  ohne  Biythmus.  Der  Gemüthsznstand  bot  nichts 
Besonderes  dar.  Bei  diesem  unharmonischen  Krankheitsbilde 
Wulferdings  su  befürchten,  dajs  irgend  etwas  Böses  > 
Hinterhalt  lauere ,  über  dessen  Natur  die  weitere  JEntwM- 
lnng  der  Krankheit  Licht  geben  müsse;  es  wurde  die  Me- 
jfrodus  eocpectßtiva  angewandt.  Beim  Gebrauch  einer 
einfachen  Salmiak  -  Solution  befand  sieb  der  Patient  jn  den 
nächsten  Tagen  sehr  leidlich,  und  nach  3  Tagen  waren  die 
bösen ,  aus  der  Respiration  und  dem  Pnlse  sich  ergebenden 
Zeichen  völlig  verschwundeu ,  so  dafs  ich  schon  hohle,  dafs 
icb  mich  in  der  Prognose  getäuscht  hatte;  auch  der  Schlaf 
war  ziemlich  ruhig,  nur  der  Stuhl  war  hartnackig  -  verstopft 

Tags  darauf,  am  12ten  Tage  der  Krankheit,  wurde 

der  Knabe,  nachdem  einige  Tropfen  Blut  aus  der  Nase  ge- 

i 
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tröpfelt  waren,  um  dfe  ftlittni^stunde  vori  eroem1' heftigen 
convolsiveo  Anfall  ergriffen,  mit  völliger  Anftstbesie,  Ber- 
vortreW  def  verdrehten1  AiigeVf  und  weit  ucrnus&tfstreckter 
Zunge*  Ä&  icb  einigt  ÖtnnÄen  spftter  den  Krtokeo  sali, 
war  der  Anlall  voriiber'  es  iblgte  ein  Ällgetoeine'r  warmer 
Schweife;  darauf  eine,  nfhige gute  Nacht,  tfmT  dcn'  lb^nden 
Tag  Wand*  dich  der  Kleine  besser  vielleicht*  wVan einem 
der  vöif  hergeben  den.  Am  14ten  Tage,  nachdem  der  Kranke 
Morgens  eine  öehr  ergiebige  Stublausleeiim£  gehabt  hatte, 
kehrten  die  Convulsionen  zurück,  und  ich  fing  an,  dieKnmfc- 
leit  ftr  eine  Febrü  intermiUetis  iomitatd  zuhalten;  die 
CottVüläionen  waren  heftiger  als  das  erste*  Mal,  der  KrAnke 
bdbrte  mit  Gewalt  bil  den  Haiden  in  Mund  nnd^aäe- 
Statt 1  der  Anästhesie  delirkte  der  Küabe  ;  ineWe  Höffiinn£ 
aber,  dafs  dieser  Anfall  sich  wieder  durtftScHweiis  entscheiL 
defl  würde,  tauschte  mich:  CööYüJsioue'u  'hnd  Delirien  liefsen 
zWÄr  gegen  Abend  na*fn,"e9  entstand'  aller*  liefer  Sopor,  der 
Büke  Arm  bewegte  sieh  fortwfihrend  nnwillkuhrlieh,  der  rechte 
lag^onterÄuderlich  au  'dem  sich 'in,  Ercctlbn  befindeoderi  Pe± 
^ 1  fcr  PÄfe  War  fieberhaft ;  ÜSrtlicli.  Jetzt  war  «e  Walto- 
der  Krankheit  deutlich  genug  atis^esprtfchen ''«rf «it  MroL 
pathisches  Leiden  des  Gehirn^  nicht  zu  "Verkennen :  meine 
Prognose  iflso  hatte  mich  feider  nicht  getitrf5CÜt|^ Vor* 
jetzt  feine  eingreifende  Behandlung  instituirt,  doch  o/hne  alle», 
selbst  augenbbcklichcu  Erfb% ;  Sopor ,  völlige  'AhÄsthesW, 
stiere  Augen  mit  weher,  völlig  unbeweglidher  Pupille ,  eotn- 
vnlsive  Bewegungen ,  ' besonders  im  rechten  Arm,  dauerten 
ante*  fortwährendem,  2  Mal  im  Tage  exaeerbirenden  Fieber 
fort,  und  erst  airi  19teu  Tage  Abends  schlofs  der  Tod  die 
traurige  Sceite.       >  -  -  1  >r  *'!  «  X 

Die  Verwesung  schritt  rasch  ror.  30  Shtnden  n*ch 
dem  Tode  ward  der  Kopf  geöffnet.  Der  knöcherne  Theil 
deg  Schädels  zeigte  nichts  Bemerkens werlhes;  die  harte  Hirn* 
haut  war  rekh  an  Gefufseu,  nud  nicht  nur  die  Venen,  son* 
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dern  anch  die  Arterien  strotzten  TonBInt;  unter  der  Arachr 
noidea  zeigte  sich  keine  Spur  von  Exsudat,  auch  war  sie 
weder  trübe  noch  verdickt ;  <He  Gefafse  der  Pia  maier  wa- 
ren mit  Blut  überfüllt.  Das  Gehirn  fühlte  sich  strotzend, 
wie  von  eiuer  Flüssigkeit  ausgedehnt,  an,  war  von  mittlerer 
Cousistenz  und  zeigte  auf  den  Durchschnitts  (lathen  fiele Blnt- 
pnncle.  Bei  Eröffnung  des  rechten  Seiten -Ventrikels  flofs 
ans  demselben  eine  bedeutende  Quantität  wasserhellen  Se- 
rams aus,  zugleich  rifs  das  sehr  erweichte,  wie  macerirte 
Septum  pelhuidum  durch,  und  es  ergofe  sich  durch  die 
Qeffnnng  auch  ein  Tbeil  des  im  linken  Ventrikel  enthaltenen 
Serums:  die  Plexus  ehoroidei  in. beiden  Ventrikeln  waren 
blafs  und  blutleer,  der  linke  aber  zeigte  sich  noch  auf  eioe 
andere  Art,  als  durch  Wasseransammlung,  krankhaft  ergrif- 
fen ;  die  denselben  bildende  Hirnsubstanz,  besonders  die  Cor- 
pora striata  und  die  Thalami  nervorum  optieqrum  wa- 
ren mit  einer  Schicht  von  weicher  kiiseartiger  Masse  über-» 
zogen,  von  lockerem  Znsammenhang,  die  sich  leicht  (rennen 
liefs  von  der  unterliegenden  Hirnsubstanz;  im  hintern  Hörne 
aber  befand  sich  die  Hirnsnljslanz  selbst  zum  Tbeil  in  eine 
solche  kftseartige  Masse  umgewandelt,  und  diese  wurde  hier 
bei  der  Berührung  in  einen  weichen  Brei  verwandelt«  Die 
Menge  des  in  den  Ventrikeln  enthaltenen  Serums  betrug  we- 
nigstens 6  bis  7  Unzen.  —  Bei  der  Untersuchung  der  Ba- 
sis des  Gehirns  zeigte  sich  folgende  Abnormität:  die  Glan- 
dida  pituitaria  war,  bis  auf  ein  kleines  kaum  erkennba- 
res  Rudiment,  in  eine  tuberkulöse  Masse  verwandelt,  welche 
die  ganze  in  der  Fossa  sellae  turcicae  befindliche  Grube 
ausfüllte ;  von  dieser  Stelle  ans  verbreitete  sich  die  nicht  in 
einem  Balg  eingeschlossene  käseartige  Masse,  indem  sie 
nicht. nur  die.  Sehnerven  bei  ihrer  Durchkreuzung  einschloß 
sondern  diese  bis  zu  ihrem  Austritt  aus  dem  Schädel  be- 
gleitete., ..Nachstdem  verbreitete  sich  die.  Masse  von  ihrem 
Hauptsitze  ans  in  der  Richtung  der  grofsen  Gefalse,  indem 
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sie  das  diese  umgebende  Zellgewebe  erfüllte,  in  welches  sifc 
sich  allmahlig  verlief. 

Das  Ergebnif9  der  Obduction  zeigt  offenbar,  dafs  hier 
kein  gewöhnlicher  Hydroeephalus  acutus  vorhanden,  "son- 
dern dafs  die  Wassersucht  der  Gehirn  höhlen  höchst  wahr- 
scheinlich nur  die  Folge  der  andern  vorgefundenen  Abnormi- 
täten war.  *  Am  bedeutendsten  war  gewifs  die  Entartung  der 
Glandula  pituitaria  und  ihre  Verwandlung  in  Ttiberkel- 
mässe;  meines  Wissens  ist  fliese  im  Gehirn  so  oft  vorkom- 
mende Erscheinung  gerade  am  Gehirnanhange  noch  nicht 
beobachtet  worden.   Ist  dieser  Theil,  wie  nicht  ohne  grofse 
Wahrscheinlichkeit  behanptet  wird,  wirklich  einer  der  Cen- 
tralpn riete  des  Gangliensystems ,  so  würden  sich  die  andern 
bemerkten  Abnormitäten  im  Gehirn,    die  Erweichung  und 
Auflösung  der  Gehirnmasse  im  linken  Ventrikel,  und  die 
Wasseransammlung  in  denselben,  der  erweichte  Zustand  des 
Septi  pellucidi  wohl  als  Polgen  jener  Abnormität  anerken- 
nen lassen,  da  gerade  der  der  Vegetation  des  Gehirns  zum 
Theil  vorstehende  Nervenknoten  desorganisiert  war,  Dafe 
diese  Entartung  des  Hirnanhanges  mit  seinen  Folgen  nicht 
das  Werk  weniger  Wochen  sein  konnte,  ist  wohl  mehr  als 
wahrscheinlich,  und  gewifs  war  die  schon  lange  vorher  an 
dem  Knaben  bemerkte  Veränderung  im  Gemüth  in  genauem 
Zusammenhange  mit  derselben«   So  zeigt  aber  dieser  Fall 
abermals,  einen  wie  hohen  Grad  organische  Veränderungen 
am  Centraiorgane  des  Nervensystems  erreichen  können,  ohne 
dafs  sie  sich  durch  bestimmte  Symptome  zu  erkennen  geben. 


V  Mit  dem  Schlüsse  jedes  Bandes  werden  vollständige  Register 
geliefert  werden. 

■ 

Herausgeber :  Dr.  C  a  s  p  e  r. 
Mitredaetion :  Dr.  Romberg,  Dr.  v.  Stoach,  Dr.  Tkfa 
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M°.  20.  rfw  17.  Mw.  1833. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von '1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  ans 
e.t>ya  80  Bogen  in  %  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  IßThlr.  bestimmt,  wofrir  sämmtücbe  Buch- 
»•  handlungen  nnd  Postamter  ihn  zn  liefern  im  Stande  sind«  Der 
^reis -jedes.  Bandes  einzeln  ist  3*  Thlr. 
iJ  G.  Reimer. 


..Pimpf*  um  tan  nie  um  gegen  Scabies. 

■ 

■  '  v.'  *♦  .\    •  ^  '      V     1  Vom 

Dr.  A.  Droste  in  Osnabrück. 

"  Am  Ilten  Januar  1833  wurde  icb  nach  einem  Bauer« 
jbanse,  K«  zn  E.,  J  Stunde  von  hier,  gerufen,  um  einer 
Frau  und,  ejuem  Kinde  wegen  bedentender  Halsbeschwerden 
Hülfe  zu  verschaffen.  Bei  meinem  Eintritt  in  die  Stube 
drang  mir  ein  so  sebeufslich  riechender  Dnnst  entgegen, 
dafs  ich  mich  nnwillkührHch  zurückzog  und  es  mir  ou be- 
greiflich war,  wie  Menschen  darin  ausdauern  konnteu.  Der 
hoebsebwangern  Frau  floft  bei  niedrig  gehaltenem  Kopfe  in 
giWsen  Quantitäten  der  Speichel  aus  dem  Munde;  ihre  Hals- 
nnd  Ohrspeicheldrusen  waren  geschwollen,  wie  beim  Mumps  $ 
auf  der  innern  Wange  nnd  au  der  Zunge  zeigten  sich  zahl- 
lose Geschwüre,  das  Zahnfleisch  war  geschwollen  und  blu- 
Band  I.  *° 
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teod,  dieZfthiie  wdflcfcHen,  def  Albern  roeb  übel- und  roetal- 

.....    .y,        ..  ^  <  *  I 

lisch.  Ein  8jähriges  Mädchen  Veinte  vor  Hunger.  Sie  hatte 
dasselbe  Uebel  io  niederem  Qrade,    dabei  aber  waren  die 
Ober-  und  Uuterkinnlade  so  fest  auf  einander  geschlossen, 
dafs  sie  nur  mühsam  etwas  Flüssiges  zwischen  den  Vorder- 
zähnen  durchsangen  konnte.    Die  Leute  ahuten  die  Yeran- 
lassung  ihres  quaalvollen  Uebels  um.  so  weniger,  als  «ie  es 
einer  Erkältung'  zuschrieben ,   der'  sich  Tochter  und  Mutter 
am  ersten  Weihnachtstage  ausgesetzt  hätten ,   von  welchem 
Tage  es  sich  bersebreibe.  Vor  einem  Vierteljahre  waren  diö 
beiden  Eheleute  unoV  3  Kinder  von  Scabies  befallen  ,  und 
Jbatten  dagegen  von  einer  Frau  im  benachbarten  Pretifsischen 
Salbe  bekommen.   Dieselbe  war  jedoch  nur  von  der  Frau 
nnd  der  8jährigen  Tochter  gebraucht,    da  der  Mahn  fast 
taglich  aufser  Hause  sein  mofste,   und  die  beiden  Ideinen 
Kinder,  ein  Mädchen  von  4  und  ein  'Knabe  von  IJ  Jahren, 
späterhin  damit  geheilt  werden  sollten^ -r-  Der  Ptyalisuuu 
bei  Beiden  mufste  erst  gehoben  sein,  ehe  die  Knr  gegen  dio 
Scabies  bei  allen  5  iostitniri  Verden  'Konnte.   Ich1  Verord- 
nete 4  Theile  Hb.  Salviae  nnd  2  Theile  Rad.  Calami 
crom*  zum  Decocte  als  hänfig  zu  gebrauchendes  Mnndwas- 
•cr9  nnd  liefs  blande  Abführungen  nehmen  von  Manna,  Sal 
mir.  Glauber.  und  Extr.  Gräm.     Nach  rinlgefr 'Tagen  • 
war  der  Zustand  etwas  leidlicher.    Häufigere  Seiles  wurden 
noch  ferner  nnterhalten,    aber  jetzt  durch  Lac  SiäpfiJ  öf~ 
sielt.    Später  setzte  ich  Campner  hinzu.    Zum  A nssp Glea 
des  Mundes  wurde  zuletzt  eine  Abkochung  tier  Spec.  pro 
Gar  gar.  adstr.  Ph.  Hann,  gewählt.    Den  10.  Februar 
war  das  Mercurialübel  gehoben.  Die  Leute  wollten  nun  gern 
von  der  Scabies  befreit  sein.    Den  Eltern  rieth  ich,  die 
englische  Krätzsalbe  zn  gebrauchen  nnd  sich  in  Decken  zu 
legen.  Sie  wollten  sich  nicht  dazu  verstehen,  ungeachtet  ich 
ihnen  versicherte,  dafs  sie  in  36,  höchstens  48  Stunden  voll 
der  Krätze  befreit  sein  würden,   wenn  sie  übrigens  meinen 


Digitized  by  Google 


411 


Anordnungen  genau  nachkamen.  Ich  erinnerte  mich,  gele- 
Ben  zn  haben,  dafs  das  Plumbum  tatmicum  gegen  Sca- 
bies wiederholt  gebrancht  und  wirksam  befanden  war,  nod 
verschrieb  daher:  IJe.  Dococt.  Quercus  ex  J/tf/J  parat. 

Extr.  Jaturn.  q.  j#  ad  Praecipitationem.  CoU 
et  Praecipitatum*  «S.  Salbe.  Damit  sollten  alle  Kratzstellen 
bei  den  Eheleute»  nnd  den  3  Kindern  viermal  täglich  be- 
schmiert werden.  Am  14»  Februar  bekam  ich  Bericht.  Bei 
den  Kindern  hatte  sich  der  Aasschlag  vermindert,  so  wie  das 
epecifische  Jucken  verloren,  nicht  aber  bei  den  Eltern.  Diese 
verstanden  sich  nnn  zn  dem  Gebrauche  der  englischen  Krfttz- 
salbe.  Sie  bekamen  deswegen :  Ungt.  contra  Sca- 
Hern  Anglicorum  *)  $viij.  D.  S.  3mal  täglich  damit  den 
Ausschlag  einzuschmieren«  Denselben  Abend  wollten  sie  nocb 
damit  anfangen.  Sie  sollten  sich  dann,  Jeder  besonders, 
nackt  nnter  wollene  Decken  nnd  darüber  eine  Bettdecke  lo- 
gen, anfserdem  in  der  Stnbe  den  Ofen  warm  halten.  Am 
Abend  des  16.  Februar  könnten  sie  sich  mit  brauner  Seift 
den  ganzen  Körper  abwaschen  nnd  sich  als  geheilt  betrach- 
ten, ungeachtet,  sagte  ich  ihnen,  ein  noch  bedeutenderer  Auf- 
schlag vielleicht  zum  Vorschlag  kommen,  der  sich  aber 
später  von  selbst  verlieren  würde.  Die  Kinder  gebrauchten 
das  Plumbum  tamucum  fori.  Am  Sonntage  den  Uten 
und  am  folgenden  Sonntage  den  24sten  Februar  kamen  die 
Leute  zn  mir.  Die  Ellern  sowohl  als  die  Kinder 
(die  Einen  also  mit  Plumb.  tannic,  die  Andern  mit  de? 
englischen  Salbe  behandelt!)  waren  von  dem  üebel  befreit 
und  sammUich  sehr  wohl. 

T 

m  I 

•)  S.  diese  Wochenschrift  No.2.  5.S4.  C. 

*  t 

■  ,  •  .».V  • 
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Ueber  ein  Horn  auf  der  Wange  einer  Frau« 

•   Vom 

Dr.  Robert  Froriep  in  Berlin. 

v  > 

(Nebst  einer  Abbildung.) 

Das  Horogewebe  ißt  dasjenige  einfache  Gewebe  des 
jtbierischea  Körpers  y  welches  eich  in  der  Regel  nur  an  der 
Oberfliicbe  des  Körpers,  welche  mit  den  Aufsendingen  io 
Berührung  komjji^  also  entweder  nach  aulseu  gewendet  anf 
der  Ledecbaot,  oder  nach  innen  auf  den  Schleimhäuten  vorr 
Jindet*   Es  .findet  sich  dasselbe  in  der  Bildung  der  Ober- 
ih*ilt  der:Nägel  und  der  Haare  auf  gleiche  Weise  wieder. 
^Obiges  Verbältnifs  zu  den  Atifscndingen  und  diese  so  eben 
.angegebene  natürliche  Verwandtschaft  der  Oberhaut,  Nägel 
und  Haare  wird  nnn  anehdurcfe  das  krankhafte  Erscheinen 
tjron  Gebilden  ,  djp  aus  Horogewebe  bestehen ,  vielfach  be- 
wiesen; denn  eioestheils  werdeo  d»o;  genannten  Theile  durch 
krankhafte  "Veränderung  sehr  leicht  iu  wirkliche  Horumassen 
.umgewandelt,  anderntheUs  kommen  auch  selbstständige  A£- 
lergebilde  yop  IJoromassen  vorzugsweise  blofs  in  der  Ober,, 
baut,  den  Nägeln  und  Haaren  vor« 

s  Dafs  die  Q  aar  e  eine  ,  nähere  Beziehung  zu  den  Horn- 
,bilduugeir  haben,  geht  schon  daraus  hervor,  dais  die  Horo- 
Jjjldung  an  flea,  Nägeln  der  Extremitäten  blofs  eine  beson- 
dere Art  von  Haarbildung  ist.  ,Die  Nägel  haben  eine  schlei- 
mig-* fettige  Wurzel,  wie  die  Haare,  nur  besteht  der  Unter- 
schied, dafs  sie  bei  jenen  nicht  ein  rundes,  zwiebelähnliches 
Knötchen  bildet,  sondern  mehr  io  die  Fläche  ausgebreitet 
ist;  die  von  der  Wurzel  aufsteigenden  harten  Fasern  sind 
den  Haaren  durchaus  ähnlich,  nur  sind  sie  dicker  nnd  kür- 
zer wie  die  der  gewöhnlichen  Haare,  auch  liegen  ihrer  sehr 
viele  neben  einander  in  einer  hohlen  Fläche  ausgebreitet. 
Man  kann  daher  (mit  Bit  gen)  die  Nagel  als  eine  Menge 
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kurzer ,  platter ,  glatt  neben  einauder  liegender  und  to  ver- 
schmolzener Haare  betrachten« 

Die  Nfigel  selbst  geben  nun,  nenn  eie  auf  irgend 
eine  Weise  dcgeneriren  und  krankhaft  wuchern,  in  wirkliche 
Horner,  hornartige  Knollen  über,  indem  6ie  nach  Dicke, 
Länge  und  Breite  zn  stark  waebsen  und  sieh  dabei  mehr 
oder  minder  verkrümmen ;  auf  diese  Weise  entstehen  die  so- 
genannten Knoll-Nngei,  Welche  bis  zu  2— 3  Zoll  Lange 
erreichen  können;  auf  fthnlicto  Weise  bilden  sieh  hornartige 
Auswüchse  da,  wo  Nagel  gebildet  werdeil  sollen;  ohne  data 
die  zu  ihrer  normalen  Bildung  notwendigen  Bedingungen! 
vorhanden  sind,  z.  B.  die  Horngewachse  an  den  Enden  der 
durch  Amputation  des  ersten  oder  zwehen  Gliedes  entstand 
denen  Fingerstumpfe,  welche  sodaun  den  Uebergang  zu  den 
Hornaus  wüchsen  bilden,  die  an-  andern  Korpcrtheilen ,  denen 
Nagel  ganz  fremd  sind,  entstehen,  z.  B.  die  Klanen  an  der 
Eichel  ,  die  eigentlichen  Hörner  am  Kopf  und  andern  Köru 
pertheiten.  Letztere  stehen  mit  den  Haaren  find  Nfigeln  in 
«ofern  in  Yerwandtschafl,  ate  überhaupt  die  Epidermis  der 
Boden  zu  sein  scheint,  sowohl  für  die  normale u  Haare  und 
Niigel,  als  für  die  anomalen  Hornauswüchse. 

Die  einfache  Verdickung  der  Oberhaut^  die  Schwiele, 
nähert  sieb  bereits  einigermaafsen  der  Hornbildung;  noch 
mehr  ist  dies  aber  bei  jener  Steigerung  der  Schwiele  der 
Fall,  welche  durch  fortdauernden  nnd  starken  Druck  ent- 
steht, und  unter  dem  Namen  des  Hühnerauges  (Glavus)  be- 
kannt ist.  Da*  Hühnerauge  nämlich  entsteht  in  der  Epi- 
dermis, welche  in  mehreren  übereinander  liegenden  Schich- 
ten (zur  Schwiele)  verdickt,  und  endlieh  zapfenartig  hervor- 
ragt; diese  zapfeuartfge,  in  der  Mitte  Hegende  und  deutlich 
kornartige  Substanz,  bedingt  den  Unterschied  von  einer  Mo-  , 
fsen  Hautschwiele ,  welche  sich  als  einfache  Wucherung  de* 
Epidermis  bezeichnen  iiefce,  wahrend  daa  Hühnerauge  be- 
reits eine  Degeneration  darstellt. 
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Da,  wie  bereits  bemerkt  ist,  das  Hühnerauge  in  Folg« 
Ton  Drnck  entsteht,  60  zeigt  es  sich  ancb  vorzugsweise  au 
Körpertheilen ,  an  welchen  die  Haut  ohne  Fettpolster  fast 
unmittelbar  auf  einem  hervorspripgeudcuKnocheiifortsate  anf- 
liegt Das  Hühnerauge  ist  an  und  für  sich,  wie  alle  horn- 
artigen Gebilde ,  gefühllos ;  der  Schmerz ,  welcher  der  ge- 
wöhnliche lästige  Begleiter  der  Hübneraugen  ist,  rührt  blbfe 
von  Reizung  und  Entzündung  der  darunter  liegenden,  eben- 
falls von  dem  Druck  leidenden  Gebilde  her,  —  Durch  in« 
uere  Ursachen  können  unn  den  Hühneraugen  ziemlich  ähn- 
liche hornartige  Geschwülste  auch  ohne  veranlassenden  Druck 
entstehen.  Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  freiwillig  sieb 
entwickelnder  hornartiger  Auswüchse  in  Folge  gichtiseber 
Djscrasie  findet  sich  in  Lodere  Journal  für  Chir. ,  Ge- 
burtsbülfe  und  Gerichts-Arzneiknnde  Bd.  I.  S.  441.  (Beschrei- 
bung eines  wnrzenähnlichen  Ausschlags,  welcher  von  Gicht- 
materie herrührte,  ton  Dr.  Richter  zu  Hannover,  mit  ei- 
ner Abbildung.) ,  Diese  krankhaften  Wucheruugen  oder  De- 
generationen können  nun  au  allen  Körpertheilen  vorkommen,, 
scheinen  sich  aber  am  Kopf  doch  am  bänfigsteu  zu  zeigen, 
wo  sie  anch  ihrer  ansgebildetereu  zugespitzten  und  gewun- 
denen Form  wegen  am  meisten  deu  Namen  eines  Horns 
verdienen.  Sie  sind  ziemlich  selten,  obwohl  sehr  viele  Beob- 
achtungen derselben  in  den  medirfnisefreu  Schotten  seit  zwei 
Jahrhunderten  aufgezeichnet  sind ,  was  darin  seine  Erklä- 
rung findet,  dafs  wohl  selten  eine  solche  ^ß^hornbildung, 
wo  sie  vorkam ,  unbeschrieben  blieb. .  Solche  Hörner  sind 
bei  beiden  Geschlechtern  und  in  allen  Lebensaltern  beobach- 
tet  worden,  scheinen  aber  nach  den  Zusammenstellungen  die- 
fler  Falle  /  die  sich  iu  den  Handbüchern  der  pathologischen 
Anatomie  finden  und  daher  hier  nicht  besonders  an%efübrt 
werden  brauchen ,  in  dem  Greiseualter  beim  weiblichen 
Geschlecht  vorzugsweise  b#u£g  vorsuJcojnmeu  f  wie  ja  über- 


Digitized  by  Google 


415 

baopt  PsendoplasticitrOen  diesem  Geschlecht  und  Alter  ror- 
z  ties weise  eigen  6iud. 

Entstehen  solche  Hörner  im  jagendlichen  oder  mAunli- 
chen  Alter,  so  treten  sie  nicht  als  reine  Aeufseruogen  ge- 
steigerter Plasticität  hervor,  sondern  sind  mit  andern  krank- 
haften djscrasischen  Processen  oder  traumatischen  Einwir- 
kungen in  causaler  Verbindung,  wie  z.  B,  in  dem  ton  Vicq 


{Histoire  do  VAcad.  ds  Med.  Paris,  1781. 
VoU  V.)  erzählten  Falle  9  wo  ein  junger  Mensch  nach  ei- 
ner Verwundung  mit  dem  Rasirmesser  ein  drei  Finger  langes 
Horn  auf  der  Wauge  bekam,  —  oder  wie  in  einem  Fall  bei 
einer  jungen  SOjabrigen  Frau,  welchen  ich  im  Jahr  1828 
zu  Paris  im  Hopital  St.  Louis  in  des  trefflichen  Biett 
Abtheilung  beobachtete«     Diese  Frau  kam  im  Sommer  mit 
.einem  rothen,  über  die  rechte  Gesichts-  uud  Halshälfte  aus- 
gebreiteten Fleck  in  die  Klinik;  der  Fleck  zeigte  viele  kleine 
liuseugrofse  Taberkela  io  der  Haut,  auf  welcher  sich  eine 
Exfoliation  ausbildete,  die  immer  fortdauerte,  uud  während 
welcher  die  Haut  immer  gespannter  uud  glänzender  wurde, 
so  dafs  sie  einer  Verbrennungs  -Narbe  nicht  unähnlich  war, 
durch  welche  die  Hau}  am  Hab  s^ark  gespannt  und  das 
untere  Augenlid  heruntergezogen  and  nach  aufsen  umgestülpt 
wurde«   Kurz  es  war,  (selbst  nach  Biet  Ts  Ausspruch)  eiu 
oberflächlich  zerstörender  Lupus  *)  vorhanden, 
welcher  aber  einen  von  dem  gewöhnlichen  unaufhaltsam  zer- 
störenden Verlauf  verschiedenen  Gaug  hatte.     Es  gesellte 
sich  eine  Gesichtsrose  hinzu,  nach  welcher  jener  rothe  Fleck 
als  ein  nicht  weiter  zerstörende^  Schuppenansschlag  (Pso- 
riasis irweterata)  zurückblieb,  in  dessen  Mitte,  gerade  un- 
ter dem  Vorsprung  des  Jochbogens  ,   ein  bornartiger  Aus- 

*)  Siehe  deslen    genauere  Beschreibung  nach  Biett  in 
'  „practische  Darstellung  der  Hauttrankheiten  von  A.  Ca- 
tenave  und  H.  C.  Schedel.   Aua  dt  Frans.  Wfimv, 
i«  S.381." 
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wuchs  ticb  erhob,  der  io  wenigen  Wochen  ein  nach  ' oben 
und  anfseii  gewuudeues,  gelblich  briiunliches  Horn  Tön 

Zoll  Lange  und  1  Zoll  Durchmesser  an  der  Basis  darstellte. 

'  it. 

Eine  genaue  Abbildung  davon  bewahre  ich  unter  meiuen  uie- 
diciuischen  Zeichnungen  auf«  Sechs  Wochen  spater  fiel  das 
Horn  von  selbst  ab;  es  blieb  ein  geschwürigei*,  etwas  er- 
babeuer  Fleischkuopf  xnrück,  der  sich  zu  eiuem  'gewöhnli- 
chen Geschwür  ,  abflachte  und  im  Verlauf  von  6  Wochen 
vernarbte,  während  die  Psoriasis  unverändert  fortdauerte: 
Spater  habe  ich  nichts  weiter  von  dieser  Kranken  erfahren. 
x  Bei  Greiseu  dagegen  treten  solche  Horner  als  reine 
Aenfserung  gesteigerter  Plasticitat,  und  zwar  einer  Pseudo- 
plasticitat  der  Haut  und  Oberhaut  auf«  Dies  gebt  ans  den 
vielen  Beschreibungen  solcher  Falle  hervor,  welche  sich  be- 
sonders  in  den  Schriften  filterer  Aerzte  finden;  dasselbe 
scheint  mir  auch  durch  den  sogleich  mitzuteilenden  Fall 
bewiesen  zu  werden,  welchen  ich  durch  Vermittlung  der  ver- 

•      ■  *  *  * 

ehrten  Redaction  zu  sehen  und  abzubilden  Gelegenheit  hatte. 

r  *  " 

und  welchem  ich  das  Bisherige  als  Einleitung  vorauszu- 
schicken für  passend  hielt« 

M  aria  L«,  83  Jahre  alt,  Mutter  von  10  Kiudero,  bei 
deren  jüngstem ,  einem  45jährigen  Arbeiter  auf  dem  hiesigen 
Fackbof,  sie  jetzt  wohnt,  war  früher  fast  immer  gesund  ge- 
weseo;  besonders  erinnert  sie  sich  von  dem  60  —  SOsten 
Jahre  keiuer  bedeutenderen  Krankheit ;  im  80steu  Jahre  nahm 
ihre  Sehkraft  ab,  und  im  81steu  und  82sten  Jahre  litt  sie 
heftig  an  einem  chronischen  Catarrh,  der  sich  jetzt  wieder 
fast  ganz  verloren  hat.  Auf  der  linken  Wange  hatte  sie 
vou  ihrer  Jugend  an  ein  warzenförmiges,  weiches,  erbseo- 
grofses  Knötchen,  welches  die  Farbe  der  übrigen  Haut  hatte, 
und  erst  in  dem  spateren  Alter  von  60—70  Jahren  mit  ei- 
nigen grofseu,  3 — 4  Linien  langen  Haaren,  besetzt  war, 
welche,  wenn  sie  ausgerissen  wurden,  immer  wieder,  hervor« 
wuchsen.    Im  vorigen  Jahre  nun  bemerkte  die  Frau  und 


Digitized  by 


417 

die  Ihrigen,  dafe'sicb  das  Knötchen  allmäblig  vergrößere, 
bis  endlich  eiue  harte  Snbstanz  ans  seiner  Mitte  hervorkam, 
die,  so  oft  sie  aocb  mit  der  Scheere  (immer  ohne  Schmer- 
zen)  abgeschnitten  wurde,  jedesmal  wiederkam.  Da  die 
Angehöngen  fürchteten,  dafe  durch  ein  solches  Abschneiden 
die  Krankheit  etilen  bösartigen  Charakter  annehmen  könne, 
80  unterblieb  dies  später,  nnd "nun  wachs  jeue  harte,  bald 
bornartig  sich  zeigeude  Substanz  zu  dem  auf  beiliegendem 
Blatt  abgebildeten  Hörne  aas  der  Wange  hervor  *).  -  -  ■ 
Die  Frau  ist  in  Betracht  ihres  hohen  Alters  noch  ziem- 
lich kraftig,  hält  sich  ganz  gerade,  nnd  hat  noch  völlig  ge- 
sunde, kraftige  Sinne,  mit  Ausnahme  des  Gesichtes,  welches 
durch  Linseostaare  auf  beiden  Augen  bedentend  gestört  ist* 
Im  Gesicht  ist  die  Haut  zwar  rnnzlig,  aber  nicht  sehr  welk, 
auch  nicht  sehr  bedeutend  eingefallen.  Die  Hautfarbe  ist 
ein  gleichförmiges  hellbräuulich-fleiscbrotb,  die  einem  so 
noheu  Alter  zukommende  gesunde  Färbung.  Das  Horn  sitzt 
grade  über  der  stärksten  Hervorragnng  des  Jochbogens,  etwa 
1  ZoH  nnter  dem  aufsern  Augenwinkel  des  linken  Auges; 
es  ist  nach  innen  und  unten  gowunden,  indem  es  zugleich 
eiue  Spiral windung  macht,  uach  Art  der  Widderhöroer;  es 
müst  auf  der  convexen  Fläche  2  Zoll  in  der  Länge,  auf 
der  concaven  1|  Zoll,  nnd  hat  an  der  Basis  einen  Durch* 
messer  von  £  Zoll;  es  hat  eine  gelblich  braune,  der  Länge 
nach  gestreifte  Farbe,  und  zeigt  eine  deutlich  fasrige  Tex- 
tur, welche  der  eines  Widderhornes  oder  des  Hormiberzuges 
eines  Hufes  am  ähnlichsten  ist;  diese  glatte  Fasernng  ist 
blofs  an  der  oberu  Seite  des  Horns  gestört,  wo  früher  die 
Substanz  mit  der  Scheere  abgetragen  wurde,  so  dafe  hier 
jetzt  nicht  mehr  alle  Fasern  von  der  Basis  bis  zur  Spitze 
des  Horns  ununterbrochen  fortlaufen,    sondern  Abstufungen 

a  l  1  ,  •  4 

i 

*)  Die  Zeichnung  des  Herrn  Vfi«  ist  in  hohem  Grade  dem 
Originale  ähnlich.  C9 


> 
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bildeu,  welche  rieb  aueb  durch  eiue.weifse  krtidenartige 
Färbung  bemerklich  machen,  wie  wenn  ein,  Widderkorn  von 
der  Raspel  angegriffen  ist.  Dem  Klaog  und  Gefühl  nach 
ist  das  Horn  ganz  dicht,  und  nicht  wie  d|e  Tbierbörner  mit 
einer  Höhlung  versehen.  Um  die  Baris  herum  ist  die  übri- 
gens in  der  Färbung  unveränderte  Haut  au  den  Seiten  des 
Horns  in  die  Höhe  gehoben,  etwas  rundlich  anfgewulstet, 
und  legt  rieh  ganz  auf  dieselbe  Weise  an  das  Horn  an,  wie 
die  Hant  der  Finger  an  die  Nügel  zu  beiden  Seiten  der  JLu- 
nula.  Ob  übrigens  die  Einfügung  eines  solchen  Hornea 
der  Einfügung  eines  Fingernagels  ganz  nud  in  allen  einzeU 
nen  Punkten  entspricht,  wage  ich  nicht  zu  behaupten,  da 
ich  keine  Untersuchung  darüber  anstellen  kouute,  und  da  eine 
anatomische  Untersuchung  darüber  überhaupt  noch  ganz  fehlt. 
Dafa  übrigens  das  Horn  blofe  Product  der  Hant  ist,  und  mit 
den  tiefer  liegenden  Theilen  nud  namentlich  mit  dem  Kno- 
chen gar  nicht  zusammenhangt ,  geht  aus  der  Leichtigkeit 
hervor,  mit  welcher  sich  das  Horn  hin-  und  herschieben  und 
sogar  iu  die  Höhe  heben  Iftfet,  wobei  die  ranzliche  Haut  des 
Gesichtes  angespannt  wird ,  ohne  dafs  jedoch  der  mindeste 
Schmerz  entstünde  \  wie  überhaupt  auch  wahrend  der  Ent- 
stehung des  Horues  niemals  Sehmerz  zugegen  war. 

Diese  Afterhornbildung  Heise  sich  leicht  und  sicher  ex- 
etirpireu,  wie  aus  der  gegebenen  Beschreibung  Jedem  klar 
sein  wird;  aber  bei  dem  hohen  Alter  des  Subjectes  könnte 
ein  solcher  sonst  unbedeutender  Eingriff  doch  leicht  üble 
Folgen  haben,  es  ist  daher  io  diesem  Falle  geratener,  da- 
von abzustehen,  um  so  mehr,  als  die  blinde  Frau  ohnedies 
nie  mehr  das  Zimmer  verlä&t,  sich  nie  öffentlich  zeigt,  aber 
auch  ihren  Angehörigen,  die  sie  täglich  sehen  müssen,  durch 
dieses  Horn  nicht  «nr  Last  Mjt,  da  dasselbe  durchaus 
aiebts  Ekelhaftes  und  Abstoßendes  für  den  Anblick  bat. 
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Die  Influenz  -  Epidemieen  in  Berlin  in  den  Jah- 
ren 1831  und  1833. 

Vom 
Dr.  t.  Stoscb. 
.  ■  •  — 
Briter  Artikel. 
Die  Influenza  im  Jahre  1833. 

Nachdem  der  Monat  Marz,  ausgezeichnet  durch  eine 
winterliche  Witterung,  wie  der  Januar  und  Februar  dieselbe 
nicht  mit  Bich  geführt  hatten  t  im  Allgemeinen  eine  ^Vermeh- 
rung der  Krankheiten,  besondere  catarrba)ischer  und  rheu- 
matischer Natur,  erzeugt  hatte,  brach  in  der  letzten  Woche 
dieses  Monats  die  von  Osten  her  in  raschem  Auznge*  sich 
verbreitende  Influenza  bei  uns  aus  and  herrschte  vier 
Wochen  lang,  auf  eine  beispiellose  Art  allgemein  verbreitet, 
so  dafs  in  der  That  die  Mehrzahl  der  Einwohner  von  der- 
selben ergriffen  warde*  *  , 

Wie  proteusartig  diese  Epidemie  sich  aneb  in  der  Un- 
zahl Ton  Individuen  nach  Constitution,  Alter,  Lebensweise  . 
ti»  s.  w.  gestaltete,  so  hatte  die  Krankheit  doch  ein  sicheres 
Kriterium,  wodurch  sie  sich  von  der  frühern  Fibulich eu  Af- 
fection  unterschied,  nämlich,  dafs  reichliche  freiwillige 
Schweifse  dieselbe  vom  Aofaog  an  begleiteten ,  uud  dafs 
eine  gehörige  Pflege  dieser  Hautthatigkeit  fast  in  allen  Fäl- 
len eine  rasche  Beseitigung  derselben  bewirkte. 

Es  mag  nun  an  der  proteusartigen  Form  dieser  Epi- 
demie die  Jahreszeit,  welche  immer  viele  und  mancherlei 
Krankheiten  mit  sich  bringt  :  die  Witterung,  die  zu  rheuma- 
tischen und  catarrhalischen  Krankheiten  ganz  besonders  dis- 
ponirte,  oder  auch  der  noch  immer  herrschende  gastrisch- 
nervöse  Genius  der  Kraukheiten  Schuld  sein  und  gerade  jetzt 
diese  eigentümliche  Nüanciruog  bewirkt  haben;   ich  will 
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versacleo,  mit  wenigen  Zügen  die  Hauutformeu  derselben 
zu  zeichnen. 

Die  erste  und  Hauptform  möchte  ich  die  Rheumatische 
nennen.  Sie  befiel  im  Allgemeinen  mehr  Männer  als  Frauen, 
mehr  die  Robusten  als  die  Schwächlichen  y  mehr  Personen 
Ton  reiferem  Alter.  Die  «Kranken  fühlten  sich  matt ,  zer- 
schlagen in  allen  Gliedern,  hatten  durchziehende  Frostschauer, 
und  jetzt  schon,  mehrentheils  im  Kreuz  und  den  untern  Ex- 
tremitäten, im  Genick  und  in  den  Schulterblättern,  wahre 
rheumatische  Schmerzen ;  es  dauerte  dies  Stadium  kürzere 
oder  lungere  Zeit,  nie  langer  als  12  Stunden,  dann  waren 
die  Kranken  genöthigt,  das  Bett  zu  suchen;  es  entstanden 
heftige  Schmerzen  im  Kreuz,  im  Rücken,  in  der  Brust,  mehr 
aber  in  der  Muskulatur  des  Thorax,  und  im  Kopf,  welche 
letztere  mit  einem  Gefühl  von  starkem  Druck  in  demselben 
verbunden  waren ;  die  Schmerzen  waren  nicht  selten  bis  zum 
Schreien  heftig.  Zugleich  brach  aber,  wenn  anders  die  Kran- 
ken nur  das  Bett  suchteu,  ein  allgemeiner  warmer  Schweifs 
hervor,  der  oft  ausserordentlich  profus  war;  der  Durst  war 
stark.  CatarrhaHsche  Symptome  fehlten  iu  diesen  Fallen 
zwar  selten  ganz,  doch  war  dies  bisweilen  der  Fall;  waren 
sie  -vorhanden,  so  beschränkten  sie  sich  mehrentheils  auf  die 
Membrana  Schneidert ,  es  war  heftiger  Stockschnupfen  mit 
einem  reichlichen  wüfsrigen  Ausflufs  aus  Nase  und  Augen, 
Schmerz  im  Halse  mit  einiger  Röthuog  der  Fauces  vorhan- 
den, seltner  Husten.  Das  Gefüfsfieber  war  in  der  Regel 
nicht  heftig  iu  Verhültnife  zn  der  Afiection,  der  Puls  grofs, 
treibend.  Die  Zunge  war  mehrentheils  rein  oder  sie  war 
schmutzig  weife,  besonders  nach  hinten  zu  stark  belegt.  Der 
Urin  zeigte  am  ersten  Tage  selten  eine  bemerkbare  Abnor- 
mität. Bei  einer  negativen  Behandlung,  bei  robigem  Ver- 
halten und  bei  einer  durch  Diftt  unterstützten  Hantthfttigkeit 
dauerte  die  Kradkheit  selten  mehr  als  48  bis  72  Stunden; 
uutcr  fortdauernden  Schwei  fseu   liefsen  die  rheumatischen 
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Schmerzen  allmählig  nach,  der  Kopf  ward  mehr  «od  mehr 
frei,  die , catarrhalische  Affection  der  Schleimhaut  durchlief 
rasch  die  verschiedenen  Stadien  bis  zur  gekochten  Ausschei- 
dung, im  Urin  bildete  sich  eiu;  reichliches  Sediment,  wie  es 
den  rheumatischen  Fiebern  eigeuthünilich  ist,  und  am  4ten 
«der  5ten  Tage  fühlten  sieb  die  Krauken  genesen,  auch 
blieb  in  diesen  Füllen  selten  die  grofse  Mattigkeit  zurück, 
welche  in  den  audern  Formen  der  Krankheit  oft  so  lauge 
dauerte*  Vorzüglich  bei  den  auf  diese  Weise  ergriffenen  in 
der  Blüthe  der  Jahre  stehenden,  nicht  seilen  aber  auch  bei 
Alteren  Snbjecten ,  entstand  während  der  Höhe  der  Krank* 
heit  heiliges  und  reichliches  Nasenbluten ,  offenbar  mit  gro- 
sser Eileichleruug ,  besonders  der  Kopfaffectioo ,  doch  war 
ich  nnr  in  höchst  seituen  Fallen,  nnd  »war  bei  alteren  Lea- 
.teu,.  wo  die  Congestion  nach  dem  Kopf  mit  Apoplexie  be~ 
drohte,  zu  Jküustlichen  Blutentleerungen  genüthigt. 

Dieser  Form  der  Krankheit,  welche  ich,  .obgleich  sie 
nicht  die  am  (läufigsten  vorkommende  war,  als  den  Grund- 
typus derselben  ansehen  möchte,  schliefst  sich  zunächst  eine 
auilere  Form  an,  welche  viel  häufiger  vorkommend  ich  die 
jrhenmatiseb-nervöse  nennen  möchte,  deren  Wesen  in- 
dessen wohl  vorzüglich  durch  mangelnde  innere  Energie,  nnd 
demnach  durch  unzureichende  Reactiou  nnd  durch  Vernach- 
.läfsiguug  bedingt ward.  Sie  befiel  besonders  Frauen  oder 
Männer  von  schwächlicher  Constitution,  vorzüglich  in  höhe- 
rem Alter  stehende  Personen.  Der  Angriff  der  Krankheit 
war  hier  intensiv  viel  weniger  heilig,  und  dies  gab  beson- 
ders die  Veranlassung  zur  Yeraachläfcigung  derselben.  Die 
Kranken  fühlten  eine  grofse  Zerschlagenheit  in  den  Glie- 
dern, Mattigkeit,  doch  selten  heßige  Schmerzen 4  von  Zeit 
zu  Zeit  fröstelten  sie,  und  dies  Frösteln  wechselte  nicht  sel- 
ten mit  gelinder  Wärme  bei  Neigung  zn  feuchter  Haut. 
Waren  Schmerzen  vorhauden,  so  wurden,  diese  mehr  am 
.Kopf,  im  Gesicht  und  den  Zähnen  bemerkt,  und  arteten  sich 
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r  s 

mehr  wte  Nenralgieen;'  Schmipfeo  nnd  Hosten  kamen  hier 
schon  seltner  vor.   In  der  Nacht  transpirirten  die  Kranken 
von  selbst,  jedoch  weniger  heftig  als  bei  der  ersteren  Form« 
Nasenbluten  kam  anch  hier  häufig  vor  und  nicht  selten  sehr 
reichlich,  doch  ohne  alle  Erleichterung,  oft  mit  Verstärkung 
der  Zufalle;   der  Urin  war  hfitifig  und  blafs.   Diese  Form 
der  Krankheit,  gehörig  gepflegt,  entschied  sich  ebenfalls! 
wenngleich  nicht  ganz  so  rasch  als  jene,  doch  innerhalb  we- 
niger Tage,  erforderte  aber  schön  eher  eine  Unterstützung 
durch  Diaphoretiea ,  nicht  *  selten  durch  Nervina ;  nicht 
gepflegt  aber,  oder  nicht  hinreichend  laoge  gepflegt,  bis  zum 
vollständigen  Verschwinden  aller  Krankheits  -  Erscheinungen, 
Bog  6ie  sich  sehr  in  die  Länge;   die  Mattigkeit  und  Zer- 
echlagenbeit  in  den  Gliedern  dauerten  fort,  et  trat  von  Zeit 
xn  Zeit  Frösteln  ein ,    eine  Ne  igung  zu  Schwitzen  bestand; 
es  exasperirfen  die  catarrhalischen  Zufalle,  in  denen  sieb  ein 
finfserst  heftiger  Krampfluisten  entwickelte;    es  vermehrten 
sich  die  bestehenden  rheumatischen  Schmerzen,  oder  es  ent- 
standen auch  wohl  neue,  vage  Schnurzen,  die  den  neuralgi* 
sehen  Charakter  hatten;  aber  anch  die  Krankheit  recrudes^. 
cirte,  trat  mit  erneuerter  Heftigkeit  auf  ttnter  der  Form  ei-* 
nes  rleumätisch-nerVösen  Fiebers  mit  pleuro-pneutnoniti- 
schen  Zufallen.    In  günstigeren  Füllen  aber  genügte  zur , 
Heilung  dieses  verschleppten  Uebels  eine  durch  Bettwarme 
und  lauwarmes  Getränk  durch  21-  18  Stunden  unterhaltene 
Hantansdünstung,  doch  erforderte  diese  Form  in  der  Regel 
die  Anwendung  kraftigerer  Mittel,  der  Duleamara  mit  Liq. 

aect.  und  Vin.  stib.>  des  Cainphers,  der  Vale- 
riana, fn  Verbindung  mit  jenen  Mitteln,  der  Vesicatoria. 
Der  Urin  blieb  in  diesen  Fallen  oft  dünn,  blafs  nnd  roh, 
oder  er  war  trübe,  dunkel  gefärbt,  mit  einem  lockeren,  kleien- 
artigen  oder  lehmigen  Sediment ;  oft  habe  ich  starkes  Schau, 
men  des  Urins  bemerkt 

In  den  beiden  hier  angegebenen  Krankheitsformen  enf* 
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wickele  sich  nicht  sehen  bei  Vernaehlitfsignng  eine  Peri- 
pneumonia  rheutnatica,  welche  offenbar  von  dem  periphe- 
rischen Tbeile  der  Lunge  aus,  und  zwar  tou  dem  Ueber- 
zugder  Pleura  ihren  Ursprung  nahm;  es  stellten  sich  bef- 
tige,  zuerst  imchtige,  dann  fixe  Schmerzen  in  der  Seite  ein«; 
es  gesellte  sich  geringer  Husten  dazu,  unter  welchem  mit 
Blut  gefärbter  Schleim  ausgeworfen  wurde,  der  Athen  war 
beengt,  der  Puls  aber  ungewöhnlich  weich  für  die  pleoriti- 
sche  Affection,  die  Znnge,  besonders  am  Rande,  sehr  roth, 
die  Haut  feucht,  der  Urin  dünn  nnd  roh  ,  oder  mit  reichli- 
chen rheumatischen  Sedimeuteo  versehen.  Die  Behandlung 
dieser  PeripnettoJooie  erforderte  grofse  Vorsicht,  besonders 
die  Anwendung  der  allgemeinen  Blotentziebung;  das  Blut 
zeigte  eine  sehr  dicke,  aber  flache  Speckbant,  der  Cruor 
-wenig  Cobnrenz :  mehr  schienen  örtliche  BJutentleerungen 
angezeigt,  viel  leisteten  Yesicatorieo ,  Salmiak,  Goldschwefel 
n.  s.  w.  Bei  unvorsichtiger  antiphlogistischer  Behandlung 
-ging  die  Krankheit,  besooders  bei  schwächlichen  oder  filtern 
Subjecten,  nach  ein  Paar  Tagen  in  Lungeulahmung  über« 
In  einigen  Füllen  sah  ich  auch  eine  gleichzeitige  oder  der 
Affection  der  Longe  vorangehende  entzündliche  Affection  der 
Leber,  ebenfalls  ausgehend  vom  Peritoneal -Ueb erzog  dieses 
Organs;  es  ward  hierdurch  eine  eigentümliche  gastrische 
Complicatidn  bewirkt,  die  Zunge,  am  Rande  sehr  roth,  war 
mit  einem  dicken  gelben ,  nach ;  der  Basis  zu  bräunlichem 
coder  schwärzlichem  Schleim  bedeckt  ,  der  Durst  war  sehr 
'stark,  der  Urin  saffranfarbig«  Tort*  stibiat.  in  refraetu 
dosi,  Calomel,  Kali  aetticum  und  taftaricum,  Mha- 
barbariria,  hoben  diese  Complicationen,  doch  nur  langsam. 

Die  dritte  Haoptform  ist  die,  welche  ich  die  rheuma- 
tisch-catArr  b  alis  che  nennen  möchte;  sie  hatte  mehr 
die  Gestalt  des  einfachen  Catarrbalfiebers,  fing  mit  Frösteln, 
abwechselnd  mit  Hitze,  Zerschlagenheit  in  den  Gliedert, 
Kopfechnfcw,  Schnupfen,  Husten  und  Halsschmerz  He,  «Sc*- 

s 
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nete  sich  aber  dorch  die  Neigimg  zn  freiwilligen  Schweifsen 
aus;  wurde  dieser  Schweifs  nur  ein  Paar  Tage  gepflegt, 
so  ging  diese  sehr  bati/pg  Torkommeade  Form  ia  weuigea 
Tagen  in  Genesung  über,  nicht  beachtet  aber  and  vernach- 
läfeigt ,  bisweilen  auch  bei  gehöriger  Pflege,  entstand  hart- 
nackiger heftiger  Husten,  nicht  selten  wahre  Bronchitis, 
welch?  selten  vor  dem  JSlsten  Tag  sich  entschieden.  Die 
Sputa  wa*ea  dann  in  der  Regel  mit  einer  blutigen  Beimi- 
schung versehen,  die  Zotige,  am  Rande  roth,  mit  einem 
schinntzig  wejjfcen  Belag  ;  der  Urin  blieb  lange  roh,  machte 
jedoch  in  den  mebrsten  FjUIeu  gegen  das  Ende  der  Krank- 
heit ein,  rothes  reichliches  Sediment;  die  Neigung  zu  Schwei- 
Isen  dauerte  die  ganze  Zeit,  der  Krankheit  über. 
■',v,v'  Besondere  Nüaucirungen  erlitt  diese  epidemische  Krank- 
J^.te<fcvCompliioataM0iiiy  iMid  hier  ist  vor  Allem  zn  er- 

...  Die  gastrische*  .Nor  in  sehr  seltnen  Fällen  sah  ich 
im  Anfang  der  Krankheit  diese  Compücatiou*  vonBÖglich  sei- 
.ledi'iiflluAufang  der  Epidemie.  Oefter.  sah  icfe  dieselbe  her- 
vortreten am  3ten  oder  4teo  Tage  tfer  Kran*ke.i\  #ach  Been- 
digung der  Haulkriso,  .  ,wo  die-  rotfie  Zunge  sieh  mit  einem 
dicken  gel  bea  Schleim  belegte*  oder  noch  aufgelockert  und  in 
Schleim  gebadet  erechien*  unter  allen  Zeichen  von  Turgeo- 
ceaz,  nach  oben;  hier  reichte  in  den  mehrsten  Fallen  die 
Anwendung  eines  Bmeticums  ans,  zuweilen  aber  war  der 
gastrische  Zustand  tiefer  wurzelnd;,  die  Zunge  blieb  gelb, 
Oiacb  der  jßasis  zu  braun  oder  schwärzlich  belegt,  der  Urin 
zeigte  deutlich  galUcbte  l^^chung,  und.  der  Zustand  er-  « 
forderte  den  anhaltenden  Gebrauch  auflösender  und  abfüh- 
render Mittel.  Unter  dieeeu  Umstanden  ,gjog  gegen  das 
Ende  der  Epidemie  die  Krankheit  zuweilen  in  die  lnbermit~> 
tens  über.  In  dieser  Zeit  tcat  die,  Krankheit  zuweilen  auch 
▼an  vorn  herein  mit  gastrischen  Symptomen  .verbunden  anf, 
und  erforderte  ;  sogleich  die  Anwendong  des  Brechmittels, 
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vorauf  manchmal  die  kritische  ErnplioD  nm  den  Mond  hemm 

M  Auch. das  Alter  bewirkte  besondere  Nüancirung  in  der 
Form  der  Krankheit  Bei  alten  Leuten  habe  ich,  besonders 
eu  Anfang  der  Epidemie,  die  Krankheit  plötzlich  unter  apo- 
plectischen  Symptomen  auftreten  sehen,  wo  die  drohende  Le- 
bensgefahr znm  Gebrauch  des  Schneppers  nöthigte:  doch 
sah  ich  rasche  Beseitigung  der  drohenden  Symptome  und 
schleunige  Geuesuog  erfolgen«  —  Bei  Kindern  war  die  ctv» 
tan  baiische  Form  die  gewöhnlichste,  wohl  wegen  des  Ue- 
bergewichts  der  Schleimhäute  in  diesem  Alter.  Sehr  häufig 
fing  die.  Krankheit  mit  heftigem  Fieber  an  ,  und  der  Husten 
halte  da^  eigenthumlic.^  Beilüde  des  Croup-Hustens;  es  er- 
folgte indessen  bald  Sch  weife,  und  dadurch  ward  die  Krank- 
heit in  wen.igen  Tagen  beseitigt.    ,  < 

Stwas  bei  dieser-  Epidemie  ßehr  Auffallendes  war  der 
Umstand,  dafe  (die  Falle  nicht  00  gar  selten  vorkamen,  wo 
Personen  zweimal  vou  der  Krankheit  wahreud  der  doch  nicht 
langen  Daner  der  Epidemie  befallen  wurden ,  und  zwar  ist 
4üer  nicht  die  Bede  von  den  öfteren  Recidiven  nnd  Recru- 
descenzen  der  vernachläfsiglen  Kraukheit,  sondern  Ton  sol- 
chen, Fällen,  wo  Personen,  die  bei  gehöriger  Pflege  und 
Sorgfalt  die  Krankheit  schon  einmal  überstanden  hatten,  ein 
Zweites  Mal  befallen  wurden.  Es  mufs  indessen  hierbei  be- 
merkt werden,  dafe  sie  in  mehreren  dieser  Fälle  beim  er- 
sten Male,  der  angewandten  Sorgfalt  ungeachtet,  nicht  recht 
in  Schweife  gekommen  waren ,  beim  zweiten  Male  aber  durch 
reichlich  hervorbrechenden  Schweife  schnell  genasen. 

(Der  Schlafe  im  nächsten  Stück.) 

r  ■  ■ 

-    '*  ^ 

Band  !•  «    .  20* 
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Heilung  eines  »ehr  complicirten ,  im  Wochen- 
bett entstandenen  Leidens,  mehr  durch  die 

Natur  als  durch  die  Kunst* 

/   «       ~    •*«  *  • 

Dr.   Thür.   } 

Frau  N.  NM  eine  Dame  von  sehr  zarter  Constitution, 
besonders  an  Unterleibsbeschwerden ,  schwacher  Vertonung 
Neigung  zu  Obstructtoiien und ^  allörlei  nervten  nbd  hyöteH- 
schen  Beschwerden  leidend ,  dabei  mager  und  Von  blasser*, 
aber  selten  unreiner  Gesichtsfarbe  ;  waW  den  Iff.  Nov.  v;  J. 
in  ihrem  32sten  Jahre  zdm  6$i  Male  voll  einem  ge^ädenf 
Mädchen  entbunden.  Schon  iii  der  Schwangerschaft  war  die 
Kranke  sehr  elend  gewesen/  und  halte1  immer  entweder  hart-" 
nackige  Verstopfungen,  oder  (in  der  Regel  nach  angewende- 
ten Arzneimitteln)  heftigen  Drirchfafl  mit  bedeutenden  Leib- 
schmerzen gehabt.  Dabei  war  sie  Anfserst  rtatt  nnd  konnte 
nur  sehr  wenig  Nahrung  zu  sich  nehmen,  tfieils  aira  Mangel 
an  Appetit,  theils  weil  sie  darnach  grofec  Beschwerden  hattet 
Sie  magerte  hierbei  sehr  ab  und  sah  elend  aus.  '—  Etwa 
6  Wochen  vor  der  Entbindung  war  ihr  Blut  gelassen,  was 
einige  Bessernng  in  aller  Hinsicht  hervorbrachte.  Die  Ent- 
bindung war  leicht  und  natürlich,  und  die  Nachgeburt  er- 
folgte gleich,  es  ging  aber  dabei,  nach  Verhältnils  früherer1 
fintbindungeu,  wenig  Blut  verloren. 

Gleich  nach  der  Entbindung  stellte  sich  ein  fürchterli- 
ches Schlagen  der  Arterien  im  Kopfe  mit  gewaltigen  Schmer-' 
sen  ein.  Die  Kranke  war  dabei  sehr  rotb,  hatte  etwa  3 
Stunden  nach  der  Geburt  einen  Puls  von  140  Schlägen,  der 
sehr  voll  und  hart  war.  Es  wurden  4  Tassen  Blot  gelas- 
sen, kalte  Umschläge  gemacht  und  mehrere  Gaben  Calomel 
von  2  Grau  gegeben,  bis  Oeffnuog  erfolgte.  Denselben  Abend 
moiste  aber,  wegen  Fortdauer  der  Erscheinungen,  wieder  ein 
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bedeutendes  Aderlaß  gemacht  \v erden ,  aber  an  eh  dies,  was 
ein  sein  entzündetes  Blut  lieferte,  brachte  keiue  Erleichte« 
jf^gr  and  die  Nacht  zuin  2ten  Tage  ward  schlaflos  unter 
heftigem  Fieber  und  Schmerzen ,  mit  temporai reu  Delirien, 
jerbiasbt OeKoiwg  m^dutck  das  Ualomel  und  Kljr 
^ere^  und  aus  der  Gebärmutter 

hatte  sich  ein  hinreichender  Blutabflufs  eingestellt.  Am  Mor- 
gen des  2teo  Tages  kaineu  weder  Blutegel  am  Kopfe,  kalte 
Umschlüge  wie  bisher ,  .  nebst  kühlenden  Arzneien  au  die 
Reihe;  denselben  Abend  machten  aber  die  heftigen  Schmer« 
m.4*  &>pfi»  »fl<*  der  überaus  volle  und  harte  Puls  von 
140  Schlagen  ein  abermaliges  Aderlais  von  3  starken  Tas- 
sen nüthig,  dessen  Ergebuifs  wieder  ein  Blut  war,  was  ei- 
nen sehr  festen  Kuchen  mit  oben  zusammengezogener  ge- 
kränzter knotiger  OherÜache  und  drei  Linien  dicker,  sehr  zä~ 
jierCw^™^^  Hiernach  folgte  eine  bes- 

sere Nacht  mit  einigem  Schlaf ,  die  Lochien  flössen  reiihli- 
cher,  es  stellte  sich  Schweifs  ein  und  der  Kopfschmerz  lief» 
WpVw!l  w«1  Puls  am  andern  Morgen  nicht  mehr  so 
muH  und  zeigte  nur  noch  130  Schlage,  kurz,  es  schien  bes- 
ser geheu  zu  wollen.  —  Jetzt  fanden  sich  aber  bald  Er- 
scheinungen, die  auf  ein  entzündliches  Leiden  des  Peritoneums 
schliefsen  Uelsen ,  und  bei  dem  die  Schnelligkeit  des  Pulses 
wieder  die  alte  ward,  wenn  er  auch  seine  Tollheit  uud  Harte 
verloren  hatte.  LochialJlufs,  Schweifs  und  Milcbsecretiou 
stockten  übrigens  hierbei  nicht,  nnr  war  letztere,  wie  schon 
früher  im  Wochenbette,  sehr  unbedeutend,  weshalb  anch  von 
Hause  aus  die  Ernährung  durch  eine  Amme  eingeleitet  war. 
ßei  der  geeigneten  Behandlung  schwanden  die  stürmischen 
Erscheinungen  innerhalb  8  Tagen,  aber  grofse  Hinfälligkeit, 
jera  Puls  von  120  — 130  Schlügen,  gänzliche  Appetitlosig- 
keit blieben,  nud  es  gesellte  sich  dazu  eine  Obstruction,  die 
_nur  bedeutenden  Gaben  vou  Ol.  Ricini  und  dergleichen  Ab- 
führungsmitteln,  unter  heftigen  kolikurtigeu  Schmerzen,  mo- 

4 
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meutan  wich,    Indem  auf  diese  Mittel  entweder  keine  oder 
sehr  copiöse,  höcbst  übelriechende  flüssige  Stühle  folgten.'— 
Am  2Isten  Tage  nach  der  Entbindimg,  wo  das  Fieber  noch 
immer  das  alte  war,    wo  Ausleerungen  nur  durch  Ab fuh- 
rnngsmittel  and  selten  durch  Kfystiere  erreicht  werden  konn- 
ten, der  Urin  noch  immer  roth  und  fieberhaft  ohne  Sediment 
war,  entdeckte  sich  zuerst  an  der  Form  der  Abgioige,  die 
grade  breiigt  waren,  dafs  eioe  iriechanische  Verärgerung  in 
Mastdarm  vorhanden  sein  müsse.  —  Sowohl  der  mit  cou- 
Bultirte  Hr.  Reg.  JRatb  Dr.  B  a r  e z,  als  ich,  glaubten  hiergegen, 
jetzt  kein  Verfahren  einleiten  zu  können,  und  unser  Handeln 
bestand  in'  Anwendung  mfifsig  reizender  Kly stiere, '  v?  armer 
Umschläge  und  in  Leib  -  Einreibungen  von  JJngt.  Hy- 
drarg, einer,  und  innerer  Anwendung  von;:  dem  tttrau^ 
setzten  chronischen  Enlzündungs-Procefs  in  irgend  'einem 
Gebilde  des  Unterleibs  entsprechenden  Mitteln,  mit  deren  Auf- 
zahlung ich  dito  Zeit  der  Le^r  nicht  in  Anspruch  nehmen 
mag«    So  blieb  die  Form  der  Abgänge  und  der  Gesa mtot- 
zustand  mehrere  Wochen.  —  Am  43sten  Tage  der  Krank- 
heit hatten  die  Excremente  wieder  eine  ganz  andere  Beschaf- 
fenheit;   sie  bestanden  nämlich  in  grösseren  Conglomeraten 
Ton  etwa  1§  Zoll  im  Längen-  und  1^  Zoll  im  y.ieerdurch- 
messer,  von  weifsgrauer  Farbe,  die  in  einer  anfgelöst  kör- 
nigen, wie  erkalteter  Talg  aussehenden  Masse  «chWatariie»f 
und  wir  glanbten  hieraus ,  wie  aus  dem  fortwährenden  hec- 
tischen  Fieber,  den  Nachtschweifsen,  der  ganz  darnieder  lie- 
genden Verdauung,  großen  Entkräflung  uud  Abmagerung, 
auf  eine  krebsartige  Degeneratiou  irgend  einer  Part  hie  des 
Darmkanals  schliefsen  zu  müssen,  obgleich  die  genauste  Un- 
tersuchung des  Bauchs  keine  Vorzugs  weise  schmerzhafte  oder 
verhärtete  Stelle  nachwies.  —  Es  Ward  von'  uns  ein  pallia- 
tives, etwas  roborirendes  Verfahren,  bei  sehr  schlechter  Pro- 
gnose, eingeleitet,  uud  kein  Mittel  sehieu  Erfolge  hervorzu- 
bringen ,  wenn  ich  allenfalls  die  KIjstiere  aus  Hafergrütze 
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und  dergl.  mit  Ol.  Jl iclni  ausnehme,  die  wenigstens  die 
immer  retardirten  Oeflhaogm  von  Zeit  zu  Zeh  hervorbrach- 
ten.  —  Gegen  die  lOte  Woche  der  Krankheit zeigfan  Bich 
Schmerzen  im  '  linken  Knie,  auch  hakten  sich  Husten  und 
Brnseschmerz  el^efnndea,  ifcr  PM*'  "war  120^190  &tt& 
die  Abmagerung  schien  den  höchsten  Grad  erreicht  zu  Ta- 
ljen, es  ward  tingln üblich  wellig  Nauru  ns;  -ouommen,  und 

alles  schien  nie  fröguosö  der  7ten  Woche  im  hohen  Grade 

'       *  i  r        v        '  * 

ni  bestätigen,  wenn  auch  die  Diagnose  immer  noch' dunkel 
'Hieb.  Acht  'faire  spter  hatte  sich  in  der  Gegend  des  An. 
nulus  abdominatis  der  linken  Seite  eiu  Schmerz  cingefuu- 
den,  der  uns  zur  Ansetzung  von  Blutegeln  und  Einreibun- 
gen von  Quecksilbersalbe  bri  d^  höchst  elende  Kranken 
Teranlafste.  Innerlich  wurden  atn^ch'se'lnd  eclind  bittere  und 
resolvircnde  Medi&mente  ,5f  aüctf1  wolfl  mitunter  Infus,  dort. 
Einham,  gegäen.   Gegen  'Ani^ 

^Itcn  Woche ,J  war'  ein  Unvermögen,  den  Schenkel  au  den 
lmb  anzuziehen,  entstanden,  auch  konnte 'derselbe  nicht  ohne 
HfcbttoÄsgeStrecW  werden,  die  Abnngcru.ig  war  ske- 
lettartig,  das  Fieber  das  alte,  Husten  und  Nacht schweifse 
bedeutender,  der  Urin  immer  fimüM,  dlt  Verdauung  gani 
darniederliegend ,  die  Stuhlgänge  zwar  Weniger  abnorm  als 
oben  angegeben,  aber  immer  nur  auf  künstlichem  Wege  zu 
erlangen,  und  wir  glaubten  jetzt  auf  eine  Vereiterung' des 
Psoasmuskcls  oder  des  lliacus  internus  Schlichen  zu  m üs- 
seti.  — .  G^etf  dife  Mitte  des  Wb&ar  Wte  sich  in  deif  Ge- 
gend tos  Annulus  abdominalis  de*  Küken  Seite  eine  Meine, 
eine  Wals che  Nuß  grofse  fluetuirende  Geschwulst  gebildet, 
'nnd  mit  ihrer  grofseru  Ausbildung  schien  das  Allgcraeinlci- 
den  etwas  besser  zu  werden.  Wir  diagnosticirteu  eine  sich 
nacb  aufsen  offnen  wollende  Vereiterung  der  genannten  Mus- 
keln. Am  18ten  Februar  erfolgte  der  Aufbruch  und  es  er- 
gofa  sich  ein  schwacher  Efslöffel  eines  sehr  gut- 
artigen Eiters.    Nadrroigcn  Tagen  war  die  Wunde 
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wje^fr  gs$c^  fijlUe; ::aM?alw;wWfr.ii)|^  war4  »«eb- 
be^ oocb  einige  Male  künstlich  geöffnet. ;  Das  Allgemeyilei- 
den  ward  geringer,  das  Fieber  eriwand  mehr  .und  mehr, 
4ie  Klüfte  l?pj>en  sich,  das;  Bein  konnte  .wieder  etwas  ge- 
streikt werden,  der  Appetit  ward  grofser  un*|  nach  14  Ta- 

sie,  ist  gegenwärtig,  d.  b.  Ende  April,  nachdem  sjte  noch 
dnei^  Anfall  der  Influenza  überstanden  bat,  T^ndiob  bi?  auf 
Zustand  vor  der  legten  Scliwaogerstbaft  hergestellt, 
nachdem  der  beschriebene  Abscefe  seit  etwa  einem  Monat 
TeiieiH  iet,  und  nur  einig*  Hart«  und  Empfindlichkeit » 
der  leidenden  Seile  zurückgelassen  hat.  —  EwjBJtfe^gung  zn 
Kolikep  ist  allerdings  zurückgeblieben,  aber  es  sjebt  au,  er- 
warten^ dal«  Bader  und  der  GeonJs  der'/rek*  Luft  die Be*- 
eerung.  nocb  yoUkommner machen  werden, 

f  Ich  sehe  diesen  Kall  ab  einen  grofsen  Beweis  der  Heil- 
kraft, der  flutnr  an,  und  kann  der  Kunst  dahei .nur  das 
Yerdj^n^  einranineo,  nicht  durch  vorgeMste  Meinungen  uud 
deangen^s  angewendete  an energische  MittdJ 
.Ntej*.  ,.JSur  M  den  mtm  stürmischen  Ta^en  bat  siewah*- 
eeheiqlich  das  Leben  erhalten.  Den  ganzen  Verlauf  dea  Lee- 
dens pathogenotisch  ^deuten,  unterfange,  ich  mich  lfiicht, 
daran  aber  glaube  ich  in  der  jetzigen  Zeit  erinnern  zn^mäq- 
aeu,  welch  emen  hohen.  Triumph  die  Homöopatfiie  fiier  etwa 
hiitle*  ohne  Yenlienst,  erlangen  könueu,  venu l;  sie  ku*  yer 
Bildung  jenes  Abscesses  jus  Mittel  getreten  Ufte«  Diese 
kritische  Metastase  wurde  die  iu  Folge  der  IVTitt^l  zu  Tage 
gekommene  Psora  gewesen  sein  %  und  mau  würde  den  be- 
fangenen Anhänger  der  neuen  Lehre  nicht  haben  eines  Aft- 
dern  überzeugen  können.  —  B^pectiriwi  wirMdw 
der  Natur  und  machen  wir  sie,  ohne  klare  Diag  uose«  nicht 
irre  in  ihren  Bestrebungen,  sonst  werden  wir  der  jünger« 
Schwester  unverdiente  Triumphe  beräfeaU  • 

'  *  •■■UMMBMWUMHUM 
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[  Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter 

Schriften.  

•  *  *•  - 

Bemerkungen  über  Natur,  Kunst  und  Wissenschaft,  auf  ei- 
..  »er  Reise  über  Berlin  und  den  Hart  nach  Hambarg  za 
'  der  Versammlung  der  Naturforscher  ond  Amte  im  Jahre 
1830;  nebst  der  Rückreise  über  Copenhagen,  Ton  Mag- 
nus  von  Pontin,  M.  2X,  Ritter ,  K.  $chwed,  ijeib- 
Medicos  u.  s.  w.  Ans  dem  Schwed.  übersetzt  von  G. 
Erieapn.  Hann>urg,  18325.  VI  und  27fi  S  £.  " 

(In  bunter  Zusammenstellung  tfebt  de*  Verf.  ein  flüchtig 
entworfenes  Tagebuch  Über  alle  Gegenwinde,  die  ihn  anf 
•einer  karten  Reise  in  den  deutschen  Norden  tnferefcsirt 
haben,  und  so  spricht  er  s.  B.  hei  „Berlin*1  Vdn  den'  na- 
rurhistorischen  Sammlangen  und  der  Rulscfapartkie/' der 
Universität  nnd  von  Mademois.  Heinefett  er  in  der  Oper, 
•  * om  ärztlichen  Leben  und  dem  Diorama,  von  der  Biblio- 
thek, dem  Königsstidter  Theatern,  s.  w.  Wir  erfahren 

>  hier,  dafs  bei  antern  Berliner  Mahlzeiten  Gesundheiten 
ausgebracht  werden,  wobei  dreimal  „oh,  ob,  oh "  gerufen 
,m    wird,  und  dergleichen  mehr«   Dia  scientifischen  Nachrich- 

...  ten^sind  ohne  alle  Bedeutung,  und  es  ist  nicht  abzusehen/ 
was  den  Uebersetzer  veranlafst  haben  kann,,  ein  solches 

_  Tagebach  der  deutschen  gelehrten  Welt  vorzusetzen,  das, 
für  die  Bachersammlung  des  Gelehrten  durchaus  werthlos« 
und  für  Lesebibliotheken  bei  weitem  nicht  unterhaltend 

'   genug  ist.) 

Versnob  einer  Theorie  über  das  Wesen  des  Pestcontagiums 
und  seine  Behandlung,  nach  electriscb-chemischen  Grund- 
sätzen nnd  eignen  Beobachtungen  bearbeitet  von  Dr.  L._ 
Grünberg,  Kreisarzt  zji  Saslaw  im  wolbjniscben  Gou- 
Ternemcut, .  St.  Petersburg,  1833.  XXIV  und  1285.  8^ 

(Der  Vf.  behauptet  in  seiner,  in  einen  schweren  nnd  we- 
s>ig  klaren  Stile  vertagten  Schrift  (S.  43);  „das  Pestcoo- 
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tagfum  i«t  ein  Stoff  eigner  Art,  und  das  Wesen  der  Krank* 
heit,  die  es  hervorbringt,  beruht  auf  einer  Verstickstoffung 

*  tles-  Organismus,  oder  auf  einem  relativen' Mangel  desO*y-* 
gens  in  demselben ,  entstanden  durch  den  ihm  sich  mitge- 
teilten mit  negativer  Electricitat  verbundenen  Stickstoff, 
und  dieser  ist  es,  der  sich  unter  gewissen,  glücklicherweise 
höchst  selten  concurrirenden  Umstanden  ausbilden  kann 
(der  Stickstoff?  Ree),  nnd  dann  sich  als  ein  etectro -che- 
mischer Körper,  nach  bestimmten  Leitangsgesetzcn ,  von 

.  .einem,  Individuum  einem  .andern  miUbejlt  und;  jcneKran*- 

.  heit  hervorbringt,  die  unter  dem  Namen  Pest  bekannt 
ist/9  Nach  dieser  Theorie  versucht  der  Vf.  die  Sympto- 
matologie, selbst  die  Aetiologie  und  den  Verlauf  zu  deu- 
ten/nnd  er  findet  fiberall  die  klarsten  „Beweise"  in  den 

»  iTbptsachen  für  seine  Ansicht,  wenn  der  Unbefangene  auch 
:  ;  nicht  grade  darin  so«  Überzeugt  sein  möchte,-  wie  Hr.  G. 
. .  es  ist.  Auch  den  Abschnitt  von  der  Therapie  modelt  er 
nach  diesen  electro  -  chemischen  Hypothesen.  Hr.  G«  hat 
die.Pestt.zWAr»  wie  er  gesteht,  nur  in  geringer  Ausdehnung 
nnd  schon  in  ihrer  Abnahme,  in  Bessarabien  beobachtet ; 
viel  mehr.  Nutzen,  als  mit  vorliegender  Schrift,  wurde  er 

. .  gestiftet, haben,  wenn  es  ihm  gefallen  hätte,  ganz  einfach 
seine  Beobachtungen  nnd  die  Resultate  der  Kurmethoden 
mitzutheilen.)  , ,# 

y  Mit  dem- Schlüsse  jedes  Bandes  werden  vollständige  Register 
geliefert  werden.  / 

**  Fflr  diese  Wochensohrift  passende  Beitrüge  (Uebersetzun- 
gen  und  Auszüge  aus  andern  Journalen-  sind  ausgeschlos- 
sen,) werden  nach  dem  Abschlüsse  jedes  Bandes  anständig 
honorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher,  entweder  in 
kürzern  Anzeigen  oder  in  ausführlichen  Recensionen  so« 
'  gleich  zur  Kennt nifs  der  Leser  gebracht«  Alles  Einzusen- 
dende erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die 
Post,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 

1   " 

(Hierzu  eine  Abbildung.) 

•  -   ■  ■      -    ^  ■    ■  ' , 

Herausgeber:  Dr«  Cftspe.r*  «j 
Mitredaction:  Dr.  Romberg,  Dr.  *  Stosch,  D*  Thar. 
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GESAMMTE 

HEILKUNDE. 

N°.  21.      Berlin,  den  24.  Mai.  1833. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun* 
gen  von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  aas 
etwa  80  Bogen  in  2  Banden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stellen wird,  ist  auf  6Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind.  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  Thlr» 

j  G.  Reimer« 

i  ■  « 

Das  arztliche  Verfahren  des  Dr.  Nagel  in 
Breslau  forensisch  begutachtet. 

■ 

Vom  Dr.  Caeper. 
(Schlufs.) 

Nach  den  oben  ans  den  Acten  zusammengestellten  ThaU 
eacben  lassen  wir  nunmehr  das 

Gutachten 
folgen.  —  Der  vorliegende  Fall  enthält  eine  so  grofise  Menge 
yon  Thalsachen ,  die  der  Beurtheilung  unterliegen ,  und  eine 
so  grofse  Anzahl  von  sich  widersprechenden  Ansichten  und 
Meinung*,  darüber,  dafs  seine  Begutachtung,  wie  überall 
schon  jede  Untersuchung  über  die  Zulässigkeit  eines  arztli- 
chen HciWerfatu,,^  2n  d«n  8Chwierigsten  gebort.  Während 
in  einigen  firztliehe  amtlichen  Berichten,  der  Dr.  Na- 

gel als  ein  besonue^  nnd  wemgs|en8  u^badlicber  Arzt 
Band  21 
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geschneit  wirf,  Wmhm  sjch  Audere,  die  nnUeilbiingende 
VerdeAiictAA  JciiU!«  V^rfabren*,  ihp fißlbjr  4li*r4»  einen 
Wahnwitzigen  darzustellen  Aus  seinen  frühem  Dienstver- 
hältnissen im  russischen  Kriegsbeil  wesen  bescheinigt  der  Dr* 
B.,  dafs  der  Dn,  K  *m*  attazeit,  d.  b.  wirrend  des  Zeit- 
ranms  vom  Juni  1813 -1814,  die  Achtung  seiner  Vorge- 
setzten erworben  habe,    Joe  Meds-Räthe  DD^-Jfc  *mLj£* 

bezeug  üft  ^  llafe  MHfe  *U*  «r-  %Ä«P* 

vorkommenden  leichten  Falle  nicht  onrichtig  zu  benehme» 
«Cheine,  und  an  einem  andern  Orte  versichern  die Physiker 
K.  und  L.  unter  dem  28.  April  1821,  dafs  absoluter  Nach- 
theil erweislich  nnd  ««mittelbar,  aus  des  Dr.  H*ge#  Me- 
diation entstanden,  bis  dahin  nicht  «ir  Kenntnife  gekommen 
sei.  Die  Med. -Ruthe  DD.  F.  und  W.  dagegen  behaupten 
von  ihm,  er  leide  an  einer  Geisteszerrültang,  die  sie  Wahn- 
witz (Insania)  nennen,  und  dje  sic|i  durch  offenbare  und 
auffallende  falsche  Schlüsse,  aus  theils  wahren,  theils  irri- 
gen Voraussetzungen  gezogen,  an  ihm  offenbare,  umTslnd 
der  Meinuug,  dafs  solche  Vorschriften,  wie  die  des  Dr.Na> 
gel,  nur  der  gröbsten  Unwissenheit  oder  einem  wirklichen 
Wahnsinn  ihr  Dasein  verdanken  können,  dafs  die  meisten 
Mittel  für  die  Krankheiten  nicht  pafsten,  und  dafs  die. Mi- 
schung und  Bereitung  seiner  Medicamenfe  an  sich  so  wider- 
sinnig sei,  dafs  kein  nerstiiinJiger  Arzt  sie  verordnen  Würde. 
Gegen  diese  schweren  Beschuldigungen  hat  der  Dr.  Nagel 
die  Versicherung  aufgestellt:  d*fs  ejr  eine  eigne  Methode  in 
jeder  Art  von  Krankheit  und  eia  eignes  System  in  der  me-, 
dicinischen  Wissenschaft  habe,  eine  Behauptung,  nie  wir  w« 
nächst  zu  erörtern  haben,  weil,  wenn  sie  als  wahr  und  oa-> 
antastbar  hingestellt  würde,  sie  jede  weitere  Unte««chung 
des  Nagel'schen  Heilverfahrens  überflüssig  marjea  mutete. 
Es  giebt  allerdings  keineu  medicinisoben  Oax>  hen\ 
kundiges  System,  das  als  gesetzliche  Nor  *e  BuM^ 
weise  der  Aerzte  eines  Staates  von  t**0*  •"'gesteUl  «dn 
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den,  und  kann  ein  solches,  derNator  der  Wissenschaft  nach, 
auch  nicht  als  existirend  gedacht  werden.  Hiermit  kann  es 
über  unmöglich  ausgesprochen  erscheinen,  dafs  jeder  vom 
Staate  anerkannte  Arzt  den  Freibrief  erhalten  habe ,  nach 
«einen  eigeutbürnlicheo  Aosichten  und  seiner  willkührlichen 
Weise  Krankheiten  aufzufassen  und  zn  bebandeln,  weil  sonst 
das  eigentümliche  sogenannte  System  der  Deckmantel  der 
gröbsten  ärztlichen  Verschrobenheit  und  selbst  der  verbre- 
cherischsten Absichten  werden  könnte.    Unsere  Wissenschaft 

i 

ist  zu  allen  Zeiten  als  eine  Erfabrnngswissenschaft  aner- 
kannt worden,  nnd  auch  der  Staat  giebt  durch  die  Art  und 
Weise,  wie  er  sie  lehren  läfet,  und  durch  die  Prüfungen, 
denen  er  die  ärztlichen  Candidaten  unterwirft,  zu  erkennen, 
dafs  sie  als  empirische  Wissenschaft  anfgefafst  uod  ange- 
wandt werden  mufe.  So  lange  daher  der  neue  Systematiket 
andere  nnd  seine  eigueu  Erfabrnngen  nach  seinen  eigenthüm- 
Jichen  theoretisch-wissenschaftlichen  Ansichten  ordnet  und  de- 
finirt  u.  8«  w. ,  so  lange  darf  in  foro  über  sein  Recht,  ein 
jieues  System  zu  begründen,  kein  Zweifel  entstehen,  der  aber 
wohl  dann  rechtm&fsig  begründet  werden  kann ,  wenn  der- 
selbe, allen  Yor-Erfahrungen  Hohn  sprechend,  bei  der  An- 
Iwenduug  der  Wissenschaft  Ton  ßeinen  und  nur  von  sei- 
^en  Ansichten  ausgeht«  Entsteht  aus  dieser  Anwendnngsart 
irgend  ein  erweislicher  Nachtheil,  dann  darf  ohne  Zweifel 
«ine  begutachtende  ärztliche  Behörde  das  Vorschützen  eines 
uenen  Systems  nicht  ferner  gelten  lassen.  Die  Untersuchung 
4*9  Ärztlichen  Verfahrens  des  Dr.  Nagel  wird  dartbun ,  in 
wiefern  solcher  Nachtbeil ,  aus  dessen  sogenanntem  System 
entsprungen,  zu  erweisen,  oder  für  die  Zukunft  zur  befürch- 
ten ist.      ";  '*  1,1  *  J* 

Der  Dr.  Nagel  gedieht,  lab  ihm  Brown  immer  noch 
die  beste  Direoöon  gäbe,  und  ans  seiner  ungewöhnlich  hfiu- 
£gen  Anwendung,  ja  Verschwendung  von  Arzneimitteln, 
der  China,  der  Ang€Üca9  der  Ser?>entaria t  des  Aetbertt, 
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des  Opium,  des  Camphers  n,  A.;  die  sich  auf  fast  snrnmt- 
licben  vorliegenden  Receptformeln  desselben  wiederfinden,  gehl 
schon  zur  Genüge  hervor,    daf9  der  De  Nagel  ein  unbe- 
dingter Anhänger  der  Erregungstheorie  ist/    Nimmt  mau 
dazu  seine  eigne  Erklärung,  dafa  er  uie  Aderlasse,  nie  Brech- 
mittel anwende,  und  dafs  bei  seinen  Medicamenteu  die  Ent- 
zündung auch  ohneBluteiitleerung  verschwände,  so  erscheint 
seine  Behauptung,    dafs  für  iliu  die  Mittel  eutzündungswi^  . 
drige  seien,  die  andere  Aerzte  reizende  nennen,  nur  als  eine 
paradoxe  Entschuldigung,  und  der  Verlauf  und  Erfolg  meh- 
rerer unten  zu  erwähnender  Kuren  des  Dr.  Nagel  bat  ea 
vollends  erwiesen,    dafs  man  ihn  als  Systematiker  zu  den 
Anhängern  Browns  zahlen  müsse.    Nichts  desto  weniger 
erklärt  er  sich  einmal  auch  für  Hahn  ernannt  Lehre,  und 
da  es  wolü  kaum  in  der  Geschiebte  der  medicinischeu  Sy- 
steme zwei  Lehren  giebt,  die  sieb  einander  gegenseitig  mehr 
widersprächen,  als  die  Lehren  Brow  n's  nud  Habneman  n's, 
so  erscheint  ein  Arzt,    der  sieb  gleichzeitig  Beiden  geneigt 
erklärt,  schon  hierin  als  unklar  und  befangen  in  seinem  Ur- 
theils-Ver mögen.    So.  mufs  derselbe  aber  auch  noch  in  vie- 
len andern  Funkten  erscheinen ;  den  Gebrauch  des  Finger- 
huts verwirft  er,  „als  eines  auerkannten  Giftinittels,"  und 
verschreibt  fast  auf  jedem  Recepte  Mohnsaft  und  sehr  häufig 
Quecksilber.  Einen  Aderlafs  wollte  er  bei  eiuem  alten  Manne, 
der  schon  lange  an  Schwindel  gelitten  hatte  und  apoplectiach 
niederfiel ,  nicht  anstellen ,  „  weil  selbst  gesunde  Menschen 
zuweilen  beim  Aderlässen  in  Ohnmacht  fallen,"  und  versi- 
cherte, ein  Andermal,  dafs  ihm  15  Tropfen  Hoffmann's- 
Liquor  oft  eine  Apoplexie  gehoben  hätten,  Behauptungen, 
von  denen  kaum  zu  entscheiden  ist,  ob  man  sie  mehr  einer 
ärztlichen  Iguoranz  oder  einer  Befangenheit  des  Urtheils  zu- 
schreiben müsse,  die  aber,  als  Richtschnur  des  medicinischeu 
Handelns  in  ähnlichen  Fällen  gedacht,  offenbaren  Nachtheil 
Stiften  müssen  und  durch  keine  Annahme  irgend  eines  Sj- 
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•tems  vertlieldigt  werden  können.    Nach  deo  bei  den  Acten 
befindlichen  Saiihüls-Berichieo  will  der  Dr.  N.  in  3  Monate« 
427  Kranke  behandelt  Laben;   unter  diesen  sollen  ihm  unr 
7,  nod  zwar  au  Altersschwache  und  Schwindsucht  gestört 
ben ,  die  übrigen  420  aber  sammtlich  von  ihm  geheilt  wor- 
den sein:  in  dieser  Zahl  sollen  indesf«,  nach  seiner  eignen 
Angabe,  nicht  weniger  als  337  chronische  Kranke  mif  in- 
begriffen gewesen  sein  ,  nud  sonach  behauptet  also  der' DrJ 
N.,  337  chronische  Krankbeitsfttle  in  drei  Monaten  geheilt 
tu  haben,  eine  Behauptung,  die  Wir  abermals  nur  als  ans 
einein  Befangenen  Urteilsvermögen  hervorgegangen,  oder  für 
eine  ausgemachte  Unwahrheit  erklären  müssen.   Dafs  dies» 
Letztere  aber  hier  eben  so  wenig  wahrscheinlich  ist,  als  die 
Annahme  etwas  fW  sieh  bätte,  der  zu  Folge  man  etwa  all* 
ebeo  angeführte«  an&llendeu  Behauptungen  des  Dr.  Nage) 
für  die  Resultate  einer  augeubtieklieken  Verlegenheit  beim: 
Verhöre  hieke  ;  dafe  vielmehr  im  Gegentbeil  alle  diese  Ans- 
enge»' und  Handlußge»  gleiebinüfeige  Wirkungen  einer  T*r*- 
kehrten*  Ceimitbssnmmnng  sind,  dafür  sprechen  die  vielen  in 
den  Aeten  ermittelte»  Thatsachen  über  das  Leben  nud  Trei- 
ben des  Dr. 'Nagel  überhaupt.   Za  geschweige!!  seiner  u'inV 
fcern ,  in  der  GeschichtserzAUiing  geschilderten  Erscheinung, 
in  Kleidung,  Haitang  nnd  Gang,  bei  deren- Beuiih eil ung  *«Lr 
mer  noch  füür  seine  Vertheidigen  die  Annahme  einer  absieht 
liehen,  ganz  zweckmässig  ersouueneu  mnd  censeqnent  drirebg^ 
führten  Cbarlatauerie  übrig  bliebe,  so  müssen  wir  ctoeb  :ua>' 
mentlich  die  Schritte,  die  der  Dr.  Na» el  den  var^es***^ 
leu>r  Behörden  gegenüber  thnf,  seist* nnJTaaenden  >Ä«gyt 
tagen:  in  den  Verhöneo,  von  denen  er  doch  wufste;  da&  mw 
lie  Erforschung  seines  Gemütszustandes  luta  Zwecke  ffaPf 
ety  als  für  die  Begutachtung  desselben  von.  grofsem  Gewichte 
alten;  Sin  Mann,  der  daa  oben,  aus&brlidi  mitgeteilte  Avärui 
sseinent  drucken  liifst,  und  unter  den:  Augen  der  admintVi 
rativea Behörde  .öffentlich  ausgiebt,  das  .schon  seine*  Fas* 
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sung  nach  Verdacht  in  Hinsicht  der  Urtheilskraft  seines  Ver- 
fassers erregen  raufs,  der  ■  Ton  diesem  Zettel  behauptet,  dafe 
er  ihn  ond  die  Universität,  die  ihn  zum  Doctor  creirt  habe,- 
beehren,  ja  ihn  zn  höbe»  Ehrenstellen  führen  müsse,  wenn 
wahres  Verdienst  belohnt  würde,  dafs  nnr  der  Neid  der  an- 
dern Aerzte  es  gehindert  habe,  dafs  er  noch  nicht  Professor 
•ei,  dafs  seine  oben  allegirte  gedruckte  Karte  ihn  noch  da- 
bin bringen  müsse,  Regierungs-Ratb  von  Breslau  zn  sein, 
«in  Mann,  der  der  Behörde  erklärt,  dafs  er  mit  der  FacnU 
tiit  nnd  dem  Medicinal-Collegio  öffentlich  „zur  Geuugthunng 
aller  Nationen  der  Welt "  über  die  ganze  Therapie  disputi- 
len  wolle,  der  im  Verhöre  erklärt,  dafs  er  wohl  allenfalls 
geneigt  sei,  eine  Versorgung  von  tausend  Ducaten  jährlicher 
Einkünfte  anzunehmen  nnd  zu  verstehen  giebt,  dam  jede  ge-* 
nngere  für  einen  Mann,  wie  er,  unpassend  sein  würde,  der 
auf  sechs  Seiten  eine  sogenannte  DissertcUio  inauguralU 
über  die  Hodeneotzündnng  „zur  Beruhigung  ajler  Nationen " 
achreibt,  hierin  versichert,  dafs  seine  Heilungsmethode  mit 
der  der  gröfsten  Aerzte  der  Welt  übereinkomme,  „als  Folg« 
•eine*  groben  Literalnv/'  nnd  dies  Docuateut ,  yoä  dem  eil 
bei  unbefangener  Prüfung  fühlen  mnfste,  wie  sehr  es  gegen 
Uu  sprach,  zn  den  Untprsnchungsacten  übergiebt,  —  ein 
Mm»,  der  sich  im  Jahrel821  in  der  Hauptstadt  Schieden* 
nnü*  einem  ärztlichen  Attest  „Officier,  Chef  der  Sanität" 
unterachreibt,  der  w  seinem  Sanitats^knchte  aa  die  König!« 
Regierung  angiebt,  837  chronische  Kranke  in  drei  Monaten 
geheilt  zn  haben,  der  im  Jahre  1822'  in  einem  Schreiben 
a*i*e  Kön%LJtens*^  diese  die*  ^Unw 

TOzsk&t  des  Kaisers  und  König»  von.  Denis  ohtand  Lee- 
pelfl's  I."  titelirt,  ^  ein  solcher  Mann  offe nbart. einen  gefo 
atflgen  Zustand ,  den  man  mindestens  ein begangenes  U*4 
tbeäsfermogen"  nennen  mufs.  Es  ist  aacb  in  der  Thai 
ans  des  Stellung  des  Dr.  Na>gel  und  ans  alle*  in  den.  W 
ton*  ermittelten,   ihn.  betreffenden  Tbatsaohen  psychologisch 

i 
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erklärlich  genug,   dnfs  nnd  wie  er  zo  dieser  geistigen  Be- 
fangenheit gekommen  sei.    In  den  mannigfaltigsten  Zeug- 
msscn  über  ibn  wird  derselbe  überall  als  ei»  Mensch  ge~ 
schildert,  der  eine  unverbftknifsmitfsig  hohe  Idee  ?oa  seiner 
Ibhjffigenz  bat;  ohne  jemals  sich  weder  durch  Schrift,  noch 
durch  Lehre;  noch  durch  aasgezeichnete  bürgerliche  Stell ung 
irgend  hertorgethan  „  zn  haben ,    wftbot  er  ein  Arzt  zu  sein, 
den  alle  Nationen  Etfropa's  kenneil ,.   glaubt  sieb  auf  einem 
Standpimete  tn  befinden ,  der  Ihn  fier  höchsten  Ehrenstetten, 
würdig  machen  müsse,  technisch  künstlerische  Gaben  zu  b<?-> 
sitzen,'  die  weit  über  denett  seiner  College»  erhaben  seien* 
tthtf  er  tersehmaht  nicht,  in  diesem  Wahne  Schritte  wie  die 
bben  ari^fumien  zn  tbnW,  dfe?  ihn  bei  allen  Besonnenen  lä- 
cherlich machen  müssen.     Bei  diesem  hohen  Selbstgefühl 
ftlft*  hatte  Jer  N.  seit  vfete*  Jahren  mit  der  Vetaebtnng  sek 
fief  MiMrzte4  und  der  mlanfhörKchen  Wachsamkeit  de*  Be- 
hörtfett  airf  afle  seine  Schritte,  da*  er  selbst  oft  genng  Ver- 
folgung nennt,  Zu  kämpfen,  nnd  Wenig  ursächliche  Einflüsse 
auf  die  Vetfrrung  des  Verstandes  sind  in  der  psychefogi- 
fteneu  jrJjrfaurting  icster  Hegniiruei,    als  aer  nes  geKranKten 
ßhirgteaes  And  der  beleidigten  Eitelkeit.   Bei  den*  Dr*  Ka- 
#Äl  inniste  dieser  Emflufs  aber  um  sd  tieft**  Wurzel  fas- 
een,  da  er  in  einem  hohen  Grade  heftig  nnd  reizbar  ist,-  tmd 
seihe  gekränkte  Selbstsucht  in  der  Anhäugriehkeit  nnd  Ver* 
bhiting  der  medern  Meuge  täglich  neue  Nnhtuug  findet ,  so 
dafs*  wir  unter  aflen  diesen  Umstunden  dem  Pbystetis  IL  ak 
ferffittgS  beistimmet  müssen,  Wenn  derselbe  re*  ihm  änAert, 
wie  es  wohl  zu  besorgen  sei,  daXs  die  Schwache  des  höhern 
ürkeifUtnlfötermÖgerts  bei  firm  wdW  noch  znneftmen  könne. 
'      Betrrtheilen  wir  nun  den  Dr.  N.  als  efnim  Manu,  der 
ülferftaurit  Unklar  oder  befangen  in  seinem  Urfheilsrermögea 
ferseternt,  sd  lafst  sieb  dieses  Unheil  auch  ans  seinem  Hell- 
verfahren, wenigstens  aus  mehreren  in  den  Acten  ermittelten 
Fällen  erweisen.    Denn  wenn  gleich  derselbe  offen  gesteht, 
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dafs  er  ein  Aohlingei  der  Erregnngstbeorie  sei,  und  also 
die  ganze  jetzt  erloschene  Brown'sche  Schule  für  sieb 
bat,    so  kann  man  doeb  den  Arzt  nur  einen  Verblendeten 
nennen,  der  in  dem  jetzigen  Decennium  *),  in  welchem  von 
allen  bessern  Aerzteo  Europas  die  entzündliche  Kraakbeits- 
Constitution  als  die  allgemein  herrschende,  und  die  antiphlo- 
gistische Heilmethode  in  den  hitzigen  Krankbeitsformeu  als 
die  unbedingt  nothweudige  anerkannt  ist,  einer  gegeotbejU- 
gen  Lehre  so  hartnäckig  anhangt.     Das  dies  wirklieb  der 
Fall  ist,  lehren  nicht  nur  last  alle  die  fielen  bei  den  Acten 
befindlichen  Heiherordnungen  des  Dr.  N.,  sondern  auch  seine 
eignen  oben  schon  angeführten  Aussagen,    Beim  zusammen- 
stellenden Vergleiche  der  Recepte  des  N.  ergie^sich*  dafs 
Alle  auf  eine  Zahl  von  einigen  Wenigen,  höchst  componir- 
ten  Heilformelu  zurückzuführen  sind,  und  dafs  China,  Va- 
leriana ,  Serpentaria,  AngeÜeq,,  Opium,  Campber,  Mo- 
schus, Pulv.  pect.  Wedeln  Eleet.  Theriac.  in  fortdauern- 
dem Wechsel  unter  sieb  gemischt ,  uod  höchstens  hier  und 
da  in  Verbindung  mit  Infusum  Sennae  compos.9  Eliocir. 
Aurantior.,  Calomel ,  Mercur.  saccharatus  und  einigen 
andern  Arzneimitteln  immer  wiederkehren,  und  so  gegen  eine 
Menge  der  entzündlichsten  und  hitzigsten  Krankheiten,  wie 
Gehirnentzündung,  Scharlach,  Lungen*.,  Unterleibs-,  Hoden- 
entzündung ,  Bluthusten  u.  s.  w.  erweislich  angewandt ,  den 
dreisten  Anhänger  Brown's  documentiren.   Einen  Beyrejs 
für  die  Unrichtigkeit  dieser  Heilmethode  iu  diesen  Krank- 
heitsformen liefern  namentlich  folgende  Tbatsachen  aus  den 
Acten : 

ad  5)  in  der  Species  facti.  Dafs  die  Krankheit  der 
beiden  W'schen  Kinder  wirklich  Scbarlachfieber  gewesen  sei^ 
geht  sowohl  ans  deu  geschilderten  Symptomen,  als  auch  aus 
dem  eignen  Gestandnisse  des  Dr.  Na  gel f    er  habe  diese 

_  • 

•)  Geichrieben  im  Februar  1826. 
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Kinder  am  Scharlach  gepflegt  und  die  Krankheit  als  Schar- 
lächfieber anerkannt,  hervor,  obgleich  kein  «weiter  Arzt  die 
Kranken  gesehen  hat.  Gegen  einen  Zustand,  wo  bei  der 
Mathilde  W,  am  5.  September  1821  die  Hirnentzünduug 
„schon  einen  sehr  hohen  Grad"  erreicht  haben  soll,  ?er~ 
schrieb  N.,  ohne  im  Geringsten  zu  Blutegeln.,  kalten  Um- 
schlägen oder  Begiefeuugen,  Ableitnngsmitteln  u.  dergl.  seine 
Zuflucht  xu  nehmen,  ein  Recept,  das  nicht  mehr  vorhaiideu 
ist,  bei  dem  sich  aber  der  Kraokbeitszustaud  offenbar  verr» 
6  cb)  im  inerte,  denn  am  folgenden  Ta°:e  konnte  das  Kind  schon 
(wegeu  der  fortgeschrittenen  Halsentzündung)  kaum  mehr 
schlingen;  es  begnügte  sich  K  jetzt  damit,  eine  Einreibung 
ans  Althfi-,  Blei,  und  Quecksilber-Salbe  zu  verordnen.  Au* 
7.  Septbr.  sprach  das  Kind  irre  und  war  wahrbafy  tobsüch- 
tig Nagel  Yorschrieb  China  mit  Valeriana  als  HaupUuitr 
tel;  am  8ten  fand  er  das  Kind  röchelnd  nnd  verordnete  da- 
gegen alle  2  Stunden  einen  Yiertelgran  Campher  nnd  etwa 
3 Gran  Wedel'sches  Brustpulver,  das  aber  nickt  mehr  ge- 
braucht ward,  da  schon  desselbeo  Tages  das  Kind  unter 
l^e*»^*^  starb.  Die  Schwester  dieses  Kindes  b*. 
kam  am  5.  Septbr.  denselben  Ausschlag  uud  verfiel  gleich 
in  Sopor;  Nagel  verordnete  dagegen  ein  Deco  et  (!) 
Ton  Äageüca  nnd  Valeriana  mit  Uq.  Amman*  aeet,, 
Salmiac,  Jßxtn  Chinae  nnd  OxymeU  Am  folgenden  Tage 
verschrieb  er  bei  der  Zunahme  aller  Symptome,  des  Fiebers, 
der  Brünne  und  der  Bewufstlosigkeit,  ein  Decpct  Ton  China 
und  Valeriana  mit  einem  Gran  Campher  nnd  einem  Scropel 
v  Fulv.  pector.  Wedel.,  doch  am  8.  Septbr.  starb  auch 
dieses  Kind.  Obgleich  zur  genausten  Beurtheilnng  dieser 
unglücklich  abgelaufenen  Fülle  der  Mangel  einer  vollständi- 
gen Krankengeschichte  und  des  gerichtlich  constatirten  See 
tionsJBcfundes  fühlbar  wird,  nnd  es  nicht  übersehen  werden 
darf,  dafs  es  bösartige  Falle  von  Scharlacbfieber  giebt,  die 
unter  allen  Verbäilnissen  nnd  bei  der  anerkannt  zweckmä- 
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fcJjjslÄ  Hfelfprocedar  tÖdtHcb  werden,  so  sprechen  hier  dorn" 
Mle  ÜittsUtodto  dringend  gegen  den  N.t  und  wir  können  tiictfl 
ambro  zu  erklären,  dafs  es  mehr  als  wahrscheinlich  sei, 
fafft  derselbe  sich  hei  der  Ärztlichen  Behandlung  jedes  der 
W/schen  TOMe*  eines  Kuustfehlers  schuldig  gemacht  trabe. 
Diei  Urlheil  Wir£*  noci  "mehr  befestigt  durch  3des*  N.'  elgn« 
Erklärung  vmi  seiner  Ansieht  über  die  NatHr^deir  Sctarlach- 
fiebe'^;  >or)inf  wir  zarückkMmen  werden,  nnd2  tlurrh1  den 
Verfanf mid  Erfolg  der  Behandlung  des  glefchfalki  äm  Sdrar-i 
ttcMebey  iÄrfaraukten  tiörndrc'cteler  Pl  Bei  dieWm  Itoid  d*f 
lteg;-R:  Br.  F*  am  31.  Itääf  mVh*  iü  teitohhendeo  Scharf 
lach. '  Cegeri  die  sehr  heftige  Hafeaifection,  die,  afsf  der  ge- 
irouBte*'Är^tff,deh  Kranken  sah,  schon  flieilwcffee  Vereiterung 
der  TöhiiHert  zur  Folge  gehabt  hatte,  hatte  fe^ißh  lfcegttilgf, 
ftufterJIcti  efn^QnrgelwaWf  ans  Aq.  SämBüii, 1  Ibid.  Tim* 
phiell.'i Salnlrak,  Caldntel,  Qaltienschreini,  ^piuttfeyrup,  Ro- 
tenh'oriig  und  2?atf»\  Chbia&,  um)  Einrabungeif  von  Ungd 
Akhme^nbtätmrttä^  samitintimlBals. 
iftätc,  "tri  ÜpttrmA  TherWt^  z*  Verarmten  j '  nur  aofBtt- 
teh  Äer  Frafi  des  Krankel  •  gestaltete  er  l&cWBruteger  ztk 
irppBcireu'.  v  Aatf  sehr  liefttgri  Fieber  sncHie1  Äa<g#fdbr,rn 
AngtHdd  \  -VaUHana'i  Thferiak,  Äelher,  €m*na$  ttifusuth 
oenitae  uiia  v>aiupuer  zu  ucKampicn,  was  imn  tiKieis^  nfclit 
gelang:  Nach  einer  zweckmüß^etf  Behandlung  de*  Brttnne 
Artrh  Herrn  -F. ,  einem •  Aderlaß  rotr  9  Unzdil  und"  betork- 
le*!!*  'jLeibe^ÖÄftrtig,  besserte  skA  der  Kratfke  ttocft  ad  den?- 
ttefflett 'TitgfcV  <ßesö  Mittel  angewandt  Wurden* ,  und*  & 
fet»  keinen*  Zweifef  uuteHrurÄn,  dal?  dte  Ürsacnö  dieser  Bes- 
ftetnug  TedigReb4  in  der  Kimst^rcdrleu  anriphlogifeiförhen  Be- 
haudüttrg  de4  zweiten  Arztes  zu  suchen  sei,  W draus  6cboti 
m  ^erlikftigkelt  der  entgegengesetzten  Beuanutuu^,  die 
ff.  dtigeschtogciv  hatte",  hervorgeht,  wre  die  Erfahrung  beide 
Sfrfe^e  ftueft  tngKdi  bestätig*.  :  *'  " 

.>«-•!  »  i  I    i  *       *T  »• 
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ad  6)  Der  ftc.  Lux  bat  an  14.  Februar  1821  gan* 
unbestreitbar  an  einer  wahren  •  Gehirnentzündung  gelitten. 
Denn  wenn  er  schon  durch  Uebermaafc  na  'Genese  geisti- 
ger Getränke  nnd  dnrch  zweimalige  frühere  Entzündung  des 
Gehirns  dazu  sehr  prädisponirt  war,  so  lehrt  dies  auch  nn- 
miueJuar  die  acnimernng  seiues  ivranKiieitsznstanues  am  101- 
geudeu  Tage  (15.  Februar)  dnrcb  ton  Hospifalarzt  'ftr.  Mi 
ond  die  Oeffoikig 'des-  Körpers  nach  4em  Tode,-  d*r  schon 
arndten  T>gr  dei*  Krankbei^wfotgte^i  deren  Resultat*  rjtf 
der  Specits  fatti  aufgeführt  sind.  In  dieser  Krankheit 
terordnete  Cattpher,  Moschus,  O^lttin  (im  jBtotv  Tk+i 
riac.))  Aetber  und  ein  Vesicator  im  Nackea.  Nach^allen 
Regeln  der  Kwnsti  4fe  der  Dr*  ».  be*' der  spatem  BebanaV 
long  auch  befolgt  bat,  würdeir  bier^  besonder»' zti  Anfang 
der  Krankheit ,  Aderlässe »  Blutegel  \  wsüfstes  QneeksÜber) 
kühlende  Salze;  l^h*  Umschläge  w*< anzuwenden -ge-* 
wesen  seio ,  nnd  N.  hat  also ,  nach  unserm  Urtbeii,  -gegen 
diese  Regeln  «3er  Kunst  gefeMt*  wen*  wir  gleich'  auch  hier 
ita  de*  Tod1  oW  Kr*nken  oMl  imputireo  wolleb:  .  '<  »w» 

od  7)  Aüoh'  dieser  Fall, mV  Freu  N: « betreffen*,  die 
in  «inert  Kelle*  gestürzt  war  gleich  nachher  tiben'Scbwinu 
del  klagte,  Verlost' des  Bewufsteelns  zeigte,  kblos  niederfiel^ 
nnd  bei  welcher  man,  nach  ihrem  4tfrHespital  erfolgten  Todej 
Risse  and  Extravasate  im  Sehadel  fiwd; sptfebt  gegen- j  den 
Dr.  Na  gel,  indem  derselbe  sieb  ohne  weitere  Maafeu  abtue« 
hier  damit  begn&gttf  ,  blofe  ChämiMeawaf serf  nrii  Valeriana^ 
EÜdräcl,  Aether,  Pomtfraoz^Efoor  «bd  Liq.Ammm>ani- 
sät.  zuf  terordaea.  Werin  die  Physiker  K.  «ad  '  Bat* 
aehuldigung  derNagel  ifr  diesem *alle  aafiibre«,  dafr  seh* 
Heifrerordmrogeiv  nicht  angewandt  worden,  «Y  artcb  mit  den 
Umstünden  ilicbt  gehörig  tertrant  gewesen  sei  und  dieKrfcnk« 
*ar  Einmal  gesAen  habe,  so  glauben <*h,  dafe  diese  Gründe 
das  niutnlfiflgliche  Heilverfahren  deö  N*  in  diesem  FftHe 
ttig  motiviren,  «da  d*  tüchtige  Arzt -übewH  Nichts  eher  ver- 
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ordnen  wird ,  als  bis  er  eben  mit  Alles  tbm  cd  wissen  oö- 
tbigeo  Umstanden  der  Krankheil  sieb  vertraut  gemacht  hat. 

ad  10)  Bei  der  Leichenöffnung  der  Frau  8.  ergab 
«ich  in  der  Blutüberfülliing,  der  reichlichen  Eiterbildung,  dem 
stellenweise  brandigen  Zustande  in  den  Langen  und  in  den 
Verwachsungen  derselben  mit  dem  Brustfell  der  Rippen  deni~ 
lieh  «w  vorhergegangenes  enUündliches  Leiden  dieser  Or- 
gane. .Diese  Kranke  war  vom  Dr.  N.  (und  mir  noch  einen 
Tag  ;  vor  ihre«  Tode  im  Hospital),  und  zwar  mit  Chiua, 
Aogelicay  Valeriaoa,  Acther,  Glaubersalz,  Theriak  und  üb* 
lieben  Mittel*  behandele  worden,  ;ohne  daf*  derselbe  irgend 
M  ßlutentzichuugen,  ableiteuden  ltyittelu  und  dergL  gesehnt- 
tan  wafe  Obgleich  eiaftigeiiape^KrauJiheitasdiiWeruug  fehlt, 
a*  macht :  doch  der  Seetionsbefund  die  erregende  (stheaisi*- 
reode)  Behandlung  des  Dr.  Nagel,  als  völlig  der  knnstge^ 
rechten  antiphlogistische»  (astbeiusireadeo)  entgegeogeset^ 
«ehr  verdächtig.  :i-  <•  ■  <    -  i„;r, 

ad  13)  JUeb  ia  dem  Falle  der  Marie  B.  bat  dla 
oben  angeführte  Leichenöffnung  unbestreitbar  die  Natur  der 
ffcrhergegasgened  Kraekaeit  nachgewiesen«,  die  in  einer  be- 
deutenden  liiOtzundimg  deä  ,  (Unterleibs  bestanden  hatte*  a** 
göl  halte  auch  hier  weder  Aderlässe,  noch  eotzünduugswU 
ffaage,  noch  ableitende; Arzneien  verordnet,  sondern  im  Ga« 
gentbeil  die  reizende  Metbode  durch  Campher,  Chiua,  Vafe-i 
riana,  Aetber,  CaryophyUafa  eingeschlagen,  die  hier  obue 
Zweifel  aichl  die  passende,  und  konstgemafse  war.  , 

Alle  übrigen  in  den  Acten  aufgeführten  einzelnen  Fülle 
kimuen  kein  Urtbeil ,  weder  för  noch  gegen  Nagel,  her 
gründen ,  weil  theils  die  ausführjichen  Krankengeschichten, 
theils  die  verordneten*  Recepte,  als  actenmüfsjge  Belage,  ibeilej 
die  Geschichteu  der  Leichenöffnungen  fehlen,  theils  endlich 
auch  in  einigeu  Füllen,  die  gegen  den  Nagel  zn  sprechen 
scheinen  ;  die  Uiivcrilkommenheit  der  ünrtlicben  Kanal  eio* 
germaafeen  in  seiuer  EotscuoUigung  ger^cbei^  J^oq.  J§ 
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letzterer  Beziehnog  halten  wir  es  anch  ffir  Pflicht  tu  erklä- 
re», dafs  demselben  iu  dem  ad  Nr.  4.  angezogenen  Falle, 
nach  uosenn  Urlheile,  offenbar  unrecht  geschehen  ist,  wen» 
die  DD,  M.  and  G.  diesen  Fall  für  eine  dorch  die  Naget 
sehen  Yerord Hungen  bewirkte  Opitim-lntoxicatiou  hielten,  da 
doch  in  dem  ersten,  bei  den  Acten  befindlichen  Recepte,  gar 
kein,  in  dem  zweiten  und  diitten  nur  wenig  Mohnsaft,  nftm- 
lieh  r*sp.  3«) '  Syr.  Diacodii  uud  3 /  Tinct, Opii ,  diese 
«beiiein  nur  zum  äußerlichen  Gebrauch,  f  erordnet  worden  war» 
Nichts  desto  weniger  geht  aus  den  von  uns  hier  aus- 
gehobenen  Füllen,  nach  ouserm  Gutachten,  deutlich  henrort 
dafs  der  Dr.  Nagel  in  mehreren  sehr  -wichtigen  Krankheils- 
fallen gegen  die  feststehenden  Erfahrungen  uud  Regeln  ge- 
handelt, und  sich  der  Schuld  des  üblen  Ausgangs  dieser 
Krankheiten,  mit  Ausschlufs  des  Falles  No.  7.,  dringend  ver-r 
dächtig  gemacht  habe.    Wir  haben  nun  nur  noch  zo  unter- 
suchen, ob  nach  dem  Sinne  der  uns  gestellten  Frage  diesö 
Kunstfehler  des  Dr.  Nagel  mehr  einer  Befangenheit  desUr- 
theils-Vermögens  oder  einer  Ignoranz  beizumessen  sein  dürf- 
ten? Diese  Treunuug  aber  iu  dem  Heilverfahren  grade  die- 
ses Arztes  zo  begründen,  dürfte  höchst  schwierig  sein.. Eine 
nicht  geringe  Befangenheit  des  Urlheilsvermögens,  wie  sie 
sich  namentlich  in  dem  ärztlichen  Heilverfahren  des  Dr.  Na- 
gel ergeben  hat,  glauben  wir  iu  Eingange  dieses  Gutach- 
tens durch  seiue  bliude  Anhänglichkeit  an  das  System  der 
Erregungstbeorie,  durch  seine  Meinung  über  die  hohe  Schäd- 
lichkeit des  Blutlassens,  der  Digitalis,  der  Brechmittel  o, 
s.  w.  genügend  dargetban  zu  haben.    Diese  Befangenheit  in- 
defs  einmal  angenommen,  finden  sich  in  den  Acten  nur  we- 
nige Anhaltspuncte,  um  über  die  ärztlichen  Kenntnisse  oder 
die  Ignoranz  des  Dr.  Nagel  zu  eiqcin  gewissen  Urtheil  zu 
gelangen,  in  sofern  eine  solche  nnr  auf  die  Unbekanntschaft 
mit  ganz  feststehenden  Thatsachen  nnd  überall  uicht  zu  be- 
streitenden Dogmen  in  der  Wissenschaft  und  mit  nicht  zu 
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übertretenden  Regeln  in  der  Kunst  bezogen  kann.  Nicht 
genügende  Bekanntschaft  zeigt  N.  in  dieser  Hinsicht  mit 
den  Regeln  der  ärztlichen  Receptirkuost ,    gegen  welche  er 
fast  auf  jeder  Einzelnen  seiner  Vorschriften  verttöfst.  So 
ist  es  gegen  diese  Regeln  gehandelt,  wenn  er,  wie  er  häufig 
thut,  d*8  Calomel  in  Mixturen  verordnet,  das  sich  in  wass» 
rigeu  Flüssigkeiten  nicht  auflöst,  und  folglich  eine  gleichför* 
»ige  Vertheilung  in  der  Masse,  wie  sie  bei  einem  so  wich- 
tigen Mittel  noth wendig  ist,  nicht  zulrtfsL  Eben  so  fehle*. 
haft  ist  e»  in  anderer  Beziehung,  wenn  derselbe  überall  die 
»Wurzeln  der  Valeriana,  Angelica  und  Serpensawia  ko- 
chen lüfst,  während  diese  Mittel,  ihrer  flüchtig -  Ätherischen 
Bestandteile  wegen,  nur  iufundirt  werden  dürfen.    Der  Dr. 
Nagel  Terschreibt  ferner  nicht  nur  Medicamente  in  dersel- 
ben Mischung,  deren  Wirkung  sich  gegenseitig  aufhebt,  wie 
B«  sehr  häufig  Infus.  Sermae  uud  Opium,  Infus*  V&+ 
lettana  cum  Serpentaria  mit  Aether  und  Opium,  und  dazu 
Glaubersalz,  China,  Calomel  uud  dergl. ,  was  mehr  auf  ei*, 
ner  ungenügenden  Kenntnife  der  Heilmittel  lehre,  als  auf  eU 
»er  Befangenheit  und  auf  vorgefaßten  Ansichten  in  Beziehung 
auf: die  Wirkuug  der  Medicaniente  zu  beruhen  scheint,  — * 
sondern  er  zeigt  auch  Unkenntnis  des  Formulares  in  man- 
chen ihm  eigenthümlichen ,  nncheinischen  und  kunstwidrigen 
Formeln,  wie  in  einer  Verbindung  eines  Baldrian  -  Infusnms 
mit  Mandeln,  China- Extract  und  Salmiak  zu  einer  EmuU 
eion,  in  der  mehrereraals  in  den  Acten  vorkommenden  Ver- 
biudnng  tob  Bolus*  Catechu  und  Citrcuensaft  in  China- 
und  Valeriana -Decocten,  in  der  Verbindung  von  Bleiwaseei* 
Kalk wasser  und  Sublimat,  und  auch  von  versüfstem  Queck-* 
«über  und  Blei  wasser.  Was  die  Arzneigabt»  in  seinen  HeflU 
Verordnungen  betrifft,  so  ist  dem  Nagel  hiev  kein  Vorwurf 
tu  machen,  da  derselbe,  so  weit  es  ersichtlich,  hierin  nir- 
gend» das  kunstgemäfs*  Ziel  überschritten,  noch  weniger  sie 
je  eu  einem  gefährlichen  Quantum  gesteigert  bat,  Mao 


Digitized  by  Google 


a  Art 

Jtänute,  tiej  «her  Jas  GegcnjUieJI  wi|  ihm,  bduuinteo,  io4cm 
er  ?od  stark  wirkenden  Mjttek,  wie  Calomel»  Ppjupn,,  Moj- 
schus,  Campher,,  eher  zu  kleiue  als  zu  gcolpe.  Qabea  yiu> 
jprdoet.  Seine  mit  Recht  ,voo  dem  Küuigl.  Meditiüal-CoHöy 
gio  für  Schlesien  getadelte  Behau  piuug,  dafs  2^  Gi^.  Fiftr 
gereut,  innerhalb  4  Tageu  vecbra^icht ,  den  E.  getödtet  ha- 
ben sollten,  gehört  hiehery  und  kann  dieselbe  mir  von.  ejuej; 
ganzlicVett  .iJukeuutniCg  mit  der  Najur  dieses  genügen  flfal- 
inittejs  ausgegangen  sein,  ^ber  auch  aufserhalb  der  Gren- 
zen eeine^  Heilyejordu^geji  M«n  sich  ia  den,4tfen,fjqige 
.wenige  Züge,  die  auf.  wirkliche  Unkenntnis  scfelieisen  las- 
sen, so  schreibt  derselbe  sämmtlicbe  folgende^  Ifunstwefter 
unorthographisch  auf  diese  Weise:  GonQrrhßa Jnßwf** 
tiOf  Phthysir,  Spina  jpentQs^  Jtlapinppthyfish 

Wenn  derselbe  behauptet,  keine  andere  Eintheiluug  des 
Scharlachs  als  die  in  schweren  und  leichten  zu  kennen,  und 

1  *     mm  v-m  "* 

Ton  einer  möglichen  Entzündung  im  Gehirne  oder  Unterleib« 
dabei  nie  etwas  bemerkt  haben  will,  auch  Blutegel  und  Ader* 
iässe  in  der  Scharlach -Halsbräune  nie  für  nöthig  gehaltet 
zu  nahen  angiebt,  so  kann  er,  nach  unserm  Urtheile,  auch 
in  dieser  Beziehung  dem  Vorwurfe  einer  gewissen  Ignoranz 
nicht  ganz  entgehen.  Nichts  desto  weniger  zeigt  er  an  fie- 
len Steilen  eine  Belesenheit  und  Bekanntschaft  selbst  mit 'we- 
niger allgemein  anerkannten  Schriftstellern,  und  es  würde 
unter  diesen  Uni  standen  einer  eignen  umfassenden  Prüfung 
des  Dr.  Nagel  über  mehrere  Zweige  des  practisch- ärztli- 
chen Wissens  bedürfeu,  um  mit  Bestimmtheit  ein  Urtheil 
über  das  Maafs  seiner  Kenntnisse  feilen  zu  können.  Kei- 
nesfalls scheint  uns  dies  so  geringe,  in  genauer  Erwägung 
der  oben  gerügten  Fehler,  und  der  Nagel  in  solchem 
Gräfe  ein  nrztlieher  Ig»ora*4,  dafs  ihm  die  medicioische 
Pf***  dcakalb,  ohne  Gefahr  für  d*»  PaUikn«,  nkbi  solkd 
gestattet  werden  können»  r  ,  .  .  »  ^  .l  t  »l\  -f.  *  i 
Bew  wir  nun  zun  ScUaeae  die  iww  vQi^kgte  Tragt 
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beantworten,  müssen  wir  noch  erwähnen,  dafs  wir  aof  einer 
Erfrierung  der  Thaisachen,  die  das  Benehmen  des  Dr. Na- 
gel  gegen  arme  Kranke  und  andere  Aerzte  betreffen,  als  zu 
dem  Bereiche  jener  Frage  nicht  gehörig,  uns  nicht  einlassen 
so  dürfen  geglaubt  haben. 
•■    Wir  urtheilen  demnach  nnd  beantworten  die  letztere 

dabin: 

dafs  an9  dem  nachgewiesenen  Heilverfahren  des  Dr.  Fr. 
Nagel  Dicht  dessen  ärztliche  Ignoranz,  wohl  aber  sein 
befangenes  Urteilsvermögen  in  dem  Grade  hervorgeht, 
um  mit  Grnnd  besorgen  zu  können,  dafe  seine  Ärztliche 
Praxis  mit  Gefahr  für  Gesundheit  und  Leben  des  Publi- 
kums verbunden  sei. 

Berlin,  den  21.  Februar  1826. 


Die  spätere  Zeit  hat  das  obige  Urtheil  über  den  gei- 
Btigen  Zustand  des  Dr.  N.  vollkommen  bestätigt.  Die  für 
«eine  sieb  immer  mehr  und  mehr  ausbildende  Gemüthskrank- 
heit  sprechenden  Tbatsacben  häuften  sich  dergestalt,  dafs 
derselbe,  nach  desfalls  eingelegter  Provocau'on  und  anfs  Nene 
Angestellter  gründlicher  Untersuchung  seines  Geraüthszustau- 
des,  mittelst  gerichtlichen  Erkenntnisses  des  Königl.  Ober- 
Landes  -  Gerichts  von  Schlesien  d.  d.  5.  August  1829  für 
wahnsinnig  erklart  uud  unter  Curatel  gestellt  wurde* 


Schnelle  Mittheflung  und  TödÜichkeit  des 

Scharlachs. 

<  • 

I 

y  * 

Der  neunjährige  Sohn  eines  Landmanns  zu  N.  war  am 
Scharlach  gestorben.  Seine  Schwester,  die  in  einem,  eine 
halbe  Meile  von  N.  entlegenen  Dorfe  diente,  ein  Mädchen 
von  14  Jahren,  will  den  verstorbenen  Bruder  noch  einmal 


Digitized  by  Google 


'«tat;  ood  gehr  föttihwm  Aof^mbiJt^rt^  ^  rffeb  i* A 

.»fehl  dk:  eotferotesW  8pn*  ttfc  Scharlach  gezeigt  hatte,*  Wneh 
*N;  !  tfaselbst  aogekbinmen,  :eitoiitlkt-^'l(k;^bl^e«ddi  Tage 
Ai^ete^m  «ofterat  heftigen  Bieter  toft  HalsbrÄnee,  n*d  sehen 
ak  jtweiierTage  der  Krankheit <4dt  efe ^u*  Leiche^ 

SoVäti.         '     ":    Dr.  Bebreir&  t 

r  v  '  t  •  «  *   •  ,ti  -.Ii  i     i  •  •  ti-V'-;.    :r:f «:  fc  5:;   ?  nJV3 

.Die  Influenz -Epidemieen  in  Berlin  dejrJah» 
•  ;'  res  1831  nnd  1833. "'•<*'■■■>■  ••.;«••« 

'■'  '  ■*  *  'Ji  Vom      ' '     "  '  ^'M  v.'bnna 

.  .       Dr.  v.  Stoech. 

,fl  •"'    •  1    Z  weit«*  A  rtik'el.  '  ,,:     :      •*-'«'  '<'< 

Die  IirflüeÄzV  im  Jatir«  Jgät      ^  '•'->' 

Der  Monat  Mal  diese*  Jahres  wj^jaeifc  würdig  j}pi$ 
das  in  «demselben  Jierrsthw^e;  e^dewi^;>Cirtarrl^|ge^ 
Schon  in  den  letzten  Tagen  des  Monate  April  hewerk^  |c> 
.die.  eralen  an  demselben  leidende«  Kranken»;  in. dcp  ersten 
fl*&m  d&a,  Jttai  hätfte,  sich  die  Zahl  derselbe«,  „ntf,  flrgrtff 
bis  zu  Ende  des  Monats  .eine  aufserordentliche  Menge  von 
|n4iyi4aeo.  Za  finde  des  Monats  fing  die  Kjanfcbeifi  an 
«niger:  kaafig  an  erscheinen,,  ood  in  den,*n*eo  Tageg  rfef 
Jani  warten,  nur  wenige  mehr  befallen.  lfJX  ,   .i  :;.;J  :r;;;rw„ 

Der  gew&ulichrtfwlanf/der  Krankbeat  war  ftlg^er^; 
ohne  besondere  Vorboten  hefiel  die  Kwkeaeiu  Schaag 
oft  ein  sehr,  bestimmter  Froste  verbunden  mit  einer  cafarrtor 
lachen  Affeetion  deir.  Bespiration&werkzeng^^  und-  inft  eiupnj 
ßefübl  voA  grofcer  -Mattigkeit^;,  daza  -jgesellte  sich  Kopfr 
scbmer»,  Stbmerz  im  Jirenzvnnd  i^dj^jJUaade*;  die  Kfa*- 
kea  w.aren igeaötbigt  Aaä)Beil  ^>80chea,  ^upd,^^  anf  dem 
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{fast;  folgende  QU**  gi|#.M4*iPKß«kwe'fa  <N**<  wacher 
t1w^t  Jc4fli>;  Wte/iro«feeö  mwflfc;  rda»  JPMw  dauerte  &rt  mit 

rAw  TypusMÄw»  Cmma  rmitms*  w&  Vfr.wn 

3ten,  Sjen^te*  ^  I4ten,tt*%5  far 

Hilten  iWältfte.  Art ,  fing  in  der  Regel  bald  an.^qb^Q  lö- 
ten t  und  giug  gegen  das  Ende  der  Krankheit  oft  in  einen 
noch  längere  Zeit  dauernden  Krampfhusten  über;  Aufhören 
4tes,  cÄchneifws,  .deutete  ;  *uf  jdaö^EMe;  der.  Krauktöt vfcii, 
welche  übrigens. geta/I  durch  einf  *es|iniinte  kritische  Ab-  * 
sondernng  plötzlich  gehoben  wurde«  Selten  aber  war  mit 
dem  Aufhören  des  Fiebers  die  Kranljheit  beendigt,  sondera 
eine  außerordentliche"  Mattigkeit, "  schmerzhaftes  Gefühl  im 
Kreuz  und  in  den  Lenden,  mW  'fortdauernden  catarrhalischen 
Symptomen,  häufig  wiederkehrenden  Frostschauern,  wo  daon 
Öfters  noch  in  der  $acht.4  Schyejfee  .erfolgten ,  dauerten  in 
den  meistenJF^Me^^is  zum  l^ten.Ja^e,  auch  wohl  noch 
langer  fort,  und  dieses  Stadium  der  Krankheit  dauerte  um 
«o  lko&et  ttm^#fcr  nm  so  IftWgwrv  jeTwenijje"r  dl«  kran- 
ken das  erste  lSt^ttt  dW  Krnttkheir  feepflegt  und  dieselbe 
im  Bett^ln^*ÄrÄt-Artteo.  A  "  1 

rro^r  ^e^o  gleteb  dör  oben  besehrielene  Verlauf  der  ge*. 
Partien* 5  ui*^etj«öfee  war;  iWeiohen  «e  Krankheit  bis  rtr 
Äbnäbnie-iie?iBt»ideniii'«tt!,ttch»e«  pflegte,  so  nüandrte  sich 
foefi  das  Uebel  a^eni« sehr  tiersc^dene^Art  irkrfr 
nuf  »weferle^Wäsa:  zWerst  rüüksichtliolt  der  Ioteoeitäfc  Es 
worden  nämlich  zur -Zeit,  wo  die  Epidemie  herrschte;  ieine 
£fofse  lleog&  Vottltfensehen von  catarrbaliscben  Symptomen 
befallen^  'Welche^  »an*  unter '  indem  Umständen  offenbar  nur 
dem  nngun^en  'Bhrfldb  det  Witterung  zugeschrieben  b«x 
ben  würde;  es  waren  aber  dies*  Cätarrhe  von  einer  so  •ab* 
Terhältnifsmafsigen  iSehwäche »  und  Zerschlagenheit  begleitet, 
obgfeich  keift  eigeitlkhes  Fieber  damit  verbunden  war,  dafs 
sie  mit  Recht  als  der  leichterte  Grad  dieser  epidemischen 
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Krankheit  angesehen  werden  konnten.  Viele  von  denen 
welche  die  Krankheit  in  diesem  leiehteu  Grade  hefallen  hatte' 
eehlepptcn  sich  Wochen  lang  damit  hin;  der  Huste*  dauerte 
fort,  kam  nicht  recht  zur  Lösung;  es  entstanden  spater 
leichte,  unregelmäßig  wiederkehrende,  sich  durch  Frost- 
schauer  andeutende  Fieberbewegungen ;  es  entstanden  Neigung 
zum  Schweifs  gegen  Morgen,  spater  wohl  gar  pleuritische 
Znfalle,  ond  diese  Kranken  wurden  oft  genötuigt,,  nach  8 
bis  14  Tagen  sich  zu  Bett  zn  legen,  um  durch  anhaltende 
Hautausdunstung  ihre  Genesung  zu  finden«        "  \ 

Zweitens  moduficirte  sich  die  Krankheit  in  Hinsicht  auf 
ihren  Charakter,  nnd  es  entstanden  hierdurch  mancherlei  Mow 
dificationen  in  den  Symptomen  und  in  dem  Verlauf  dersek 
ben.    Wenn  die  Krankheit  als  calarrhalisches  Fieber  über- 
hanpt  zn  denjenigen  gehörte,  bei  denen  «ine  subin flamraatoii- 
sehe  Diathesis  mit  vorherrschendem  Ergriffensein  der  Schleim- 
häute* der  Respiratidnswerkzeuge  vorbanden  war,  so  sprach 
sich  in  der  herrschenden  Epidemie  rmfserst  hau  6g  die  ga* 
strisclie  Complicatiou  aus,    und  es  '  wurde  .  hierdurch  die 
Krankheit  in  ihren  Symptomen  nnd  erstem  Auftreten  zwar 
in  Etwas  verändert,  doch  in  ihrem  spÄteen  Verlauf  wich  sie 
wenig  ab;  es  war  in  diesen  Fallen  der  Kopfschmerz  hefti- 
ger und  zwar  im  Vorderkopf ,   der  Geschmack  im  Munds 
war  bitter,  die  Zunge  dick  und  gelb  belegt,  ond  nicht  sei* 
ten  zeigte  ein  freiwillig  entstehendes  Erbrechen  die  Turges. 
cenz  nach  oben  an;  es  mnfste  in  diesen  Fallen  der;  hieraus 
entspringenden  Iudication  genügt  werden,  und  nach  Beseitig 
gung  dieser  Complication  war  in  der  Regel  der  übrige  Ver* 
lauf  der  Krankheit  nicht  weiter  gestört,  noch  [besonders  mofe 
dificirt.   Anders  aber. verhielt  sich  die  Sache,  wenn,  ein  !Ga* 
stricismus,  der  auf  tiefer  liegenden  Stockungen  im  Ikttttooe 
und  auf  einer  Anhäufung  von  gallichtem  Stoff  in  der  PräV 
«ordiaUGegend  beruhte,  beim  Eintritt  der  Krankheit  latent 
vorhanden, w*r,  ond  durch  diese  erst ^ninickek  wnru>4  4«; 
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diesen  FAllen  wurde,  die  Krankheit  in  ihrem  ersten  Verlaufe 
selten  gehemmt,  die  eigentümlichen  Symptome  wichen  we- 
nig oder  gar  nicht  von  der  Norm  ab,  ftDer  die  Kranken 
couTAlesrirtert  nnr  unvollständig ,  ßie  fieberten  Abwechselnd, 
hatten  öftere  Frostanfiille,  schwitzten  häufig  des  >  Nachts ,  der 
Urin  wurde  dunkel  gefiirbt,  gallicht,  die  Znoge  ward  roth, 
belegte  sich  hinten  mit  einem- gelben  Schleim,  die  Mattig- 
keit ward  außerordentlich  grofs,  und  nun  entwickelte  rieh 
nicht  selten  ein  gastrisches  Fieber,  gewöhnlich  mit  iiitermit- 
tirendem  Tjpns ,  -als  Tertiana  simplex  oder  duplex.  • 

Bisweilen,  aber  nicht  häufig,  trotz  der  scharf  wehenden 
kalten  Ost-  nnd  Nord-Ost- Winde,  hatte  die  Krankheit  gleich 
anfänglich  einen  bestimmt  entzündlichen  Character  nnd  er- 
heischte BIntausleerungea ,  selten  aber  mehr  als  einmal,,  ob* 
gleich  das  Blnt  eine  sehr  feste  Speckhaut  zeigte;  Bekleni- 
moog  des  Atbems,  plenritische  Schmerzen ,  kurzer  Husten 
mit  blutigen  Sputis,  der  durch  tiefe  Inspiration  erregt  wurde, 
mit  einem  harten  nnd  vollen  Pulse,  zeigten  diesen  Zustaüd 
an;  doch  war  auch  in  diesen  Füllen  gleich  Anfangs  hänfi- 
ger  Schweifs  vorhanden  ;  diese  Form  der  Krankheit  kam 
indefs  mehr  gegen  das  Ende  der  Dauer  der  Epidemie  vor. 
Weit  häufiger  aber ,  als  dieser  nicht  entzündliche  Character, 
wurde  von  mir  der  rheumatisch  entzündliche  bemerkt;  hier 
waren  die  pleuritischen  Schmerzen  oft  viel  heftiger  als  in 
jenen  Fällen,  aber  ein  weicher  kleiner  Puls  hielt  mich,  ob- 
gleich in  vielen  Fallen  später  mit  Blnt  vermischter  Schleim 
ausgeworfen  wurde,  vom  Aderlafs  ab,  ohne  dafs  ich  Ursache 
gehabt  bitte,  das  Unterlassen  dieses  Mittels  zu  bereuen; 
dagegen  aber  kamen  aoeh  Fülle  vor,  nnd  zwar  solche,  die 
in  den  ersten  Tagen  durchaus  vernachlässigt  waren,  wo 
diese  rheumatisch  entzündliche  Complication  sich  nach  7  bis 
9  Tagen  so  bedeutend  entwickelte,  dafs  ich  geuöthigt  war, 
selbst  in  diesem  späten  Stadio  der  Krankheit  zur  Ader  na 
lassen;  diese  Fälle  waren  immer  sehr  langwierig,  und  die- 
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jeuigen ,  welche  altere  Personen  vielfältig  hinwegraffien ,  in- 
dem sie  in  Luugenlühmuug  übergiogeu.  Auffüllend  war 
mir  es,  dafs  gegen  das  Ende  der  Epidemie  so  viele  von, 
der  Krankheit  Befallene  Bist  im  Auswurf  hatten,  oho*  dafs 
irgeud  ein  pneumonisches  Svmptom  vorhanden  gewesen  wäre. 
Biese  eoUüudüche  md  rheumatisch  entzündliche  Complicatioo 
des  catarrhalischen  Fiebers  war  in  den  uiehrsten  Fallen  von 

* 

keiner  erofsen  Bedeutung.  1 
Die  bei .  dem  entzündlichen  Character  des  epidemischen 
Fiebers  berührte  rheumatische  Complicatioo  äusserte  sich 
nicht  selten,  besonders  bei  sensiblen  Snbjecten  weibhehen 
Geschlechts,  mit  dem  nervösen  Character,  und  es  kamen  hier 
heftige  Pleurodynieeu ,  Neuralgieea  des  Kopfs  und  Gesichts 
vor;  hei  dieser  Complicatioo  bemerkte  iefe  nicht  selten  einen 
iutermittirenden  Tjpus,  so  da£ä  einen  Tag  um  den  andern 
das  Fieber  mit  allen  andern  KrankheUserscueiaungen  heftU: 
ger  hervortrat,  Bei  dieser  Complicatiou  nahm  auch  der  Hu- 
sten sehr  bald  einen  krampfhaften  Character  an,  und  wurde 
als  solcher  au&erordentlicb  lästig. 

Dafs  bei  dieser  Krankheit  überhaupt  das  Nervensystem- 
aanz  besonders  enrriffen  war.  sie'  mochte  nun  einen  Clia- 
raeter  ao  sich  tragen,  welchen,  oder  complicirt  sein,  wiesle 
wollte,  die«  ergab  sich  aus  dem  stets  dabei  obwaltenden  be- 
deotendeo  Kopf-  und  Kmuscbmeri  und  ans  deo  eigeothünv» 
liehen  Schmerzeu  in  den  untern  Extremitäten;  auch  in  der 
Reconvalesceuz,  die  immer  anüserordentlich  langwierig  war, 

der  Heftigkeit  der  Krankheit  in  gas  keinem  Ynrhitltoife  ste- 
hende Abspannung  der  Kräfte  gaben  hiervon  deutlich  Zeug- 
nife«  Sonderbar  war  es,  wie  gerade  in  der  Recouvalesceo» 
bei  manchen  Personen  dieses  Ergriffensein  des  Nervensystems 
nach  und  nach  die  verschiedenen  Sphären  desselben  befieh; 
so  beobachtete  ich,  dafs  Personen  unmittelbar  nach  über- 
etandener  Krankheit  über  eine  eigne  Schwäche  und  Auge- 
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grtffenheft  des  Kopfe  klagten ,  dano  aber  auf  einmal  den 
Kopf  frei  fühlten,  und  nun  dieselbe  Schwäche  im  Krens 
und  in  den  Beinen  klagten.  Aach  das  Gangliensystem  zeigt« 
eich  oft  sehr  deutlich  ergriffen,  indem  ich  mehrere  Kranke 
beobachtete,  die  einen  bestimmten,  ftufserst  unangenehmen« 
Druck  in  der  Magengegend  fühlten  ,  der  anf  keine  Weise 
von  einem  materiellen,  die  Hypochondrien  belästigenden  Stoff 
herrühren  konnte;  oft  beschrieben  die  Patienten  diesen  Druck, 
*  als  ob  ihnen  ein  festes  HinderniTs  bis  nach  dem  Rückgrat* 
durchginge.       <  f  •  i 

Es  befiel  diese  Krankheit -jedes  Alter  ohne  Unterschied, 
Kinder  jedoch  verhaJtuifsmitfsig  seltner;  der  Character  der« 
Beinen  war,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  im  Allge- 
raeinen  gutartig,  und  lebensgefährlich  ward  sie,  wie  bemerkt, 
nur  alten  Lenten  und  solchen,  bei  denen  sie  deo  schlum- 
mernden Keim  des  Todes  entwickelte* 

Die  Epidemie  dauerte  im  Ganzen  etwa  fünf  Wochen ; 
rasch  gleich  nach  de»  letzten  Tagen  des  April  verbreitete 
sie  sich  über  eine  grofse  Anzahl  von  Personen ;  eben  so 
rasch  aber  auch  als?  ihre  Verbreitung,  erfolgte  auch  ihre  Ah* 
nähme,  Sie  fing  an  bei  herrschenden  Süd-  und  Süd- West- 
Winden  And  bei  mittlerer  Temperatur  and  mittlerem  Baro- 
meterstande, nnd  dauerte  bei  allen  Winden,  bei  jeder  Tem* 
peratur  in  gleichem  Grade  bis  zur  Abnahme  der  Epidemie 
firrli  •  Kur  auf  den  Character  der  Krankheit'  schien  die  Be- 
schaffenheit der  Witterung  einigen  Eiuflufs  zu  anfsern ,  be- 
sonders machte  sich  die  Einwirkung  der  warmen  Gewitterluft,  - 
als  det  Entwicklung  des  gastrischen  Characters  güostig,  be- 
merkbar. Als  die  Epidemie  zu  Ende  ging,  m  den  letzten» 
Tagen' desMai  nnd  in  den  ersten  desJrtni,Termehrte  *icb  in 
demselben  Verhaltnifs,  als  jene  abnahm,  die  Zahl  der  ioter- 
imtüresden  Fieber,  und  in  dieser  Zeit  war  es,  wo  aueb  die 
Epidemie  so  sehr  den  gastrischen  Character  annahm,  dal» 
das  eigentümliche  catarrhaKscbe  der  Krankheit  in  dem  über- 
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gnose  erst  im  Verlauf  der  Krankheit  mit  Bestimmtheit  $§m 
»teilt  werden  konnte*  ;'        ^  -  ii      «t»?«  i  tl!»  Ina 

Dafs  die  Complicatioii  des  epidemischen  Catarrbalmv 
bers,  die  entzündliche,  rheumatische  and  gastrische,  dasselbe 
Oft  schwer  und  zu  einer  sehr  bedeutenden  Krankheit  machte, 
darin  war  schon  die  Rede  :<  vorzüglich  unangenehm  wattk 
aber  die  Combtaation  desselben  mit  andern  herrschenden 
KttttkbeHtfn?  das  zu  gleicher  Zeil  herrschende  Weehselfie* 
ber  combinirte  sich  zwar  sehen  auf  der  Höhe  der  Epidemie« 
mit  ihm,    sehr  «..angenehm  aber  war  das  Auftreten  de» 

TT  "1  IloCICLI/t  TS    JJL1   Xiltli  t  Iilllt  tlj    UErcH  11  "T\  C l)S  t  SlcQJ    Uli  ICH  Ort» 

etteti  uberstandene  epidemische  Fieber  bedeutend  gesebwäcbli 
war.   Bei  weitem  böser  war  die  CombioaÜon  der  Kranku 
heit  mit  Keichhnsten,  die  ich  mehrere  Male  beobachtete,  nud 
sehr  gefiihrlfeh  wurde.    Zum  Glück  kam  sie  nnr  seltem* 
, 'dn  die  Keiehlraste^Epidemie  fast  aufgebort  hat«,  doch« 
waren- noch  viele  Individuell  'vorhaiiden,  bei  denen  das  letzte. 
Stadium  desselben  noch  nicht  vorüber  war;  -  bei  diesen  ver-' 
^cnwand  wahrend  der  Hobe  des.  epidemischen  Catarrtialfi*»* 
bers,  das  plenritische,  pneumonische  und  andere  entzündliche 
Affectioaen  der  Brusteiugeweide  erregte,   der  KeSchboster 
zwar  zum  Theil,  doch  stiegen  jene  entzündlichen  Affectioneu 
auf  einen  höchst  gefährlichen  Grad  ,  ja  einmal  sah  ich  ahV 
Symptome  von  Carditis,  bis  endlich,  nach  Beseitigung  der 
entzündlichen  Zufälle,  der  Keichhusten  deutlicher  nnd  cha- 

racieristischer  hervortrat.  ^  •  " 

■ 

.  Dritter  Artikel.  i    ...  „ 

Parallele  zwischen   der  Influenza- Epidemie 

von  1831  nnd  von  1833. 

Die  Epidemie  von  1833  brach  gerade  um  einen  Monat 
früher  ans  ab  die  von  1831}  die  epidemische  Cooelitutw« 
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tm  All  o^rn  einen ;  war  in  1)61(1611?  Jahren-  dieselbe   i n dessen  war 

im  Jahre  1831  der  :gastri«che  ,Charitdet  nwbr  hervorstechend, 
ood  die  intermittirenden  Fieber  nicht  wir  überhaupt  mehft 
verbreitet,  dondeni  der  mehr.  >Toruerückten  Jahreszeit  halber 

4^tbDfc  Epidemie  tod  1833  war  extensiv  durchgreifender, 
ÄhMdiö»i,Vwraqgegangeüet  indem  vielleicht  dk  ZaM  der,  Br-, 
krankten/  in i  diesem  Jahre  sich  -  gegen  die  •  yor ,  zwei .  Jähret*; 
wie  drei  am  eins  verhielt;  intensiv  aber  wa*> die; Tom  Wkr*f 
Ifiäl  heftiger ;  es  übertraf  uamlieji ,  irotz  dar ;  geringeren, 
Extensität  der  Epidemie  jenes  Jahre*,  an  der  Woche.  dtft 
Acme  derselben  die  Zahl  der  Todesfälle  die  der  Gebarte* 
um  lul^  in  diesem  JahseJäbirJfe  {^entsprechenden  Woche» 
nur  um  143.  r-  .  .*      '  -t 

1,   Dar  Character  der  Krankheil  rem  J.  1631  war  der-  ca~; 
tarrfaalisch-nervose,  die  catarrbalischen  Symptome  waren  die, 
hervorstechenden  und,  fehlten:  Jiie*> ;die  <dabei  vorkommenden, 
Schmemen  im  Kreuz,  den  Leoden  und  dem  Kopf  gehören 
dem  ErgrifFerisein  des  Nervensystems  an:  das  rheumatische 
trat  nur  «da  Complicata  himo.  —  Der  Character  der  !h>ank- , 
heit  vom  J.  1833  war  der  rheumatisch  -  nervöse ;  Muskeln, 
Sehnen*  Aponenroseo  und  serüse  Häute  waren  fast  in  jedem 
Fall  ergriffe«* -und  to  i  entstanden  dadurch  die  heftigsten  Lo- 
kalschmerzen; die  ratarrjialischo  AJTectiou  war  zwar  io  den, 
meisten  Fällen  zugegen,  oft  aber  trat  sie  erst  am  2teu  o^er 
3ten  Tage  hinzu,  in  ?einzelüeu  Fallen  fehlte  sie  ganz. 
Der  rheumatische  Character  bekundete  sich  jauej*.  durch  die, 
grofse  Neigung  zn  profusen  Scbweifsen  gleich  yon  Anfang 
der  Krankheit  an,  welches  Symptom  fast  pathognomouisch 
war;  das  rosenfarbeue  rheumatische  Sediment  fehlte  in  den 
heftigeren  und  sich  rasch  entscheidenden  Angriffen  der  Krank-* 
beit  nur  selten.   Ich  bin  daher  geneigt,  das  Catarrhalische 
ak  ,ComP)|icati9n ,  wenn  auch  als  selten  ganz  fehlende,  an- 
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Bei  der  Epidemie  von  1833  konnte  man  als  bestimmt 
aouebmen,  dafe,  j*  heftiger  die  Affedwo  auftrat,  um  so  kir- 
3er  die  Daner  der  Krankheit  und*  am  so  naher  die  Lösung 
war;  bei  tier  Epidemie  von  1831  war  dieses  nicht  derFaH, 
6o  wie  überhaupt  im  Allgemeinen  der  Verteuf  der  Krankheit 
bei  dieser  länger  war.  ■         -     r  <".'. 

Die  sehr  hanfige  Neigung»  so  dem  inehrentheils  sympto- 
matischen Nasenbluten  war  in  der.  Epidemie  dieses  Jahres 
hervorstechend ,  «e  fehlte  in  der  vorangegangenen. 

Die  iu  der  Epidemie  vom  J.  1831  nach  der  Krankheit 
oft  zurückbleibenden  Schmerzen  bezogen  sich  fast  ausschliefst 
lieh  auf  das  Nervensystem ;  in  der  diesjährigen  Epidemie 
hatten  die  nach  Verstandener  Krankheit  oft  »Bruckbleibcoi» 
den  Schmerzen  in  den  mehrsteu  Fällen  den  rheumatischen 

Character.   ■  - 

i 

>-  •    ii  in  . 

. .  .  »    •  f     .»      .    ■  . 

...  '  • 

Nachtrag. 

♦  •  Vom  .     .  . 

Dr.   ThÄ  r. 

* 

Hinsichtlich  der  vorangegangenen  teilarischen  Momente 
möchte  ich  an  zwei  Thatsachen,  die  beide  Male  verschieden 
waren,  erinnern«  1)  Im  WiBter  tob  1830—31  hatten  wir 
sehr  vielen  Schuee,  im  Frühjahr  viele  Uebersebwemmnugen- 
und  starkes,  sehr  hoch  stehendes  Grundwasser,  was  alle  Keller' 
der  Stadt  mehr  oder  weniger  erfüllte.  Beides  fehlte  iu  die- 
sem Winter  und  Frühling.  2)  hatten  wir  im  Winter  1830 
—31  die  gewifs  für  die  Erdausdü'ustung  sehr  wichtige  und 
bei  uns  höchst  seltene  Erscheinuug,  dals  der  Boden  eigent- 
lich gar  nicht  fror.  Man  konute  durch  die  starke  Schnee- 
decke mit  einem  Stock  tief  iu  die  Erde  eiudringen,  es  war 
mithin  die  zersetzende  Fermentation  in  der  Erdrinde  während 
des  Winters  gar  nicht  gehemmt,   und  wir  standen  daher 
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damals,  troti  des  starken  Schnees,  gewlasermaafsen  mh  twl 
warmem  ;KJimateu  in  gleichem  Verhaltuif&v  «"fem  nAnilie», 
wie  schon  gesagt,  der^t*  dem  Humus  der  Erdrinde  wahrend 
der  warmen  Jahreszeiten  fortwährend  stattfindende  Zersetzung*^ 
prozefe  wahrend  der  Winterkftlte  nicht  aufgehoben  wurde.— 
Dies  Ereignifs  trat  trotz  des  Tiel  -gelinderen  Wibters  o\  J*- 
nicht  ein,  und  ist  überhaupt  gewifo  nur  seh»  selten,  da  es 
nur  dann  stattfinden  kann,    wenn  der  Winter  gleich  mir 
starkem  Schnee  beginnt,  der  im  ganzen  Lanfe  der  Jahres^ 
zeit  nicht  auftaut,    nnd  so  der  Erdoberfläche  eine  Decke 
giebt,  die  das  Eindringen  der  Kälte  unmöglich  macht. 

Schon  im  Lanfe  jenes  Winters  habe  ich  oft  daran  ge- 
dacht ,  was  für  einen  Einflufs  dies  Ereiguif*  auf  Vegetation 
nnd  Gesnndlieit  haben  wurde«  Auf  erste  re  war  nicht  so 
in  die  Augen  fallend,  da  ihr  Gedeihen  so  sehr  und  so  m»J 
mentan  durch  die  nachfolgenden  atmosphärischen  Momente 
abgeändert  ward«  In  Rücksicht  der  Gesundheit  der  Men- 
schen zeigte  sich  gleich  im  Frühjahr  die  catarrhalische  In- 
fluenza, und  im  Sommer  nnd  Herbst  überzog  die  Cholera 
dasLaud,  ob  durch  jenes  Ereignifs  mit  veranlafst,  mufs  ich 
dahin  gestellt  sein  lasseu,  bemerkenswertk  aber  scheint  es 
mir  allerdings,  und  zu  dein  Beobachten  auffordernd,  ob  ein 
fthuliches  Nichtfriereu  der  Erde,  weuu  es  einmal  ivieder  vor-i 
kommen  sollte,  nicht  ebenfalb  einjen  ungünstigen  Einflufs 
auf  deu  Gesundheitszustand  ausüben  antlte,,  und  welcher  Axt 
diese  Störung  sein  möchte.  :>  » 


r  - 

*  * 
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'  •  *  *  >  ■»...»  t  :. :     ;     '     '  ? 

Miscellen  <*us  Paris. 

Zweiter  Auszug  aus  Briefen  des  Dr.  Hans  Hermann  Sachsa? 
an  seinen  Vater,  and  mitgetheilt  von  diesem, 

;  dem  p 

Geheimen  Medicinalrath  Sachse  in  Ludvrigslnst  •). 

„Ich  schicke  Dir  eio  Speculum  Vaginae%  welches  kei- 
ner Krümmung  bedarf,  um  erweitert  zu  werden.  —  Nie  yer- 
sanme  ich  es,  Ricord  zu  begleiten,  weil  ich  mich  immer 
mehr  überzeuge,  dafs  mau  ohne  diese  Spiegel  sich  nie  von 
„  der  gründlichen  Kur  der  Veneria  in  Gewifsheit  setzen 
kanu.  So  uutersnehte  ich  in  diesen  Tagen  ein  aufserfich 
ganz  gesund  scheinendes  Weib ,  welches  seit  8  Wochen  ei- 
nen Fluor  albus  hatte.  Da?  Speculum  zeigte  den  Sitz  der 
Krankheit  am  Gebärmutterhalse,  mau  konnte  hier  aufs  deut- 
lichste die  exeoriirten  Stellen  sehen,  welche  die  sehr  starke 
Absonderung  beschallten.  «—  Bei  einer  zweiten  fanden  wir 
an  den  fiufseru  Geschlechtsteilen  zwei  Schanker,  ,aber  das 
Speculum  zeigte  noch  eiue  Zugabe  von  breiten  Condjlomen 
tief  in  der  Scheide. 

Der  fleifsige  Ricord  macht  jetzt  Versuche,  um  die 
Wirkungen  der  venerischen  StoiTe  auf  Gesuude  zu  erforschen. 

Bestimmte  Resultate  hat  er  noch  nicht  zu  geben .    so  viel 

.•<•»•.  , 

doch,  aber,  dafs  die  Irapfnugen  mit  Materie  aus 
veralteter  Syphilis  bei  sechsen  nurEinmal  haf- 
tet, dagegen  ans  primären  unter  20  Fallen  19 
Mal  ähnliche  Geschwüre  hervorbringen." 

„Bandelocque  jun.  zeigte  uns  in  seinem  Privatu- 
simum  die  Anwendung  seiner  nen  erfundenen  Zange,  mit- 
telst welcher  er  durch  das  engste  Becken  den  Kopf  auszie- 
hen zn  können  behauptet,  ohne  der  Mutter  zu  schaden,  und 

•)  S.  No.16,  dieser  Wochenschrift.         ,  C. 

■  v. 
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so  die  Perforation  entbehrlich  zu  machen.  Er  brachte  mit- 
telst derselben  zwei  neu gebdrue  Kinder  dafch  ein  sehr  ver- 
Gimtes  Becken.  Die  Zange  ist  schmal,  lan»:  und  sehr  dick« 
hat  die  gewöhnliche  Becken  -Krümmung  und  eiue  Schraube 
am  Handgriff,  wodurch  er  solche  Kraft  anbringen  kann« 
dafs  der  Kopf  des  Kindes  zusammengerückt  wird,  ohne 
dafa  die  Haut  platzt,  dagegen  aber  das  Gehirn  aus,  Augen, 
Mond  und  Nase  fliefst.  Dies  warlich  plump  zu  neonende 
Instrument  soll  8.  Pfund  wiegen,  uod  dennoch  zerbrach' der 
eioe  Löffel  bei  der  Zermalmung  des  zweiten  Kopfes« 

Noch  ein  anderes  Instrument  hat  Bändel ocqne  er- 
funden ,  um  das  Kind  im  Uterus  zn  zerstückelu ,  ohne  der 

•  *  ♦ 

Mutter  Scbadeu  zuzufügen,  bat  aber  noch  keine  Versuche 
damit  gemacht.'* 

■  11 

„Ich  hätte  Dir  gern  die  verlangten  Auszöge  ans  den 
gröfseren  Bibliotbeks- Werken  über  Darm-Geschwüre  gemacht, 
nud  habe  auch  vieles  darüber  nachgelesen,  aber  nichts  ge- 
funden, was  Dir  nicht  schon  bekaoot  wäre,  auch  habe  ich 
keine  Abbildung  gefunden,  die  instructiver  wäre  als  die  Dei- 
nigen,  besonders  keine  von  Geschwüren  in  der  Villosd  des 
Magens.  Albers  in  Bonn  hat  die  französische  Literatur 
sehr  genau  gegeben«  Als  Brechet  in  seinen  Vortrfigeu 
über  Phlebitis  vom  Leiden  des  Lvmph-Svsteins  sprach, 
rechnete  er  diesem  aneb  die  primären  Darm  -  Geschwüre  zu,' 
und  verwarf  dabei  die  Bluteutzielmugeu  ganz  uud  gar.*-  *)' 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  erlaubt,  dem  Hrn.  Hof* 
rath  Pi tschaft  meinen  besten  Dank  zu  sagen  für  das 
(nur  au  grofse)  Lob,  womit  derselbe  im  Huf el andrehen 
Journal  1832  September  S.  S  meine  Abhandlung  empfiehlt» 
welche  ich  über  Darmgeschwüre  in  Casper's  Reperto- 
ritim  Bd.  29.  S.  1  — 99  gegeben  habe.  —  Dem  gütigen 
Wunsche  desselben,  einen  besonderen  Abdruck  zu  veran- 
stalten, kann  ich  deswegen  nicht  genügen ,  weil  aie  umge« 
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„In  Bickrc  habe  ich  mich  äbcr  den  oVbenswürdigeu 
Ferra*  sehr  gefreut.!  Wie  6ehr  gönnte  seine  Freundlich- 
keit nlkn  übrige»  Pariser  Professoren  zum  Muster  dioaeo, 
womit  er  wh  weit  nur  mit  uns  unterhielt,  sondern  ups 
Auch  ,ebeq  *o  ^  den  Krankenbetten  führte.  —  Wie  centr*. 
6ttrt  das  mit  de.r  einem  Prenfcischeu  Arzte  sein  Empfrhr 
Jsngssebreiben  .abnahm  ,  es^nogelesen;  einsteckte  und  mittelst 
einer  vornehmen  Yerbengung  ihn,  entliefe!  wie  poch  nie^r 
mit  L.,  welchen  wir  ersuchten,  ans  voo  seinem  Amanuen- 
sis  ein  Privßtissimum  über  die  Anwendung  des  Stethos- 
cops  an  den  Krankenbetten  geben  zu  lassen,  und  die  An t- 
wort  bekamen:  In  den  Siilen  darf  niemand  lehren  als  ich! 

Ueber  die  Zahl  der  Gelähmten  in  der  grofsen  Irren- 
Abtheihmg  mnfste  man  erstaunen!  Der  10te'  Theil  der 
Kranken  litt  daran,  während  es  in  ändern  Anstalten  nur  der 
3öste  ist.  —  In  der  grofsen  Irren  -  Anstalt  in  Cfaarentön 
konnte  ich  mich  dem  Zöge  des  berühmten  Efsquirol  an- 
ecbliefsen.  Die  erste  Nummer,  für  Reiche,  ist  vorzüglich 
schon  eingerichtet.  Eine  unglückliche  Gräfin  fiel  mir  beson- 
ders auf;  sechs  Jahre  hatte  we  schon  so  sitzend  zugebracht, 
dafe  sie  den  Koof  auf  ihre  ftoie.  legte  uno*  mit  den  {binden 
die  Füfee  fest  hielt,  wähnend,  dais  sie  nur  iu  dieser 
long,  in  den  Himmel  kommen  könne!  —  Die  Armen  eind  ia 
kleinen  Zimmerchen  zusammengepackt."  .  ,-.  , 

'•Vf  |#- 

)  .»..-  .  , 

*  >  • 

„Im  Iuvalidenbanse  war  ick  an  des  vortrefflichen  Lar- 
rey  Seite.  Hier  sah  ich  noch  4800  Menschen,  die  unter 
Napoleon  gekämpft  hatten!  Und  so  viele  Verstümmelun- 
gen, wo  der  Verstand  es  nicht  begreift,  wie  das  Leben  da- 

ändert,  ahgekürtt  und  dagegen  mit  eignen  Beobachtungen 
und  Abbildungen  versehen,  im  traten  Bändchen  meiner 
mediciniachen  Beobachtungen  ohnehin  wieder  erscheinen, 
.  soll,  weicht  ich  heraui^chen gedenke.      §a.chat  ^ 
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bei  erhalten  werden  konnte*  So  z.B.  2wei  Grenadiere,  de- 
ren Arm*  und  Beine  nicht  blofe  amputtrt,  sondern  derea 
JLeiber  auch  uoeh  anderweitig  »erfetit  gewesen  waren.  Larl 
rey  behandelt  alle  wie  Brüder,  nnd  «tudirt  stets,  wie  er  die 
verlornen  Glieder  dnrch  künstliebe  ersetzen  kamt.  Bewun- 
derungswürdig ist  sein  dedftchtuifs !  Er  kannte  Jeden,  den 
t*r  ampotirt  hatte,  und  wo  er  die  Wunden  bekommen;  er 
wird  auch  nur  der  Invaliden- Vater  genannt." 


,  ..... 


vWas  ich  Dir  vom  Hoyital  des  En/ans  trouv/s 
schrieb,  vom  Interesse,  welches  ich  hier  an  der  nie. gesehe- 
nen Verhärtung  des  Zellgewebes  fand,  nnd  von  den  Hoff- 
nungen f  wie  viel  ich .  noch  im  Hospitale  fiir  Ausscblags- 
Kraukheiteu  würde  lernen  können,  ist  leider!  nicht  in  Er- 
fullung  gegangen.  B i et t  machte  seine  Visiten  uur  dreimal 
wöchentlich,  nnd  dann  immer  zu  ungewissen  Zeiten,  so  dafs 

.  ■    m  »  t  *  t  \  .  1  ***** 

wir  schon  oft  unwillig  deu  weiten  Weg  vergebens  gemacht 
haben*  uml  Alibert  fiiugt  seine  Klinik  erst  im  Mai  an. 

„Was  ick  Dir  früher  über  Dnpnytren  und  seine  Roh- 
beit  bei  Operationen  schrieb,  worüber  unsere  deutschen  Wund«« 
£rzte  erstaunen  würden,  so  wie  über  öeltie  Anmaafsnuged 
und  Nichtbeachtung  unserer  chirurgischen  Maladere,  mildert 
doch  sein  Eifer,  womit  er  -nack  Verbesserungen  in  der  Chi- 
rurgie strebt,  und  er  gewinnt  jsehr  beim  längeren  Hören. — 
Vor  einigen  Tagen  setzte  er  seine  Indurationen  zur  Ampo- 
tation  nach' Schutswunden  senr;  weit.  —  Er  bezog  sich  anf 
alle  wohl  Erbalteue,  welche  er  bei  der  Revolution  amputirt 
hatte,  wenn  auch  die  KnoChen  nur  weuig  verletzt  waren,  nnd 
stellt*  «dagegen  die  viele*,  iwdit  Amputirtcn,  fwekhe  entweder 
an  ihren  Wenden  gestorben,  oder  sieb  noch  zu  ihrer  Quaal 
mit  den  schmerzhaften  verkrüppelten  Gliedern  herumschlepp- 
ten, Welche  sie  zum  Thäl  doch  noch  zur  Amputation  swin- 
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•>f$«o  wtiräon.  <^-~  So  eben  sab  Ich  bef  ftm  eirr^tt  Iftann,  der 
^5ch  erschiefseM  wollte,  wo  ahe/die finget  nicht  durch  deo 
-Kuorheu  gedrungen,  sondern  outer1  der  Stinihaut  bis  »ur 
"l^cliliife  foitgelaufeu  war,  und  doch  rmh  die  ArUria >  fem- 
■jyoralis  zerrissen  hatte,  — -  Dupuytren  hät  bei  weitem 
,flo>b  nppb  *icht ,  die  Operir-Wath  wie  Bo  n  x  «ud  L  i  s  f r*  n  c# 
'WennDn  die  Schriften  des  Letzteren  liesest,  müfst  Da  recht 
jtark  subtrahireu."  ,  -  * 


^Was  icJb  Dir  *u  Louis's  Lobe  schrieb,  bleibt  nur,  so 
lange  er  sich  nicht  über  Brost-  und  Darm-Kräoltbciten  hin- 
ans  bogiebt,  seine  nngemeia  häufigen  Wiederholung««  icrntür 
deo  unausstehlich.  :    "  ::%    :  ;» 

Langer  als  \  Jahr  glaube  ich  hier  doch  nicht  mit' Nu- 
tzen sein  zu  können,  besonders  wo  es  Behandlung  der  Jurank- 
l^eiten  gilt  .rrr.  Sind  die  Kraken  anch  J,  ja  £  Stande  jöfa- 
jmioift  worden,  so  wird  doch  beinahe,  bei  aJle^Ble*  entle- 
gen, dann  eine  Potion  gommeuse  gegeben,  und  den  dar- 
nach etwa  erfolgenden  Verstopfungen  mit  Lavements  abge- 
Wolfen,  C^le  Dw»  mu£j  du  Beste  aum.»' 

f\ ■  "  ■ : .  .  »  •  *       * »  •  »  < 

i  -     -  ■  .       <      ■  •  • ,  .  >  -  ■ ,  i 

l4JKritischer  Anzeiger  neuer  imd  eingeMsandter 

Schriften.  (  1  0 

ß^iee  durch  Deutschland,  Ungarn  t  Holland,  Italien,  Frank-* 
-  reich,  Grofsbrittaunien  nud  Irland;  in  Rücksicht) auf  me- 
diciniscbe  und  naturwissenschaftliche  lnstitnte,  Armenpflege 
<!lä.  s.  ir.  -  Ton-Wilhelm  Horn,  Dr.  d.  Ph.,  Med.  und 
" A  Chir.,  K.  Kreis-fh jsicus  zu  ßal b  erstadt.  Vierter  Band, 
,(1£rga^UÄgen.   Berlin,  183$.  YI  und  180  S.  8. 

(Der  Verf;  giebt  frier,  in  aphoristischer  Form;  all 'Anbang 
m  -dea  drei  vorangegangenen  Bänden  feiner  Reisebemer«* 
kungen,  Mittheilnngen  1)  Ober  B  roossais  und  sein  Hos- 
pital; (nach'  lies  Verfs.  genauen  Nachforschungen,  in  d*n 
•  -  amilishtn  Registern  ist  Br/a  MortalitäuverhShnifi  fcd'ifet- 
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nen  Kranken  im  M  i  1  i  t  a  i  r- Spitale  wie  1:24.)    2)  Aber 

die  vfi  schiedenarti^e  Behandlung  der  Syphilis  in  den  Jah- 
ren 1828  bis  1 1830  j  (die  taercurielle  Behandlung  ist  doch 
im  Allgemeinen  poch  überall  die  vorherrschende j)  3)  ei- 
nige Bemerkungen  über  die  Führung  der  Todtenlisten  ; 
(mit  der  dankenswerten  lateinischen  Instruction  der  un- 
garischen Behörden,  in  extenso-^  4)  einiges  über  die  An- 
wendung des  Chlorkalks;  5)  tabellarische  Mittheilungen  ans 
.  •     einigen  Pariser  Hospitälern  vom  J.  1827;    (zn  wenig ,  am 

  genügende  Resultate  zu  gewinnen,    die  der  Vf.  an  liefern 

"''"'auch  nicht  versucht  hat;)  6)  Miscellen  übea^einige  Arznei- 
Taxen.  —  Wenn  der  Vf.  von  vielen  Seiten  her  über  Ten- 
denz und  Ton  in  seinen  frühem  Reisebemerkungen  hart 
angegriffen  worden ,    so  mufs  man  ihm  die  Gerechtigkeit 
o?.    widerfahren  lassen,'   dafs  Beide  in  diesen  „Ergänzungen" 

Einleitung  in  die  Augenheilkunde.  Programm  der  £  mei 
dicin.  -  Chirurg.  Lehranstalt  zu  Magdeburg  zur  Feier  des 

_,,:50jiibrigen  Amts-Jubiläums  Sr.  Excel  lenz  des  K.  wirkli- 
chen Geheimen  Staatsuünisters  Herrn  W.  A.  v.  Klewifz 

"  lM  9. Mai  1833.    Von  Dr.  August  Andreac,  K.  Rer 

-••  gier ungs-  und  Medicinalratbe ,  Lehrer  an  der  med.-  chir. 

-  Lehranstalt  zu  Magdeburg.    Magdeburg ,  1633.    II  und 

oil^^^nem  lehrreich-gedrängten  Stile  handelt  der  Hr.  Verf. 
ö  über  die  Eigenthuml ic hkeit  der  Augenheilkunde  als  Wis- 
senschaft und  Kunst,  Hie  Lebensordnun^  für  gesunde, 
schwache  und  kranke  Augen,  die  Wahl  und  den  Gebrauch 
der  Augengläser,  die  Untersuchung  kranker  Augen,  die 
Form  der  örtlichen,  besonders  der  pharmaceutischen  Au- 
genmittel, die  bewährtesten  und  gebräuchlichsten  örtlichen 
Augenmitte),  und  über  die  Augen  Operationen  im  Allgemei- 
'  1*n.  Das  Schriftchen  ist  für  seinen  Zweck  vollkommen 
empfehlungswertb.)  ) 


Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  (Uebersetzun- 

-  mv  gen  und  Auszüge  aus  andern  Journalen  sind  ausgeschlos- 

sen ,)  werden  nach  dem  Abschlüsse  jede«  Bandes  anständig 
Ihonorirt,  und  eingesandte  Bächer,  wie  bisher,  entweder,  in 
kurzem  Anzeigen  oder  in  ausführlichen  Recensionen  so- 
gleich zur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusen- 
dende erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die 
;  Post,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 

■*  1  »1.1  ,li       1  .      ■       'III  '      >  I  '   

-  ,:  '  Herausgeber:  Dr.  Casper. 
:.Pr.  &<mb*rfc,.Dr.     St**ch,  Dr.  Thür. 
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WOCHENSCHRIFT 

GESÄUMTE 

HEILKUNDE. 


N°.  22.      Berlin,  den  31.  Mai.  ±833. 


Ueber  die  letzte  Krankheit  und  den  Tod  des 
Herzogs  Ferdinand  von  Anhalt-Kothen,  nebst 
dem  von  Sam.  H ahnemann  dictirten 


«»   €"      •  ■  '  ;  > 


Sections  -  Protocolle* 

'  ....    ..  1 


»  t 


• 


■  ■  - 

» ■  •  - 


Mitgeteilt 
•  vom  Dr.  Behr  io  Berobnrg  *)m 

4»    •  .... 


Welche  Verworfenheit  gehört  hiemach  dazu,  vom  Kranken 
wir  Hülfe  gerufen,  durch  verkehrte  Vorkehrungen  ihn  noch  krän- 
ker zu  machen,  und  ihm  so,  ohne  sich  um  die  geeigneten  Hilfs- 
mittel für  ihn  sorgfältig  zu  bekümmern,  mit  unpassenden,  folg- 
lich schädlichen  Arzneien,  auch  den  Rest  seiner  Gesundheit,  ja 
seines  Lebens  Tollends  zu  rauben.  S.  Hahne  mann  am  13» 
October  1830  über  Allöopathie,  im  Vorworte  zu  Dr.  G.  A.  W  e- 
ber'a  systemat  Darstellung  der  reinen  Arzneiwirkungen  aller 
bisher  geprüften  Mittel.  Braunschweig,  1831. 

Der  Herzog  Ferdinand,  bei  seinem  Tode  61  Jahre 
alt,  war  körperlich  sehr  stark,  dabei  aber  doch  sehr  reizbar, 

*)  Obwohl  wir  bei  der  Aufnahme  der  obigen  Abhandlung  An- 
fangs einigen  Anstand  nehmen  mufsten,  da  die  eigentliche 
Polemik  von  untrer  Wochenschrift  ausgeschlossen  ist,  so 
haben  wir  doch,  nach  näherer  Erwägung,  geglaubt,  veine 

Band  I.  22 
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so  dafs  er  schon  hei  einem  gewöhnlichen  Schnupfen  lieber 
phantasirte.  Indessen  hatte  er  auch  grofse  Dauer  und  züho 
Lehenskraft,  und  war  gewöhnt  an  Reizmittel  nnd  Lebensgenüsse 
aller  Art  Acht  Jahre  vor  seinem  Tode  behandelte  ihn  sein 
damaliger  Leibarzt,  der  Med.  -Rath  Dr.  Brunn,  an  einem 
Nerveuficber,  das  sich  aus  einem  Catarchalüeber  entwickelte. 
En  dauerte  ungefähr  14  Tage ,  und  der  Herzog  erholte  sich 
auf  Reizmittel  (besonders  der  T.  ferri  aceb.  aeth.)  sehr 
schnell.  -  Nach  dieser  Krankheit  inachte  er  -grofse  Reisen 
und  ertrug  die  mauniebfahigsten  Beschwerden.  Der  Kam- 
merdiener versicherte ,  dafs  er  aber  auch  da  nach  gewohnter 
"Weise  kräftige  Nahrung  genossen  habe.  Eben  so  gern 
trank  er  starke  weifse  und  braune  Biere  und  befand  sich 
dahei  wohl.  Sechs  Jahre  vor  seinem  Tode  (1824)  wurde 
S.  Hahne  mann  der  Leiharzt  des  .Herzogs,  der  hei  seinem 
starken  Appetite  zu, kräftiger,  .oft  grober  Kost,  öfters  an  ga- 
strischen Fiebern  litt.  Hahne  mann  erlaubte  dem  Herzog 
zum  Genufs  Alles,  nur  ohue  Salz  und  ohne  Gewürz;  dabei 
zum  Getränk  halb  Gose  (Weifsbier)  und  halb  Wasser. 
Meerrett .ig  und  Fleisch,  saures  Rindfleisch  und  dergleichen 
Lieblings -Kost  bekamen  dem  an  Wein  gewohnten  Magen 
gar  nfcht  mehr,'  Und  seit  dieser  Zeit  datirt  sich  eine  gewisse 
Schwache  des  Herzogs,  verminderte  Ausdauer  u.  s.  w.  Erst 
in  seiner  letzten  Krankheit,  als  die  immer  mehr  zunehmende 
Schwache  anch  der  Herzogin  auffiel,  und  diese  und  auch 
der  Herzog  in  Hahne  mann  drangen,  ihm  Wein  zu  erlau- 


Ausnabme  von  anserm  Grandsat«  machen  tu  müssen,  da 
der  mit  grofser  Treue  geschilderte  Krankheitsfall  zu  den 
Interessantesten  gehört,  und  es  sich  hier  um  die  Cbaracte- 
ristik  des  homöopathischen  Systems  und  seines  Stifters 
handelt,  tu  welcher  diese  Abhandlung  einen  unbestreitbar 
wichtigen  Beitrag  und  zugleich  einen  Beweis  dafür  liefert, 
welche  Fruchte  für  Wissenschaft  und  Praxis  von  einer 
solchen  Verfabrungs weise  zu  erwarten  sind. 

Die  Redac  t  i  on, 


uf 


Digitized  by  Goo 


467 

hea,  gestattete  Ebemweio  ,  den  aber  der  Herzog  freiwil- 
lig (aus  Eigensinu)  mit  Moselwein  vertauschte^  -/-v 

Seiwv  letzte  Krankheit  fing  mit  einem  Webten Catarrbat- 
feber  um  21.  Jnni  1830  an r  in  dem  sieb  bald  eine  Ge- 
schwulst,  an£  dem  Kopfe  geseihe.  DerMilitairchirurg  Sähör 
aemann  besorgte  die-aufeere  Bebandlung.  unter  S.  Ha»-  , 
newano,  weither  die»  ganze  Knr  leitete^  Aus  den  Iii  glich 
aufgeschriebenen  Notizen  »  des  Ersteren- theilen  wir  iNaeb ste- 
llendes mit,  indem  w  die  meisten  Stellen  wörtlich  anführen 
und  jnhV»"  bezeichnen  :  ;  ,/  • 

*Aja.23.,Jooi  1S3A,  Yormiaaga  um  11  Uhr,  wurde 
itk  äw  'Sr.  DnrcUanchtrgcHifen,  und  erhielt  Uei  4er  Visite 
4n  Gegenwart  des  Herrn  Hofraths  Habneinann  und  des 
üfimfuerdieners  Klein  too  Btu  Durchlaucht  4en  BefehhAJr 
les  aufs  Genauste  zutunn,  , was  mir  der  Herr  Ilofrath  H. 
(befehlen  würde.  Dieser  machte  mir  nun  bekannt,  dafs  Se. 
Durchlaucht  eine  Beule  .auf  dem  Kopf  halte,  wo  ich  die 
Haare  abschneiden  und  dann  mit  Mmpl.  diach.  comp,  be- 
striebne  Leinwand  auflegen  sollte.  Sobald  ich  dieses  anfan- 
gen Sollte,  erblickte  ich,  auf  dem  Vorderkopfe  eine  rothe, 
ungleiche,  ungefähr  \\  Zoll  erhabene  Geschwulst,  welche 
eich  hart  anfühlte  und  wohl  einen  Zoll  breit  über  der  Su- 
türm  cot on. ,  da,  wo  sich  die  obern  vordem  Winkel  der 
Ossa  tregmmt.  unter  sieh  und  mit  dem  Os  front.  verbin- 
den, anfing,  und  sieb  dann  nach  dem  Tuber  front,  der  Ii*. 
Icen  Seite  «des  Os  front,  erstreckte,  wo  sie  ungefähr  einen 
goten  Zoll  breit  unter  den  Haaren  aufhörte.  Die  Breite  der 
Basis  betrog  gegen  3  Zoll.  —  Vom  23— 24sten  wurde  mit 
geuanntem  Pflaster  verbunden,  da  sich  aber  die  Beule  nur 
.wenig  erweichte  und  auch  nicht  öffnete,  so  «einte  der  Herr 
Hofrath  H. ,  wenn  sieb  dieses  böse  Ding  hätte  erweichen 
und  öffuen  wollen ,  so  hätte  es  wohl  wahrend  dieser  Zeit 
geschehen  können,  denn  das  Empl.  diach*  comp,  wäre  ein 
gar  heftig  weichendes  Reizpflasler.    Man  könnte  daraus  se- 
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heu ,  dafs  dieses  bösartige  Ding  per  metaschematinmmi 
erzeugt  wäre,  und  eioe  gar  bösartige  innere  Krankheit  zum 
Grunde  hatte;  es  könnte  daher  nach  der  alteu  gewöhnlichen 
Knrart  als  rein  örtlich  nicht  behandelt  werden,  sondern  man 
müfste  die  iunere  Krankheit  zn  entfernen  suchen,  dann  würde 
es  schon  von  selbst  weggeben.  —  Vom  24  — SO.  Jnni 
mufste  ich  die  Beule  mit  trockner  Charpie,  einem  Leinwand- 
lappchen  und  Heftpilasterstreifen  bedecken.  Wahrend  dieser 
Zeit  hatte  sich  die  Beule  ao  einzelnen  Stellen  erweicht,  nnd 
es  zeigten  sich  kleine  weifse  Bläschen,  welche  aufgingen  nnd 
ganz  dünnen,  jauchigem  Eher  ergossen.  Dörth  diesen  Ans- 
flufe  halte  sich  über  der  Beule  eine  schmuUige,  klebrige 
Borke  gebildet;  um  diese  zu  erweichen  nnd  wegzuschaffen, 
roufste  ich  vom  1  —  15.  Juli  ttglicb  dreimal  das  EmpL 
diach*  simpl.  anf legen,  worauf  sieb  die  Borke  auflöste; 
aber  wahrend  dieser  Zeit  hatten  sich  auch  die  Oefinuogen, 
sowohl  der  Zahl  als  des  Umfang«  nach,  vergröfsert,  nnd  der 
Ansiluis  war  wahrend  dieser  Zeit  etwas  eonsistenter  gewor- 
den und  näherte  sich  mehr  dem  Eiter.  Eine  Untersuchung 
mit  der  Sonde  wurde  nicht  befohlen."  Vom  15.  Juli  an 
Wirde  täglich  dreimal  mit  Butyr.  Cacao,  durch  OL  Atnygd. 
erweicht,  verbunden.  Am  17 ten  fühlte  sich  der  Herzog  sehr 
schwach.  Beim  Verbände  blutete  ein  kleines  Gefiifs  des  ei- 
nen Wundrandes  sehr  stark;  H.  versicherte,  dafs  eine  solche 
Blotung  nicht  wieder  vorkommen  würde.  Am  18.  Jntu 
Nachts  guter  Schlaf,  aber  grofse  Mattigkeit.  Der  Abscefs 
hat  5  erbsengrofse  OelTnungen,  schmerzt  wenig,  eitert  aber 
stark.  Die  linke  Stirnhälfte  und  das  obere  nnd  untere  Au- 
genlid ist  stark  geröthet  und  geschwollen.  An  der  Stirn 
zeigen  sich  Blasen,  anscheinend  ohne  Inhalt  Am  19  ten. 
Unruhiger  Schlaf,  grofse  Mattigkeit,  vermehrte  Schmerzen, 
Geschwulst  und  Röthe  der  Stirn  n.  s.  w.  Am  20s ten. 
Die  Geschwulst  ist  etwas  gefallen,  der  Kranke  hat  rnhig 
geschlafen,   Eiteruog  stark,    mehr  Spannung  als  Schmerz. 

■ 
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Abends,  „Herr  Dr.  Stapf  vou  Naumburg  ist  angekottK 
nieu  und  hat  den  hohen  Pat.  Nachmittags  4,  Uhr  besucht, 
Abends  8  Ühr  war  derselbe  beim  Verbände.  Sobald  Herr 
Dr,  Stapf  nor  erst  zur  Hälfte  deu  Abscefs  sehen  koonte, 
meinte  er,  dieses  böse  Ding  hatte  dem  hoben  Pat.  das 
Leben  gerettet,  nod  da  der  Eiter  gut  und  auch  die  Oeifnun-  \ 
gen  grofe  genug  wären,  so  wäre  hier  ein  Einschnitt  onn»- 
tliig,  und  wenn  früher  eingeschnitten  worden  wäre,  so  würde 
dies  eine  höchst  gefährliche  Wunde  gegeben  haben,  indem 
dann  die  Wundründer  sogleich  zusammengefallen  nnd  Ter- 
nehwunden  sein  würden,  nnd  somit  viel  geschadet  worden 
nitre.  So  ein  .böses  Ding  dürfe  nie  gsschoittea  werden,  weil 
das  höchst  gefthrtich  sei  imd  der  Schnitt  grofsen  Kräfte- 
verlust  zur  Folge  gehabt  haben  würde,  wie  überhaupt  alles 
Schneiden  die  Lebenskraft  sehr  schwachen  raüfste.  Da  das 
üble  Ding  aber  schon  so  lange  gedauert  habe,  ünd  dureb 
die  starke  Eiternng  viel  Kräfte  verloren  gehen  müfsten ,  so 
Solle  der  hohe  Pat.  kraftige  Bouillon  geniefeea ,  damit  das 
Verlorne  auch  wieder  ersetzt  werde.  Uebrigens  müsse  das 
ein  höchst  dummer  nnd  unwissender  Chirurg  sein,  der  solch 
ein  böses  Ding  schneiden  wolle,".*).  —  Am  21  st en.  Trotz 
der  Versicherung  Hahuemann's  tritt  wieder  eine  nicht  un- 
bedeutende Blutung  aus  dem  Abscefs  ein.  Der  Kranke  bat 
wenig  geschlafen  uud  Durchfall  hekommen.     Stapf  un* 


•)  Zu  gleicher  Zeit,  ah  der  Herzog  den  Abscefs  auf  dem 
Kopfe  hatte,  Hit  ein  Soldat  an  einem  ähnlichen  Zufalle, 
r  and  wurde  von  dem  Adilitairchirurgen  Schönem a na 
(ohne  Ii  ebnem  an  n)  auf  die  übliche  Weise  durch  den 
Schnitt  bebandelt  und  geheilt,  so  dafs  der  Soldat  binnen 
14  Tagen  seinen  Dienst  versehen  konnte.  Der  Kammer- 
diener erzählte  dies  dem  He&oge,  der  jenen  tum  Soldaten 
.:  achtelte,  faich  den  Rapport  holen  liefs,  und,  nachdem  er 
Alias  der  Wahrheit  getreu  gefunden  hatte ,  mit  Hah  ne- 
in an n  ausrief:  Nun  das  ist  ein  Glücksanfail i  ,  B. 
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Habneniann,  welche  bei  dem  Verbände  Mittags  zugegen 
sind,  meinen,  dafs  die  Krankheit  mindestens  noch  40  —  14 
Tage  dauern  wände.  Am  22 st en.  Da»  Geschwtir  breK<& 
sich  nach  vorn  aus  ,  icboröser  Ausflufs ,  der  Durchfall  bat 
aofgebärt,  aber  immer  sehr' grofse  Mattigkeit,  Abends  Blu- 
tung ans  dem  Abscefs.  Am  23steo.  Ruhige  Nacht.  Die 
Geschwulst  der  linken  Augenlider  theüt  sich  der  lioken  Watfge 
nach  dem  Processus  nasal,  rrtaxill.  super,  mit,  die  Eite- 
rung stark ,  aber  besser.  Die  Geschwulst  fällt  in  den  fol- 
genden Tagen  wieder,  und  der  Fat.  befindet  sich,'  bis  auf 
Mattigkeit  und  das  stark  eiternde  Geschwür,  recht  wöhlj  So" 
dafs  er  am  29.  Juli  ausfahrt.  Ato  30steo.  Schmerznafx 
ter ,  tropfenweiser  Abgang  des  Urins  (tou  11  Ubr  Morgens 
bis  Abends  8  Uhr  l4Mnl).  Der  gelassene  Urin  macht  ei* 
nen  starken,  gelben,  schleimigen  Bodensatz.  „ Ha h ne- 
in ann  meinte,  dies  wäre  eine  kleine  Krise  und  sehr  gut."  — 
Am  31sten.  Die  Urinbeschwerden  haben  sich  verloren,  die 
Oeffoungen  der  Wunde  sich  vcrgrofsert.  Nachmittags  Ekel 
gegen  Speisen  Und  besonders  Fleisch.  Gegen  Abend  fahrt 
Pat.  anderthalb  Stunden  aus,  „bekommt  aber  darnach  sehr 
grofse  Schwäche,  Zittern  der  Hände  nnd  des  ganzen  Kör* 
pers,  bedeutenden  Schwindel,  im  Zimmer  einige  Male  hinter 
einander  Erbrechen,  wodurch  ungefähr  2  Efelöffel  voll  zähen 
Schleims  'ausgebrochen  wurde*  Während  des  Erbrechens 
starke  Blutung  aus  einem  Gefalschen  der  Wunde  linkerseits« 
Der  Herzog  befahl,  dem  Hofralh Hahn em ann  davon*  Rap- 
port zu  bringen.  H.  schüttelte  mit  dem  Kopfe,  war- sehr 
bedenklich  und  meinte,  das  wäre  nicht  gut.'  Er  übergab 
mir  ein  zolllanges  nnd  gegen  einen  halben  Zoll  starkes  Gläs- 
chen, in  welchem  einige  kleine  geruchlose  Brockelchen  sieb 
befanden,  mit  einem  Holzkorke  verschlossen,  woran  der  Her- 
zog sogleich  einmal  mit  beiden  Nasenlöchern  riechen  und 
mit  der  verordneten  Arzdei  fortfahren  sollte.  Am  1.  Aug. 
Kein  Schlaf  in  der  Nacht,  um  Mitternacht  und  gegen  Mor- 
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gen  sehr  starkes  HerzkJopfeo,  die  gröfeie  Schlehe,  dnjuw 
Stuhlgang.  Mehrere  Wunden*  des  Abscesses  habeo  sieb  ver- 
einigt,  die  ganze  Geschwulst  hat  ein  rethes  Ansehen  und 
ist  überall  schwappend.  Die  Eiterung  sehr  stark  *).  MÜ~ 
4  a  gs  ist,  weil  es  der  HbfrathH.  nicht  für  uöthig  halt,  nicht 
verbanden  worden.  Der  Herzog  fühlt  sich  sehr  schwach, 
hat  keinen  Schlaf,  keinen  Appetit,  dagegen  starken  Frost 
ohne  nachfolgende  Hitze,  vermehrtes  schmerzloses  Urinlas- 
seil,  dünnen,  reichlichen  Eiter."  —  Am  2ten  wie  gestern 
Nachmittags.  Am  3.  Aug.  fahrt  der  Herzog  wieder  aas, 
erbat  noch  immer  keinen  Appetit,  dünnen  Stuhlgangs  aber 
«ehr  starke  Ekernng.  H.  meinte,  dafe  diese  in  einigen  Tau- 
igen sehr  nachlassen  werde.  Am  4ten  wie  gestern.  „Der 
Herzog  wird  «inen  um  den  andern  Tag  ton  einem  Manne 
aus  Grofs- Pasch  leben  (einem  Dorfe  bei  Röthen)  gestrichen. 
Ich  erhielt  heute  Morgen  vom  Her»  Hofrath  H.  den  Auf- 
trag, dem  Herzoge  xn  sagen,  dafs  er  an  den  Tagen,  wp 
der  Mesmerismns  nicht  augewendet  würde,  etwas  seidenes 
,Ze«g,  aber  nicht  auf' dem  blofsen  Körper,  tragen  solle.  Am 
5ten.  Wenig  Schlaf,  kein  Schmerz,  6tarke  Eiterung,  schmerz- 
haftes, häufiges  Urinlassen,  dünner  Stuhlgang.  Abends. 
Se.  Durchlaucht  werden  nur  einen  Tag  um  den  audern  ver- 
bunden. Nachmittags  nur  wenig  Ruhe,  beim  Verbände  starke 
Eiterung.  Appetit  fehlt "  —  Am  6ten.  Keine  Verände- 
rung, die  Strangurie  hat  sich  verloren.  Am  7ten.  Mach 
dem  Essen  starker  Frost  mit  darauf  folgender  Hitze  und  be- 
deutendem Schweifse.  Am  8ten.  Unruhiger  Schlaf,  grofse 
Mattigkeit,  bedeutende  Eiterung  mit  stiukendem  Gerüche. 
Nachmittags  starke  Hitze,  Barst,  viel  Schwei/s.   Am  f  ol» 

genden  Tage  fühlt  sich  der  Herzog  besser.  Am  10.  Aug. 
■  ,  .  ,  ,}  t  ;r- 

.    •)  Der  Kammerdiener  Klein  versicherte ,   dafs  von  dieser 

Zeit  an  täglich  4  bis  5  Servietten  mit. Eiter  getrJnkt  war« 
*      den,  upd  aufserdem  noch  täglich  frisch** B«U*«ug  nöthig 

gewesen  sei,  ■  t  .  9*1 
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(Seil  dieser  Zeit  erhalt  er  als  Arznei  ein  Decffliontel  vom 
Zannrubensafte.)  Sehr  starke  Eiterung.  Abends:  Appetit 
ziemlich«  Die  Stirn  linkerseits  ist  etwas  angeschwollen  und 
schmerzhaft,  das  Geschwür  hat  ein  bläulich  rothes  Ansehen. 
Am  Ilten.  Wieder  vorübergehende  Urinbesch  werden,  stin- 
kender, copiöser  Eiter.  Am  12tou.  „Es  .bat  sich  aus  dem 
Schorfe  ein  eines  kleinen  Fingers  starker  und  eines  halben 
Fingers  lauger  Eiterpflock  gelöst,  worauf  das  Geschwur  snr 
Hälfte  zusammengesunken  ist."  Der  Gestank  war  selbst 
Hahnemann  aufgefallen,  und  er  fragte  deshalb  den  Schö- 
nemann, als  sie  beide  znruck  in  das  Vorzimmer  gekom- 
men waren:  Ist  das  Geschwür  brandig?  „Noch  nicht,  er- 
wiederte  dieser,  aber  ich  glaube,  daXs  es  nicht  lange  danern 
wird!"  Nun  dann  sagen  Sie  es  mir,  gegen  Braud  habe 
ich  ein  ganz  untrügliches  Mittel,  erwiderte  Samuel  Hah- 
nemann in  Gegenwart  des  .Herrn  Kamnierherrn  v.  L.  *}• 
Am  14t en  Nachmittags  wieder  starke .  Fieberbewegungeu, 
Pat.  fühlt  sich  sehr  matt  und  trinkt  halb  Gose  und  Wasser. 
Den  15ten.  Die  Eiterung  höchst  übelriechend  nnd  stark, 
iler  Abscefs  bedeutend  zusammengefallen,  Pat.  trinkt  Wasser 
mit  Wein,  klagt  in  der  Nacht  zum  16.  Aug.  über  grofse 
Herzensangst  nnd  Herzklopfen ,  weshalb  er  nicht  im  Bette 
bleiben  kann.  Yiel  Dnrst,  wenig  Appetit,  die  Mattigkeit 
nimmt  täglich  zn.  Am  17ten.  Erst  nach  Mitternacht  ei- 
nige Stunden  Schlaf,  wonach  doch  mehr  Kraftgefühl.  Oef- 
teres  schmerzliches  Urinlassen,  -viel  Dnrst,  gegen  Morgen 
zweimal  starkes  Nasenbluten  ,  der  Eiter  täglich  stinkender 
nnd  copiöser«  Nachmittags  Schweifs  nnd  dann  Frost. 
Gegen  9  Uhr  Abends  wird  etwas  Schleim  weggebrochen» 


•)  Auch  bei  der  Section  brdstete  sich  Hahnemann  mit 
diesem  Mittel  und  versicherte,  dafs  man  Lebende  damit 
immer  vor  Brand  bewahren  könne.  Nicht  immer,  entgeg- 
nete ich,  denn  das  sieht  man  deutlich  an  der  Leiche  des 
Herzogs!  So  «jfwas  frappirt  H.  gar  nicht.  B. 
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S.  Hahnemann  versichert,  das  Erbrechen  würde  grofse 
Erleichterung  uod  eine  ruhige  Nacht  verschaffen,  deshalb 
keine  Arznei.  Am  18  ten.  Starker  Schweife 'wahrend  des 
Schlafs,  wenig  Eiter.  Mittags  wurde -mit  Bewilligung  und 
in  Gegenwart  Hab  ne  mann 's  ans  einer  der  vordem  Oeffi- 
nungen  des  Abscesses  $in  daumeustarkes  und  einen  halben 
Finger  langes  Stück  faules  Zellgewebe  ansgezogen.  Der 
Herzog  trinkt  anstatt  des  alten  Rheinweins  mit  Wasser,  Mo- 
selwein oder  Gose  darit  vermischt.  Nachmittags  schlum-* 
mert  der  Kranke  beständig,  bat  keinen  Appetit,  aber  grofee 
Kraftlosigkeit.  Am  l(Hen.  Mach  einem  sehr  unruhigen 
nächtlichen  Schlafe  gröfsere  Mattheit.  Der  Eiterabflufs 
sehr  bedeutend  und  höchst  übelriechend.  Nachmittags  sehr 
starkes  Fieber.  Am  20s teu  Schlaflosigkeit, Fieber, Durst, 
gröfste  Hinfälligkeit.  Mittags  von  9£  bis  12 Uhr  stär- 
keres Fieber  mit  Schüttelfrost.  Nachmittags  Ruhe,  aber 
Abends  beim  Verbände  neue  Fiebererecheinungen.  „Hah- 
nemann fragte,  ob  nun  Brand  da  sei,~daun  möge  Scbö- 
nemann  aus  der  Apotheke  Tinct.  Myrrh.  holen  und  dar- 
mit  verbinden;  wäre  aber  Brand  noch  nicht  eingetreten,  so 
solle  der  alte  Verband  fort  angewendet  werden!  Am  2J^ 
Aug.  Schlaflosigkeit  und  starkes  Fieber.  Morgens  10  Uhr 
starker  Frost  mit  nachfolgender  bedeutender  Hitze,  grosse 
Unruhe,  Umherwälzen  auf  dem  Lager,  Deliria  bland a. 
Mittags  kalte  Extremitäten,  schwaches  Athmen,  Schluck« 
zen.  Hahnemann  läfet  dem  Kranken  die  Sterbesacra- 
mente  reichen  nnd  meint,  dafs  er  heute  noch  sterben  würde« 
Die  Schwache  hielt  bis  Aäend  an,  Schlummersucht,  öfteres 
Schluchzen,  dann  Gähnen,  kalte  Extremitäten,  später  stär- 
keres Fieber  nnd  einige  Wärme.  Ich  schlug  dem  Herrn 
Hofratb  H«  vor ,  ein  Klystier  setzen  zn  lassen ,  da  der  hoho 
Patient  nun  schon  4  Tage  verstopft  sei;  allein  derHr.jpof- 
rata  meinte,  der  offne  Leib  würde  eich  in  Folge  der  Wir- 
kung der  Arznei  6cbon  finden,    das  Kljstier  nur  Schilden 
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Verursachen  und  darauf  grofse  SAw^ererfotged.  -  Aa 
22steD.  Nachts  unruhig,  stärkeres  Fieber  mit  Schüttelfrost, 
Pal  sucut  nnd  pfluekt  mit  den  Fingern  auf  dem  Deckbett* 
hemm.  Mit  Erlaubnife  des  Herro  Hofratfas  untersuche  ich 
deo  Pols,  welcher  in  der  einen  Miont0  #3,  in  der  andern 
85  unregelmäßige  Schläge  ze%t,  gewötoM  setot  der  6sle 
Schlag  ans,  dazwischen  drei  schwächere  und  zwei  stärkere 


1 

schlage  aas  Semmel  and  Milch  giefet.  Wen%,  aber  gewal- 
tig stinkender  Ausflnfs  aus  den  Wuaden.  Viel  Durst  ,  keia 
Appetit.  Abends  Scbiummersncfat ,  gre&e  Schwache ,  afe. 
wechselndes  Fieber.  Der  Herr  Hofrath  meint,  Fat. ' werde 
in  der  Nacht  sterben.  Hahneiuano bleibt  deshalb  da, 
und  bestimmt  später  die  Stunde  zwischen  2  and  3  Uhr  Mor- 
gens des  23.  Aug.  als  Todesstunde.  In  der  Nacht  treibt 
der  Leib  sehr  anf  and  der  Kranke  erhalt,  da  H.  nach  lan- 
gern  Weigern  endlich  seine  Erlaubnifs  gegeben  hat,  ?ier 
KJjstiere  ans  Seife  in  warmem-  Wasser  aufgelöst.  Nach 
dem  4ten  geht  eine  ziemliche  Partbie  Koth  weg,  der  Fat. 
liegt  ruhig,  ohne  alle 'Bewegung,  im  Schlummer,  die  Albern- 
*nge  kurz,  der  Pnls  60  Schlüge,  iutermittireod  und  kläff. 
Um  5  Uhr  früh  beim  Verbände  zeigte  sich  wenig  Jauche, 
aber  gran  aussehend  und  höchst  stinkend.  Ich  füllte  Pat. 
Hoch  einen  Efslbffel  ?oll  Ghoedlade  ein,  worauf  er  tarer- 
ständlich  sagte:  Es  ist  genug.  In  diesem  Schlummer,  bei 
immer  kürzer  werdenden  Athemztigea,  Terschied  der  Herzog 
Nachmittags  1J  Uhr  ganz  ruhig  ohne  alle  Bewegung.? 

So  weit  Schönemann.  —  Zufallig  war  iob  bei  der 
von  Sa m.  Hahnemana  dkigirten  Leicbeeöflfenog,  wo 
derselbe  auf  Aufforderung,  doch  erst  eine  Kraokbeitsge- 
nchichte  mitzutheileu ,  ungefähr  folgende  Worte  gebrauchte: 
„Der  Herzog  war  einige  Tage  unwohl  und  dadn  bekam  er 
oben  auf  dem  Kopfe  eine  Geschwulst,  die  dicker  und  dicker 
wrurde,  nach  einiger  Zeit  auch  eiterte,  in  der  letzten  Woche 
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einen  Gestank  gab  und  zuletzt  auch  brandig  war."  Zur 
Erläuterung  dienende  Fragen,  von  dem  Med. -Rath  Brunn 
ond  mir  getban,  wurden  nur  unvollständig,  unrichtig  und 
ausweichend  toq  ihm  beantwortet,  und  bäofig  durch  Schö- 
ne mann  berichtigt.  Bei  der  Section  war  Hahnemann 
besonders  über  die  gesunde  Beschaffenheit  der  Brosts  und 
Unterleibsorgane  erfreut,'  und  auch  die  Zeugen  versicherten, 
dafs  sie  noch  nie  eine*  Leichenoffnnng  beigewohnt  nfttten, 
wo  bis  auf  Fettreiehthum  alle  Organe  so  normal  beschaffen 
waren.  Auf  den  ganz  leeren  Magen  machte  er  beson- 
ders aufmerksam  ond  meinte,  dafe  eine  chemische  Unteren« 
chung  wohl  nicht  nöthig  sei,  da  sich  überhaupt  kein  Cor- 
pus delicti  auffinden  liefse,  und  die  Section  ja  doch  nut 
der  Form  wegen  gemacht  worden  wäre.  Die  eigentlich« 
Leitung  überliefs  er  gern  dem  Dr.  Brunn  und  dem  Miji- 
tairarzt  Schönemann,  da  er  so  lange  schon  keine  Section 
gesehen  hatte.  Das  Sectioos-Protocoll  dictirte  er  dem  Ör>. 
Brnnn  selbst,  nnd  unr  bei  der  Beschreibung  des  Befundes 
am  Kopfe  wurde  er  durch  die  Zeugen  an  manche  Data  er- 
innert und  änderte  dann  gern  seine  Worte  ab*  üeberhaupt 
war  er  höchst  artig  und  vermied  angstlich  wissenschaftliche 
Erörtern  ogen ;  so  liefs  er  sich  auch  darcbaos  nicht  nber  die 
von  ihm  geleitete  Behandlung  und  die  Natnr  der  Krankheit 
aus,  obschon  er  maonichiache  Anregtingen  deshalb  erhielt. 

-•  .  •«•'■!»  ■•■l'lf 

•  •  «  J  I  l  j..- 

(Der  Schlufs  im  nächsten  Stuck.) 

f 

•'  .  i  '  /    -       .i  ... 


'*  1  .»»TV 


Digitized  by  Google 


476 

> 

*    •  .    ^  .  .** 

Die  neuereu  Leistungen  auf  dem  Felde  der 

Gehörkrankheiten.  . 

* 

(Erster  Artikel.) 

•  '  Vom 

Dr.  Robert  Froriep   in  Berlin« 

In  der  gegenwärtigen  Zeil,  wo  alle  Theile  der  Wis- 
senschaft durchgearbeitet  werden,  am  dem  Studireuden  Be- 
Jehrung  und  dem  Practiker  neue  Mittel  an  die  Hand  zu  ge- 
ben ,  ist  es  sehr  zu  verwundern ,  dafs  im  Ganzen  so  wenig 
lix  die  Erforschung  der  Physiologie  der  einzelnen  Theile  des 
Gehörorgans  geschehen  ist,  besonders  auch,  was  die  Abson- 
derungen in  diesem  Theile,  nnd  vor  Allem  die  Eigenschaften 
und  den  Nutzen  des  Ohrenschmalzes  betrifft. 

Im  Yerhältnifs  zu  andern  Ohrkraokheiten  ist  die  Ver- 
minderung des  Gehörs  in  Folge  von  unvollkommner 
Absonderung  des  Ohrenschmalzes  sehr  bftnfig, 
.dennoch,  finde*  ;iiwu  in  den  Schriften  über  die  Krankheiten 
des  Geau>rgans  früherer  Zeiten  bis  an$  unsere  Tage  nichts, 
.als  höchstens  die.  Bemerkung,  „dafs  Taubheit  bisweilen  von 
einer  mangelhaften  Absonderung  des  Ohrenschmakes  und  von 
daraus  folgender  Trockenheit  den  Gebörganges  abhänge," 
Die  Ursache  dav;oo  wurde  aber  bisher  nicht  untersucht ,  was 
um  so  mehr  zu  verwundern  ist,  als  sonst  gerade  dieAbson- 
derungskrankheiten  diejenigen  sind,  welche  von  den  deut- 
schen Aerzten  mit  Vorliebe  bearbeitet  worden«  Selbst  in 
denjenigen  neueren  Schriften,  weldhe  specieller  mit  den  Krank- 
heiten des  Gehörganges  sich  beschäftigen ,  sind  blofs  die 
entzündlichen  Affeclionen  desselben  abgehandelt,  z.  B.  bei 
Itard  und  Beck,  wie  auch  in  dem  neusten  kleinen  Schrift- 
chen von  Dr.  Kram  er« 

Ich  will  daher  hier  aus  den  neusten  Schriften  über  das 
Gehörorgan  von  Buchau  au,  Wright  und  Tod  heraos- 
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feeben ,  was  uner  die  wichtige  Function  des  Ohrenschmalzes 
gelehrt  worden  ist,- nnd  führe,  am  20m  Voraus  die  Auf  merk« 
samkeit  etwas  zu  erregen ,  vorläufig  kurz  an ,  dafc  ans  den 
Forschungen  dieser  Aerzte  hervorgeht;  wie  das  Ohrenschmali 
zur  Scharfe  des  Gehörs  unumgänglich  nöthig  ist,  wie  hierzu 
die  hintere  Erweiterung  des  Gehörganges ,  die  Zahl  der 
Sclunalzdrü  sehen ,  die  Beschaffenheit  des  eine  vollkommne 
Röhre  darstellenden  Ohrenschmalzes  dahin  wirken,  dafe  die 
Töne  auf  eine  regelmäfsige  und  sanfte  Weise  anf  das  Trom- 
melfell einwirken,  woraos  sieh  alddann  die  Vortheile  für  die 
Praxis  leicht  ergeben ;  wie  überhaupt  die  Erkennrmfs  eines 
Uebels  immer  das  schwerste,  die  Auffindung  der  Mittel  zur 
Abhülfe  erkannter  Uebel  aber  das  minder  schwierige  ist. 

Besonders  ergiebt  sich  aus  dem  MitzntheHenden  reiue 
klare  Unterscheidung  jenes  Ohrentönens ,  welches  vom 
hall  in  dem  Gehörgauge,  nnd  jenes,  welches  von  einer  eig- 
nen Beschaffenheit  der  Gehörnerven  abhängt nnd  welche 
gewöhnlich  beide  als  nervöse  Taubheit  aufgeführt  werden, 
so  dafs  also  die  bis  jetzt  zn  vieles  umfassende  Klasse  fler 

nervösen  Taubheit  hiernach  nm  ein  Bedeutendes  beschränkt 

.  ,    .    •  « 

wiru  •  * 

■  • 

Im  Allgemeinen  hatten  sich  bis  jetzt  die  Physiologen 
nnr  wenig  mit  der  so  wichtigen  Absonderung  des:  Ohren« 
Schmalzes  beschäftigt.  Alles  was  man  bei  ihnen  findet,  be- 
schrankt sich  auf  die  Bemerkung,  dafs  das- Ohrenschmalz 
die  Bestimmung  habe,  den  Gehörgang  vor  dem  Eindringen 
fremder  Körper  zu  sichern  und  das  Trommelfell  fencht  zu 
erhalten,  ohne  dafs  jedoch  dabei  irgend  ein  Grund  angege- 
ben wurde,  warum  das  Gehör  grade  einer  solchen  Befeueh* 
tung  dieser  Haut  bedürfe« 

Das  Ohr  kann  aber  in  der  Thal  anf  das  vollkommenste 
gebildet  sein,  nnd  wird  doch  seine  Function  nnr  höchst  un- 
vollkommen'verrichten,  wenn  der  Gehörgang  nicht  von  die- 
ser Absonderung  befeuchte*  ist,  denn  das  Ohrenschmalz  mow 
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düjcirt  erst  die,  sonst  miregelmRfsigeD  iwd  unbestimmten 

Tno  weilen  qnd  wandelt  sie  in  hörbare  and'  bestimmte  Tön* 
nm,,ebe&  so  wie  eioe  trockne  Flöte  erst  befeuchtet  werden 
mnff,  damit  sie  einen  weichen,  von ,  aller  grMrfe  freien  To» 
geben  könne.  ,  ,:• ;  r 

Pjlv  Ohrenschmalz  {Gemmen)  des:  menschlichen 
Ohces  ist  eine  halbdurcbsichtige,  klebrige  Absonderungsfeuch* 
irgkqt  yoo  gelbbrauner  Farbe,  Houigeo  usi Stenz  nad  bitterm 
f^schmack;  es,  besitzt  eine  grofse  Zähigkeit  *  ist  aber  j* 
narb^em  gesopden  odejr  Jrrankeu  Zustande  des  Organs,  nach 
a>m(  41te*  ,4k  Perser  «w)jBacb  de»  Erwirkung  versebieder 

*A«  fUWW^¥hfifJiJ?Ä^W  verschieden.;....  •  u,-^:  I 
Die  chemische  Zi^miaenset^ung  ist  nach  Be r zelin 8 
Yer^ocbeö  folgende  •  Ohr-enacbmab  ist i  eine  emulsionar- 
tigeyV/^no'uog  von  -einen»  wichen  Fet|e:  ood  Eiweüs  nebst 
eiu^r  ^pdera  Materie,  eigentümlicher  Art,  einem  gelben, 
sehr gittern,  in  Alkohol  lörficbea  Extra*  »ad  einer  in  Was- 
a^T)  löslichen,  exKractarligen  Materie,  mit,  wilcbsauren  Salzen 
TO  JvaJkomd Kali.  (Tlwir^liemie 

i;r  ,#nr£h  diese  Znsainmeusetzung  und  deu  biltera  Ge- 
schmack ,  so  wie  durch  die  halbilüssige  zähe  Beschaffenheit 
p>  Ohrenschmalzes,  ist  dasselbe  allerdkgs  hostet  geeignet, 
den  Gehörgang  vor  dem  Eindringen  von  loseetcu  zu  bewah- 
ren,, »od  die«?  Function  ist  auch  früher  sefcon  hinlänglich 
ernannt  und  gewürdigt  worden.  Aber  schon  Kritter  und 
JLenijn  führen  au,  dafs  die  Function  de*  Ohrenschmalzes 
sich  gar  nicht  anf  die  YerthejdiguDg  gegen  Anisen  allein 
beschränke,  sondern  für  die  Hörfähigkeit  überhaupt  vou  ganz 
besonderen!  Mutzen  sei.  ;  Sie;  Haben  jedoch  die3e  richtige 
Ansicht  nicht  naher  ausgeführt. 

/rtr  Um  dje  übrigen  wichtigeren  Eigenschaften  dieser  Ab- 
sonderung, gehörig  würdigen  zu,,  können,  müssen  wir  noch 
eine  kurze  Uebersicht  übet  die  Bildung  des  Gehörgangs, 
Sber  die  Stellung  und  Strnctar  des  Trommelfelte  und  über 
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die  Lage  tfud,  ^häU  der  Ohreosclimrf^riisQliep  in  dem  ge- 
sunden Organe  vorausschicken  '  ,  „..••!*•*  W 

Der  Gebörgang  des  Erwachsenen  ist  1|  bjs  1§  Zoll 
Jan-  und  wird  Nschriig  durch  da* ,  Trommelfell  geschlossen; 
der  ausserhalb  der  SebAdelknöcjien  liegende  Tb  eil  des  Gau  - 
gps  besteltf  äu$,Kobrj>el*  eiuer  elastisch  häuiig^n.  Sttbata^, 
und  den  allgemeinen  Hautbede^aagea,  dni  ch  welche  er  fest 
tniti dem  kuüi'hernen  Gehörgang  in  Verbindung  gebracht  wird. 
ii  r;  S Der  Gebürgaug  ist ; in  sejnejn  JHm6|öge  ,  g.  öfstentheils 
von  oben  nach  unten  dlipltecb^;  ^n^  hai^  der  J^uge  jnaek 
«inen  etwas  gewundenen  .Verlauf,  indem  er  sich,  zuerst  nach 
vorn  und  loben,  dann  .«ach  biutejr;  and  «erwarte,  und  endlich 
nach  abwärts,  vorwärts  und  einwärts  begieht.    Der  Durch- 
messer nimmt  auf  diesem  Wege  allmahlig:  ab,,  bis  ciae  Linie 
Vor  dem  Trommelfell  w* «r.  wieder  grafser,  wird;  ftr/j 
lifl    Die  untere  Wand  des  Geberganges  ist  langer  als  die 
dbereji  tiiid  iial  hittlen,  dicht  vor  dem  Trommelfell,  eine  ovale 
Erweiterung,  welche  wir  die  G  e  h  ö  rgan  gsgr  u  b  e  nennen 
wollen.  Diese  Grube  reicht  (entsprechend  der  schrägen  Stel- 
ling des  T««meJfell8)  in  der  Regel  ,  3-  4  Linien  weiter 
als  die  obere  Wand  des  Gebörgauges,  und  biJdet  dadurch, 
nafs  sieb  ib^  hinterer  Rand  aufwarte  wendet,    das  innere 
Ende  des  Gehorganges.  ri  Diese  Grabe  ist.  an  der  untere 
Wand  bei  weitem  gröfser  und  deutlicher  als  an  der  ober n. 
{ihn  .Die  Gehbrgangsgrube  i$t,    wenn  der  Langen- 
Durchmesser  des   knöchernen  Eingangs    des  Gehürgaugs 
#rofe  ist,  in  der  Regel  stärker  und  mehr  ausgehöhlt*  als 
wenn  er  klein  ist;  und  dies  ist  auch  nöthig,  weil,  je  grö> 
fser  die  Oeflnoug,    desto  gröfser  auch  die  Masse  der  ein- 
dringenden  Ton  wellen  ist,  so  dafs  bei  kleiner  Gehörgangs* 
grobe  und  weiter  Oeffnung  das  Verhältnils  gestört  wftre,  und 
blofs  verwirrte  Töoe  vernommen  werden  würden,  weil  als- 
dann ein  regelmässiges  Vibrireu  des  Trommelfells  nicht  rang, 
teil  wäre;  und  biezu  ist  diese  Grube  so  .umimgäoglkk  nü- 
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thig,  dafe  sie  sich  In»  allen  Thiereo  findet,  aufeer  bei  de- 
nen, bei  welchen  sich  eine  Flüssigkeit  zwischen  dem  Trom- 
melfell truÜ  den  Tonwellen  befindet; 
•  Vor  der  Forche  an  dem  ionern  Ende  des  Gehörganges 
entspringen  die  Fasern  des  Trommelfells,  welches  etue 
schrÄge  Stellung  hat,  indem  der  obere  Tbeil  sich  nach  au- 
isea  neigt ,  so  dafs  es  mit  der  LUngenaxe  des  Körpers  ei- 
nen Witfkel  von  45  Grad  bildet.  Das  ovale  Trommelfell  ist 
naen  aofeen  concay  und  nach  innen  convex,  nnd  besteht  ans 
Fasern,  welche  an  der  Spitze  des  Hammers  zusammenlau- 
fen. Air  dar  fiufeerri  Seite  >hi  das  TroamelfeU  tob  einer 
Ümbeugung  der  Oberhaut  überzogeo,  welche  jedoch  (Ähnlich 
der  ijonpmctröa  aof  der  Horn  baut,)  zum  Theil  in  ibrer 
Textur  verändert  ist. 

Das  Trommelfell  ist  nun  äufserst  gcßifsreich  und 
mh  ISFertenfaderi  reichlich  versehen«  Dadurch  wird s  es  Cur 
die  leichtesten  Undulationen  der  omgebenden  Atmosphäre  ein* 
pfiodlich,  *  \x 

'  Die  schräge  Stellung  des  mit  seiner  Flache  nach  unten 
gerichteten  Trommelfells  ist  besonders  geeignet,  aufwärts 
steigende  Ton  wellen  aufzunehmen,  was  vielleicht  mit  der 
aufrechten  Stellung  des  Menschen  in  Verbindung  steht,  und 
wenigstens  bei  dieser  von  besonderem  Nntzen  zu  sein  scheint« 
Durch  die  schräge  Stellung  wird  nach  einem  physikalischen 
Gesetz  das  Trommelfell  zugleich  geeigneter,  in  vibrirende 
Bewegnng  zu  kommen,  weun  Töne  anf  dasselbe  einwirken» 
Ein  anderer,  und  vielleicht  der  wichtigste  Nutzen  der  schrä- 
gen Stellung  dieser  Haut  ist  aber  der,  daüs  dadurch  die  zu- 
rückprallenden Ton  wellen  in  die  vorhin  angeführte  Gehör- 
gangsgrube abgeleitet  werden,  welche  dort  alsdann  der  bis 
in  die  Grube  hinein  verlängerte  Ohrschmalz -Ueberzug  ab- 
sorbirt  ,  so  dafs  da»  Gehör  nicht  durch  einen  unangenehmen 
Widerhall  gestört  wird/ 

Die  Drüsen,  welche  das  Ohrenschmalz  absondern,  ekd 

* 
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flufserst  {cleju  und  von  knglichter  Gestalt;  sie  liegen  in  dem 
Schleimnetz  der  dicbjfcn,  dem  Gebörgang  eigenen  Haut.  Je- 
des Druseben  bat  einen  kleinen,  in  den  Geborgang  6icb  öff- 
nenden Ausführuogsgaug.  Die  Anzahl  dieser  Drüsen  variirt 
Dach  dem  Aller,  des  Subjectß  und  nach  dpr  Gröfsp  des  Ger 
hörgaoges;. .  Buchau an  gjebt  an,  dafs  er  Yermittelst  des 
Mikroskppes.  20  bis  3Q  Ansfubrangsgauge  auf  jler  Quadrat- 
liuie  gefühlt  habe,  so  dafs  Bjan  alsp  deren  zwischen  Eiu- 
und  20Q0  in  dem  ßefcorgang  annebnien  JtfnnjLp.  Sie  be- 
ginnen etwa,  eine  Linie  innerhalb  d?r  Mündung  des  Gphor- 
gangs,  und  boren  erst  1  oder  §  Linie  vor,  ojem  Trommel- 
fell apf;  in  der  Mitte  und  Tiefe  w»4  zahlreicher  a>  am 
Eingangs.  ,     *        }[/t : 

Wegen  der  Ungeheuern*  Anzahl  dieser  Drüsen  sitzen  sie 
so  dicht  an  eiqander,  dafs  cjie  flauj,  auf  Wfileher  sieb 
AusfiibrüDgsgfgjge  öffnen ,  fflnenj  ßkb  nbp|icb  siebt.  Wenn 
nun  .  alle  diese«  unter  einander  jicfc  bpriihrepa>n  Aasfii|irungs- 
«Hpjje  gleictaiiifcig  absondern  *  :eo  entsteht  .dqlnjtfi  ein  un- 
unterbrochener Ueberzog,  eine  rjugs  geschlossen^  Röhre  yon 
0bwqs«b»alz,  idwcb  welche  4er  fiebörgang  ejnigerniaaj$ea 
Tenaogert  vW.,  >  Pie  ßeborgaqgsgrnbe  ist  ebenfalls  piehr 
oder  minder  ton  dieser  ^Mnderuug  überzogen,  intern  sieb 
io  siegeln,  jm  QbrschmalzrQbre  einseitig  verliiugert  Die 
Ab-  und  Aussonderung  wird  durch  den  Reiz  der  Atmosphäre 
und  durch  deu  des  Ohrenschmalzes  selbst  sehr  befordet,  jäh- 
rend die  Drüseben  selbst,  ebenfalls  zur  Betätigung  u>r  Ab- 
tonderung,  Tin  sehr  feineu ,  zahlreichen  Npryep^tcfyen.  um« 
geben  sind;  deun  der  Gebörgang  erhält  Zwtfge  yon  4<ua 
Trigeminus,  im  Facialis,  dem  2tep  und  b!9w$ßn  auch 
Ton  dem  ersten  Spinalnerven, 

Nachdem  wir  aef  diese  Weise  knr*  m  A^gein$- 
neu  dfin  Zustand  der  Tbrile  durobgfigaugßn  l#eji ,  j^eg 
wir  *u  o>  Untersuchung  einiger  fb*  Eigenschaften  ^ie^er 
Ohrs<%maj2*öhi;e  Jtei  dem  gebunden  phrj.  ütor, 

Band  L  22* 
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Wenn  die  Tonwellen  diese  Ohrsehnialzrßbre  erreichen, 
so  werden  äe  nicht  allein  mehr  anf  die  Mitte  des  Gehör- 
ganges  beschränkt  (da  das  tOhrenschmab  -  den  Umfang  des 
Gebörganges  etwas  vermindert)^  sondern  es  wird  aueh  die 
Rauhigkeit  und  Hfirte  der  Tonwellen  dadurch  ,  daf*  *iclt 
diese  an  einer  weichen  Fläche  des  Ohrenschmalzes  brechen, 
gemildert  ,  die  Töne  werden  weicher  und  melodischer;  der 
Perceptiön  angemessener.  ■  Anf  diese  Weise  wird  also  der 
Tou  dorch  die  Öhrächmalzröbrfe  nicht  allein  condensirt  nnd 
terstärkt  ,  sondern  auch  in  einer  regelmäßigeren  , sanfteren 
Schwingung  zu  dem  Trommelfell  gebracht.  • 

Ohne  die  Ohrschmalzröhre  würden  die  Tod  wellen  uo-* 
regelmässig  auf  verschiedene  Theile  des  Trommelfells  ein- 
wirken nnd  eine  verwirrte  Schwingung  in  »dieser  Haut  ver- 
anlassen. Daher  entbehren  Kranke,  bei  welchen  diese  Ab-: 
sonderung  unvollkommen  ist,  fast  ganz  der  Fähigkeit,  an 
einer  Conversation  mit  mehreren  Menschen,  besonders  wenn 
bisweilen  mehrere  zugleich  Sprechen,  Theil  zu  nehmen.  Denn 
solche  Kranke  mit  verminderter  oder  blofs  theil  weiser  Ab- 
eondernng  des  Ohrenschmalzes  hören  alsdann  ziemlich  gnt, 
wenn  mit  ihnen  deutlich,  langsam  nnd  in  eiuem  einförmigen 
Tone  gesprochen  wird  ,  so  dafs  jede  Schwingung  vorüber 
ist,  ehe  eine  andere  beginnt.  Es  ist  dies  die  Art  von 
Schwerhörigkeit,  welche  Einige  Paracusis  obtusa  genannt 
haben.  ' 

Dies  geschieht  auf  folgende  Weise: 

Der  Mangel  des  Ohrenschmalzes  in  dem  Gehörgange 
macht ,  dafs  die  Tonwellen  schon  auf  unregelmäfsige  Weise 
durch  den  Gebörgang  durchlaufen.  Jede  Tonwelle  wird 
stärker  als  gewöhnlich  nnd  unter  einem  gewissen  Winkel 
ton  den  Wänden  des  trocknen  Gehörganges  zurückge- 
worfen ,  so  dafs  nnn  die  eine  Tonwelle  das  Trommelfell  an 
den  Rand,  die  nächste  vielleicht  in  der  Mitte  trifft,  wodurch 
die  ohnedies  harte,  unregelmäfsige  Schwingung  in  Folge  der 
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einen;  Ton  welle  durch  die  folgeude  Schwingung  einer  andern 
.  Tonwelle  wieder*  aufgehoben  wird.  Ziehen  wir  nnu  noch 
den  .Wiederhall  der  von  dem  trockoen  Trommelfell  in  die 
iGebörgangsgrube  zurückgeworfenen  und  von  hier  wie- 
der nach  dem  Trommelfell  zurückprallenden  To u wellen  in 
Betracht |  so  ist  es  klar,  dafs  verwirrte,  wur^gelmafsige  und 
fcRn6g  unterbrochene  Schwingungen  entstehen  müssen ,  wel- 
che durch  die  Verschiedenheit  des  Tons  und  der  Aussprache 
der  verschiedenen  Personen,  hei  einer  Convcrsatiop  vollends 
bis  an  einer  Babylonischen  Verwirrung  gesteigert  werden. 

Jn  eigeothümlicb  gebauten  Gebirgshöhlen  werden  die 
.Töne  zuräckgeworfeu,  so.  da*  eicji  ein  E  c  hoßlty  Ist 
eine  solche  Höhle  durch  mehrere.  Yorsprjinge  %l.  welche  mit 
der  Gröfse  der  .  Höhle  im  Vexhältnils  stehen,  getbety,  so 
.-wird  das.  Echo  vervielfältigt,  gebrochen,  uqd  bringt  bei  dem, 
•der  auf  dasselbe  hört,  eine  Verwirrung  der  Toue  hervor, 
welche  den  Eindruck  macht,  als  sprächen  eine  Menge  Men- 
.scheu  durch  einander*  .  Eben  so  werdeu  in  einem  nicht  mit 
Ohrenschmalz  versebenen  Gehörgang  die  Tonwellen  blofs 
theil weise  unmittelbar  durch  das  Trommelfell  nach  innen 
fortgepflanzt;  ;der  greisere  TheiL  derselben  wird,  von  dieser 
alsdann  trocknen  IJaut  in  die  Gehörgangsgrube,  und  von  da 
wieder  anf  das  Trommelfell  zurückgeworfen ,  und.  erzeugt 
anf  diese  Weise  yer wirrte,  vervielfältigte  und  unregelmäßige 

Töne.    Diesen  Zustand  kann  man  mit  dem  Namen  des  Z  u- 

•*  **  ?  ...  , , , 

xüekprallens  der. Töne  bezeichnen.  Er  ist  anch  wohl 
Paracusis  iüusoria  nnd  Para  ewis  duplicata  genannt 
.werden. 

;  ;I)er  verlängerte  Theil  der  normalen  Ohrscbmalzrohre 
/verhindert  nun  im  gesunden  Ohr  diesen  unangenehmen  Zur 
fall,  indem  er  die  von  einem  vielleicht  etwas  trocknen  Trom- 
melfell zurückgeworfenen  Tonwellen  ajjsorbirt.  Der  Nutzen 
dieses  verlängerten  Tbeils  der  Obrschmalzröhre  ist  ziemlich 
-Ähnlich  der  , Function  des  PigmtiUum  nigtwn,  W  A°ge>  we,~ 
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ches  ebeofalls  einen  Uebersthufs  an  Lichtstrahlen  absdrbirt, 
ihren  Reflex  ünd  dadurch  eine  tfrübong  des  Gesiebtes  Ter- 
bindert.  Das  beschriebene  Zurückprallen  der  Tömv  macht 
durch  die  damit  verbundene  Störung  Hes  Gehört  de*  Zustand 
des  Kranken  sehr  unangenehm;  and  wird  gewöhnlich  als  eine 
nervöse  Taubheit  betrachtet: 

Da  aber  die  mangelhafte  Absonderung  des  Ohrenschmal- 
zes sehr  häufig  ein  Symptom  von  Schwache  der  Gehörner- 
ven ist,  so  ist  es  sehr  wichtig,  dasjenige  Obrtone»,  wel- 
ches von  jenem  Zurückprallen  der  Töne,  und  dasjenige, 
welches  von  einer  Schwäche  deÄ  Gehörnerven  abhängt,  ge- 
nau Von  einander  zu  urtterscheidefi.  Das  erazige  Unterschei- 
dungszeicnen  *  des  Ohteniöuens  durch  Zurückprallen  def  Töne 
von  dem  Tonen  aus  Schwäche  de&  Gehörnerven  ist  aber  die 
allgemein^  Verwirrung  der  Töne,  welche  derjenigen  einiger- 
maafsen  ähnlich  ist,  die  entsteht/  wetrft  wir  den  Gehorgang 
mit  dem  Finger  verstopfen.  Bef  einer  anderri  Art  von  Schwer- 
hörigkeit, welche  rtian  £ewöhiflicb  mif  dem  Namen  Gehör- 
schwäche  bezeichnet,  ist  die  Empfirtdnngs-Pähigkeit  des  Ge- 
enterten nicht  erlöscht^  Sondern  blofs  abgestumpft'  und  die 
Absonderung  fles*  Öhrschumlzesf  dabei  meistens  in  ziemlicher 
Quäfflitirt  fornaiideh,  ä*ber  vdn  tfbler  fieschrtffekrbeit,  nnd  ob- 
gleich alsdann  •  m  mrtchmilzroire  wenigstens  zum  Then 
vorhanden  ist,  gb  sttii  die  Ton  wellen  im  Verhältnifs  znr 
Reizbarkeit  des  Genörnerveir  doch  nicht  starft  gtfnug;  nnd 
gebeu  daher  blofs  dSe  Empfindung  eines  Tönend ,*  anstatt 
amtlicher  oüd  bestimmter  Töne. 

Zurückprallen  der  Töne  ist  also  Folge- ubtolf- 
fcomihher  Absonderung,  iind  rührt  votf  Sckwftclranjf  einiger 
Beste  M  facialis  Ut,  wähfeiW  GeH»r ü ch wRch e  ifr 
einer  Schwächung  des  ffterüds  acuiticus  beruht,  nnd  vor- 
handen sein  kaiin ,  öelbsi  wenn  die  Obrschmalzröhre  wenig- 
stens zum  Theil  vorbandet!  ist;  ich  sage  tum  Tbeil;  weit 
bei  längerer  Datter  eiinir  Sfli  wüchung  düsr  Acustitus  diese 
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in  der  Kogel  mehr  oder  minder  auf  den  Facialis  fortge- 
pflanzt wird;  onvollkomrane  Absonderung  des  Ohrscbmalzcs 
dagegen  kann  ganz  unabhängig  von  irgend  einer  Affection 
des  Acustieus  besteben» 

(Der  Schiulis  im  nächsten  Stack.) 

*  # 

« 


Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter 

Schriften. 

Meine  wunderbare  Heilung  ton  beispielloser  Hautschwache 
ond  Geneigtheit  zu  Erkältungen  durch  eine  Somnambule« 
Nebst  einer  Anleitung,  sich  durch5  Waschungen  mit  einer 
Cainpherseife  vor  tirkaltutigs-Krankheiten  zn  schützen  und 
von  Rheumatismen  zu  heilen;  und  einem  Anhang ,  -wel- 
cher die  Aeofserangen  derselben  Somnambule  über  die 
asiatische  Cholera,  so  wie  Bemerkungen  des  Verfassers 
über  diese  Krankheit  enthalt.  Von  Job.  Eräug,  Wetz- 
ler, Köuigl.  Baierschem  Regierungs-  nnd  Kreis -Medi- 
cinal-Ratbe  zn  Augsburg  u.  8.  w.  Augsburg,  1833.  IV 
und  258  S.  8. 

(Der  rühmlich  bekannte  Vf.  spricht  diesmal  als  Kranker, 
'  was  wohl  su  berücksichtigen  ist.  Er  litt  seit  langer  Zeit  an 
nervös  -rheumatischen  Leiden,  „Hantkrampf,"  Unterleibs- 
Beschwerden,  Verstimmungen  des  Gemeingefühls,  Hämor- 
rhoidal-  Symptomen ,  nnd  wurde  biet  nnd  da  fflr  einen  — 
Hypochondristen  gehalten.  Eine  Menge  der  verschieden- 
sten Bäder  Europa'*,  eben  So  viel  verschiedene  consultirte 
Aerzte,  drei  flanelln*  Leibchen  und  eben  so  viel  Unter- 
'  bei  okl  ei  der,  wie  Überhaopt  das  ängstlichst -besorglichst« 
Hüten  des  Körpers  vor  jedem  Luftchen,  jedem  natürlichen 
EinÜufs,  Nichts  vermochte  den  unglücklichen  Collegen 
dauernd  su  lindern ,  worauf  et  im  J.  1830  sich  mit  einer 
Somnambule  In  Jtapport  setate,  die  im  Augshurger  Kran« 
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kenhause  von  einem,  fangen  Amte  msgnetitfH  wurde. 
Diese  rieth  ihm  namentlich  Waschungen  mit  einer  von 
ihr  aqgegebenen  Campherseife,  und  weniger  ängstliches 
Regimen.  Dem  Vf.  ward  die  streng  befolgte  Korvorscbrift 
so  wohltbätig,  dafs  er  nicht  säumte,  die  Camptierseife,  wo- 
von er  eine  schwächere  und  wirksamere  .stärkere  angiebt, 
bei  mehreren  andern  Kranken,  die  anCatarrhal-  und  rheu- 
matischen Zufallen,  an  Gicht,  an  Frostbeulen,  an  Neigung 
au  Erkältungen,  an  Fufs schweiften ,  an  weifsem  Flufs  u. 
s.w«  litten,  in  kalten  Waschungen,  was  wohl  zu  mer- 
ken, und  zwar,  wie  er  hier  in  kurzen  Kraokheitsgescbichten 
schildert,  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  anzuwenden*  Die 

Vorschrift  ist  technisch  folgende: 

t 

Ree.  Sapon.  dornest,  par.  rat.  Unc.  xvj.  C*tj.  c.  Jq. 
fervid.  Vnc.  viij  in  Vas,  terr.  vitreat.  lenUgne  se- 
dulo  agitando  ad  consist.  pultis.  Jdd.  Ol.  Oliva*, 
provine.  Une.vij.  Coq.  eodem  igne  sub  contin.  agi- 
tat»  ad  consist.  pult,  tenuis.  Wlassae  ab  igne  re- 
motae  ac  semiref rigor  atae  admisce  Caniphoräs  in 
Ol.  Oliv,  provine.  ünc.ij  solutae  Unc.ij.  MiteeU 
iam,  per  aliq.  rnoment.  tsgitatam,  effunde  in  form, 
{papyrac.) 

Ohne  an  die  an  sich  gute  Wirkung  dieses  Gemisches  bei 
manchen  chronischen  Hautkrankheiten,  bei  krankhafter 
Reizbarkeit  der  Haut,  die  zu  Erkältungen  disponirt,  bei 
wirklichen  Rheumatismen  und  ähnlichen  Zufällen,  zweifeln 
xu  wollen,  kann  Ree.  doch  den  Glauben  nicht  unterdrüc- 
ken, dafs  in  den  meisten  der  vom  Vf.  aufgeführten, Fälle 
die  kalten  Waschungen  als  solche,  deren  Werth  zwar  all- 
gemein bekannt,  die  aber  ihrer  hohen  Wichtigkeit  nach 
noch  lange  nicht  genug  gewürdigt  sind  ,  das  Meiste  gelb  an 
haben,  so  wie  andrerseits  so  plötzliche  Erfolge,  wie  in 
manchen  der  vom  Vf.  erzählten  Heilungsgeschichten,  im- 
mer cum  grano  salis  angenommen  werden  müssen.  —  Die 
Aeufserungen  der  Somnambule  über  die  Cholera  dürfen 
wir  füglich  auf  sich  beruhen  lassen.  Hr.  W.  hält  die 
Krankheit  (wie  die  Somnambule)  für  bedingt  ansteckend, 
und  rühmt  namentlich  die  Kälte  als  Heilmethode.) 
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I 

Physiologie  de  -  Vaction  musculaire  appHquiU  aux  arts 
.  dHmitatiüru   Par  le  Chevalier  Sari artdikre.  Pa- 

:  rh  f  it&äffj  8*  •■   

<  (Ist  ein'^enlljäroircbes  SchriftcTien ,  welches  hauptsäch- 
lich für  Maler,  Bildhauerund  Schauspieler  bestimmt  sein 
mochte  t'r..  obgleich  Titel  nu4  Einleitung  darauf  Anspruch 
iuaciieu  ,  <da/si  die,  physiologischen  Kenntnisse  über  die 
MusfeUb&ligkeit  ^dui&h£$W  glätter,  berf  icher  t  Werden« 
Vergebens  sucht  man  darin  eine  Erweiterung  der.vonrCh. 
Bell,Magendie  und D es m ou lin s  gelieferten  Untersu- 
chungen* >Dea  ganze,  was  S,  über  die  Gesichtsmaske)«  sagt, 
läfst  sich  meiner  Meinung  naoh  i*m  Bestell  ao  cbaracten- 
siren,  dafs  es  eine  U eher se^zung  der  Lay ater/sc^en 
Beschreibungen  des  verschiedenen  Ausdrucks  der  Pbysio- 
gnomieen  in  das  A na 1 6 mische  ist,  wenn  ich  mich  so 
ausdrücken  darf.  Hierbei  giebt  er  nichts  Neues  an ,  dage- 
gen ist  eine  neue  und  überraschende  Ansicht  des  Verfas- 
sers* die,  dafs  zu  den  Ausdrucks-Muskeln  (zu  denen 
die  Gesichtsmüskeln  gehören,)  auch  diejenigen  des  Beckens, 
welche  den  Geschlechts -Organen  angehören,  zurechnen 
seien,  weil  sie  sich  hauptsächlich  oder  auch  ausschliefslich 
unter  dem  tlnflufs  einer  Leidenschaft,  eines  Gefühls,  thä- 
*     tig  zeigen.) 


Geschichte  nn/1  Bedentnog  des  homöopathischen  Heilverfah- 
<  jreos  in  kurzem  Abrisse  dargestellt.    Von.Dr.  Gottlieb 
Ludwig  Ran,  Grofsb.  Hess.  Hofratbe  ond  Pbysicus  in 
Giefseo.   Giefeeo,  1833.  Pf  und  24  S.   8:  ' 

(Durchaus  Nichts,  was  hier  nur  irgend  mittheilungswerth 
wäre*  In;  dem  Panegyricue  auf  die  Homöopathie  fehlt,  da- 
mit er  vollständig  sei,  auch  nicht,  dafs  die  homöopathi- 
schen Teilungen  der  Cholera  „mit  dem  vollständigsten 
Erfolge  gekrönt  worden  eeka.f > « —  Quacqu*  ipso  mutrrima 
vidit)  * '  •  ■  • 

Die  Irrenanstalten  zugleich  als  Heilanstalten,  betrachtet;  Der 
PMW«**  h  ^tf^W"  nid  den  Acuten  ICur- 
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Lessens  gewidmet  ton  Hermann  Grofs,  Dr.,  des 
Landeshospitals  und  Irrenhauses  Merxhausen  Arzt  u.  8.  w. 
Mit  dem  (lilhogr.)  Bildnisse  Philipps  des  Grefsmütbigea 
l  und  einer  kurzen  Beschreibung  von  Merxhausen.  Cassel, 
1832.  52  S.  8. 

(Der  Verf.  giebt  in  seiner  kleinen  nicht  uninteressanten 
Schrift  beherzigungswerthe  Winke  für  die  Verbesserung 
*     der  beiden  Irrenanstalten  Heina  und  Merxhausen  in  seinem 
Vaterlande  Kurbessen.) 

*  *  •  •  •  ■  4  4 

Eigentümliche  Heilkraft  verschiedener  Mineralwässer.  Aus 
ärztlichen  Erfahrungen  dargestellt  von  Joseph  Ritter 
y.  Ve ring,  Dr.  u.s.  wV  Wien,  1833.  68 S.  8. 

(Der  bekannte  Hr.  Vf.  raeint,  die  Mitteilungen  überPSder  ' 
mijfsten  von  Zeit  zu  2}eit  immer  wieder  aufgefrischt  werden, 
damit  sie  nicht  eintrockneten.  Wir  glauben  indefs,  dafs  bei 
der  grofsen  immer  wachsenden  Flulh  der  vorhandenen 
Badeschriften  gerade  diese  nasse  Literatur  das  Austrocknen 
weniger  zu  besorgen  habe.  Nichts  destoweniger  sind  die 
kurzen,  meist  auf  eigenen  Erfahrungen  beruhenden  Mit- 
theilungen des  Herrn  Vfs.  dankenswert!) ,  nur  sind  sie  zu 
kurz,  oder  für  die  Kürze  umfassen  sie  nicht  genug  Bäder, 
um  in  einem  oder  dem  andern  Falle  die  Schrift  recht 
brauchbar  zu  machen.  Es  sind  auf  den  wenigen  Seiten 
die  Schwefelwässer,  die  Eisen-,  die  Jod-,Mfte  alkalischen 
die  Glauber-  und  Bitter- Salz-  und  die  Kochsalz- Wässer, 
namentlich  die  (weniger  bekannten)  Quellen  des  Oesterrei- 
ch is  c  h  cn  Kaiierstaates  angebandelt.)  -  ^ 
 .  .  

\*  Für  diese  Wochenschrift  passende  Beiträge  fUebersetzun- 
gen  und  Aussäge  aus  andern  Journalen  sind  ausgeschlos- 
sen,) werden  nach  dem  Abschlüsse  jedes  Bandes  anständig 
honorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher., entweder  in 
kürzern  Anzeigen  oder  in  ausführlichen  Hecehsionen  so- 
gleich snf  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusen- 
dende erbittet  sich  der  Herausgeber  portofrei  durch  die 
Post,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 


Herausgeber:  Dr.  C  a  s  p  e  r. 
Mitredaction :  Dr.  Romberg,  Dr.  r.  Ssoich,  Dr.  Thir. 
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WOCHENSCHRIFT 

FÜR  SIE 

GESAMMTE 

HEILKUNDE. 

N°.  23.       Berlin,  den  7.  Juni.  1833. 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von  1  bis  2 ;  Bogen.'  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  ans 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stehen wirdi  ist  auf  OThlr,  bestimmt,  wofür  sammtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  ihn  zu  liefern  im  Stande  sind«  De* 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  dj-  Thlr. 
,  -         t  ,    G.  Reimet« 

Ueber  die  letzte  Krankheit  und  den  Tod  des 
Herzogs  Ferdinand  von  Anhalt-Kothen,  nebst 
dem  von  Sam.  Hahnemann  dictirten 
Sections-Protocolle. 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  Behr  in  Bernbwg. 

(Schlafs.) 


Sections-Protocolh 
Actum  den  24.  August  1830,  Nachmittags  5  Uhr. , 

Auf  Requisition  des  gewöhnlichen  Arztes  für  seine  Durch- 
laucht, den  Hochseeligen  Herzog  Friedrich  Ferdinand 
zu  Anhalt,  des  Dr.  med.  Hofraths  Hahnemann,  hatte 
der  Herr  Hofinarschall  Freiherr  v.  8  i.  den  Herrn  Med.-Ratb 
'Dr.  Bronn  eingeladen,  in  einem  der  hintern  Zimmer  des 
L  23 
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»- 

'  ;  * 
Schlosses  derOeffnung  und  EXubalsamirung  des  hoben  Leich- 
nams des  vor  30  Standen  verblichenen  Herrn  Herzogs  eh- 
renlhalben  gefälligst  beizuwohnen.  Es  erschien  sonach  um 
5  Uhr  Nachmittag*  nächst  de»  Hofratb  Dr.  Habneman n 
auch  der  Hr.  Med. -Rath  Dr.  Brunn  gefälligst  als  Ehren- 
beistancT  in  Begleitnng  seines  Herrn  Sohnes  Dr. Brunn  und 
tn  Gesellschaft  des  Herrn  Hof raths  Behr  nebst  seinem  Herrn 
Sohne  Dr.  Behr. 

^  Zuerst  war!  vom  Militälrchirurgcn  Herrn  Scböne- 
mann  die  Brusthöhle  eröffnet,  die  Lungen  samntt  dem  Her- 
^herausgenommen,  die  Lungen  gesund  gefunden,  der  Herz- 
beutel geöffnet,  worin  nur  die  nöthige  Menge  Wasser  gt>- 
funden  ward.  Das  Herz  mit  Fett  reichlich  bewachsen,  beide 
Herzkammern,  so  wie  beide  Veuensiicke  nnd  der  Eingang 
in  die  Aorta,  so  wie  in  die  Hohlader  geöffnet  —  alles  die- 
ses aber  in  völlig  normalem  Zustande  befunden.  In  der  ge- 
öffneten Unterleibsböble  fand  man  die  Lage  der  Eingeweida 
richtig,    Der  herausgenommene  Magen  ward  völlig  leer,  die 

Milz  gesnnd  und  die  Gedärme  ebenfalls  im  natürlichen  Zu- 

•  *         *  «  — 

stände  gefunden,  nnd  ebenso  faud  man  die  herausgenommene 
Leber  beim  Ausebneiden  gesund,  die  Gallenblase  nur  mit 
weniger  normaler 'Galle  angefüllt,  beide  Nieren,  mit  vielem 
Fette  bewachsen,  wurden  durchschnitten  ebenfalls  im  gesun- 
den Znstande  befunden.  Die  Urinblase  war'völlig  leer  und 
in  ihrem  Innern  gesund.  Zuletzt  ward  die  Stelle  auf  dem 
Scheitel,  wo  die  vor  9  Wochen  entstandene  und  bis  zu  drei 
Zollen  im  Durchmesser  angewachsene  Benle  befindlich  gewe- 
sen, in  der  letzten  Woche  aber  bis  zu  wenigen  Stellen  mit- 
telst Eiterung,  und  in  den  letzten  Tagen  mittelst  Brand  last 
verschwunden  war,  untersucht.  Da  eotd eckte  man  uact)  Ent- 
fernung der  Calotte,  dafs  die  Beinhaut  in  gleichem  Durch- 
messer mürbe  und  verwest ,  und  eine  Stelle  des  Cranrome, 
eines  halben  Zolles  grofs ,  in  Necrosis  übergegangen  war* 
Der  übrige  Schädel  ward  bei  Besichtigung  nidit  angegriffeu 
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gefunden,  ungeachtet  die  Kopfschwarte  an  4  bis  5  Stellen 
▼on  Brand  durchlöchert  war.  —  Der  ganze  Körper  ward 
ftufserlich  torö9,  uuter  der  Haut  mit  vielein  Fette  bewachsen 
und  dem  Ansehen  nach  ganz  robust  auaelroffeih  ohne  andere 
weitere  Beschädigung.  Die  F&nlnife  war  nicht  weit  vorge- 
schritten, doch  die  Todtenflecke  sichtbar.  Die  Höhlen  der 
Brost  so  wie  des  Unterleibs  worden  hieraof  mit  kaltem  Was- 
ser zuerst  und  dann  mit  Weingeist  ausgewaschen»  Beider- 
lei Eingeweide  wurden  nach  Reinigung  mit  Wasser  erst  mit 
(^in^^oist  d ii Ii u r4 f§ ^  ^    ^Iahu  mit  doer  IjäI^aiii^i&cIigii 

Flüssigkeit ,  aus  Weingeist,  flüssigem  Storax,  Perobalsam 
und  Mjrrheotinctur  zusammengesetzt  *),  befeuchtet  und  ge-> 
tränkt,  so  wie  ihre  Höhleo  vorher  mit  gleichem  balsami- 
schen Liquor  benetzt  worden  waren*  Eben  so  ward  die 
necrotisirte  Stelle  mit  Weingeist  gewaschen  ond  dann  mit 
dem  balsamischen  Liquor  getrankt.  Alle  Oeffiiuogen  wur- 
den dann  zugenftht,  die  Stelle  auf  dem  Kopfe  mit  englischem 
Pflaster  belegt,  der  ganze  Körper  aber  mit  rectificirtem  Weta 
geist  gewaschen  und  ebenfalls  mit  dem  balsamischen  Li 
bestrichen,  soll  aber  noch  täglich  zweimal  mit 
Weingeist  über  und  über  bestrichen  werden,  um  so  derF&ul- 
nifs  bis  zur  Bestattung  des  herzogl.  Leichnams  möglichst  zu 


Dafs  dieses  Alles  so  gescheht 
sei    bescheiDi^en  die  üoterschriebem 

Hofrath  Dr.  Samnel  Hahuemann, 
der  gewöhnliche  Arzt  des  höchstseeligen  Herzogs* 
C.  L.  Behr,  Dr.  W.  Schönemann,  . 

IL  Behr,  Dr.  Herzogl.  Militair Wundarzt. 


•)  Die  sogenannte  balsamiiche  Flüssigkeit  war  von  S.  Hah- 
ne mann  verschrieben  und  in  einer  Apotheke  gefertigt 
Sie  bestand  ans  Ree.  Styrac.  ify.,  Bah.  piruv.  ana  Onc.j, 
AUohol  Lib.ij,  Tinct.Myrrh,  Unt.ij.  M*  D. 
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Auf  Einladung  den  Herzog!.  HoehlüM.  Hofmarschall* 
Amtes  ist  die  H>Medidoal- Directum  bei  der  im  Vorstehen^ 
den  beschriebenen  Seclion  und  Einbalsamirung ,  so  wie  bei 
Abhaltung  des  Protocolls  zugegen  gewesen,  und  bezeugt  den 
im  Protocoll  angegebenen  Sectionsbefund.  ■  * .  ; 

Herzogl.  Mediciual  -  Direction« 

r.  ,  i1:. :  Brnnnv 

Dr.  Julius  Brunn,  als  Protocolliuhrer. 


Auf  eine  so  schmerzhafte  ♦)  traurige  Weise  endete  der 
Herzog  iu  Folge  seiner  starren  Consequenz;  denn  obsebon 
er  von  seinem  treuen  Kammerdiener  uud  einem  ihn  taglich 
besuchenden  barmherzigen  Bruder  instündigst  gebeten,  ja  au- 
letzt  noch  von  seiner  Gemahlin  aufgefordert  wurde,  noch  Ei-t 
nen  Arzt,  der  zugleich  Wundarzt  sei,  zu  sich  zu  rnfen,  so 
verwarf  er  dies  gänzlich,  sfirote  oft  darüber  und  erklärte 
endlich  der  Herzogin :  Wenn  ich  meinen  Verstand  nicht  mehr 
habe,  könnt  Ihr  holen,  wen  Ihr  woMt.  Hahnemann  und 
auch  der  nach  diesem  berühmteste  Homöopath  Stapf  Latten 
ja  die  örtliche  Behandlaug  des  Abscesses  für  schädlich  er- 
klärt und  Ersterer  oft  geaulsert,  die  gauze  Chirurgie  sei 
unnöthig,  wenn  nicht  schädlich,  und, deshalb  die  an  einge* 
klemmten  Brüchen  Leidenden  entweder  durch  die  Krankheit 
oder  durch  die  chirurgische  Hülfe  dem  Tode  verfallen.  Wie 
man  aber  ohne  diese  äufeere  Krankheiten  behandle  und  heile, 
zeigte ,  er  dem  Militairwnndiirzt  .  8  ch  ö  n  e  m  a  n  n.  Dieser 
hatte  in  der  letzten  Lebenszeit  des  Herzogs,  wo  er  täglich 

*)  Wie  höchst  schmerzhaft  dergleichen  unter  der  Kopfhaut 
befindlichen  Abscesse  und  zurückgehaltenen  Vereiterungen 
sind,  zeigt  die  tägliche  Erfahrung,  und  auch  bei  dem;  Her- 
zoge war  die  Stelle  des  Arms,  worauf  er  sich  während 
der  Krankheit  in  heftigen  Schinerzen  stützte  (er  lag  auf  ei- 
nem Sopjia  mit  harter  Armlehne^  ihrer  Oberhaut  entblöfst 
und  mit  Blut  unterlaufen. 
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nahnem«nn  Rapport  bringen  mufste,  ein  Nagelgca^wift 
welches  ihm  vielen  Schmers  verursachte.     Ha b  o e  ra  a^u 
nahm  von  mehreren  auf  seinem  Schreibtisch  zerstreu^  liegen«, 
den  J  e  e  r  e  n  Gläschen  eins,  verstopfte  es  sorgftllig<  mit  einem 
Korke  osd  liefe  nach  einiger  Zeit  den  S»  in  das  geöffnete 
Glas  riechen.  „Nun  »brauchen  Sie  weiter  nichts,  chirurgische 
Hälfe  ist  dabei  nicht  not  big."   In  der  ganzen  Nacht  machte 
S.  Umschläge,  öffnete  denAbsceXs  und  stellte  sieb  se^jr 
.erleichtert  .am  Morgen  zum  Rapport  ein;  „Sehen  Sie,  sagte 
JH.,  nun  noch , ein  Pulver  eod  Alles  ißt  gut  J   \Veuu  Sie Ja 
Ihrer  P*a*is  dergleichen  Pättft.  buhen,  sagen  Sie.  es  mir^Jet 
heile  sie  alle  auf  te-iAibM./foBelm.J^«.M  4w  enlziijfr 
dete  Stelle  nicht«   S*  mufsit  mjn  noch  . ein  P.ulvjw  ans  H.{s 
Iiiinden  nehmen  —  «ninorOe,  geheim  ^ , 

Wie;  dem  auch  sei,  so  scheint  dochqo  vjel  gewüs  w 
iBein,  dafs  Hab  n emau  n  durch  verkehrte  Behandlung  eiqep 
.gewöhnlichen  Absoefe,  wahrscheinlich  einen  JFnroekel,  in 
neh  bösartigen  Carba nkel  verwandelte,  and  da  >er.  die  ge~ 
eigneten,  Hülfsmitt,^  diesen. zu  heilen,  nickt 
kannte,   sich  aueb  nicht  um  dieselben,  sorgfäk 
■iig  bekümmerte,  und  deshalb  unpassende,  folgr 
JickÄObädliche  Mi*ta  an  wendete,  , dem  ihm.nn- 
bedingt  vertrauenden,   ihn  schutzenden  *)  Her^ 
a&ge  den  Reat  seine*  Gebens  rauhte.  Beweise  für 
diesen  allerdings  harten  ,  von  ihm  aber  sich  selbst  gesetzten 
Urteilsspruch,  liefert  wohl  die  vorstehende  Krankheitserzäh- 
laogu  und  der  Sectioosbefund  zur.  Genüge*    Am  auffallen^  . 
,*teu  ist  wehl,  dafs,  sobald  das  Aussehen  des  Geschwürs  un^ 

reiner  und  die  Eiterung  profuser  wurde,  Hahnemann  die 



*>  Der  Herzog  änderte  in  Bezug  auf  S.  Hahnemann  und 
die  von  ihm  zu  ziehenden  Schüler  die  MedicinalgeseUe,  in- 

k      ■  *  k  , 

dem  H.  und  seine  Zöglinge  in  technischer  Hinsicht  nicht 
zu  beurtheilen  wären,  und  ohne  Selbstdispensation  ihre 
Kunst  mit  Erfolg  nicht  ausüben  könnien.  • 
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Besichtigung  und  den  Verband  um  So  seltener  (seit  dem  5. 
August  alle  48  Stunden)  anordnete,  und  schon  7  Tage  spa- 
ter sich  erkundigte,    ob  Brand  eingetreten  sei*  Wahrlich! 
ffies  gemahnt  an  die  kleinen  Kinder,  welche,  am  nicht  ge- 
sehen so  werfen ,  selbst  die  Augen  «chliefsen*  —  Auf  «ine 
ganz  ahnliche  Weise  behandelte  Hahnemann  froher  (im 
J.  1822)  einen  Bauer  Keller  in  Frenz  bei  Ktftbea,  der, 
ein  30jiihriger  kraftiger  Mann,  von  einem  gallichtcn  Fieber 
mit  Gesichtsrose  befallen  wurde,  und  sogleich  zu  H.  schickte. 
Am  5ten  Tage  der  Krankheit  sab  den  Kranken  der  Med<- 
Rath  Brunn  Und  fand  Brandflecke  um  das  linkt  Ange 
terum,  zugleich  Encephalitis.'  Der  Kranke  starb  am  7ten 
Tage  der  Krankheit.  —    Zn  beachten  sind  femer  die  pro- 
gnostischen Aussprüche  H  a  h  n  e  m  a  n  n  's  ,  da  meistens  das 
Gegentbeir  der  Prophezeiungen  eintraf,  t.  B*  der  Blutungen, 
Krisen  u.  s.  w.     Wer  in  der  Nflne  des  ersten  Arztes 
der  Welt  (wie  er  selbst  eich  zn  tfenfieu  pflegt)  lebt,  hat 
oft  Gelegenheit,  dergleichen  nichtige  Behanptungen  und  drehte 
Versprechungen  Hahne  mann 's  zu  erfahren.   Der  Kranke 
mit  Tremör  artuum  ,  der  Gegenstand  der  Frage  und  Bitte 
im  Hufel an d 'sehen  Jooroal,  fragte  auch  H.  um  Rath  und 
erhielt  ein  Pulver,  das  nach  drei  Tagen  das  Hebel  radikal 
teilen  solle.     Nach  Ablanf  dieser  Zeit  war  auch  nicht  die 
geringste  Besserung  eingetreten ,  und  H.  gab  wieder  PaWer 
*and  den  Ausspruch ,  dafs  zur  Heiking  drei  Wochen  nfthig 
seien.    Wieder  keine  Besserung,    gewifs  ßollte  diese  binnen 
einem  Vierteljahre  erfolgen.     Der  getauschte  Uni  um  sein 
Geld  geprellte  Kranke  hörte  nun  nach  drei  Monated,  dafs 
seine  Krankheit  so  complicirt  sei,    da£s  erst  in  drei  Jahren 
völlige  Heilung,  aber  diese  dann  auch  bestimmt  erfolgen  werde. 
—  Fräulein  J.  y.  S  t.  in  Kathen  bekam  im  Frühjahr  1825, 
wo  rheumatische  Fieber  grassirten ,  Fieber  mit  einem  rheu- 
matischen Schmerze  im  Knie.    Pat.  ward  vom  Anfange  an 
homöopathisch  behandelt.  Das  Fieber  zog  eich  in  die  Lüoge, 
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der  Rheumatismus  versetzte  sich  auf  den  Thorax ,    von  da 
nach  einiger  Zeit  anf  die  Lungen.    Es  eutstand  Pneumonie 
mit  dem  gewöhnlichen  Auswurf.    Diese  ging  in  Eitemug  und 
gallopirende  Schwindsucht  iber,  welche  die  Kranke  in  ein», 
gen  Wocheu  aufrieb.    Pat.  war  vorher  gesund,  litt  uicht  an 
der  Brust,  und  war  gehörig  meustruiH    Dr.  Stapf  war  io 
^en  letzten  Wochen  der  Krankheit  hinaigerofen       fend  an 
•der  Behandlung  nichts  zu  andern  und  nur  lioeb  ein  Rietfui. 
»ittel  milbig.    Bis  dahin  hatte  Habneman»  die  Krteufe 
beit  für  gefahrlos  erklärt.  —  Charlotte  R.  daselbst,  litt 
-vom  8ten  Jahre  an  wiederhohen  Anfallen  von  Morb,  m»*- 
<nd.  fVtrlh.  mit  Blütlingen,  und  wnrde  durch  die  gewdbou 
liehe  Methode  jedesmal  bald  hergesteilt.    Bei  einem  Denen 
Anfalle  wurde  H.  berilben;  Das  üebel  nahm  aber  wahrend 
der  einige  Wochen  dauernden  homöopathischen  Behandlung 
so  28,  dafs  Lebensgefahr  aus  Verblutung  entstand.  Bei  der 
befugen  Blotnng  ans  dem  Munde  raufste  Pni  einen  Tnu 
pfen  rectificirten  Weingeist  iu  den  Mond  nehmen,  was  aber 
richte  half.    Der  frühere  Arzt  (Med*-, Rath  Button)  wurde 
nun  wieder  gerufen  und  rettete  die  Kranke  dureb1  China, 
Schwefelsäure  o.  s.  w.     Als  EL  spHter  mit  diesem  Arzte 
über  die  Unfehlbarkeit  der  Homöopathie  sprach  und  versi- 
cherte, der  Haupt  vortheil  derselben  bestände  vorzüglich  darin, 
dafs  wenn  ein  Mittel  gegen  eiue  bestimmte  Krankheit  aufge- 
1  fanden  sei,  diese  immer  dadurch  geheilt  wtird*,  während  die 
Allöopathen  nach  einer  Scheibe  schössen  und  nur  zuweilen 

JUM    >  I  II    I    ■  I  I  ,    <..  ',>  \i  j  - 

*)  2a  dem  Freiham»  v,  St<  sagte  H.,  dafs  die  Kranken'  doch 
immer  bester  tbäten,  sieb  an  ihn  und  mcbi  an  seineSchtt- 
ler  tu  wenden,  indem  diesen  doch  noch  Etwas  fekle,  was 
er,  der  Meister,  s* fem  Arsneien  sosette.  ?  Gegen  Bronn 
»  üofserta  er  das  Ge^enfheil  wieder,  ja  seine  Schaler  wfkdeji 
ihn,  den  alten,  vergefsltcben  Mann,  durch  ihr  besseres  Ge- 
dftebtnifs  oft  über! reffen !  Vielleicht  eine  Lockung  sota  Ue- 
berlri«  fflr  Bmutt? 
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das  Schwarze  trftfen,  so  erinnerte  dieser,  dafs  wohl  gegen 
Haeniorrhoea  petechialis  noch  kein  Mittel  gefunden  sei? 
Nur  wenig  verlegen  antwortete  H. ,  dafs  ihm  diese  Krank- 
heit  früher  nicht  vorgekommen,  nnd  deshalb  das  Mittel  noch 
nicht  gesucht  sei.  Anf  Erwiderung,  dafs  ja  dieses  nicht. nö- 
tbig  sei,  indem  die  Allöopathen  schon  Mittel  zur  Beseitigung 
der  Krankheit  wüfsten  and  die  Kranke  ja  mit  solchen  Mit- 
teln geheilt  sei,  entgegnete  Hahnemaun:  man  kann  hier- 
zu der  Kranken,  aber  nicht  der  Kunst  Gluck  wünschen*  — 
Dergleichen  Krankheitsgeschichten  ohne  Heilung,  welche  von 
den  homöopathischen  Aerzten  nie  bekannt  gemacht,  oft  so- 
gar noch  gelaognet  werden ,  könnten  mehrere  beigebracht 
: werden;  doch  ich  scbliefse  mit  den  Worten  StegmannV 
(Horn 's  Archiv  182»  S.584):  „die  Homöopathie  ist  die 
Mystik  derMedicin.  Sie  ist  im  Glauben  *)  basirt  und  strebt, 
mie  jene,  die  Vernunft  unter  dem  Glauben  gefangen  zu  neh- 
men. Ich  halte  die  Homöopathie  mit  ihrem  Glauben  an  die 
Wirksamkeit  millioneu-  bis  decillionenfacher  Verdünnungen 
für  eine  der  groXsten  Satjren,  die  das  Zeitalter  auf  sich  ge- 
macht hat!"  und. begreife  eben  so  wenig,  wie  eioige  aner- 
kannt, gescheute*  sonst  nüchterne  und  rechtliche  Männer  die 
eifrigsten  Vertheidiger  der  Homöopathie  uud  Ausrufer  ihrer 
Wunder  sein  können,  als  andere  Forscher,  welche  die  gröia- 


.  ?)  Ein  gewisserer.  Schubert  wurde  von  Habnemanp 
vier  Wochen  unterrichtet  und  dann  zu  «einen  beitea 
Schülern  gezählt,  so  dafs  er  ihn  dem  Grafen  I.  als  Haus- 
und  Reisearzt  empfahl.  Die  Frau  Gräfin  klagte  einst  auf 
ihrer  Reise  Über,  heftigen  Kopfschmerz  und  eine  Lähmung 
im  linken  Schenkel,  wogegen  Schubert  die  homöopathi«* 
sehe  Kunst  erschöpfte  und  selbst  die  Mittel  der  Reiseapo- 
theke des  berahmten  Fabrikanten  Dr.  G  r  o  o  s  in  Jüterbogk 
nicht  ausreichten.  Der  kluge, Arzt  nahm  nun  ein  leeres 
Glas  und  versicherte,  dafs  H ahnemann  ihm  dieses  für 
verzweifelte  Falle  als  Hülfsmittel  mitgegeben  habe* 
Gräfin  roch  und  sehr  bald  verschwand  die  Krankheit.  B. 
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Jen  Verfrrungen  des  Mjsticbmus  und  der  religiösen  SchwOr? 
merei  bei  sonst  verständigen  menschen  beobachteten. 

.      .       •  ,V  •         *  .  'I 

»-     I  »   •  .  .  ..»  '  .  .  »     I  .  > 

- 

Die  neueren  Leistungen  auf  dem  Felde  der 

Gehörkrankheiten. 

.  |  -v  I 

«  «       •  •     »4  .  *J        *  1  »  •      ..r      •  a     •  • 

t  .  ,  (K  r  s  t  e  r  .  A  iJ  ik  e  L)] 

n-.-;,  >'*         'Vom      -  f    -     -      -  •  > 
Dri  Robert  Frorlep  »Berlin. 

.  •.  i  •  m     -K»        •  '  »  • .  ,   .  .  • .,  j 

Bin«  ,  Ändert ; höchst  nichtige  Function  des  OhrscbmaL  , 
zes  ist  die  Modulation  der  Intensität  der  Tonwellen,  indem 
es  dieselben  beim  Anschlagen  an  die  .  Wände  des  Gebort» 
tftmgs  bis  «flem  gewissen  Grade  yoo  aller  Harte  jotf 
.Rauheit  befreit,  .  welche  sonst  für  das  Gehörorgan  nnange«- 
*ebm  sein  würden;  auf  diese  Weiße  trftgt  es  wesentlichem: 
Erhaltung  des  feineu  Auffassungsvermögens  des  Gehöror- 
gans  bei.  .  nr^"  i  .  ,j 

Zum  Beweis  dieser  Function  stellte  Buch  ajj an  fol- 
gendes Experiment  an:  Er  legte  seine  Taschenuhr  an  dem 
einen  Ende  des  Zimmers  auf  den  Tisch,  setzte  sich  mög- 
lichst weit  eitt&rat  an  das  andere,  und  legte  cun  eine  ko- 
nische, trompetenförmige  Röhre  an  das  Ohr  an,  mit  welcher 
er  die  Uhr  «ehr  laut  und  hart  schlagen  hörte.  Hierauf Jbe~ 
strich  er  einen  Theil  der.  innern  Flache  dieser  Röhre  mit 
einer  dem  Ohrschmalz  ähnlichen  Substanz  und  legte  die 
Bohre  wieder  an;  er  hörte  nun  die  Uhr  so  deutlich  als  zu- 
Tor,  aber  beträchtlich  weicher,  so  dafs  die  einzelneu  Schlage 
dem  Ohre  nicht  mehr  unangenehm  waren» 

Um  aber  die. Schärfe  des  Gebore  au  behalten,  ist  es 
durchaus  nöthig,  das  Gehörorgan  vor  dem  wiederholten  Ein- 
druck starker,  rauher  Töne  zu  bewahren.   Der  schädliche 
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EioflunV  derselben  — -  selbst  bei  voUkemmner  Secretion  des 
Obrschmalzes  —  wird  bekauutlicb  durch  sehr  mannigfache 
Fälle  bewiesen,  unter  andern  auch  dadurch,  dafs  in  einer 
Familie,  wo  Eio  schwerhöriges  Mitglied  bestandiges  lautes 
und  gellendes  Sprechen  veraulafet ,  sety-  Jejcht  nach  und 
nach  auch  die  übrigen  Mitglieder  schwerhörig  werden« 

Es  kann  nun'  ferner  die  Secretion  "des  Ohrenschmalzes 
auch  blofs  thejlwels*  m  dem  Gehörgang  :?ir)sich  geben,  so 
dafs  Ohrenschmalz  Yorhanden  ist,  ohne  dafs  jedoch  die  Ohr- 
schmalzröbre  ToHkommen.  dargestellt  wJuä:  In  jdiesem  Falle 
ist  das  Gehör  immer  «ehr  oder  minder  unvollkommen  f  je 
nach  dem  Mangel  in  der  Ohrschmalzröhre.  Der  angenehme 
^eicfcfe  tW  doe*  Stimme  und  die  Harmbnto  Wm  *  Sprechen, 
%elc*e  der  Beredsamkeit  etwas  s»  eisdringendes  geben,  ist 
tef  einem  solchen  Kranken  verloren.  Mit  ihm  mufs  in  ei- 
fofc  lauten ,  tfefebmrdsigea  oder  sogar  itf  einem  gellenden 
"Tone  gesprochen  werden ,  was  aber  immer  die  vorhandene 
Behwe^hörigkeH  vermehren  mttfe;  eben  «»  wie  «och  Hftr- 
>5bre  ftr  tmlcb*  Krank«  mit  Verminderung  den  Ohrenschmal- 
zes meistens  von  sehr  üblem  Ein  Hufs  sind. 

Eine  merkwürdig« ,   filr  den  Geborgang  sehr  wichtige 
Eigenschaft  des  Ohrenschmalzes  isUSe,-  dafs  es  zwar  die 
-Nörten  reizt,  Uber  keine  Röthe,  Schmerz  und  Geschwulst, 
*mr*  keine  Entzündung  erregt,   Dies  ist  leicht  zu  bewei- 
sen, wenn  man  etwas  Obreuschmalz  auf  die  äufsere  Haut, 
t.  B*  der  Waoge,  au fsl reicht ;  hier  folgt  bald  ein  anhalten- 
des, Starkes  Jucken*  wahrend,  wenn  die  Wange  wieder  ab- 
gewaschen wird,  weder  Röthe  noch  Geschwulst  zu  bemer- 
ken sind ;  mau  kann  also  annehmen,  dafs  das  Ohrenschmalz 
ein  Reiz  für  die  Nervenendigungen  an  den  Schmalzdrüscheu 
.  sei,  welcher  die  Ab-  und  Aussonderung  befördert,  ohne  dafs 
andere  Symptome  einer  Reizung  eintreten. 

Da  nun  überhaupt  fast  alle  zähen,  reizenden  Flüssig- 
keiten von  einer  Atmosphäre  flüchtiger,  riechender  Stoffe,  die 
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eben  tob  dem  reizenden  Theil  der  Substanz  ausgehen,  qnrr 
geben  sind,  welche  rascher  frei  werden,  wenn  die  Substauz 
4er  Wftrme  ausgesetzt  wird,  so  wird  die  reizende  Kraft  des 

1  Ohrenschmalzes  je  nach  der  darauf  einwirkenden!  Warm».  vor- 
mehrt  werden,  indem  bei  gesteigerter  Warme  durch  Ver- 
flüchtigung eine  gröfsere  Menge  der  reizenden  Bestandtbeile 
des  Ohrenschmalzes  frei  wird  und  einwirken  kann. 

Dasselbe  geschieht  nun,  wenn  das  Individuum  sieb  durch 
starke  Bewegung  erhitzt,,  and  nicht,  irie  gewöhnlich  solche 
Kranke,  eine  trüge  silzende  Lebensart  fuhrt«  Daher  kommt 
es,  dafe  Patienten  mir  verinioderter  Absonderung  des  Oh- 
renschmalzes bisweilen  deutlich  hören,  wenn  sie  sich  bis  zu 
fortdauerndem  räenhebem Schwitze«  anstrengen.:  Die  Oft*- 
-schmal z drüschen ,  als  absondernde  Körper,  müssen  nlsdaiu 
'ebenfalls  starker  absondern,  sd  dafs  non*  wenn  aneff vorü- 
bergehend, eine  dünne  Sobkht  in  den  Gehörgang  gebildet 
wird,  welche  deutliches  und  scharfes  Hören  vermittelt. 

*  -  Es  giebt  nun  noch  eine  andere  Art  von  Schwerhörig- 
keit, welche  ebenfalls  Von  der  gestörten  Function  des  Ott- 
Tenscbmalzes  abhangt.  In  dem  gesunden  Gehörgang  eines 
jungen  Subjectes  sind  die  Hftrchen  des  Gehörganges  ftufserst 
kurz  und  weich.  In  der  Regel  nimmt  man  von  ihnen  an, 
dafs  sie  bestimmt  seien,  den  Eingang  des  Gehörganges  vor 
dem  Eindringen  schädlicher  Insecten  zu  bewahren.  —  Eise 
andere  wichtigere  Function  ist  aber  die,  dafs  sie  die  Ohr- 
schmalzröhre in  ihrer  Lage  halten,  —  und  vielleicht  nach 
Buchanan  auch  die,  dafs  sie  einen  Theil  des  electre- 
galvaniscben  EinflnsseB  der  verdichteten  Ton  wellen  anziehen 
und  ableiten ,    und  sie  zur  Anregung  der  Absonderung  der 

s  ,Schmalzdräscben  verwenden.  Ist  diese  Absonderung  is  ndr- 
malem  YerhftlteUs  vorhanden,   so  verhindert  sie  das  über- 
tnäfsige  Hervor  wuchern  der  Gebörgangs- Härchen,  welche 
Sonst  bisweilen  so  an  Anzahl  und  Dicke  zunehmen,  dafs  sie 
eine  eigentümliche  Krankheit  darstellen,  welche  den  Namen 

9 
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■ 

Tülutus  hlrsutus  (struppiger  Gebfirgang) 
bekommen  kann;  sie  besteht  darin,  dafs  unzählbare  Haare 
bervorsebiefsen  and  den  Gehörgang  verstopfen  ,  wobei  die- 
ser in  der  Regel  ganz  trocken  und  ohne  Ohrenschmalz  ist; 
zugleich  schuppt  sich  die  Oberhaut  leicht  in  Form  einer  feif 
nen  trocknen  Kleie  ab.  Diese  Krankheit  findet  sich  zwar 
In  allen  Lebehsaltern,  ist  aber  bei  Greisen  am  häufigsten. 

"B«i  allen  Personen  mit'  feinem,  scharfem  Gebor  fand 
B-tt^hirna  n  eine  vollkommne  Ohrschmalzröbre,  über  deren 
Oberfläche  die  Gehörgangsbarchen  nie  hinausreichten.  Ganz 
besonders  dick  fand  er  diese  Ohrschmalzröhre  bei  blinden 
Musikanten  ,■  welche  ein  so  scharfes  Gehör  Utten  ^  dafe  sie 
<lie  verschiedenen  Personen  an  ihrem  Auftreten  und  an  dem 
flW  ihrer*  Slim  w  Webt  etkannten.  In  Folg»  dieser  Beobv 
nchtang  behandelte  er  den  Tubuhis'  hirsutus  dadurch ,  da£s 
er  ein  künstliches,  in  Bezug  anf  Consistenz  dem  natürKcheu 
genan- Nachgeahmtes  Ohrenschmalz  in  den  Gebörgang  ein- 
brachte, durch  welches  die  Haare  bedeckt  wurden«  In  al- 
len Ffillon  folgte  beträchtliche <  Besserung,  welche  aber  blola 
-wenige  Tag«  anhielt,  weil  die  Haare  sich  bald  verlängerten 
<tind  «iber>  das  künstliche  Ohreuschmalz  wieder  hervorragten. 
Es  kam  also  darauf  an*,  diesem  künstlichen  Ohrenschmalz 
eine  etwas  reizendere  Beschaffenheit  zu  geben,  wodurch  das 
-Wachsen  der  Haare  vermindert  nud  die  Absonderung  des 
Ohrenschmalzes  ^vermehrt  würde.  Dies  will  er  durch  fol- 
gende Zusammensetzung  erreicht  habeu  :  ty\  ZfngC,  Quas- 
siae  <*  ligni  puassiae  parte  una  et  adipis  wllae 
V*r*ibus  4uabus  parattyy,  Kali  mfrici,  ^tlois*  T*~ 
rebinthinae  Venttiaaae  mua  5'/«  M+cb  a4d*  Jodi  3y« 

f*  Ungt.         •••  -  "•  ;       i-  ,    -.i.  *. 

Durch  Anwendung  dieses  Mittels  wird  nacb  B.uc ha- 
nan's  Behauptung  das  Gebor  in  dem  Fall  verminderter  Ab- 
sonderung des  Ohrenschmalzes  wieder  hergestellt.  Unmit- 
telbar nach  dem  Eiubriugeu  desselben  wird  aber' der  Kranke 
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immer  Doch  einige  Miauten  lang  nnfiihig  sein,  irgend  etwa* 
zn  hören,  nämlich  so  lange,  bis  der  Reiz  des  Mittels  durch 
die  dadurch  erregten  Nervenendigungen  auch  auf  das  Trom- 
melfell fortgepflanzt  worden  ist,  damit  dieses  wieder  gehörig 
durch  die  eindringenden  Ton  wellen  erregt  werden  könne. 
Da  in  diesem  Falle  nun  die  zurückprallenden  Tonwellen  so«* 
gleich  dnreh  die  künstliche  Schmalzröbre  absorbirt  werde«, 
eo  wird  jene  Erregung  des  Trommelfells  nicht,  blofs  über-r 
haupt  eine  ToD{>erception,  sondern  Auch  sogleich  ein  o\eut> 
liebes  Huren  vermitteln,  »  *  *tW.*j  r  . • 

Konnte  man  statt  jener  künstlichen  Salbe  gesundes,  fri- 
sches Ohrenschmalz  ans  einem  andern  Ohre  in  den  kranken 
Gehörgang  bringen,  so  würde  dies  gewifs  rascher  und  guiH 
etiger  wirken«  Eine  Bedenklichkeit  dabei  ist  jedoch  m  die 
Schwierigkeit,  sich  eine  hinreichende  Menge  gesunden  Oh- 
renschmalzes zn  verschaffen,  nnd  —  die  Gefahr,,  dadurch 
dem  Kranken  vielleicht  eine  Krankheit  mitzotheileo,  an  wel- 
cher derjenige  leidet,  von  dem  das  Ohrenschmalz  genom- 
men ist*  •  -  ? 

Da  die  gesunde  Beschaffenheit  des  Trommelfells,  trot* 
aller  gegenteiligen  Behauptungen  berühmter  Aerzte,  für  die 
gesunde  Function  des  Gehörorgans  im  höchsten  Grade  wich* 
tig  ist,  so  ist  auch  in  dieser  Beziehung  das:  Ohrenschmalz 
als  ein  wichtiges  Mittel  znr  Erhaltung  des  Gehörorgans  zn 
betrachten;  denn  wenn  das  Trommelfell  auch  nicht  doreb 
Krankheit  oder  irgend  einen  Zufall  verletzt  wird,  so  ist  es 
doch  beständig  der  Einwirkung  einer  trocknen  kalten  JLtmo- 
sphare  ausgesetzt,  sobald  es  nicht  mehr  von  Ohrenschmalz 
überzogen  wird;  es  wird  alsdann  runzlig,  durchscheinend, 
nnd  bisweilen  ganz  durchsichtig,  als  wäre  es  aller  Lebens- 
kraft beranbt;  nnd  die  daraus  folgende  Schwerhörigkeit  und 
Taubheit  ist  in  einem  solchen  Fidle  Mofs  die  Folge  fort- 
dauernden Mangels  des  Ohrenschmalzes.  Daher  ist  eine 
reichliche:  Absonderung  des  Ohrenschmalzes  Von  ftnfeerster 
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Wichtigkeit  für  die  Erhaltung  der  normalen  Beschaffenheit 
des  Trommelfells,  welches  YieHeicbt  auch  nicht  sowohl  durch 
die  Substanz  des  Ohrenschmalzes  selbst,  als  vielmehr  durch 
seine  flüchtigen  Bestandteile ,  die  sich  dorch  die  Hitze  rer* 
flüchtigen  nnd  auf  dem  Trommelfell  niederschlagen,  auf  sei- 
ner äiifsern  Oberflache  befeuchtet  wird.  Diese  verflüchtigte 
Absonderung,  welche  das  Trommelfell  vor  der  Einwirknng 
kaller  nnd  trockoer  Luft  bewahrt,  verhütet  anf  gleiche 
Weise  den  schädlichen  EinAufs  einer  Jcalten  feuchten  Atmo- 
Sphäre,  welche  ein  von  Ohrenschmalz  entblöfstes  Trommel- 
fell erschlaffen,  verdicken  nnd  unempfindlich  machen  würde* 
Anf  diese  Weise  ist  die  verschiedene  Spannung  des  Trom- 
melfells besser  erklärt,  als  durch  die  Annahme  der  sehr 
problematischen  muskulösen  Structur  des  Trommelfells,  als 
deren  Tertheidiger  besonders  Sir  Everard  Home  «n%e- 
treten  ist. 

Ich  schliefee  hiermit  diese  Mittheilung  über  einen  gans 
beschränkten,  aber,  wie  mir  scheint,  für  die  Praxis  doch 
sehr  wichtigen  Theil  der  Lehre  von  den  Krankheiten  des 
Gehörorgans,  und  verschiebe  die  Zusammenstellung  ähnli- 
cher neuer  und  in  Deutschland  kaum  irgend  gekannter,  we- 
nigstens noch  nie  zusammengestellter  Bereicherungen  de* 
Lehre  von  den  Gehörorganen  auf  eine  spätere  Mittheilung, 

■ 

*  im    ■  "  4  *      .!  »»* 

•»■"•  •  -     1     •■  '■ 

Fall  von  Eierstocks  -  Schwangerschaft. 

Vom 

Dr.Rudolph,  • 
'  '        KönigU  Kreis -Phydcut  am  Cottbus.  \ 

*  *  *  *  *  *  * 

Eine  33jährige,  etwas  aart  gebaute  Frau,  Matter  von 
3  Kiudern,  war  sonst  stets  gesund  gewesen,  ab  sie  üben 
einen  immer  mehr  »unebmenden  spauuenden  Schmer*  in  der 
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rechton  Unterlcibsscffeud  zu  klagen  anfing.  Die  Efclust 
verminderte  eich»  der  Purat  nahm  an,  und es  traten  Pieber- 
anfalle  mit  deutlichem  Froste  ein,  die  mit  einem  Wechsel» 
lieber  Aehnliehkeit  hatten.  Die  Kranke  war  Ängsdu*  «4 
fürchtete  zu  sterben,  ohne  sich  von  diesem  Gefühle  Rechen- 
•rhal't  geben  .(.können,  ihr«  ^eskbiwOge  nahmen 
mehr  den  Ausdruck  eines  tiefen;  Leidens  an,  das  voo  den} 
Kampfe  mit  einem  innern  Schmerze  herzurühren  schien,  und 
welcher  letztere  doch  nach  ihrer  Antrabe  minder  errofs  als 
ihre  Angst  war«  Die  Frau  hatte  kurz  vor  ihrem  Erkran- 
ken die  Catameuien  sparsamer  als  trewöhnlnh  gehabt,  sie 
erschienen  aber  während  der  Krankheit  nicht  wieder.  Eine 

r  ♦  w 

Untersuchung  durch  eine  geschickte  Hebamme  gab  über  das 
Vorhandensein  einer  Sch.wanaer$chaft  keine  Gewißheit*  in«? 
dem  der  Mutterbals  zwar  etwas  angeschwollen,  aber  sonst 
kein  Zeichen  der  Gravidität  zu  entdecken  war.  Der  Arzt, 
welcher  die  Kranke  behandelte,  Ue|t  «uter  diesen  Umstän- 
den die  Krankheit  für  eine  Plethora  abdominalis,  und 
wandte  Aderlafs .  Abfiihrunfircu  uud  SaUmixtnren  au»  Sdä- 

(erhin  leiteten  ihn  die  periodischen  Anfalle  des  begleitenden 
Fiebers  anf  das  wahrscheinliche  Vorbandensein  einer  Inter- 
mtitms  larvata*  Pas  in  .Gebrauch  gezogne  Chinin  bjielz 
aber  ohne  Erfolg.  Die  ionere  Angst,  das  Verfallen  der  Ge- 
sichtszüge  und  die  schmerzhaften  Empfindungen  im  Unter- 
leibe nahmen  zu.  Endlich  klagte  die  Kranke  über  einen 
druckenden  Schmerz  in  der  Gegend  der  Milz,  wobei  die 
Hände  Wt;wqrd*n,  die  Physiognomie^  eines  pbplera- 
Kranken  gleich  kam ,  und  unter  kalten  Schweifeen  plötzlich 
der  Tod  erfolgte.  Die  Besichtigung  des  Leichnams  und  die 
allein  erlaubte  Eröffnung  der  Uuterleibshöhle  zeigte  Folgen- 
Der  Körper  war  nicht  abgezebrt,    aber  bleich  wie 


Wachs,  der  Unterleib  stark  angeschwollen;  beim  Oeffnea 
der  Bajidibolile  spriWe  sogleich  flüssiges  Blut  hervor.  Die 
U«krWbBWWe  **iWe\t  über  10  Berliner  Quart  theils 
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eigen,  theils  geronnenen  Bluts,  das  ans  mehreren.  Bin  ris- 
sen in  dem  obernTbeile  der  Milz  geflossen  war. 
Die  Milz  war  nm  das  Doppelte  Yergröfsert ,  sehr  mürbe, 
und  die  Einrisse  drangen  fast  bis  znr  Mitte  derselben ,  das 
Parencbjm  enthielt  noch  etwas  Schwarbes  flüssiges  Blut; 
die  BlntgeMse  der  Leber  und  der  andern  Organe  des  Un- 
terleibs waren  blutleer.  Das  rechte  Ovarium  hatte  eine 
• 

rothliche  Farbe  und  übertraf  in  seiner  Gröfse  ein  Gaitseeu 
Geoifeet  zeigte  sich  darin  ein  3§  Zoll  langer  ausgebildeter 
Fötus  Ton  12  bis  13  Wochen,  die  gewundene  Nabelschnur 
War  2  Zoll  lang  nnd  senkte  sich  in  die  hintere  Fläche  des 
Charit  ein;  dieses  war  in  seinen  Wänden  über  £  Zoll 
dick,  unter  der  dasselbe  überziehenden  Haut  befand  sich  ein 
Gewebe  ans  feinen  Blutgefafsen ,    das  einen  körnigten  Bau 


1  . 

i*  t 

n 

jj 

fertrompeten  nnd  das  linke  Ovarium  hatten  ihre  normale 
Beschaffenheit,  durch  den  Kanal  der  erstem  konnte  eine 
Sonde  leicht  durchgeführt  werden.  Der  Uterus  war  etwas 
Vergröbert  nnd  seiue  Wäffdfe  dicker  als  im  ungeschwangw 
ten  Zustande,  doch  aber  bei  weitem  nicht  in  der  Grö&e, 
wie  bei  einer  dreimonatlichen  Schwangerschaft.  Der  Hals 
war  rudfficn,  der  Muttermund  offen,  die  Höhle  der  Gebär- 
mutier  leer,  und  dieses  Organ  nicht  krankhaft  verändert. 


»,      i  ,  I, ' 


Nutzen  des  Wildunger  Brunnens  bei  Nieren« 

steinen«  *■ 

Vom 


Dr.  Born, 


KönigL  Kreis -Physicus  zu  Frankfurt  tu  O. 

Eine  Tollsaftige  kinderlose  Wittwe  in  den  60er  Jahrenf 
welche  bis  zum  50sten  Jahre  bei  einer  nicht  geregelten  oiri 
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nit  schweren  .Arbeiten  verbundenen  Lebensweise  sehr  th&tig 
war,  sich  jedem  Wechsel  der  Witterung  aassetzen  and  ein 
feuchtes  Zimmer  bewohnen  mulste,  wurde,  gleich  ihren  El- 
tern, in  den  40er  Jahren  öfters  tob  Giebtanfällen  geplagt, 
die  sich  gewöhnlich  durch  Schweifs  und  ein  Btarkes  Sedi- 
ment im  Urin  entschieden  Nach  dem  Vorübergehen  der 
Anfalle  empfand  die  Fran  häutig  Schmerzes  in  der  Nieren- 
gegeud,  und  im  Bodeusatze  des  Urius  zeigte  sich  Gries« 
Die  Gichtanfalle  worden  nach  und  nach  seltner  ond  seit  14 
Jahren  ist  die  Frau  davon  frei  geblieben.  Statt  dessen  lei- 
det sie  aber  seit  dieser  Zeit  an  Nierensteinen,  die  2  bis  3 
Mal  jährlich  mit  furchtbaren  Schmerzen ,  oll  mit  Couvulsio- 


nen,  abgegangen  6ind.  Von  verschiedenen  Aerzten 
die  dem  Zustande  entsprechenden  Mittel  angewandt, 
die  Thermalquellen  Karlsbads  einige  Jahre  an  der  Quelle 
ohne  Nutzen  gebraucht  Ich  mufste  mich  bei  den  von  Zeil 
zu  Zeit  wiederkehrenden  Durchgängen  der  Nierensteiue  durch 
die  Harnleiter  auf  Palliativmittel  beschränken.  Durch  Ader- 
Lasso  bis  zur  Ohnmacht,  laue  Bäder.  Oelcmulsionen.  Bilsen- 
txtract  gelang  es  dann  i  die  Steine  derch  die  Uretherea,  m 
welchen  sie,  je  nachdem  sie  grofc  und  zackig  waren,  sich 
24  bis  72  Stunden  aufzuhalten  pflegten,  zu  fördern  ond  die 
Kranke  zu  retten*  Einmal  mofste  ein  Stein  Ton  der  Grofse 
einer  grofsen  Scbminkbohne  durch  Kunsthülfe  ausgezogen 
werden.  Gewöhnlich  gingen  2  bis  3  gröbere  Steine,  10 
bis  12  kleinere,  nnd  mehrere  Tage  nachher  eine  Menge 
Gries  ab.  Mit  {rotem  Erfolge  wurden  nachher  Russische 
Dampfbader  in  Gebraqch  gezogen.  Die  Steinerzeugung  schien 
eich  darnach  Termindert  zu  haben,  so  dafs  nach  einigen  ond 
dreitsig  dieser  Bäder  eine  Pause  von  9  Monaten  eintraf« 
auch  sich  einige  Gichtaffectionen  in  den  Fnfsgelenken  ein- 
sttlltea,  die  indessen  bald  wieder  verschwanden«  Ein  iwei- 
mai  erschienenes  I  enianneoer  oaue  am  oas  urunaiiüei  kci- 
wm  Ettflois.  Da  indessen  di«  Swinflneagong  «on  Heuen» 
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erfolgte,  und  alle  im  Laufe  mehrerer  Jahre  angewandten 
Mittel,  wozu  anch  Hunderte  von  Schwefelblidern  gehörten, 
keineu  bleibenden  Nutzen  gewahrt  hatten,  so  wurde  ich.  durch 
die  Erfahrung,  dafs  ein  Greis  von  76  Jahren,  der  an  Nie- 
rensteinen viel  gelitten  hatte,  seit  15  Jahren  durch  den  Ge* 
brauch  des  Wildnnger  Brunnens  sehr  erleichtert  worden  war, 
veranlafst,  der  Krauken  auch  diesen  Brunnen  zu  empfehlen« 
Nach  einem  6monatHchen  Gebrauch  dieses  Mineralwassers, 
bei  Beobachtung  einer  angemessnen  Diät,  stellten  sich  zwar 
wieder  Nierenbeschwerden  ehi,  sie  waren  aber  sehr  mäfsig 
und  ohue  die  früher  erlittenen  Zußille.  Es  gingen  mehrere 
kleine  .Steinchen  und  eine  Menge  Gries  ohne  bedeutende 
Schmerzen  ab*  Zur  Unterstützung  der  Wirkung  des  wäh- 
rend der  Wintermonate  getrunkenen  Wildunger  Brunnens, 
reiste  die  Frau  vor  5  Jahren  wieder  nach  Carlsbad ,  um 
den  Sprudel  zu  trinken,  und  seit  ihrer  Rückkehr  hat  sie  bis 
auf  die  jetzige  Zeil  y  Jahr  ans,  Jahr  ein  ,  taglieb  1  bis  1$ 
Maafs  Wiiduuger  Braunen  getrunken,  und  seitdem  ist  sie 
vou  ihren  frühem  schmerzhaften  Anfallen  befreit  geblieben. 
Zwar .  empfindet  sie  zuweilen,  ein  unbehagliches  Gefühl!« 
der  Nierengegend  und  bemerkt  alsdann  eineu  Abgang  von 
Gries,  versichert!  aber ,  dafs  sie  im  Vergleich  zu  ihren  fr*» 
hera  schrecklichen  Leiden  diese  Weine  Unbehaglichkeit  kaum 
beachteu  könne»  «,»...:>       ...        >'<\  :A  • 

f.*  w  -   *   •  i  '    :*t»r.:  /  .   ..    i   »«i   '  '. 

Entzündung  der  Harnblase  nach  zurückgehe« 
i-   •    tener  Flechte«       »i        4..  *.♦. 


K.  Kreis -Physicus Dr.  Schrammzu Luckau» 

ii!»^*rdr>$fci»i**i  mb  iil  n  nöü  i 'j.iiivUbuJ        *  u*»ia  d**!**! 

Ich  bekam  ..dtaen  Fall  bei  eine*  jungen  Strnmpfi 
ker  von  einigen  und  «wanzig  Jahren,  erat»  kurz  vw 
Tode  4wc  Behandlung,,  nachdem  .die  Krankheit,  früher  *  vcr^ 

•i-  .  i.  . 
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Jumlrt  Worden  war.  Die  letztere  hattet  8?A  Mehrere  Tage 
früher  mit  Hambe9ch  werden  «»gefangen,  und  war  seit  ib- 
jreto  Entstehen  allmfthlig  alle  Stadien  der  StrangoVie  und 
Dysurie  darchlaofen ,  ohne  dafs  dem  Gefahr  drohenden  Zn- 
Staude  auf  eine  angemessene  Weise  entgegengetreten  wor- 
den war.  Ich  sah  den  Kranken  zum  erstenmal  am  7ieu 
Tage,  wo  das.  Leiden  schon  den  höchsten  Grad  erreicht 
iaUe„  Es  fand  »ich«  allein  yöllige  Iscburie  statt ,  sondern 
der  Kranke  wurde  auch  dnrcn  entsetzliche  Schmerzen  in  der 
Harubjase  gefoltert,  so  dafs  er  eich  tot  Angst  nicht  zu 
Jassen  wnfete  ünd  Jaul  um  Hülfe  schrie.  Dabei  waren  star* 
kea  Fieber,  grofser  Durst,  anhaltende  Stuhl  Verstopfung, 
Schlaflosigkeit  und  Delirien  zugegen,  welehe  letztern  sieh 
Jifinfig.  im  .wachenden  Zustande  und  bei  völligem  Bewufst- 
«ein,  ebne  dafs  der  Kranke  es  verhindern  konnte,  in  die 
Rede/^iuiiuschteo.  Ueber  die  Veranlassung  korinte  ich  not 
die  Auskunft  erhalten,  dafs  sich  der  Kranke  auf  einer  Preise 
bei*  schlechter  Witterung  erkaltet  habe.  Ich  erfuhr  aber 
auch,  dafs  der  Mann  seif  langer  Zeit  fortwährend  an  einem 
flecbtenartJgen,  nässenden  Ausschlage  auf  beiden  Füfsen  ge- 
litten bahr,  iooV  dafa  tfeser  w Knraem  Ag^rdtknet  nnd 
geheilt  sei.  Es  war  also  w>hl  anzunehmen,  dafs  das  ge- 
genwartige Uebel  durch  den  Zurücktritt  des*  Fleebieu  -  Aus- 
schlags bedingt  worden  sein  könne,  zumal  als  der  Kranke 
sich  eebda  vor  dem  Antritt)  der  Reise,  auf  welcher  er  sich 
«rkflltct  hatte-, !  nicht  recht  wohl  befanden  haben  wollte.  Die 
Blaseiigegend  war  elastische  aufgetrieben*  und  «o  schmerz- 
haft, dafs  nicht  der  leiseste  Druck  ertragen  werden  konnte; 
Es  ging  nicht  eiu  Tropfen  Urin  ab  «ad  die  Blase  war  bia 
um  Zerplatzen  augefüllt.  Es  wurde  sogleich  ein  bedeo- . 
ieuder  Aderlafe  iostitnirt,  and  dnreh  den  Catheter  eine  grofee 
Quantität  dunkelbraun  gefärbten ,  übelriechenden  Urins  ent- 
leert. Innerlich  erhielt  der  Kranke  eine  Emulsion  yo»  Hanf- 
eaamen  mU  Salpeter  uud  weinsteinsaurem  Kadi,  dazwischen 


Digitized  by 


508 

i 

i  • 

alle  3  Standen  2  Gran  Calomel.  Als  am  folgenden  Tage 
Schmerz  und  Harnverhaltung  fortbestanden,  wurden  Blutegel 
in  die  Blasengegend  nnd  in  das  Periuftnm  gesetzt,  und  den 
bisher  gebrauchten  Mitteln  auch  Ricinusöl  hinzugefügt«  Auf 
die  Fnfse  wurden  grofse  Senfteige  gelegt,  um  wo  möglich 
den  verschwundenen  Flechten-Ausschlag  wieder  hervorzuru- 
fen. Der  Blasenschmerz  verminderte  sich  indessen  sehr  we~ 
nig,  die  Obstmetion  nnd  die  übrigen  Symptome  hoben  sich 
nicht,  nnd  die  Yitalkräfte  sanken  bedeutend«  Am  9te»Tage 
trat  ein  apathischer  Zustand  mit  Schlnmmersucht  ein«  Der 
Urin  war  taglich  2  Mal  durch  den  Catheter  abgelassen  wor- 
den, wobei  zugleich  ein  eiterähnlicher  Schleim  aus  der  Blase 
abging.  Es  liefs  sich  daher  vermuthen,  dafs  die  Entzün- 
dung dieses  Organs  in  Eiterung  übergegangen  sei.  Die 
Schlummersncht  ging  in  völlige  Lethargie  über,  und  onter 
Fortdauer  derselben  trat  der  Tod  ein ;  die  erbetene  Section 
der  Leiche  wurde  verweigert« 


Ekeikur  gegen  Wahnsinn» 

.  -  > " .  Vom 

Dr.  Bardach  zn  Finsterwalde. 

* 

Ein  einige  und  dreifeig  Jahrs  alter  Mann ,  der  schon 
seil  seinen  Jugendjahren  sich  tum  Pietismus  hinneigte,  ver- 
fiel, nachdem  schon  mehrere  Wochen  vorher  ein  soost  nicht 
wahrgenommenes  Zerstreutsein  und  Insichversunkensein  Statt 
gefunden,  auf  eine  sehr  aufregende  Gemütsbewegung  in  ei- 
nen religiösen  Wahosidu«  Hinzugernfen  fand  ich  eine  grofse 
Aufregung  im  Geföfssjetem ,  weshalb  ein  tüchtiger  Aderlafs 
vorgenommen  und  nach  einigen  Tagen  wiederholt  wurde. 
Sodann  schritt  ich  zur  Anwendung  des  Brecb Weinsteins  in 
gebrochenen  Gaben ,    um  Ekel  zn  erregen  nnd  so  erhallen« 
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Bs  erfolgten  nur  schwache  Uebttchkeiten  f  aber  etwas  ver- 
mehrte  Stnhlausleerungen.  Nach  und  nach  kehrte  die  Ge- 
mütbsrahe  bei  dem  Kranken  wieder  ein,  ood  schon  oach 
8tHgigem  Gebrauche  der  Ekelkur  war  der  Mann  io  seinen 
frfibern  Gesnndheits-  und  Geisteszustand  zurückgekehrt ,  so 
4afs  die  Kar  beendigt  werden  konnte,  die  blob  die  Körper- 
krftfte  etwas  herabgestimmt  halte" ,  welche  sich  aber  bald 
«wiederfanden.  Ks  waren  überhaupt  26  Grau  Brechweinstein 
Verbraucht  worden.  '      '  '< 

|1  .     -  •   |  ^fi  *  '        »  «..4  ..  '  '  » 

I 

Io  dem  Dorfe  Schmarse,  Züllichauer  Kreises,  erelgoeto 
sich  ein  unglücklicher  Zufall,  der  zwar  nicht  in  Beziehung 
auf  die  Kunst,  aber  in  psychologischer  Hinsicht  bemerkeos- 
wertfa  Ist  m  Ehefrau  des Herrschaftlichen  Voigts  h 
hatte  seit  Kurzem  an  einer  anscheinend  nicht  besorglicheu 
stillen  Melancholie  gelitten.  Am  17.  April  1832  steckte  sie 
ihr  Wohnzimmer  ,  in  dem  sie  sich  allein  befand  9  in  Brand. 
Durch  viele  Anstrengung  gelang  es,  das  sogleich  wahrge- 
nommene teuer  zu  dämpfen,  worauf  man  die  Unglücklicht 
io  einer  an stof senden  Kammer,  deren  Thüre  sie  von  innen 
versperrt  hatte,  entseelt  fand.  Sie  hatte  sich  den  Unterleib 
vom  ^Jabel  bis  zum  ^ichaambogeo  aufgeschnitten ,  so  dafs 
die  Gedärme  heraushingen ,  sodann  aber  sich  die  Luft-  und 
Speiseröhre  mit  einem  Basirmesser  ihres  abwesenden  Han- 
nes, mit  welchem  sie  stets  sehr  friedlich  gelebt  hatte,  durch- 
geschnitten, so  dafs  sie  im  Blute  schwimmend  dalag. 

'  Eid  Ähnlicher  Selbstmord  kam  kurz  daranf  auch  zu  Kirch- 
Lay  n,  Luckauer  Kreises,  vor.  Der  Tagelöhner  SM  ein 
Mann  von  49  Jahren,  der  an  der  Auszehrung  litt,  und  pe- 
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nodisch  Anfalle  von  Schlacken  bekam,  welches  ihn  sehr 
qn&lte^  nod  wobei r  er  eich  durch  Gennb  von  Zucker  Eiy 
Wcblerung  zu  versetafife«  jsaebte,  bekam  diesen  Anfall  auch 
am  30.  Juni  1832 ;  er  schickte  seine  Frau  fort,  um  Zuk- 
ker  zu  holen,  und  nahm  während  ihrer  Abwesenheit  ein 
Barbiermesser,  womit  er  jrich  in  einer  Lange  von  3  Zoll 
deu  Unterleib  aufschnitt,  einen  grofseu  Tbeil  der  Eingeweide 
J^ajisrfc  und  eine  Partbi^  der.  dünnen  Gedärme  und  des 
Mesenteriums  förmlich  abtrennte.  Die  zurückkommende  Fran 
erblickte  kanm  die  grafslicbe  Seihst  Verletzung-,  als  sie  za 
dem  Amtsarzt  Dr.  K  ra en e  eilte,  am  diesen  zur  Hülfe  her- 
bei  zn  rufen.  Als  dieser  aber  ankam,  hatte  der  Tod  schon 
dem  Lcbeo  des  UoflffckÄcheu  ein  EuW  gemacht. 

-  i'uaJttlKDli  Ii;'.?''-    ;  l  1  nW-*  "»Juli  ►  •<{  tu  ,n»«5ii  Jr>.ri.l 

Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter 


^^.jijjPf^  Vf.»,  »*ch  der. Vorrede  ein  R  e  C  b  t  s  gej  e  h  r  t  er,  Dr, 
Carl  Sundheim  in  Giefsen,  fuhrt  hier  alle  die  Gründe 
'auf,  die  schön  zwanzigmal  'fflr  das  homöopathische Selbst- 
f  •  A-sperisirert  Ton;5teh  Homöopathen  *ett^ao%teitt  sin* 
ii    Von  solchen  Motiven,  •  -wie  man  sie  erwarten  darf,  wenn 


, . .  •  i  ein  Rechts  verständiger  sieb  i  n  diese  rein  med  icinal  -  p  all* 

tii;^erjH£he  AWfJWPWi findetraifMn<..de?: -Schri^ 
keine  Spur,  und  wir  behaupten  dreist,  dafs  Laien  in  die- 

ser  Angelegenheit  gar  kein  vollgültiges  Unheil  abgeben 
können,  weil  ihnen  die  Kenntnifs  der  inner n  Verhält- 
nisse des  Arste»  tum  Publikum,  des  Apothekers  zum  Arzte 

t.  abgehen,  und  auch  deren  .fCfnnty|i&  ^„f^^tez;^  Verw 
hältnisse  dieser  Art  nur  eine  mehr  od$r  weniger  oberfläch- 
liche sein  kann,  wie  noch  neulich  ein  „  oraci i scher  Jurtat* 

! ;  ihr   '  .  .  t,*%p  •«.  1  f  ;.  •  « 
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in  Berlin  gezeigt  hat,  der  in  einer  kleinen  Schrift,  die 
denselben  Zweck,  wie  die  vorliegende,  verfolgt,  bei  Er- 
wähnung der  historischen  Verhältnisse  des  Apölhekerstan- 
4e*  das  grade  Gegentbeil  von  der  historischen  Wahrheit 

-  ,  aufgestellt  hat.  Eine  Widerlegung  der  von  -unserm  Verf. 

aufgezählten  Gründe  ersparen  wir  uns  auf  eine  baldigst  in 
dieser  Wochenschrift  au  liefernde  kritische  -Anzeige  einer 
werth vollen  Beuern  Schrift  über  die  Homöopathie,  und 
ibeilen  aus  der  vorliegenden  Brochüre  nur  die  interessante 
Thatsache  mit,  dafs  „dreizehnhundert"  Familien  (also  ge- 
gen 6000  Menschen  71  Ree.)»  com  Tbeil  auch  aus  Preu- 

»  ,  isischen,  Kurhessischen  und  Nassauischen  Gemeinden,' bei 
dem  Grofsb.  Hessischen  Ministerium  um  Schutz  für  die 
Homöopathie  und  das  Selbstdispensiren  eingekommen  sind, 
dafs  LeUteres  aber  die  Bittsteller,  mit  Fug  'und  Recht,  ab- 

«  scblaglich  durch  ein  hier  (S.  25)  mitgAheihee  ftescript, 
nach  Art  und  Inhalt  des  bekannten  Preufsischen  Midist.- 
Rescr.  vom  13*  Juni  1832,  beschieden  bat.)  —  Gegen  diese 
Schrift  erschien  t  »'  *• 

*  r  i 

,%,.,4f'.  «'S 

Abwehr  homöopathischer  Angriff«  und  Anmafcnngen,.  von 
«nem  Freude  der  Wahrheit  and  Orduung,  Giefsen,  1833. 
31 S.  8. 

(worin  der  allerdings  flache  Gegengrund  durchgeführt  wird, 
dafs,  bei  dem  unentgeltlichen  Selbstdupensiren  der  Homöo- 
pathen, deren  Patienten,  den^llöopathiscben  Kranken  ge- 
genüber* ein  an  grofser  Vortheil  erwachsen  wärde,  -  was 
dem  Rechte  und  der  Billigkeit ,  die  de*  Staat  gegen  Alle 

-  giekebmäistg  üben  mofs,  nicht  gemifs  wäre,  ein  Vorth  eil, 
der  unsers  Erachtens  schon  darum  für  den  Gesetzgeber 

"    nicht  in's  Gewicht  lallen  kann,  weil  es  ja  nur  in  der 
.    freien  Willkübr  der  allöopatbiscben  ünterthanen  (sti  ve- 
nia verhol fliegt,  sich  denselben  ebenmfifsig  an  verschaf- 
fen. )  —  Gegen  diese  Schrift  tritt  nun  abermals  Herr  Dr. 
Sundheim  auf  in  den:       »  /  m 

Bemerkungen  in  der  Schrift:  „Abwehr  homoop.  Angriffe 
und  AnmaafsDfigeii  Tonf  einem  Frenode  der  Wahrheit  uod 
Ottoi«**»   Giefseo,  1833.  -IV  und  48  S.  *. 


Digitized  by  Google 


m 

(Er  vertheidigt  hier  in  einer  leidenschaftlichen  Sprache» 
die  sieb  seibat  richtet  (  M  einem  vom  Brodneid  erfüllten 
grofaen  Haufen  von  AUöopathen  wollen  wir  et  verzeihen" 
u*  mehr),  seine  Crobern  Behauptungen,  und  so  mag 
auch  diese  Schrift  auf  sich  beruhen.  Pikant  ist  die  Mit- 
theilung am  Schlüsse.  Ein  Berliner  Homöopath  veröffent- 
licht sein  Schreiben  an  die  Polizeibehörde,  worin  er,  sich 
rechtfertigend  wegen  Selfrstdiapenairens ,  derselben  anzeigt, 
dafs  fftnf  nabmhaft  gemachte  Apotheken  seine  Recepte  für 
seine,  nahmhaft  gemachten,  Kranken  theils  surückgeachickt, 
tbeils  deren  Anfertigung  über  Gehübr  und  Bedürfnifs  ver- 
aögert  hätten.  Nun  wohlan,  da  denn,  doch  dergleichen 
Dokumente  veröffentlicht  werden,  so  mag  es  auch  uns  er- 
lanbt  sein,  hier  miUuthetlen,  dafa  in  der  neusten 
Zeit  (seit  einigen  Monaten)  ein  hiesiger  Apo- 
theker mit  v  oraebriftamaf  aiger  Genauigkeit 
.eine  vollständige  homöopathische  Apotheke 
eingerichtet  hat,  dafs  er  djabei  nach  Rath  und 
Anleitung  selbst  des  erwähnten  Homöopa- 
then verfahren  ist,  dafa  aber  weder  dieser 
'noch  ein  Anderer  der  fierl  in  er  H  omööpathen 
auch  nur  ein  Elnaigse  Recept  in  diese  Apo- 
theke sur  Anfertigung  gesandt  haben!  Wie 
steht  es  nun  mit  den  rechtfertigenden  Entschuldigungen  in 
jenem  Schreiben?) 

■  ■  ■  '  I '  I     I  I  I  I  J      I   ■  I    '  L    l   I  II   I  l  I 

V  Mit  dem  Schluaae  jedes  Bandes  werden  vollständige  Register 
geliefert  werden, 

■  ■   ■  >   ,      i  i 

*,*  Für  dieae  Wochenacbrift  paaaende  Beiträge  (Ueberaetsun- 
gen  und  Auszüge  aus  andern  Journalen  sind  aus geacb Jos- 
sen,)  werden  nach  dem  Abschlüsse  jedes  Bandea  anstindig 
honorirt,  und  eingesandte  Bücher,  wie  bisher,  entweder  in 
karsern  Anaeigen  oder  in  ausführlichen  Recenaionen  ao- 
gleich  zur  Kenntnjfa  der  fieser  gebracht,  Alles  Einzusen- 
dende erbittet  sich  der  Serausgeber  portofrei  durch  die 
Post,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 

 *'     hm  jm»  w  .   ;  >"r»!  i"    im ■!   u    j  n 

* 

HenuisgcNr;  Dr.  C»8p«*« 
Mteedactiw:  &ft  Ptmb.r,,  Br.  f.  StQtcl»,  D*  f  Wf, 
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WOCHENSCHRIFT 

"t  '  Pttat  DIB 

*  GESÄUMTE 

HEILKUNDE* 

■ 

N°.  24.      Berlin,  den  14.  Juni.  1833. 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  ana 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stehen wird,  ist  auf  6ThIr.  bestimmt,  wofür  sämmtliclie  Buch- 
rvhandlungen  und  Postamter  ihn  <zu  liefern  im  Stande  sind,  Der 
Preis  jedes  ßandes  einzeln  ist  3$  Thlr. 

G.  Reimer. 


Beobachtung  einer  sehr  großen  Balggeschwulst 
in  der  Unterleibshöhle,  welche  durch  eine 
Operation  beseitigt  wurde. 

Vom 

Dr.  G.  Ed.  D ohlhoff, 
K.  Medicinal-Rathe  und  Lehrer  der  chirurg.  Klinik  in  Magdeburg, 

Zu  denjenigen  Krankheilen,  mit  denen  es  der  Wand» 
arzt  sehr  häufig  zu  thnn  bat,  gehören  die  Balggeschwülste. 
Sie  kommen  an  den  verschiedensten  Stellen  des  menschli- 
chen Körpers  vor,  am  hanfigsten  aber  entwickeln  sie  sich 
da,  wo  eine  bedeutende  Menge  Zellgewebe  angehäuft,  wo 
die  Bildnngsthatigkeit  also  sehr  hoch  gesteigert  ist.  Sehr 
verschieden  sind  sie  in  Hinsicht  ihrer  Gröfse,  Gestalt,  ihres 
Inhalts,  ihres  Znsammenhanges  mit  den  benachbarten  Thei- 
len  und  in  Hinsicht  der  Veränderungen,  welche  die  Bälge 
Band  I.  24 
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seihst  erleiden.  Diese  Krankheitsklasse  bietet  daher  die 
mannichfaltigsten  Differenzen  dar,  und  es  mufs  für  den 
Wundarzt  von  dem  höchsten  Interesse  sein,  sich  mit  den- 
selben so  Tie)  als  nur  irgend  möglich  bekannt  zu  machen* 

,  Aus  diesem  Grande  nun  siehe  ich  nicht  an ,  hier  die 
Geschiebte  einer  Kranken  mitzntheilen ,  welche  an  einer  Un- 
geheuern Balggeschwiilst  litt,  die  sich  in  der  Unterleibs- 
Whle  befand  i  und  die  tbeil weise  zu  exstirpiren  mir  gelang. 
Man  wird  mir  Recht  geben,  wenn  ich  behaupte,  dafs  nicht 
leicht  bereits  ein  Ähnlicher  Fall  bekannt  gemacht  worden 
ist,  —  vergebens  habe  ich  mich  danach  in  den  Schriften 
eines  Morgagni,  J.  F.  Meckel  u.  A*  umgesehen,  — 
jöüd  ich  darf  annehmen,  da(s  er,  vorzüglich  in  diagnostischer 
Hinsicht,  höchst  merkwürdig  ist. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juni  v.  J.  kam  eipe  Frau  zu 
mir,  die  ich  auf  den  ersten  Anblick  för  in  dem  letzten  Mo- 
nat.kchwjgijDger  hielt,  und  die  mir  die  Bitte  vortrug,  sie  we- 
gen eines  Gewächses  in  der  Unterleibshöhle  zu  operireo. 
Bio  hiefs  Christi  DO  Schaefer,  war  Hebamme  in  Trem- 
nitz bei  Alsleben  a.  d.  S.,  und  hatte  ein  Alter  von  44  Jah- 
ren. Ihr  Körper  war  von  mittlerer  Gröfse,  ihre  Muskelfa- 
sein  straff,  ihr  Haar  schwarz,  ihre  Gesichtsfarbe  dunkel, 
aber  nicht  erdfahl,  ihr  Blick  ruhig  und  fest.  Ihr  Verstand 
war  hinlänglich  entwickelt,  sie  trag  daher  Alles  sie  Betref- 
fende mit  Umsicht  und  Klarheit  vor.  Das  mit  ihr  ange- 
stellte Kranken  -  Examen  ergab  Folgendes: 

Sie  war  Mutter  von  sieben  Kindern  und  hatte  das  letzte 
vor  zwei  Jahren  geboren.  Alle  Schwangerschaften  waren 
mit  keinen  besondern  Beschwerden  oder  Zufallen  verknüpft 
gewesen,  und  die  Niederkuuft  war  stets  leicht  und  glücklich 
erfolgt  Die  Menstruation  hatte  sich  von  jeher  und  auch 
jetzt  noch  regelmässig  eingestellt,  sie  war  jetzt  gerade  vor- 
handen. Bis  auf  ein  vor  mehreren  Jabreo  überstandenes 
Nerveofieber  will  die  Schaefer  sich  unausgesetzt  völlig 
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wohl  befanden  haben.    Von  Michaelis  v,  h  an  aber  rech- 
net sie  den  Ursprung-  ihrer  jetzigen  Leiden,    Um  diese  Zeit 
nämlich  wollte  sie  eines  Tages  eine  Entbundene  im  Bette 
zurecbt  legen,    sie  stand  dabei  auf  einer  Fnfsbank,  diese 
ratschte  aus,  und  sie  fiel  mit  dem  untern  Theile  des  Unter- 
leibes der  rechten  Seite  auf  den  Bettpfosten,   Gleich  nach- 
her spürte  sie  Schmerzen  an  dieser  Stelle,    eine  Handbreit 
oberhalb  der  Schenkelbuge.  1)ie  Schmerzen  nahmen  jülmith- 
lig  immer  mehr  zu  und  es  bildete  sich  eine  Geschwulst,  die 
om  Neujahr  die  Gröfce  eines  Gänseeies  erreicht  hatte.  Troll 
der  Auwendung  verschiedener  Mittel,  die  der  Kranken  Ton 
ihrem  Arzte  verordnet  wurden,  yermehrten  sich  die  Schmer- 
zen und  die  Geschwulst  unaufhaltsam  so,  dafa  sie  Ausgang» 
Februar  d.  J.  ihren  Geschäften  als  Hebamme  nichjt  mehr, 
vorstehen  konnte,  sondern  das  Bett  hüten  mufste.  Schlaf- 
los brachte  sie,  wegen  der  Heftigkeit  der  Schmerzen,  die 
Nächte  zn.    Plötzlich  in  einer  Nacht,  ohne  dafs  eine  be- 
eondere  Veranlassung  vorausgegangen  wäre,  und  ohne  dafij 
die  Schmerzen  sieh  sonderlich  vermindert  hätten,  erreichte 
die  Ausdehnung  des  Unterleibes  einen  hoben,  fast  den  ge-, 
genwärtigen  Grad.   Diese  plötzliche  Veränderung  ihres  Zu- 
Standes  bewog  die  Schaefer,  noch  einen  andern  Arzt  zu 
Rathe  zu  ziehen ;   es  wurden  ihr  verschiedene  innere  and 
Jiufsere  Medicameote  verordoet,  allein  ohne  Erfolg,  und  ihr 
sodann  geratben,  sich  operireo  zu  lassen.  Diesen  Rath  be- 
folgend, kam  sie  hierher  uach  Magdeburg,  in  der  Hoff-, 
noog,  durch  mich  Hülfe  ihrer  Leiden  und  zugleich,  da  sie 
arm  war,  die  unentgeltiche  Aufnahme  in  das  hiesige  Stadt- 
Krankenhaus  zu  erzielen.   Ihre  Wünsche  gingen  in  Erfül- 
lung, und  ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  umhin,  den 
Mitgliedern  der  Armen-Deputation  des  Magistrats  der  Stadt 
Magdeburg  hier  öffentlich  meinen  Dank  darzubringen  für 
die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  sie  noch  stete  meinen  Wün- 
schen, die  Aufnahme  armer,  auswärtiger,  an  interessanten 
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chirurgischen  ■  Krankheiten  Leidender  in  das  hiesige  Kran- 
kenhaus betreffend,  entgegengekommen  sind. 

Der  Unterleib  hatte  bei  der  Scbaefer  eine  solche 
Ausdehnung  erreicht,  dafs  es,  wie  gesagt,  den  Anschein 
hatte,  als  wäre  sie  ini  9ten  oder  lOten  Monat  schwangen 
Es  fühlte  sich  derselbe,  wenn  die : Kranke  stand,  gleicbmär- 
fsig  gespannt  und  elastisch  au  *  untersnehte  man  ihn  aber 
genauer,  liefs  man  die  Kranke  insbesondere  eine  horizon- 
tale Rückenlage  mit  angezogenen,  im  Kuie  gebengten  Schen- 
keln beobachten,  so  entdeckte  man  in  der  rechten  Seite  des 
Unterleibes  eine  6ehr  bedeutende  Gesch wulst.  Es  begann 
dieselbe  in  der  Regio  epigastrica  und  der  Regio  kypo~ 
ehondriaca  dextra,  und  erstreckte  sich  abwärts  bis  an 
den  horizontalen  Ast  des  Scbaambeins  dieser  Seite. 

Sie  war  nach  oben  zu  breiter  ,  schien  dort  an  dem 
Rande  der  falschen  Rippen  fest  zu  sitzen,  und  wurde  nach 
unten  zu  etwas  schmaler*  Die  Geschwulst,  die.  sich  ela- 
stisch, gespannt  nnd  dunkel  fluetnirend  anfühlen  liefs,  konnte 
man  an  ihrer  vordem  nnd  hintern  Seite,  so  wie1  nach  unten 
zu  mit  den  Händen  umgehen,  und  brachte  man  am  untern 
freien  Ende  die  Hand  unter  dieselbe,:  so  konnte  man  sie 
ion  einer  Seite  zur  andern,  und  von  vorn  nach  hinten  et- 
was bewegen.  ,       ' ; ,  - 

Die  allgemeinen  Bedeckungen  waren  nicht  verförbt,  die 
Temperatur  normal^  nnd  bei  den  vielfachen  Betastungen  der 
Geschwulst  vou  allen  Seiten  klagte  die  S  ch  aefe r  über 
keine  besondern  Schmerzen,  nnr  über  erschwertes  Athemho- 
len,  wenn  man  die  Geschwulst  etwas  in  die  Höhe  hob,  oder 
weun  mau  dieselbe  in  der  Regio  epigastrica  stark  druckte. 
Ueberhanpt  waren,  der  Angabe  der  Kranken  nach,  die  Schmer- 
zen, die  sie  jetzt  zn  erduldeu  hatte,  nicht  sehr  heftig,  sie 
beschrieb  dieselbeu  als  ein  Gefühl  von  Schwere  und  Zerren 
im  Unterleibe,  das  sie  durch  Unterstützen  dieses  Theils  mit 
den  Händen  beim  Gehen  nnd  Stehen  minderte. 
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Die  so  eben  beschriebene  Geschwulst  war  njcht  die 
einzige,  die  eich,  auffindeu  liefs;  wir  enta>ckteu  uamUnh 
noch  eine  kleinere.  Diese  hatte  die  Gröfse  einps  Günsecies, 
Isafs  anderthalb  Zoll  oberhalb  des  Nabels  etwas  nach  links, 
hing  mit  jeucr  grofeen  Geschwulst  zusammen , :  denn  wjsun 
man  diese  bewegte,  so  bewegte  sich  jene  m^  und  umge* 
kehrt,  und  war  deutlich  umschrieben,-  ,ftre  Bedeckungen, 
die  in  Hiusicht  der  Farbe  auch  völlig  normal  waren,  liefsen 
sich  dünn  wie  Papier  anfühlen,  so  d*tfs  es  den  Anschein 
hatte,. als  säfse  diese. Geschwulst  unmittelbar  un(cr  der  Haut. 
Strich  mau  mit  der  Hand  über  diese.  Geschwulst,  so  euU 
deckte  man,  dafs  dieselbe  sich  nicht  elastisch  anfühlen  liefe, 
sondern  dafs  harte « Körper  in  derselben  vorhanden  waren, 
von» deren  Gegenwart  man  sich  dnreb  ein  Umgreifen  des 
umschriebenen  GescWulst,  welches  der  Kranken  übrigens 
nicht  unbedeutende  Schmerzen,  au  dieser  Stelle  verursachte, 
noch  deutlicher  überzeugte.  Diese  harten  Körper  lielsea 
sich,  etwas  Weniges  hin  *  und  kerschiebfu,  und  hatten  dem/ 
Anscheine  nadb  die  Gröfse  einer  Erbse  oder  Bohne,  obue 
jedoch;  eine  runde  Gestalt  zu  besitzen, 
in».»:  Die  Eocptoratio  per  vaginam  und  per  intestinum 
rectum  liefs  weder  in  Hinsicht  der  tage  noch  des  Baues 
der  hei  dieser  Untersuchung  interessirten  TheHe  etwas  Ab- 

Die  S  c  h  a  e  f  e  r  befand  sich,  die  eben  beschriebenen  Ge- 
eclrwülsto  und;  die  dadurch  bedingten,  besonders  beim  Ge- 
he» und.  Stehen  nicht  unbedeutenden  Schmerzen  abgerech- 
net* vollkommen  wohl.  Die  Zunge  war  rein,,  der  Appetit 
g*,. Stuhlgang  erfolgte  Unlieb,  die  Urin.Absonderung  .war 
HonnaJjidie  T/Bmperatar  der  Hanl  nicht }  erhöht,  der  Puls  x&* 
gelmafeig.  Ihr  AUgemeinbefinde»  liefs  alsoi,  Ws  auf  einen 
»icbtuljedünteuden  SchwÄChegrad,  nichts  «u  wünschen  Übrig. 

Da  dieser  KrajAbeitsfall  ein  sehr  merkwürdige  war) 
ich  noch  ,  nie  Gel^nheit  gehabt  h^te,;         üMicheu  eu 
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beobachten,  und  leb  besonders  In  Hinsicht  der  Diagnose  in 
Zweifel  war,  so  ersuchte  ich  meine  Herren  Col legen  Brü'g* 
gemann,  Fritze,  Niemeyer,  Scheibler,  Scholz, 
Voigtei  jutu  und  V  arg  es  die  Kranke  zu  untersuchen, 
bnd  mir  ihre  Meinung  «her  das  Wesen  nnd  den  Sitz  der 
beschriebenen  Geschwülste  mitznthevlen.  Allein  wir  waren 
sammtlich  nicht  im  Stande,  eine  nur  irgend  haltbare  Dia-* 
gnose  aufzustellen.  Der  Umstand,  dais.  das  Allgemeinbefin- 
den der  Scbafefer  nicht  gestört  war^  dafs  also  auch  die 
Fuuctioo  keines  nur  irgend  bedeutenden,  in  der  Unterleibs- 
höhle  gelagerten  Organes  beeinträchtigt  war,  so  wie  die 
Möglichkeit,  Ton  den  Seiten  und  ton  biuteu  her  die  um- 
schriebenen Geschwülste  mit  den  Fingern  umgehen^  ihre, 
Grenzen  genau  auffinden  zu  können,  nnd  endlich  der.  hohe 
Grad  von  Dunnheit  der  allgemeinen  Bedeckungeu:  Alles  die- 
ses schien  dafür  zu*  sprechen,  dafs  jene  Geschwülste  ihren 
Sitz  aufserhalb  der  Unterleibsböhlc,  zwischen  den  Bauchmus- 
keln und  dem  Bauchfell  hatten,  jedoch  sprachen  die  Gröfse, 
so  wie  das  AdhHrtreur  derselben  nach  oben  und  liitttenT  >  und 
Ton  der  andern  Seite  wieder  die  Beweglichkeit  derselben,  da- 
gegen« —  Es  mit  eftner  Graviditas  abdominalis  zu  thun 
zu  haben,  konnte  emem  kaum  einfallen,  indem  alle  darauf 
hindeutenden  Zeichen  fehlten.  —  Da  die  Function  der.  Le- 
ber nicht  im  Geringsten  gestört  war,  so  hatte  die  Annahme, 
als  brüte  mau  es  mit  einer  ungeheuer  veigrofserteii  Leber 
zu  thun,  gar  nicht»  für  sich ,  um  so-  weuiger,  da  kein  Zei- 
chen einer  aenteh  odef  chronischen  Leberentzüuduug)  w- 
ausgegangen  waren,  tfind  da  die  gröfste  der  Geschwülste 
sich  elastisch,  flnetuifend  anfühlen  liefs.  —  Für  Hydrops 
ovarii  sprath  Mebreres,  aanihch:  die  Ursache,  die  zum 
Entstehen  der  Krankheit  die  Veranlassung  gegeheu  zu  ha- 
ben schien,  jener  Fall  auf  die  rechte  Seite.  Die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  die  Einwirkung  einer  solchen  äufseru  Schädlich- 
keit wohl  im  Stande  ist,  eine  sqlche  oder  dem  ahnliche  De* 
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generation  des  Eierstocks  zu  veranlassen.  Ferner  der  Ver- 
lauf, deqo  nach  Aussage  der  Kranken  entwickelte  sich  die 
Geschwulst  von  der  ursprünglich  schmerzhaften  Stelle,  also 
von  unteu  nach  oben.  Und  dritteus  der  Umstand,  dafs  das 
Allgemeinbefinden  der  Schaefer  so  gnt  als  gar  nicht  ge- 
stört war;  denn  wir  finden  nicht  ganz  selten  eine  sehr  be- 
deutende Entartung  des  Eierstocks,  ohne  ein  deutlich  aus« 
gesprochlies  Allgemeinleiden.  Allein  die  Möglichkeit,  mit  der 
Hand  unter  die  grofse  Geschwulst  zu  gehen  und  dieselbe  in 
die  Höhe  zn  heben ,  so  wie  der  Umstand ,  dafs  die  Unter- 
suchung durch  die  Scheide  nu9  über  den  regelmüfsigen  Stand 
der  Gebärmutter  Aufschluis  gab ,  ond  dafs  wir  durch  das 
ScMdengewölbe  nichts  Ungewöhnliches ,  etwa  eiueu  harten, 
festen  Körper,  durchfühlen  konnten,  sprach  wiederum  dage- 
gen.  Ueber  die  Natur  jeuer  harten  Körper,  die  sich  in 

der  kleinen  Geschwulst  befanden,  blieben  wir  völlig  im  Dun- 
keln; sie  für  Knochenfragmente  eines  Foetus  zu  halten,  mit 
welchen  sie,  dem  Gefühle  uach  zn  nrtheilen,  Aehnlichkeil 
hatten,  ging  nicht  an,  da,  wie  gesagt,  alle  anf  eine  Gra- 
vidtias  extrauterina  hindeutenden  Symptome  völlig  fehlten. 
In  der  Erzählung  der  Kranken  mnfste  man  besonders 
ihr«  Behauptung,  der  Unterleib  habe  plötzlich  in  einer  Nacht 
oboe  besondere  Veranlassung  and  oho«  sonderliche  Vermin- 
derung der  Schmerzen,  einen  bedeutenden ,  fast  den  jetzigen 
Grad  von  Ausdehnung  erlangt,  auffallend  finden,  da  wir  uns 
den  Grund  dieser  Erscheinung  nicht  zu  erklären  vermoch- 
ten; denn  hätte  die  Schaefer  in  der  Unterleibs  hohle  eiue 
Eitergeschwulst  gehabt,  für  welche  Annahme  wohl  die  laoge 
Zeit  hindurch  andauernden  Schmerzen  und  die  Gegenwart 
einer  Geschwulst  an  der  Stelle,  wo  sie  sich  gestofsen  hatte, 
sprachen,  und  wäre  diese  Eitergeschwulst  in  jener  Nacht 
geborsten  und  hätte  sich  ihr  Inhalt  in  die  Unterleibshöhle 
ergossen  und  wäre  dadurch  die  plötzliche  Ausdehnung  der- 
selben entstanden,   so  würden  ganz  andere  Symptome  auf* 
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getreten  sein,  höchst  wahrscheinlich  wurde  «Ick  eine  bril- 
lante Peritonitis  oder  Enteritis  entwickelt  haben. 
*  Nachdem  wir  also  in  Gemeinschaft  mit  den  oben  ge- 
nannten Collegen  die  Kranke  vielfach  untersucht  and  deren 
Krankheitsznstand  von  allen  Seiten  beleuchtet  hatten,  war 
doch  das  Resultat :  dafs  der  Fall  dunkel  wäre ,  uud  dafa 
wir  nicht  wüfsteo,  womit  wir  es  eigentlich  zn  tbun  hätten* 
Bei  dieser  Ungewifsheit  nnn  in  Betreff  der  Diagnose  schien 
es  allerdings  vielen  meiner  Collegen,  und  gewifs  mit  Recht, 
nicht  rathsara ,  einen  operativen  Eingriff  zu  nnternebraeu9 
allein  was  blieb  anders  übrig,  nm  die  Kranke  von  ihren 
Leiden,  die  sie  völlig  unfähig  machten,  ihrem  Geschäfte  ab 
Hebamme  vorzustehen,  zu  befreien  ?  Ich  machte  die  Scbäe- 
fer  mit  der  Gefahr  einer  Operation  bekannt,  sagte  ihr, 
dafs  ich  nicht  dafür  stehen  köone,  dafs  sie,  wenn  sie  sich 
operiren  Kefse,  mit  dem  Leben  davon  käme,  ja  ,  daTs  es 
noch  die  Frage  sei,  ob  die  Geschwülste  überhaupt  sich 
durch  eine  Operation  entfernen  lassen  würden»  Ich  war 
also  weit  davon  entfernt,  sie  zu  überreden.  Da  sie  mir 
aber  fest  und  bestimmt  erklärte,  sie  sei  gekommen,  um  sich 
einer  Operation,  dieselbe  möge  einen  Ausgang  haben,  wel- 
chen sie  wolle,  su  unterwerfen,  so  wäre  es  gransam  von 
mir  gewesen,  wenn  ich  ihr  ihre  Bitte  abgeschlagen  und 
nicht  in  die  Operation  gewilligt  hatte. 

Zu  heriieksiebtigeu  war  die  Frage,  ob  ich  mich  be- 
gnügen sollte,  palliativ  zu  verfahren,  die  grbfsere,  nicht 
undeutlich  fluetuirende  Geschwulst  mit  dem  Troicar  anzu- 
stechen und  sie  ihres  Iubalts  zu  entleeren,  oder  aber  ob 
ich  nicht  lieber  den  Versuch  machen  sollte,  die  Geschwulst 
zu  exstirpiren  und  die  Kranke  so  radical  zu  heilen.  Da 
die  Natur  der  Geschwülste,  der  grofsen  sowohl  als  der  klei- 
nen, mir  völlig  dunkel  war,  so  hielt  ich  es  nicht  für  zweck- 
mäfsig,  einen  Troicar  einzustofsen ,  denn  wenn  es  mir  nun 
auch  gelang,    die  grofce  Geschwulst  durch  dieses  iustru- 
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roent  zu  entleeren ,  so  blieb  doch  noch  die  kleine  unerkannt 
io  Hinsicht  ihres  Wesens,  und  jene  würde  sich  auch  wieder 
mit  der  Zeit  gefüllt  und  somit  von  Neuem  Leiden  hervor« 
gerufen  haben.  Ich  eutschlofs  mich  daher,  es  zu  versuchen, 
die  Radicaloperation  zu  unternehmen.  Zeigte  es  sich,  dafs 
diese  unausführbar  sei,  so  blieb  mir  ja  uoch  immer  die  Pal- 
liativoperation ,  und,  was  mit  eine  Hauptsache  war,  ich  und 
ineine  Collegeu  wir  hatten  uns  dann  doch  wenigstens  über- 
zeugt, mit  was  für  einer  Krankheit  wir  es  eigentlich  zu 
thnn  hatten. 

Ich  unternahm  die  Operation  den  9.  Juni  v.  J.  in  Ge- 
genwart meiner  oben  genannten  .  Collegeu  und  meiner  Zu- 
hörer, naehdem  die  Menstruation  bei  der  Seh aef er  seit 
zwei  Tagen  aufgehört  hatte.  » 

•  Die  Kranke  wurde  mit  erhöhter  Brust  auf  einen  Tisch, 
der  mit  einer  Matratze  verseben  war,  gelagert.  Ich  bildete 
nun  anf  der  rechten  Seite,  unmittelbar  über  der  grofscn  Ge-» 
ecbwulst ,  «ine  Queerfalte ,  spaltete  dieselbe  mit  einem  con- 
vexen  Scalpell,  bildete  nochmals  eine  Falte,  spaltete  auch 
diese,  und  hatte  so  durch  zwei  Messerzüge  eine  Schnitt- 
wunde gemacht,  die  fast  von  den  falschen  Rippen  bis  znm 
horizontalen  Ast  des  Schaambeius  der  rechten  Seite  reichte. 
Ich  hatte,  da  die  Bedeckungen  sehr  nachgiebig  Waren  und 
eich  starke  Hantfalten  bilden  liefsen,  Haot,  Muskeln  und 
Bauchfell  zugleich  durchschnitten ,  von  deu  Muskeln  war 
übrigens  kaom  eine  Spor,  und  sogleich  nach  Vollendung 
dieses  Schnittes  kam  eine  sehr  elastische ,  gespannte  Ge- 
schwulst in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Schnittfläche  zum 
Vorschein.  Diese  Geschwulst  war  mit  dem  benachbarten 
Bauchfell  verwachsen,  aber  so  lose,  dafe  sich  die  filamen- 
tose  Vereinigung  zwischen  beiden  sehr  leicht  trennen  liefe. 
Sie  hatte  deu  Tr actus  intestinorum  ganz  nach  hinten  und 
links  gedrangt,  und  die  Leber  uach  links  und  oben  gescho- 
ben y  und  zwar  die  Lage  dieses  Orgaus  so  verändert,  dafs 
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die  concave  Flache  desselben  nicht  nach  hinten,  sondern 
nach  vorn  und  oben  gelagert  war.  Die  Natur  jeuer  klei- 
wen,  Gänseei  grofsen  Geschwulst,  die  anderthalb  Zoll  ober« 
balb  des  Nabels  etwas  nach  links  durch  zu  fühlen  war  und 
die  jene  harten  Körper  enthielt,  ergab  sieb  jetzt  zu  nnsrer 
aller  Verwunderung  auf  das  Deutlichste ;  denn  wir  fouden, 
dafs  es  die  mit  unzähligen  Steinen  angefüllte  Gallenblase 
war.  Wer  hätte  wohl  diesen  Theil  an  jener  Stelle  gesucht, 
and  wer  hätte  wohl  überhaupt  geglaubt,  dafe  die  Gallen- 
blase mit  einer  zahllosen  Menge  von  Steinen  angefüllt  sein 
wurde,  da  alle  Symptome,  welche  die  Gegenwart  derselben 
anzudeuten  pflegen/fehlten!  Jene  grbfsere  Geschwulst  füllte 
den  ganzen  Raum  rechts  zwischen  den  falschen  Rippen  und 
dem  horizontalen  Scbaambeinaste  aus,  und  ragte  selbst  noch 
etwas  nach  links  über  die  Rücken  Wirbelsäule  hinüber;  von 
unten  her  konnte  man  mit  der  Hand  noter  dieselbe  geben, 
nie  in  die  Hübe  heben  und  sich  uberzeugen,  dafs  man  es 
durchaus  nicht  mit  einem  degeuerirten  Ovarium  zu  thnn 
hatte;  allein  nach  oben  hing  sie  fest  mit  der  coueaven Fla- 
che und  dem  vordem  scharfen  Rande  der  Leber  zusammen, 
und  nach  hinten  mit  verschiedenen  Theilen  des  Darmkanals* 
Die  eben  erwähnten  Verwachsungen  waren  so  innig  und  fest, 
dafs  gar  kein  Gedanke  an  die  Möglichkeit  war,  dieselben 
mit  dem  Messer  zu  trennen.  Die  vollige  Exstirpation  der 
Geschwulst  mufste  ich  also  aufgeben.  Da  sich  die  Ge- 
schwulst sehr  deutlich  flnetuirend  anfühlen  liefe,  so  bescblofs 
ich,  sie  zn  öffnen;  weil  aber,  wenn  ich  mich  dazu  eines 
Messers  bedient  hätte,  sehr  leicht  ein  Theil  des  Inhalts  hatte 
in  die  Bauchhöhle  fliefeen  und  mit  dem  DarmkanaJ,  den  ich 
durch  aufgelegte  grofso  Schwämme  von  Gehülfen  zurück- 
halten liefe,  in  Berührung  kommen  und  denselben  reizen 
köuuen,  so  ergriff  ich  einen  Trokar^  stiefs  ihn  ein  und  ent- 
leerte durch  denselben  eine  bedeutende  Menge  einer  grüu- 
gelblicben  eiterartigen,  nicht  etiukenden  Flüssigkeit.  Dann 
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entfernte  ich  denselben  ,  spaltete  die  Wandungen  der  Ge- 
schwulst von  dem  Eiustichpunktc  de?  Troirars  aus  mit  ei- 
sern Scalpell  nach  obeu  und  unten,  und  konnte  nnu  mit  ei- 
nem Tassenkopf  in  die  Hohle  eingehen  und  alle  dann  an- 
gesammelte Flüssigkeit  ausschöpfen.  Die  Quantität  der  aus- 
geleerten Flüssigkeit  war  sehr  bedeutend,  denn  es  war  die- 
selbe 9J  Pfund  bürgerlichen  Gewichtes  schwer  und  füllte 
zwei  Drittbeile  eines  gewöhnlichen  Stalleimers  au.  Vbu  der 
yorderu  Wand  der  Geschwulst  entfernte  ich  nun  durch  zwei 
ovalformige  Schnitte  einen  bedeutenden  Tbeil.  Die  hierdurch 
verursachten  Schnittwunden  blnteteo  an  mehreren  Stelleu  sehr 
stark  ^  es  war  jedoch  uiebt  möglich  ,  die  spritzenden  Arte- 
rienmünduugen  mit  der  Piucette  zn  fassen ,  woran  wohl  die 
sehr  harte,  über  zwei  Linieu  dicke  Textur  des  Balges  Schuld 
jrar,  ich  njulste  daher  die  bluleodeu  Stellen  mit  der  Nadel 
unistetheu,  um  der  Blutung  vollkommen  Herr  zw  werden, 
Wa* durchaus  nothwendig  war,  iudeiu  soust  ein  blutiges  Ex- 
travasat in  der  Uuterleibsböhle  sich  >(ilitte  ausbilden  köuuttu. 
Um  mm  zu  verhindern,  dafs  nicht  spaterhiu  die  Waiide 
des  Balges:  sich  zurückziehen  und  die  ^abgesonderte  Flüssige 
keit  nicht  nach,  aufsen  frei  abfliefsen  könnte,  so  zog  ich 
durch  jede . Seite  ,  de«  Balges  eine  Ansa.  und  befestigte  diese 
aufsen  mit,  Heftpflasterstreifen«  Daun;  scblofs  ich  den  ober« 
und  untern  Wund winkel  durch  einige  blutige  Hefte,  die  Na- 
dein  durch  ^das  Bauchfell  selbst  führend  i  zog  jene  Anseu 
an,,  näherte  dadurch  die  in  der  Geschwulst  gebildete  Oeffr 
nuug  dem  mittleren  Tbeile  der  (Wunde  in  den  Bauchbedek- 
kungen,  und  füllte  'die  Hohle  der  Geschwulst  mit  starken, 
Charpieballen  aüs,  an  welcheo  Faden  befestigt  wareu,  um 
sie  späterhin,! nachdem  Eiterung  eingetreten  warÄ  leicht  eot- 
lernen  zu  können.  Die  Faden  fingen  natürlich  nach  Aufsen 
heraus ,  uud  wurden:  hier  gleichfalls,  mit  Heftpflasterstreifen 
befestigt  Um  die  Wuudrüuder  oben  und  uuten  in  noch 
^euauerer Berührung  unter  einander  zu  erhalten,   um  wp 
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möglich  das  Entstehen  eines  Bauchbruches  zu  verhüte« ,  so 
unterstützte  ich  die  blutige  Nath  noch  durch  d*rs  Anlege« 
von  langen  Heftpflasterstreifen,  deren  mittlerer  Theil  airf 
die  Gegend  der  Wirbelsäule  zu  liegen  kam  und  deren  En- 
den sich  nach  vorn  zn  kreuzten.  Sodann  bedeckte  ich  die 
Wunde  mit  trockner  Charpie,  legte  Compressen  darüber,  an 
den  Seiten  Louguetten,  und  befestigte  das  Ganze  durch  das 
Anlegen  einer  Bauchbinde. 

Dafs  die  mit  Steinen  angefüllte  Gallenblase  in  ihrem 
Statu  quo  blieb,  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung es 
versteht  sich  dies  von  selbst;  denn  hätte  ich  die  Gallenblase 
geöffnet,  die  Steine  ans  derselben  entfernt,  so  würde  sieb; 
Galle  in  die  Unterleibshöhle  ergossen  haben,  und  das  Aofc 
treten  einer  in  Brand  übergehenden  Eutznudoug  der  in  der 
Unterleibshöhle  gelagerten  Orgahe  würde -die  unausbleibliche', 
durch  kein  Mittel  abzuwendende  Folge  davon  gewesen  seioi 

Als  die  Schaefer  Ton  dem  Operationstisch,  auf  web 
chem  sie  die  Schmerzen  mit  dem  gröfsteu  Heldenmuth ,  fast 
ohne  zu  klagen ,  erduldet  hatte ,  in  ihr  Bett  getragen  war, 
befand  sie  sich,  wie  dies  gewöhnlich  nach  bedeutenden  Ope* 
rationell,  auch  wenn  keine  grofse  Menge  Blnt  verloren  ge^ 
gangen  ist,  also  blofs  in  Folge  der  Affection  '-des  Nerven- 
Systems,  der  Fall  ist,  in  einem  ohnmachtrihnHchen  Zustande  | 
der  Puls  war  kaum  zu  fühlen ,  Hiiude  *  Füfse  und  Gesicht 
waren  kalt«  Sie  erholte  sieh  jedoch,  nachdem  sie  Ahalep* 
tica  bekommen  hatte,  bald.  Da  gegen  Abend  der  Puls 
frequent  und  härtlioh  wurde,  Durst  und  Hitze  stark  . waren} 
auch  die  Schmerzen  in  der  OperaÜonswnnde,  trotz  <ler  Umi 
Schläge  von  kaltem  Wasser,  noch  nicht  nachgelassen  hatten^ 
so  verordnete  ich,  bei  dem  innern  Gebranch  einer  Mohn* 
saamen  -  Emulsion  mit  Aqua  Lauro  -  cerasi  y  eioe  Yenae- 
6ection  von  zwölf  Unzen.  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut 
hatte  eine  starke  Crusta  infiammatoria*  Am  zweiten  und 
dritten  Abend  uach  der  Operation  niufeto  wegen  Heftigkeit 
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fies  Fiebers  nochmals  cor  Ader  gelassen  werden.  Trotz 
dem  entwickelten  sich  den  vierten  Tag  die  deutlichsten  Zei- 
chen einer  Peritonitis  f  die  aber  durch  Calomel  p  wanno 
Umschlage,  Biotegel  n.  s.  w.  glucklich  bekampfit  wnrde* 
Den  sechsten  Tag  waren  die  Yerbandstücke  Ton  Fedchtig- 
keit  durchdrungen,  ich  entfernte  sie  daher  an  diesem  Tago 
und  faud  die  Wundränder  oben  und  unten  vollkommen  ver- 
einigt. Die  Charpieballen  liefsen  sich ,  da  eine  sehr  reich- 
liche, eigentümlich  stinkende  Absonderung  eingetreten  war* 
leicht  entfernen  und  mit  andern  vertauschen,  die  dick  mit 
Unguettium  Elemi  bestrichen  waren,  um  ciuen  regen  Gra- 
niilationsprocelV  in  den  torpiden  Wandungen  der  Höhle  des 
Balges  und  dadurch  eine  Verkleinerung  der  Höhle  an  be- 
wirken* Auf  eiue  Lofsstofsung  des  Balges  durch  die  Eite- 
rung war  nicht  zn  rechnen,  da  die  Wände  desselben  so 
dick,  so  torpide  waren;  eben  so  wenig  konnte  man  hoffen, 
dafs  die  Wiinde  sich  durch  Aneinanderlegen  mit  einander 
vereinigen  und  so  die  Höhle  aufheben  würden,  da  man  kei- 
nen starken  Druck,  ein  noth wendiges  Erforderuife,  um  Ver- 
wachsung herbeizuführen,  ausüben  konnte«  Uebrigens  würde 
anch  der  torpide  Zustand  der  Wandungen  des  Balges  die- 
sem Verwachsen  der  Wände  desselben  ein  mächtiges  Hin- 
dernis entgegengesetzt  haben;  wegen  der  Nähe  wichtiger, 
edler  Orgaue  aber  war  es  nicht  wohl  rathsam ,  diesen  tor- 
piden Zustand  durch  kräftige,  Entzündung  erregende  Mittel, 
c.  B.  Einspritzungen  von  siedendem  Wasser,  von  verdüun- 
tem  Liquor  Hydrargyri  nitrici  u.  s.  w.  zu  beseitigen. 
Es  blieb  sonach  nichts  übrig,  als  Mittel  anzuwenden,  welche 
im  Stande  waren,  dadurch,  dafs  sie  auf  die  Wände  des 
Sackes  einen  Reiz  ausübten,  ein  Einporsprossen  von  Gra- 
nulationen zu  bewirken ,  und  hierdurch  ein  Ausfüllen  der  in 
Folge  der  Operation  durch  Ausleerung  der  Flüssigkeit 
schon  sehr  zusammengefallenen  und  verkleinerten  Höhle  zu 
erzielen. 
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Da  brf  dem  Gebrftnch  des  Ungiuni*  El&nti  die  Afc*  . 
sonderung  dünn,  wassrig ,  stinkend ,  mit  einein  Worte  jan> 
cheitholich  blieb ,  so  Hers  ich  noch  Balsamus  peruviana* 
und  Tinctura  Myrrhac  mit  dieser  Salbe  verbinden.  Kurz* 
Zeit  nach  der  Anwendung  dieser  Mittel  wnrde  die  Abson- 
derung dick,  eiterartig,  and  nna  verkleinerte  sieh  auch  die 
Hoble  immer  mehr,  der  einzubringende  Cbarpieballen  mufste 
immer  kleiuer  gemacht,  zuletzt  in  die  Form  eines  dicken 
Bourdonnets  verwandelt  werden,  und  die  eingebrachte  Sonde 
gestattete  immer  weniger  freie  Bewegungen  nach  allen  Rich- 
tungen hin.  Um  die  Mitte  des  Monat  Jnli  war  nur  noch 
can  Gang  vorhanden,  der  3—4  Zoll  tief  und  etwa  einen 
halben  Zoll  weit  war.  Diesen  Gang  liefs  ich  nun  täglich 
mit  eiuem  Stück  Höllenstein,  das  in  einer  Federpose  befe^ 
stigt  war  und  weit  aus  derselben  berausstaud ,  foucbiren} 
und  bewirkte  dadurch ,  dsifs  der  Gang  sich  fast  um  die 
Hälfte  verkürzte  und  dafs  er  so  enge  wnrde,  dafs  man 
kaum  mit  einer  Federpose  in  denselben  eingehen  konnte. 
Die  aussonderte  Flüssigkeit  war  vollkommen  guter  Eiter; 
feie  liefs  in  quantitativer  und  qualitativer  Hinsicht  nichts  zu 
wünschen  übrig.  , 

Durch  die,  lange  Zeit  vor  der  Operation  ausgestande- 
nen Schmerzen,  und  durch  die  strenge  antiphlogistische  Be- 
handlung, die  ich  der  Operatiou  folgen  lassen  mufste,  wa*» 
reu  die  Kräfte  der  Kranken  .sehr  gesunken;  dazu  kam 
noch,  dafs  ein  6ehr  heftiger,  mit  einem  bedeutenden  Schleim« 
answurf  verbundener  Husten,  an  den  sie  schon  früher  ge- 
litten haben  wollte,  desseu  sie  aber  vor  der  Operation  nie 
Erwähnung  gethan  hatte,  sich  einstellte  nnd  der  so  bedeu- 
tend wurde,  dafa  ich  fast  fürchten  mnfste,  es  würde  sieb 
Schleim-Schwindsucht  ausbilden.  Nachdem  jedoch  keine  Zu- 
fälle toh  Entzündung  mehr  zn  befürchten  waren,  und  ich 
zu  dem  innern  Gebranch  Ton  stärkenden  Mitteln,  von  China 
und  Liehen,  übergehen,  auch  eiue  gute,  nahrhafte  Diät  ihr 
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verordnen  konnte,  so  nahmen  die  Kräfte  sehr  bald  in  nnd 
der  Husten  verschwand  ganzlich. 

Am  12.  August  ersuchte  mich  die  Schaefer,  sie  ans 
dem  Krankeilhanse  zn  entlassen,  nnd  da  ihr  Allgemeinbefin-t 
den  uicbts  zu  wünschen  übrig  liefs,  da  jener  Gang  nur  nocb 
sehr  kurz,  die  Eiterung  gut  und  sehr  uubedeuteud  war,  ich 
überhaupt  nicht  Grund  hatte  zu  vermuthen ,  dafs  je  eine 
vollkommne  Vernarb nng  eintreten  würde,  so  entsprach  ich 
ihren  Wünschen,  entlief»  pie  aus  dem  Krankenhanse  und 
somit  ans  meiner  Behandlung«  Frei  ron  Schmerzen  nnd 
nur  noch  mit  einem  kleineu  Uebel,  jenem  unbedeutenden 
Gange  und  einem  kleinen  Bauebbruche,  der  sich  an  der  Stelle 
der  Wnnde,  wo  die  Wundrftuder  nicht  durch  die  blutige 
Nath  vereinigt  waren,  gebildet  hatte,  und  dessen  wegen  sie 
eine  Bauchhindo  trug,  deren  sie  sich  übrigens  auch  schon 
früher  wegen  eiues  Hangebanches  hatte  bedienen  müssen, 
behaftet,  ich  sage  mit  einem  kleinen  in  Vergleich  zu  ihren 
früheren  Leiden,  verliefs  sie  unsere  Anstalt  und  kehrte  in 
ihre  Heimath  zurück,  von  wo  sie  mir  etwa  nach  8  Tagen 
schrieb,  sie  sei  glücklich  allgekommen  und  habe  bereits  ihre 
Geschäfte  als  Hebamme  wieder  versehen. 

Die  mit  Steinen  angefüllte  Galleublase  liefs  sich  nach 
der  Operatiou  nie  wieder  von  Anfseu  durchfühlen,  die  Leber 
also,  die  in  Hinsiebt  ihrer  Textur  vollkommen  gesund  war, 
wie  deun  überhaupt  an  keinem  der  in  der  Unterleibshöhle 
gelagerten  Organe,  welche  nns  zu  Gesicht  kamen,  irgend 
eine  Abnormität  in  Betreff  ihres  Baues,  ihres  Gewebes  zn 
bemerken  war,  hatte  höchst  wahrscheinlich  ihre  regelmässige 
Lage  wieder  eingenommen. 

DaCs  wir  es  in  dem  vorliegenden  Falle  weder  mit  der 
Degeneration  irgeud  eines  Organs,  noch  mit  einer  Abscefs- 
bildung  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  mit  einer 
Balggeschwulst  zu  tbnu  hatten,  erleidet  wohl  keine  Frage. 
Durch  ihre  Greise,  ihren  Sitz  nnd  die  Lageveritoderüng,  die 
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sie  der  Leber  zuzog,  ist  sie  besonders  merkwürdig,  und  in 
Hinsicht  der  genannten  Punkte  steht  dieser  Fall  als  eiuzig 
in  seiner  Art  da.  Ich  hielt  es  daher  für  raeine  Pflicht,  den« 
selben  öffentlich  bekanut  zn  machen,  branche  aber  nicht  hin- 
zuzufügen, wie  ich  nicht  auuehme,  dafs  iu  ähnlichen  Füllen  der 
Ansgang  einer  Operation  immer  ein  so  günstiger  sein  werde, 
wie  in  dem  nusrigen!  Ueberredeu  darf  man  daher  ähnlichen 
Krankheiten  Unterworfene  nicht,  sieh  operiren  zu  lassen ;  nor 
wenn  gleichsam  von  selbst  in  ihnen  die  Idee  erwacht,  den 
Versuch  zu  wagen,  ob  ihnen  nicht  auf  dem  operativen  Wege 
Hülfe  geschafft  werden  könne,4  nur  dann  ist,  ineiuer  Ansicht 
nach,  der  Wundarzt  berechtigt,  nachdem  er  ihnen  offen  ent- 
weder die  Möglichkeit  einer  vergeblichen  Operation  oder  den 
zu  erwartenden  tüdtlichen  Ansgang  derselben  vor  Augen  ge- 
stellt bat,  zum  Messer  zn  greifen;  und  nur  dann  kann  er 
sein  Gewissen  beruhigen ,' wenn  der  Ausgang  der  Operation 
ein  anderer  ist,  als  er  es  in  nnserm  Falle  war. 

■ 

Witterung««  und  Krankheits  -  Constitution  in 
Berlin  vom  Monat  Mai  d.  J. 

Mitgetheiit 
von  der  Redaction. 

Der  Monat  Mai  zeigte  sich  im  Allgemeinen  als  ein 
auffallend  heiterer,  warmer  und  trockner  Monat,  und  be- 
hauptete diesen  Cbaracter  die  ersten  22  Tage  hindurch« 
Gegen  das  Ende  waren  mehrere  Tage  unfreundlich  und  rauh. 
Das  Barometer  erhielt  sich  über  dem  mittlem  Stande,  und 
machte  fast  regeluiafsige  Erhebungen  und  Senkungen  von 
7  zn  7  Tagen ,  daher  die  höchsten  mittleren  Stände  der 
Tage  auf  deu  7ten  (340,25'") ,  deu  I4ten  (339,37"')  nnd 
den  21steo  (339,59"')  fallep.  Dazwischen  liegen  die  niedrig« 
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«ten  Tagesmittel  am  9te»  (336,00'"),  iun  17ten  (336,82'")r 
am  26sten  (335,29'").  Die  mittlere  Tageswärrae  hatte  ihr« 
Cnlminationspnnkte  jedesmal  etwas  früher,  Siämlich  am  5ten 
(16,9°  R.),  wo  die  Mittagswärme  auf  21,5°  R.  im  Schatten 
8tie&;  amI3teu  (15,4°  R.),  wo  die  Mittagswärme  21,2°  R. 
betrog;  am  18ten  (18,4°  R.)/  wo  die  Mittags wärme  24°  R. 
war,  endlich  am  24sten  (15,0°),  bei  einer  Mittags  wartne 
Von  21,1°  R.  Dazwischen  liegen  die  niedrigsten- Tempera- 
tnrmittel  am  6teu  (11,5°),  wo  die  Mittagswärme  14,9°  R. 
war;  am  I4ten  (13,6°),  bei  einer  Mittags  warme  ion 
17,7°  R. ;  am  22sten  (12,8°)  bei  einer  Mittags  warme  Von 
16,4°  R.  Iu  den  letzten  8  Tagen  war  die  Wärme  sehr  ab- 
nehmend, und  erreichte  am  2Gstea  und  27sten  kaum  das 
Mittel  von  10°  R ;  hier  traten  anpk  in  der  Nacht  Tempera- 
tur-Erniedrigungen  bis  zum  Frostpnnkt  ein.  Die  Luft- 
feuchtigkeit war  sehr  gering,  und  erhielt  sich  im  Mittel 
zwischen  50  und  70  p.  C.  Die  beiden  trockensten  Tage 
gingen  den  höchsten  Barometerständen  voran,  nämlich  der 
5te  (46  p.  C.  im  Mittel),  am  Mittage  Waren' nur  21  p.  C, 
und  der  20ste  (44  p.  C),  wo  die  Mittagsbeobachtnng  nur 
26  p.  C.  ergab.  Fast  alle  Tage  waren  6ehr  heiter.  Der 
Wind  wehte  gruCstentheils  aus  0.,  NO.  oder  SO. ,  zuweilen 
auch  kurze  Zeit  aus  W.  oder  S,  Die  seltenen  Regentage' 
waren  der  lOte  Mai,  der  13te,  der  16te,  der  29ste,  doch 
waren  die4  herabgefallenen  Wassermassen  sehr  unbedeutend 
und  liefsen  den  Boden  ohue  Erfrischung.  Die  Wärme  des 
Erdbodeiis  stieg  während  des  Monats  Ton  7°  bis  12°,  die 
"  des  Flufswassers  von  8°  bis  18° ,  kam  aber  am  Schlnfs 
des  Monats  wieder  anf  14°  zurück. 

Der  Krankenbcstand  in  diesem  Mooat  war  im  Ganzen 
geringe.  Bei  der  grofscn  Wärme  stellte  sich  der  gastrisch- 
rheu malische  Character  der  Krankheiten  sehr  deutlich  heraus, 
der  sieb  namentlich  im  häufigen  Erbrechen  und  Laxiren  aus- 
sprach. In  «der  zweiten  Hälfte  des  Monats  machte  sich  das 
Bamll.  24  • 
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Catarrbalische  mehr  geltend,  und  es  kamen  Anginen,  Ha- 
tten, und  namentlich  Catarrbalfieber  in  die  Behandlung,  wel- 
che nicht  selten  der  Influenza  ähnelten.  Die  Masern  ka- 
men nnr  noch  sehr  sporadisch  vor ;  die  Pocken,  nnr  in  der 
Armenpraxis  t  waren  selten.  Mit  den  letzten  Tagen  des 
Monats,  und  der  rasch  eingetretenen  groben  Kalte,  traten 
die  rheumatischen  Formen  sehr  merklieh  hervor,  und  es 
wuchs  überhaupt  der  Krankenbestand.  Rheumatische  Au- 
gttoentzüudungen  wnrden  häufig,  rheumatische  Peritonitis 
wurde  beobachtet,  und  alle  rheumatischen  Leiden  trogen  ei- 
nen hartnäckigen  und  heftigen  Character. 


■  P 

Fragmentwisch  mitgetheilte  Erfahrungen  und 

Reflexionen. 

i  ♦ 

Vom 

» 

Dr.  Ignatz  Erhard  Aruheimer, 

uracüsehem  Arzte  zu  Duisbure. 

1.    Lues  nach  Tripper. 

Schon  öfters  ist  behauptet  worden,  dafs  jede  auch  durch 
venerische  Ansteckung  entstandene  Gonorrhöe  ein  primitiv 
rein  locales  Leiden  sei,  dem  der  ächt  syphilitische  Character 
nicht  zugesprochen  werden  könne,  und  das  auch  nicht  im 
Stande  sei,  allgemeine  Syphilis  hervorzurufen.  Herr  Dr. 
Schmidtmann  besprach  in  Hufeland's  Journal  (im  Jn- 
lihefte  des  vorigen  Jahrgangs)  einen  Fall,  wo  bei  einem  Sol- 
daten nach  einem  verschwundeuen  Tripper  sich  Schanker 
der  Vorbaut,  und  später  allgemeine  Syphilis  erzeugt  hatte, 
welches  Subject  ihm  erst  14  Jahre  nach  begonnener  Durch- 
•tochung  sich  zur  Behandlung  anvertraute,  und  von  dem  ge- 
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ehrten  Referenten  als  Gegenbeweis  der  Annahme  einer  nicht 


ebenfalls  einen  noch  «clatanteren  Beitrag  zur  Widerlegung 
dieser  Annahme  liefern.  —  Ein  zart  gebanter  junger  Mensch, 
bisher  yöllig  gesund,  bekam  einen  venerischen  Tripper.  Als 
das  entzündliche  Stadinm  vorüber,  der  Ausflnfs  aber  noch 
nicht  ganzlich  beseitigt  war,  zwangen  ihn  seine  Bernfsge- 
schitfte  auf  Reisen  zn  geben.  Das  Uebel  zog  sich  in  die 
Lange,  die  Schleimsecretiou  blieb  ziemlich  copiös;  aber  als 
kaufmännischer  Reisender  mnfsfe  er  taglich  einige  Stundeil 
reiten,  «ich  viel  bewegen,  nnd  konnte  das  ihm  vorgeschrie- 
bene Regime  nicht  beobachteu.  Nach  einem  halben  Jahrs 
kam  er  wieder  au  mir,  mit  vollkommen  ausgebildeter  all- 
gemeiner Syphilis;  vor  zwei  Monaten  hatten  sich  zuerst 
Condylomata  acuminata  auf  der  Eichel  gebildet,  diese 
waren  meist  wieder  vergangen  und  Cond,  lata  waren  in- 
ter  clwies  erschienen,  der  behaarte  Theil  des  Kopfes  war 
mit  einem  juckenden  trocknen  Ausschlage  bedeckt,  an  der 
Stirn  prangte  die  Corona  vener ea^  im  Schlünde  bemerkte 
man  um  sich  fressende  schaukerartige  Geschwüre.  Der  Pa- 
tient versicherte  hoch  und  {neuer,  keiner  neuen  Ansteckung 
sich  ausgesetzt  zn  haben;  der  chronische  Tripper  sei  all- 
mahl ig  verschwunden,  nnd  statt  desselben  seien  die  genann- 
ten Erscheinungen  Ii  er  vorgetreten ,  über  deren  Existenz  er, 
bis  ich  ihn  mit  ihrer  Bedeutung  bekannt  machte,  ganz  sorg- 
los gewesen  war.  Ich  darf  seiner  Versicherung  um  so  mehr 
Glanben  schenken,  da  er,  nachdem  er  von  mir  geheilt  nud 
entlassen  war,  spater  mit  einem  Tripper  behaftet  wieder  mei- 
nen Rath  begehrte,  nnd  diesmal  von  yorn  herein  das  renige 
GeständiuTs  ablegte,  dafs  er  sich  denselben  durch 
neuen  unreinen  Beischlaf  zugezogen  habe. 
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2.   Angeborne  Anosraie. 


ngeborne  Fehler  des  Gernchorgans  sind  gewiis  selten. 
Ich  kenne  ein  20jähriges  Mädchen  y  das  von  Kindheit  an 
keinen  Geruch  hatte.  Die  lieblichsten  Wohlgerüche  und  der 
scheufslichste  Gestank  gehen,  ohue  Empfindung  in  erregen, 
an  ihrer  Nase  vorüber«  Die  vollblutige  Person  ist,  abgese- 
hen von  eiuer  habituellen  Augenschwäche,  ganz  gesund. 
Während  ihre  Mutter  schwauger.  mit  ihr  giug,  litt  sie  meh- 
rere Mouate  an  Syphilis,  da  der  Vater,  ohne  die  Krankheit, 
mit  der  sein  Körper  damals  behaftet  war,  zu  kennen,  selbst 
Syphilitisch  mit  ihr  in  die  Ehe  trat.  Durch  ärztliche  Sorg- 
falt  wurden  beide  Eheleute  wieder  g,ehcilfc,  und  die  Dachge- 
bomen zahlreichen  Kinder  sind  alle  kerngesund.  Während 
diese  aber  alle  schlank  empor  wachsen,  hat  die  iu  Rede 
v  stehende  erstgeborne  Tochter  eine  sehr  kleine  Statur.  Ob 
diese  Anosmie  wohl  mit  der  Krankheit  der  Mutter  währeud 
der  Gravidität  in  causaler  Verbindung  gedacht  werden  darf? 
Ich  glaube  e9  *)»  ,   .      . , 


3.   Ein  wahrer  Monorchis. 

Scheinbare  Mouorchiden,  welche  aber  eigentlich  nur 
Cryptorchiden  sind,  kennt  wohl  jeder  Arzt  m\  seiner  Pra- 
xis. Mir  ist  aber  ein  wahrer  Monorchis  bekannt,  wo  die 
Natur  selbst  durch  die  Bildung  eiues  nur  halben  Hodensacks, 
in,  welchem  ein  sehr  starker  Testikel  sich  befindet,  den  wirk* 
liehen  Defect  des  zweiten  Hoden  angedeutet  bat  Das  ein- 
fache schmale  Sero  tum  hangt  mitten  unter  der  Wnrzel  des 


*)  Auch  ich  kann  einen  ähnlichen  Fall  aus  eigner  Beobach- 
tung von  einer  Dame  citiren,  die  an  angebornem  und 
vollständigem  Mangel  des  Geruchs  leidet.  Sie  ist  gegen- 
wärtig in  den  vierziger  Jahren  und  im  Allgemeinen  sehr 
gesund.  ^ J  C. 
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Penis  (so  dafs  eine  diese  dnrcbscbneideiide  Perpcndicular- 
linie  mit  der  Lfiugenachse  des  einfachen  Hoden  coincidiren 
würde),  ist  ganz  glatt  ond  ohne  Raphey  daher  ohne  Seyttim 
gebildet,  wahrend  man  doch  gewöhnlich  bei  Monorcbiden 
das  Scrotum  normal  beschaffen  und  die  eine  Hälfte  des- 
selben leer  findet.  Der  40jHbrige  kraftige  Mann  ist  Vater 
mehrerer  Kinder,  und  consultirte  mich  mir  wegen  eines  seil 
einiger  Zeit  entstandeueu  Schenkelbruches. 


4.  Kuhpocken, 

* 

Der  Herr  Kreis -Pbysikns  Dr.  Sonderia  od  bat  die 
Meinung  wieder  aufgefrischt,  dafs  der  Ursprung  der  Kuh- 
pocken in  der  Uebertragung  des  Menscbeopockeugiftes  auf 
Kühe  zu  suchen  sei.  Wenu  dies  wahr  wäre,  warum  ka- 
men denn  die  Kuhpoeken  in  jenen  Zeiten,  als  die  ächten 
Menscheublattern  noch  als  eine  uberall  verbreitete  fast  sta- 
tionäre epidemische  Krankheit  auftraten,  ebenfalls  nur  so 
selten  zur  Beobachtung?  Warum  nahm  mau  sie  damals 
vorzugsweise  bei  den  Milchkühen  gewisser  Landstriche,  z.  B. 
In  Jütland,  Holstein,  in  der  Grafschaft  Glocester,  wahr? 
Mehrere  von  dem  Dn  Numann  zu  Utrecht  und  dem  Dr. 
Hertwig  zu  Berliu  angestellte  Versuche,  nach  der  Son- 
derl and 'sehen  Methode  die  Iufedion  der  Kühe  durch  ihnen 
umzuhängende,  mit  Pockenstoff  imprägnirte  Decken  zu  be-  ' 
wirken,  haben  ein  negatives  Resultat  geliefert»  Mich  düukt, 
die  sicherste  Art,  die  von  Hrn.  Sonderl  and  *  verföchte  ne 
Ansicht  zu  widerlegen  oder  zu  erweisen,  wäre  die,  wenn 
man  die  ans  den  Pusteln  blatternkranker  Menschen  entnom- 
mene Materie  den  Eutern  der  Kühe  einzuimpfen  suchte.  Ge- 
legentlich noch  folgende  Bemerkung.  Veith  6agt  in  der 
neusten  Ausgabe  seiner  Veterinärknnde :  wie  das  Pockengift 
der  Kühe  auf  den  Menschen,  eben  so  leicht  kann  anch  da* 
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Scbutzpockeugift  vou  Menschen  wieder  auf  Kühe  mit  Erfolg 
übertragen  werden.  Was  iinn  die  hier  angedeutete  Sicher- 
heit des  Erfolgs  anbetrifft,  so  mochte  derselbe  wohl  nicht  so 
leicht  zu  erzielen  sein.  Schon  viele  Aerzte,  und  kürzlich 
auch  ich ,  haben  in  wiederholten  Versuchen  den  im  mensch- 
lichen Organismus  cultivirteu  Yaccioestoff  wieder  auf  Kühe 
zu  übertragen,  sich  vergeblich  bemüht 

(Der  Sehlens  im  nächsten  Stuck.) 

« 


Literatur« 

4  I 

■  t  ■  1  ^  - 

(Zustand  der  Medicin  in  der  Türkei.) 

Ueber  den  Zustand  der  Heilkunde  und  über 

*   

die  Volkskrankheiten  in  der  europaischen 
und  asiatischen  Türkei.  Ein  Beitrag  zur  Kul- 
tur- und  Sittengeschichte  von  Fried r.  Wilh.  Op- 
penheim, Dr.  der  Med.  und  Cbir. ,  Kaiser).  Russ. 
Collegien- Assessor  und  Ritter,  practischem  Arzte  und 
Wundärzte  in  Hamburg.  Hamburg,  1833.  XU  and 
143  S.  8. 

Eine  Schrift,  die  eine  ausführliche  Anzeige  verdient, 
des  hohen  Interesses,  wegen,  das  ihr  Thema  nothwendig  er- 
regen mufs.  Mit  gespaunter  Aufmerksamkeit  hat  Ree»  das 
Büchlein  gelesen,  das,  bei  manchem  Bekannten,  doch  auch 
sehr  viel  Neues  über  den  Zustand  der  Mediciu  bei  den  Tür- 
ken, deren  Leben,  Sitten  und  Krankheiten  liefert.  Der  Vf. 
zeigt  sich  als  geistvoller,  unterrichteter  Beobachter,  und  da 
er  drei  Jahre  lang  in  der  Türkei  gelebt  hat,  so  hat  er  auch 
volle  Stimme.  Wenn  wir  gleich  von  vorn  herein  bemerken, 
dafs  wir  viele  Gegenstände,  von  denen  Hr.  0.  redet,  zu 
kurz,  zu  wenig  eindringend  besprochen  finden,  dafe  wir  hier 

■ 

X 


■ 
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und  da  auf  Widerspruch©,  auf  —  Uebertreibüngen  gestofsen 
sind,  die  eine  Anzeige  geben,  dafs  der  Verf.  seine  Darstel- 
Inng  nicht  überall  reiflich  geuug  erwogen  habe,  eo  wollen 
wir  damit  nur  andeuten,  dafs  wir  einerseits  geni  länger  bei 
dem  interessanten  Buche  verweilt  wären  9  und  andrerseits 
über  den  anziehenden  Gegenstand  die  kritische  Pflicht  gegen 
den  Vf.  nicht  ans  den  Augen  gesetzt  haben. 

Und  doch  ist  eiu  gewisses  Mifsbehagen  die  Stimmung, 
in  die  uus  Hr.  O.  versetzt  bat.  Die  Schattenseite  des  ärzt- 
lichen Staudes,  und  nur  sie,  ist  hier  unverscbleiert  enthüllt, 
wenn  uns  der  Vf.  in  seinem  Panorama  den  Arzt  im  Orient 
zeigt,  wie  er  in  rohster,  krassester  Unwissenheit  am  Kran- 
kenbette heruiuirrt,  und  fast  hauptsachlich  nur  zu  den  Ver- 
brechen gemifsbraucht  wird,  uud  dazu  sich  bergiebt,  deren 
geheimnifsvolle,  Künste  zum  weiten  Bereiche  des  mediciuischea 
Wissens  gehören,  wie  er  namentlich  hier  zum  Fruchtabtrei- 
ben, dort  zom  Vergiften,  ein  Andermal  dazu  benutzt  wird, 
sündliche  Begierden  erschlaffter  Haremsbesitzer  zu  reizen  n. 
dergl.  m. ,  wie  er,  als  zu  seiuer  Facultüt  gehörig  (S.  141), 
mit  den  Verfertigern  der  Augenschminken ,  den  Latwergen- 
machern, den  Sorbetmachern,  deu  Rosen wassermachem,  den 
Oelpressero,  den  Narrenwärtern  nnd  den  Krankenwärtern  in 
einer  gewissen  gesetzmäßigen  Gemeinschaft  lebt!  Wie  nahe 
lag  es,  bei  solchem  Zustande  der  Heilkunst,  die  vielbe- 
regte  Frage  in  Untersuchung  zu  ziehen  ,    Ob  denn  wirklich 
die  Aerzte  (die  guten,  in  Enropa)  auf  die  Verbesserung  des 
Mortalitätsverhältnisses  einen  Kiuflufs  übten  uud  geübt  bit- 
ten —  was  Ree.  seinerseits  aus  Ueberzengung  bejaht  ^  nnd  - 
wofür  er  durch  einige  seioer  Untersuchungen  Beläge  gelie- 
fert zu  haben  glaubt  —  oder  ob,  wie  Laien  und  selbst 
Aerzte ,   die  aus  Forschungen  dieser  Art  nicht  ein  eignes 
Stodinm  gemacht  haben ,  oft  genug  bebaupteu :  die  Arzuei- 
kunst  als  solche  „die  ewigen  Gesetze  der  Natur"  nicht  zu 
wUndelo  vermöge?    Wir  wissen  wohl,  dafs  Hrn.  0.  für 
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diese  Untersuchung  im  Orieut  nicht  Docuniente  zu  Gebote 
standen,  wie  wir  sie  in  Europa  durch  Sterbelisten,  Kirchen-« 
bücher  u.  s.  w.  besitzen  —  bei  dein  groben  Extrem  aber 
in  der  Ausübung  der  Mediriu  in  den  besuchten  Ländern  mufs 
sich  das  flesultat  dieser  Forschung,  dachten  wir,  so  scharf 
herausstellen,  dafs  anch  ohne  jene  Belage,  bei  der  Kennt- 
nifs  der  Sprache,  die  der  Verf.  zn  haben  scheint,  nud  den 
Vergüpstrguiigen ,  die  er  durch  seine  Stellung  als  Leibarzt 
des  Grofereziers  genofs,  interessante  Beitrage  zn  jenen  wich- 
tigen Forschnugen  hätten  geliefert  werden  kfouen.  —  Aber 
wir  beeilen  uns,  unsre  Leser  mit  dem  für  Amte  Interes- 
santesten aus  der  Schrift  in  kurzem  Auszuge  bekannt  za 
machen. 

Loch  man  ist  der  Stammvater  der  türkischen  Medi- 
an. Er  unterrichtete  viele  Derwische  seines  Ordens ,  und 
noch  heute  stammen  die  inahomedanischeu  Aerzte  aus  die- 
sem Qrdeu.  Diviuation  ist  das  .Hauptagens  ihrer  Medicio« 
Anmiete  sind  vor  allen  diejenigen  Mittel ,  zu  denen  säinmt- 
liche  Orientalen  (auch  Christen  nud  Juden)  vertrauend  ihre 
Zuflucht  nehmen,  und  selten  wird  man  Jemand  finden,  der 
nicht  eins,  oder  mehrere  Amulete  an  sich  trüge.  Es  beste- 
hen dieselben  am  häufigsten  aus  einem  dreieckig  zusammen- 
gefalteten Stückchen  Papier,  auf  welchem  sich  neben  einem 
Spruche  ans  dem  Koran  oder  der  Bibel,  noch  viele  kabba- 
listische Zeichen  befinden.  Dies  Papier  wird  in  ein  dreiek- 
kiges  Stückchen  Tnch  eingenäht,  nud  dieses  au  einer  Schnur 
befestigt  out  den  Hals  gehängt  und  auf  blofsem  Leibe  ge- 
tragen, oder  auch*  an  die  inuere  Seite  der  Kopfbedeckung 
genäht,  damit  es  mit  dem  blofsen  Kopfe  in  Berührung 
komme.  Ein  solches  schützt  gegen  Kraukheit  jeglicher  Art 
nicht  nur,  sondern  auch  gegen  Kugel  und  Schwerdt,  nud 
wird  oft ,  ,w;eiui  es  noch  aufserdem  eine  Reliquie  vom  heili- 
gen Grabe,  oder  nur,  von  dein  Pilgrim-Kameele  enthält,  mit 
ungeheuren  Summen  bezahlt.    Andere  Amulete  vertreten  rdm 
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Stelle  der  LiebestrAuke ;  sie  werden  von  dem  unglücklichen 
Liebhaber  verschlackt,  wodurch  dann  der  Gegenstand  seiner 
Liebe  gezwungen  wird  ,  seinen  Bitten  za  willfahren« 

Neben  ihrem  Glanben  au  Anmiete  beobachten  die  tür- 
kischen Aerzte  auch  noch  ihre  weifsen  und  schwarzen  Tage; 
an  deu  letztern  wird  keioe  Kur  begonnen,  keine  Operation 
unternommen.  Der  Dienstag  ist  ihnen  der  unglückliche 
Tag;  der  Freitag  der  glückliche,  der  weifse,  weil  an  die- 
sem Tage  Mabomet,  als  er  verfolgt  wnrde,  sich  von 
Mecca  nach  Medina  rettete*  Außerdem  bat  aber  ein 
jeder  Mensch,  je  nach  dem  Sternbilde,  in  dem  er  geboren» 
seine  besondern  schwarzen  und  weifsen  Tage. 

Es  ist  natürlich,  dafs  bei  dieser  absoluten  Unwissen- 
heit und  bei  dem  gänzlichen  Mangel  au  Unterricht  und  Bil- 
dung der  türkiseben  Aerzte,  die  geringe  Hülfe,  welche  sie 
leisten,  den  Wunsch  nach  fremder  Hülfe  nicht  aufhebt;  und 
da  die  Eiugeboraen  von  gebildeten  Europaern,  die  ihr  Land 
bereisten,  theils  wirklichen  Aerzten  und  Naturforschern,  theils 
aber  auch  solchen,  die  sich  in  ihrem  Yaterlaude  keineswegs 
mit  der  Heilkunde  beschäftigten ,  hanfig  mit  gutem  Käthe 
und  wirkenden  Arzneien  unterstützt  wnrden,  so  ist  der  je- 
tzige Volksglaube  leicht  erklärlich  und  zu  entschädigen,  dafs 
jeder  Europäer,  oder,  wie  sie  sagen,  Franke,  ein  Arzt  sei* 
Wer  daher  in  irgend  einem  Theile  des  türkischen  Reiches 
sich  in  europäischer  Kleidung  oder  nnr  im  Hute  zeigt,  wird 
eo  ipso  von  den  Türken  für  Arzt  und  in  ihrer  Superlativ- 
Sprache  für  „Hekira- Bäsch i"  erklärt,  und  wollend  oder 
nicht,  er  mufe  als  solcher  agiren.  Hunderte  reichen  ihren 
Am  hin,  damit  er  den  Pu.ls  fühle,  denn  in  diesem  einzigen 
Kennzeichen,  wähnen  sie,  liege  das  ganze  Gebeimnifs  der 
firzlliclien  Kunst.  Andere  wieder  glauben  selbst  mit  der 
Dia  gnose  und  Therapie  im  Reinen  zu  sein,  nur  lafst  sie  die 
Materia  medica  im  Stich,  und  sie  fordern  entweder  kurz« 
bin  ein  Brecb-  oder  Purgiermittel,   ein  Infimachendes  oder 
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lufttreibendes  Mittel,  oder  sie  bestimmen  auch  schon  die 
Form,  in  der  das  Medioameut  gereicht  werden  mufs,  eiu 
Scherbet  (Trank,  Abführmittel),  ein  Madjuhn  (Latt- 
werge),  ein  Happ  (Pille),  eiu  Dam  1a  (Tropfen)  u,  8.  w. 

Wo  dem  Charlatanismns  aof  diese  Weise  Thür  nnd 
Thor  geöffnet  ist,  kann  es  nicht  anders  sein,  als  dafs  die 
Medieiu  in  den  Haudeu  der  unwissendsten  und  ungebildet- 
sten Menschen  sich  befinden  mufs,  welche  die  Leichtgläu- 
bigkeit der  Eingebornen  zu  ihrem  Vortheil  zu  benutzen  wis- 
sen. In  der  Hauptstadt  selbst  practisiren ,  neben  einigen 
wirklich  unterrichteten  Äerzten,  tbeils  Fremden,  theils  Grie- 
chen, die  in  Europa  eine  rationelle  wissenschaftliche  Bildung 
genossen  haben,  eine  Menge  Auslander,  die  in  ihrer  Heimat 
einem  ganz  andern  Staode  als  dem  arztlichen  sich  beizähl- 
ten. Aufserdem  beschäftigen  sich  mit  der  Heilkunst,  in  der 
Hauptstadt  sowohl  als  im  ganzen  Lande,  Leute  aller  Na- 
tionen und  aus  allen  Stünden,  Griechen,  Juden  und  Arme- 
nier, die  Geistlichkeit  aller  dieser  Nationen,  die  Zigeuner, 
die  Barbiere  nnd  die  alten  Weiber,  wie  .überall. 

Ob  nun  gleich  im  ganzen  türkischen  Reiche  das  Ärzt- 
liche Wissen  iu  der  gröfsten  Erniedrigung  daliegt,  so  wird 
doch  die  ärztliche  Kunst  und  die  Person,  welche  sie  aus- 
übt, auf  das  höchste  geschätzt.  Der  Arzt  ist  dem  Türken 
eine  Art  von  Heiliger,  und  der  Name  „Hekim"  das  si- 
cherste Schutzmittel  gegen  alle  politischen  und  religiösen 
Verfolgungen.  Die  Griechen  geben  dem  Arzte  den  Titel 
Excelleoz  (ej-oyotmoe). 

Die  griechischen  PseudoArzte  theilt  der  Verf.  in  drei 
Klassen,  solche,  die  iu  Europa  (Italien)  ein  oberflächliches 
Studium  gemacht  haben ,  die  gefährlichsten  und  aufgebla- 
sensten von  allen,  solche,  die  ihr  Wissen  vom  Yater  ererbt, 
und  solche  endlich,  die  als  Gehülfen  oder  Apotheker  bei  ei- 
nem Pseudoarzt  gedient  haben.   Die  beiden  letzten  Klassen 
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'  .....  *  * 

bleiben  in  Ihrem  Nationalkostürae,  nnd  üben  die  Kunst  auf 
die  niedrigste  nnd  anwürdigste  Weise  au£ 

Anf  gleicher  Stnfe^  des  Ansehens  und  der  Bildnng  ste- 
hen mit  ihnen  die  jüdischen  Aerzte ,  die  gewöhnlich  in  den 
Bazaars  eine  Apothekerbude  geöffnet  haben,  in  der  «ie,  ne- 
ben den  gewöhnlichsten  Arzneien  nnd  kosmetischen  Mitteln/ 
Seifen,  Rosenöl  n.  s.  w.,  auch  alle  Droguerieu  und  Farbe- 
stoffe verkaufen« 

Die  Krmlichsteu  Ton  diesen,  so  wie  die  Zigeuner,  zie- 
hen auch  wohl  mit  einem  Schnappsacke  anf  der  Schulter 
durch  den  Bazaar  mit  dem  gellenden  Geschrei:  „ei  He- 
kim"  (xaXo  iatQog).  Sie  werden  hier  nnd  dort  angeru- 
fen, fühlen  deb  Puls,  nnd  mit  den  Worten:  „bilrrfm  se- 
nin  hastalik"  (ich  kenne  deine  Krankheit),  geben  sie 
dem  Kranken , 1  ohne  irgend  eine  Frage  au  ihn  zu  richten, 
für  ein  Paar  Para  eine  Pille  oder  ein  Pulver,  das  er  so-' 
gleich  in  ihrer  Gegenwart  verschlucken  mnfs,  werfen  ihreu 
Sack  wieder  auf  die  Schulter  und  ziehen  weiter. 

Der  Türke  verlangt  vom  Arzte,   dafs  er  aus  dem 
Pulse  Alles  den  Krankeu  Betreffende  diagnosticirt;  er  mnfs 

- 

nicht  nur  wissen ,  worüber  der  Kranke  klagt ,  sondern  er 
mufs  daraus  ersehen,  ob  nnd  wie  der  Kranke  geschlafen, 
ob  er  etwas  nnd  was  er  genossen,  wie  die  Oeffnung  be- 
schaffen it.  s*  w.  Jede  Frage ,  die  der  Kranke  zn  beant- 
worten hat,  ist  ihm  lästig,  nnd  das  Zutrauen  zum  Arzte 
wird  mit  jeder  neuen  Frage  am  ein  Bedeutendes  geschwächt. 
Gleich'  bei  dem  ersten  Besuche  mnfs  dieser  aus  dem  Pulse 
bestimmen,  in  welcher  Minute  der  Tod  eintreffen,  oder  eine 
günstige  Krisis  den  Kranken  von  seinem  Leiden  befreien 
werde.  Und  nicht  blots  der  gemeine  Mann,  sondern  auch  der 
angesehene  Türke  halt  das  Pnlsföhlen  für  das  einzige  dem 
Arzte  nöthige  Criterinm.  —  Die  pfiffigen  griechischen  Aerzte 
pflegen  daher  vor  ihrem  Besuche  bei  der  Dienerschaft ,  wie 
von  uogeßibr ,  sich  nach  dem  Befinden  des  Kranken  zu  er- 
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kundigen,  nod  dieser  ist  daun  leichtgläubig  geniig,  der  Kaust 
©eines  Arztes  zu  vertrauen,  der  aus  dem  Pulse  allein  sein 
ganzes  Inneres  erschaut. 

Ist  nun  aus  dem  Pulse  die  Krankheit  erkannt  nod  der 
Zeitpunkt  der  Genesung  bestimmt,  so  fordert  der  Masel« 
mann  nach  sogleich  das  bestimmte  Heilmittel,  und  erkundigt 
sich  nach  der  Art  der  Wirkung.  Wenn  diese  sich  nicht 
durch  eine  Krise,  durch  eine  Ausscheidung  offenbart,  so  ver- 
wirft er  die  Arznei  als  uicht  wirksam*  Auch  verlangt  er 
eine  grofse  Dosis,  am  liebsten  einen  Trank  (Scherbet). 
Brechmittel  sind  ihm  zuwider,  und  zu  einem  Klysma  ist  er 
nie  zu  bewegen«  Diabetische  Vorschriften  befolgt  er  durch« 
aus  nicht,  nur  im  Maimonat  unterwirft  er  sich  einer  FroV 
lingskur.  Er  nimmt  nämlich  ein  Abführmittel,  und  trinkt 
dann  während  drei  bis  vier  Wochen  die  frisch  ausgepreis- 
ten Krautersäfte  aus  Gramen,  Taraocacum  a.  s,  w.,  oder 
auch  Molken,  vor  allen  aber  die  Yipernbrübe,  welche  die 
HAU»  Amte  für  das  verglichst«  UfppU 

Ansehen.  % 

Ueber  die  Honorirong  der  Aerzte  erzählt  Herr  0. 
Folgendes:  „Der  kranke  Türke  verspricht  viel,  und  der 
Gewesene  hält  wenig/'  (C*r£  tout  comme  ehez  nousli) 
„Ueberhaupt  will  er  selten  mehr  als  die  Arznei  bezahlen, 
und  der  Arzt,  der  fast  immer  selbst  dispensirt,  richtet  seine 
Forderungen  darnach  ein.  Stirbt  der  Kranke ,  so  bat  der 
Arzt  schwerlich  etwas  filr  seine  Mühe  zu  hoffen,  wird  er 
aber  gesund,  so  vergilbt  er  bald  die  Krankheit  and  die 
Dienste  des  Arztes.  Auf  diese  Weise  wird  indessen  nur  der 
eingeborne  Arzt  behandelt;  die  fränkischen  haben  sich  fast 
immer  einer  anstandigen  Bezahlung  zu  erfreuen.  Zwar  be- 
lohnt der  Türke  nie  die  Kunst,  sondern  die  Mühe,  was 
schon  der  Name,  womit  die  dem  Arzte  zu  bezahlende  Summe 
bezeichnet  wird,  ausdrückt;  sie  heilst, nämlich  „Ajakdc- 
resi,"  Fufsgeld,  uud  wird  dem  Arzte  beim  Weggehen  vo» 
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einem  Diener  des'  Kranken  in  die  Hand  gedruckt.  Es  ist 
in  der  Regel  ein  halber  (Jirmilik)  oder  ganzer  Ma- 
mudil,  ein  Goldstück  von  zwanzig  bis  vierzig  türkischen 
Piastern,  zwei  bis  vierThaler  nach  unserm  Gelde  an  Werth ; 
«nfserdem  erbalt  der  Diener  des  Arztes  hanfig  ein  „Bak- 
schisch"  (Trinkgeld),  bestehend  ans  einem  „Barbut" 
(der  kleinsten  türkischen  Goldmünze,  ungefähr  6  gGr.  an 
Werth).  Werden  diese  Ajakderesi  nach  der  ersten  oder  zwei« 
len  Yisite  nicht  gereicht,  so  bleibt  der  Arzt  weg,  bis  sie 
ihm  vom  Kranken  geschickt,  uud  er  zu  einer  neuen  Visite 
eingeladen  wird.  In  vielen  Fallen  wird  aucli  erst  am  Ende 
der  Knr  bezahlt,  was  besouders  häufig  bei  der  Praxis  in 
den  Harems  der  Fall  ist" 

„Bei  einer  irgend  bedeutenden  Knr,  besonders  bei  ei- 
ner solchen,  die  ein  energisches  Eingreifen  erfordert,  oder 
bei  einer  chirurgischen  Operation,  macht  man  auch  einen 
Contract,  der  mitunter  selbst  vor  dem  Kadi  abgeschlossen 
wird.  Der  Arzt  verpflichtet  sich  nämlich,  in  einem  gewissen 
Zeiträume  den  Kranken  herzustellen,  uud  bedingt  sich  da- 
für eine  gewisse  Summe  aus,  die  ihm  am  Ende  der  Kur 
gezahlt  werden  soll;  doch  wird  hierbei  der  Türke  von  dem 
Griechen  stets  überlistet.  Dieser  geht  nämlich  nicht  den 
Contract  ein,  erst  am  Ende  der  Knr  bezahlt  zn  werden,  son- 
dern er  läfst  sich  ein  Drittbeil  oder  die  Hälfte  im  Voran  9 
geben ,  wohl  wissend ,  dafs  er  den  Kranken  wahrscheinlich 
nicht  heilen,  dafs  dieser  selbst  sterben  kann,  nnd  er  dann 
der  audern  Hälfte  der  Zahlung  quitt  gehen  wird." 

„Am  sichersten  ist  dem  Arzte  seiue  Zahlung,  wenn  der 
Contract  gerichtlich  abgemacht  ist:  denn  da  der  Kadi  zehn 
Procent  von  der  auszuzahlenden  Stimme  erhält,  so  entschei- 
det er  stets  zu  Gnnsten  des  Arztes,  weun  nicht  der  Kranke, 
um  das  Seinige  zn  retten,  dem  Richter  mehr  als  die  lega- 
len zehn  Procent  anbietet ,  wodurch  das  venale  Recht  sich 
gewifs  anf  die  andere  Seite  wenden  wird." 
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^  „Uebrigens  geschieht  die  Zahlung  nicht  immer  in  Geld, 
sondern  in  Virtualien,  Sklaven,  Pferden ,  Waffen  n.  s.  w 
ich  halte  deu  Gouverneur  von  Adriauopel  von  eipeui  Fie- 
ber, woran  er  lange  gelitten,  wieder  hergestellt.  Er  fragte 
mich  t  nachdem  er  -genesen ,  ob  ich  vei  heiratbet  sei ,  and 
wollte  mir,  als  ich  dieses  verneinte,  zwei  schöne  griechische 
Sklavinnen  zum  Geschenk  machen.  Als  ich  ihm  erwiederte, 
dafs  es  hei  der  Armee  verboten  sei ,  Frauen  mit  sich  zn 
führen,  bot  er  jnir  eined  Knaben  an,  und  konote  es  nicht  be- 
greifen, dafc  jch  sein  grofsmüthigcs  Geschenk  ausschlug,  ml 
ihn  uicht  über  die  Mftafseii,  6eiuer  Freigebigkeit  wegen, 

rühmte-" 

„Will  der  Arzt  eine  Operation  unternehmen,  so  ist  es 
um  so  uöthiger,  die  Sache  vor  dem  Richter  des  Ortes  zn 
verhandeln,  uicht  sowohl  um  sich  der  Zahlung  zu  versichern* 
als  vielmehr,  um  im  Falle  eines  unglücklichen  Ausgangs 
vor  Beleidigungen,  vor  n*er  Anklage  wegen  Blutschuld,  oder 
vor  der  Blutrache  selbst,  sicher  zu  sein.  Es  geben  daher 
in  einem  solchen  Falle  der  Kranke  oder  einer  seiner  Ange- 
hörigen nebst  dem  Operateur  zum  Kadi,  in  grüjfeerea  Städ- 
ten, wo  sich  ein  Mnfti  befindet,  zu  diesem,  und  lassen  sich 
von  demselben  eiu  Fetwa  ausstellen,  was  den  Operateur 
beim  nnglücklicheu  Ausgauge  von  jeder  Schuld  frei  spricht, 
und  ihm  zugleich  die  für  die  Operation  bestimmte  Summe 
zusichert,  die  aber  in  der  Regel  sehr  unbedeutend  ist:  ein« 
bis  zweihundert  Piaster  (fünf  und  zwanzig  bis  fünfzig  Mark 
nach  uueerm  Gelde)  z.  B.  für  einen  Steinscbnitt  ist  schon 
ordeutlich  bezahlt  Beim  unglücklichen  Ausgang  ist  in  der 
Regel  nur  die  HiÜfte  der  Summe  stipulirt." 

„Ganz  anders  verbalt  es  sich,  wenn  der  Arzt  das  Un- 
glück hatte,  einen  Kranken  ohne  chirurgische  Operation, 
sondern  an  einer  internen  Krankheit  zu  verlieren.  Hier  lauft 
er  nnr  alsdauu  Gefahr,  mit  seinem  eigneu  Leben  das  ver- 
lorne brannten  zn  müssen,  wenn  der  Verstorbene  eine  poli- 
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tische  Person  war  oder  ein  hohes  Amt  bekleidete,  denn  Jiier 
find  es  oft  die  Angehörigen,  die  ans  Verdrill*  über  deu  Ter- 
Inst  ihrer  Güter  sieb  an  den  Arzt  zn  rächen  soeben.  In 
den  übrigen  Fallen  sind  die  Angehörigen  sehr  bald  beru- 
higt, das  Fatnm  hatte  den  Tod  des  Verstorbenen  anf  diese 
Stunde  festgesetzt,  nnd  da  ec  dem  Paradiese  zugeeilt  ist,  so 
jst  der  Tod  fiir  ihn  kein  Unglück." 

Eigentliche  Apat bei  en  giebt  es,  aofser  in  Constan- 
tinopel,  nicht,  nnd  bedarf  es  deren  auch  nicht,  da  die  mei- 
sten Aerzte  nicht  schreiben  können,  Alle  aber  selbst  dis- 
pensiren.  Mehrere  haben  aneb  Buden ,  worin  Alles  durch- 
einander in  buntem  Gemische  steht,  nud  Gifte  so  gut  ver- 
kauft werden,  als  unschädliche  Substanzen.  Zufällige  Ver- 
giftungen sollen  daher  nichts  Seltnes  sein.  „Häufiger  noch 
als  die  zufälligen,  sind  die  absichtlichen  Vergiftungen  ai  der 
Tagesordnung,  und  die  eiogebornen  Aerzte  lassen  sich  als 
Handlanger  zu  diesen  Verbrechen  gebranchen.  Nach  der 
religiösen  Ansicht  mancher  Türken  sind  Verbrechen  dieser 
Art  nichts  Unerlaubtes,  da  man  nur  einem  Feiude  zuvorzu- 
kommen sncht,  der  auf  eiue  Gelegenheit  lauert,  anf  ahnliche 
Weise  zn  verfahren,  und  da,  wenn  der  Tod  des  Feindes 
vom  Fatum  noch  nicht  beschlossen  ist,  der  Vergiftungsver- 
such auf  die  eiue  oder  andere  Weise  mifelingen  würde. 
Wenn  es  schon  entsetzlich  ist,  dafs  eine  verkehrte  Ausle- 
gung eines  Glaubensartikels  den  Gedanken  an  solche  Ver- 
brechen gebabren  kann,  so  ist  es  empörend,  sie  von  Chri- 
sten, die  anf  keine  Weise  sie  zu  beschönigen  im  Stande 
sind,  ausführen  zu  sehen.  Leider  aber  geschieht  es  nur  zu 
oft,  dafs  eiogeborne  Aerzte,  die  bei  einem  reichen  Türken, 
einem  Pascha  und  dergleichen  im  Dieuste  stehen,  dazu  ihre 
Hand  bieten.  Einem  gewissenhaften  Arzte  ist  es  daher  nicht 
gut  anznrathen,  in  die  Dienste  eines  türkischen  Grofsen  zu 
treten,  weil  allerdings  das  Ablehnen  solcher  Anträge  nicht 
ohne  Gefahr  für  den  Arzt  geschehen  kann."    Der  Verf.  er- 
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sfiblt  toh  Antrügen  der  Art ,  die  der  Grofsrezter  ihm  ge- 
macht, und  die,  da  er  nicht  darauf  einging,  einen  Yergif- 
tnngsversoch  au  seiner,  des  Vfs.,  Person  nach  sich  zogen. 

Die  Praxis  fn  den  Harems  beschreiht  Hr.  0.  sehr  au- 
ziehend.  Dafs  anch  hier  nichts  als  der  Puls  Unterstichangs- 
gegensland  wird,  wstebt  sich  von  selbst  Doch  meint  er, 
dafs,  wenn  man  erst  mit  Sprache  nnd  Sitten  vertrauter  gg- 
"fforden,  der  arztliche  Besuch  der  Harems  nicht  so  viele  » 
Schwierigkeiten  habe.  * 

(Der  Schluß  im  nächsten  Stück.) 


4 

Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter 
,    .  Schriften« 

Sammlaug  auserlesener  Receple  der  neuesten  Zeit.  Nebst 
dahin  bezüglichen  pharinaccutischen,  hei IraiUe! knudigen,  pa- 
thologischen und  therapentischen  Bemerkungen,   ans  der 

"  »euesten  Literalnr  der  Heilkunde.  Herausgegehen  voa  Dr. 
Karl  Wenzel,  K.  Bay erschein  Phjsicus  zu  Monheim« 
Erstes  Bändcben,  auserlesene  Rocepte  und  dahin  gehö- 
rige Bemerkungen  aus  der  medic.-cbir.  Literatur  des  J» 
1831  euthaheud.    Erlangen,  1833.    VIII  und  256  S.  8. 

(„Die  Masse  der  Recepthtichcr  häuft  sich  jährlich  zuse- 
hends, aber  fast  jedes  enthält  wenig  Neues,  und  der 
„grofste  Theil  des  Inhalts  dieser  Receptbücher  ist  nur  aus 
„früher  erschienenen  abgeschrieben.  Und  «fach  finden 
„keine  medicinischen  Werke  mehr  Absatz  als  dieje,  welch« 
„ihrem  Käufer  für  sein  iheures  Geld  mehrentheils  nur 
„alte  Waare  in  einem  neuen  Gewände  auftischen.  Ist  dies 
„aber  nicht  ein  sßndlicher  Geldbetrug  von  Seite  solcher 
„Receptbücher- Fabrikanten  ?'*  —  Mit  diesen  schönen 
VVort«*n,  die  den  Leser  gleich  auf  den  rechten  Standpunct 
dieser  Schrift  gegenüber  stellen,  beginnt  die  Vorrede.  Wir 
schliefsen  füglich  mit  denselben  Worten  unsre  Anzeige!) 

Herausgeber;  Dr.  C asper. 
Mitredaction :  I>r.  Homberg,  Dr.  r.  Stoscli,  Dr.  Thür., 
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HEILKUNDE. 


N°.  25.      Berlin,  den  21.  1$33 

Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Liu^ui.- 
gen  von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs,  der  ans 
etwa  80  Bogen  in  2  Banden  mit  den  nöthigen  Registern  be- 
stellen wird,  ist  auf  6Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Bach- 
handlungen nnd  Postämter  ihn  zn  liefern  im  Stande  sind.  Dct 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3-j-  Thlr. 

G.  Reimer« 


Einiges  aus  dem  Gebiete  der  practischen 

Geburtshiilfe. 

Vom  v 
Hofrath  Dr.  Hauck  in  Berlin. 
(Fortsetzung.)  *) 

Wenn  der  Wirkungskreis  einer  vollkommen  aasgebil- 
deten Hebamme  nur  den  Beistand  im  Gewöhnlichen  der  prac- 
tischen Geburtshülfe  begreifen  soll,  so  mnfs  der  erfahrne 
Geburtshelfer  diese  Enclave  achten,  nnd  sich,  vielleicht  um 
seines  eignen  Yortheils  wegeu,  uicht  hineiubegeben  wollen» 
Denn  in  diesem  Gewöhnlichen  und  täglich  Vorkommenden 
liegt  viel  Einerlei,  iu  dem  monotonen  Verarbeiten  der  We- 


*)  Vergl.  die  frühem  Abhandlungen  in  No.  10.  und  Ii.  ,C, 
Band  I.  25 
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hen  fehlt  aJlo  Musik ;  dies,  in  Verbindung  der  schjafloscn 
Nachte,  erschlafft  and  tödtei  den  Geist  des  Mannes,  und  der 
in  der  Physiognomie  „einer  gojeheu  münnlichen  Hebamme 
sich  aussprechende  Ennui  ist  nur  auf  diese  Weise  zu  er- 
klären. Nur  inndeni  Reiche  des  Uu^erwöbu^chen  kann  sein 
Geist  Nahrung  finden,  leichter  erträgt  er  dadurch  das  Täg- 
lifche  und  gewöhnliche,  dem  er  nun  einmal  doch  nicht  ganz 
^entgehen  kann ,  und  lauft  so  nicht  Gefcihr,  sich  selbst  an 
einer  automatischen  Eutbiudungsiuaschiue  herabzudrücken. 
Jfier  reichen  aber  Erfahrungen  nicht  immer  lalis  ,~j^e"  Wol- 
*len  den  erworbenen  sich  anreihen;  211  deren  Leitung  und 
v  Erkennen  oft  uichf  allein  die  Kenntnisse  der  "Wissenschaft 
Selbst  ausreichen,  sondern  das  Vertrautsein  mit  den  gesell- 
«chaftlichen  Verhältnissen  der  Menseben,  der  verschiedenen 
Stünde,  ihrer  anf  Bildung  und  Erziehung  beruhenden  Ei#en- 
thümlichkeiten  n.  s.  w.  gebort,  und  die  nur  durch  eine  ge- 
wisse Lebensdiplomatie,  oft  Schlauheit  erreicht  werden  kön- 
nen. Vorsichtigkeit  im  Urtheil  inufs  hier  besonders  ihn  lei- 
ten, er  mnfe  den  ihn  mit  Fragen  Verfolgenden,  oft  nur  Neu- 
gierigen ,  nicht  immer  sogleich  genügen  wolleu ,  seine  Ant- 
worten müssen  ausweichend,  oft  doppelsinnig  sein,  damit, 
wenn  der  Ausgang  anders^erscheint,  als  seine  Diagnose  und 
Prognose  verkündeten,  die  böse  Welt  ihn  nicht  muthwillig 
an  den  Pranger  der  Ignoranz  heftet.  Was  dem  irrenden 
Nomaden  in  den  bahulosen  Steppen  der  leuchtende  Stern  am 
Horizoute  in  dunkler  Nacht,  das  ist  dem  die  Abwege  der 
menschlichen  Natur  belauschenden  Geburtshelfer  die  Zeit; 
auch  sie  führt  ihn  zur  Erkenntnifs  der  Wahrheit,  nud  rächt 
sich  au  dem  Voreilig  gegebeneu  Urtheil. 

Den  gefalligen  Leser  kann  ich  diesmal  mit  einigen  ans  dem 
Reiche  der  Täuschungen  entnommenen  Fallen  unterhalten. 
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9.  Täuschung. 
(Vermeintliche  Schwangerschaft«) 

Um  die  Weilioacbtszeit  1813  wurde  ich  zu  einer  Frau 
Tm  K.  gerufen,  welche  zum  ersten  male  schwanger  zu  sein 
glaubte  und  meinen  Beistaud  verlangte.  Ich  fand  ihren  Uu- 
terleih  müüsig  gewölbt,  wie  er  in  der  Hälfte  der  Schwanger- 
schaft zu  sein  pflegt,  und  mehr  in  der  Breite  ausgedehnt. 
Vom  lsteu  bis  25stea  März  desselben  Jahres  hatte  sie  ih- 
ren Manu  nur  um  sich  gehabt,  an  welchem  letzteren  Tage 
er  als.,Staabsofficier  mit  seinem  Regimente  gegen  die  Fran- 
zosen ausgerückt  wan.  Schon  8  Tage  vorher  befand  sie 
sich  sehr  unwohl,  und  glaubte  deshalb 
liehe  Schwangerschaft.  Die  Regeln  waren  seit  dieser  Zeil 
ausgeblieben,  im  Juli,  glaubte  sie  fest,  Bewegung  der  Frucht 
zu  spüren ,  und  lebte  daher  in  froher  Hoffnung ,  ein  theure* 
Andenken  ihres  am  20.  Mai  in  der  Schlacht  bei  Banzen 
fitr  das  Vaterland  gebliebenen  Mannes  unter  ihrem  Herzen, 
zu  tragen.  Reifsende,  die  ganze  Beckengegend  einnehmende 
Schmerzen,  und  eine  stete,  0  bis  8  Tage .  ausbleibende  Lei* 
besöffnung  begleiteten  sie  die  ganze  Zeit  hindurch ,  woran 
sie  indessen  auch  schon  früher  gelitten  haben  wollte.  Nach« 
(Jem  seit  meinem  ersten  Besuch  4  Wochen  vergangen  wa~. 
reu,  in  welcher  Zeit  sie  bald  mehr  oder  weniger,  bald  gar 
keine  Bewegung  verspürte,  ihr  Unterleib  bald  schwoll,  bald 
wieder  auffallend  in  seiner  Ausdehnung  sank ,  willigte  sie 
zu  ihrer  Beruhigung  uud  meiner  Belehrung  in  eine  Unter- 
suchung, die  ich  aufserlich  und  innerlich,  wobei  sie  eine 
stehende  und  liegeude  Position  annehmen  urufste,  unternahm, 
und  woraus  Folgendes  resultirtc.  Der  Unterleib  war  nur 
raafsig  gewölbt  und  mehr  nach  den  Hüften  ausgedehnt,  der 
Nabel  breit  aus  einander  gezogen  und  dicht  über  ihm  der 
Fundus  uteri  deutlich  zu  fühlen ,  der  nach  den  Seiten  des 
Unterleibes  meiner  forschenden  Hand  entging«    Der  unter- 
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suchende  Finger  wurde  vou  der  Vagina  dicht  umschlos- 
sen,   die  Spitze  desselben  berührte  aber  im  Eingänge  des 
Beckens  das  Collum  uteri,  welches  wie  eine  Haube  aas« 
gedehnt,  dünn  anzofühlen  war  und  besonders  merkwürdig 
flnctuirte.   Der  Muttermond  war  eines  halben  kleinen  Pfen- 
nigs grofs,  ganz  rund,  nnd  tanzte  gleichsam  auf  der  Spitze 
meines  Fingers;   die  Labia  waren  durchaus  verstrichen. 
Die  Portio  vaginalis'  uteri  füllte  auf  diese  Weise  deo 
ganzen  obern  Eingang  des  Beckens  ans.    Nach  dieser  un- 
ternommenen Untersuchung  ging  meine  Aeufsernng  gegen 
sie  dahin:  dafs  sie  schwanger  sei,  d.  b.,  daJb  ich  die  be- 
stimmte Ueberzengung  habe ,    dafs  in  ihrem  Uterus  etwas 
enthalten  sei«   Hiermit  war  auch  ihr  Arzt,  der  verstorbene 
Geheimerath Formey,  zufrieden,  hinzufügend:  dafs,  sowe- 
nig man  in  das  Herz,  man  auch  in  den  Uterus  sehen  könne, 
nnd  man  der  Zeit  die  Aufklärung  dieses  Zustandes  überlas- 
sen müsse.    Aber  jetzt  kamen  die  theil nehmenden  Verwand- 
ten des  verstorbenen  Mannes,   zweifelten  an  der  rechtlichen 
Aufführung  der  Frau,  nnd  wollten  von  den  Aerzten  ein  be- 
stimmtes Urtheil  erzwingen,  um  dasselbe  mit  ihrem  Zweifel 
über  den  richtigen  Zeitpnnct  der  Schwangerschaft  verein!-  % 
gen  zu  können.    Wir  gingen  jedoch  keineswegs  darauf  ein, 
beharrten  fest  auf  unserer  einmal  ausgesprochen  Ansicht, 
entgegneten  ihnen,  dafs  es  sowohl  physische  als  psychische 
Ursachen  geben  könne,  welche  eine  Geburt  um  4  bis  6 
Wochen  verzögern  nnd  aufhalten,   letztere  sogar  in  dem 
Kummer  über  den  Verlust  ihres  Mannes  gegründet  sein 
könnten,    und  dafs  selbst  die  prenfsischen  Gesetze  einen 
Aufschub  von  3  Wochen  für  rechtmäfsig ,  die  englischen  Ge- 
setze  sogar  ein  10  Monate  nach  dem  Tode  des  Mannes  ge- 
bornes  Kind  für  ein  eheliches  erklärten  *).     So  wnrdea 

*)  Man  glaubt  nicht,  wie  beruhigend  es  oft  wirkt,  wenn  man 
sein  gegebenes  Urtheil  durch  Beispiele  von  andern  Natio- 
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auch  die  Verwandten  anf  die  Zeit  hingewiesen  und  Ihueu 
alle  Vorsicht  iu  öftrem  Urtheil  empfohlen.  Vier  Wochen 
nachher  wurde  ich  eines  Abends  plötzlich  gerufen.  Es  hatte 
sich  ein  nur  mftfsiger  Blutabgang  eingefunden,  der  eiuige 
Tage  andauerte,  und  worüber  die  innere  Untersuchung  kei- 
nen weitern  Aufschlug  gab.  Im  Monat  Februar,  3  Wo* 
eben  später,  stellte  6ich  ein  abermaliger,  jedoch  viel^starke- 
rer  Abgang  eines  schwarzen ,  verkohlten  Blutes  ein.  Dafs 
wir  sammtlich  jetzt  auf  die  Annahme  einer  wirklichen  Schwan- 
gerschaft verzichteten,  versteht  sich  von  selbst.  Ich  unter- 
nahm nach  dieser  zweiten  Blntnng  keine  Untersuchung,  soli- 
dem behielt  mir  dieselbe  nach  der  nächsten  Blutung  vor, 
welche  im  Monat  Marz  recht  stark  erfolgte.  Aber  welche 
außerordentliche  Veränderung  fand  ich  jetzt!  —  Schon  bei 
der  zweiten  Blutung  war  der  Unterleib  zusammengefallen 
und  blofs  in  den  Hüllen  noch  etwas  breit  gedehnt,  so  dafs 
Pat.  wieder  schlank  wie  eine  Jungfrau  war.  Er  selbst  war 
weich,  der  Nabel  wieder  zusammengezogen,  und  kein  F101- 
dus  uteri  über  ihm  noch  parallel  mit  ihm  fühlbar.  Bei 
starkem  Druck  fühlte  die  Kranke  mehr  Schmerzen  in  der 
linken  Regione  iliaoa  als  iu  der  rechten.  Die  innere  Un- 
tersuchung ergab  Folgendes:  Sobald  als  mein  untersuchen- 
der Finger  über  die  Mitte  des  Beckens  kam,  erreichte  der- 
selbe eine  vollkommen  regelmäßig  gebildete  Portio  vogi- 

nen  erläutert,  besonders  da  die  Anglomanie  unter  den  hö- 
heren Ständen  sehr  vorherrschend  geworden.  Ich  erinnere 
mich  hierbei  sogar  eines  umgekehrten  Falles,  wo  eine 
Frau,  6  Monate  nach  der  Hochzeh ,  ihren  Mann  mit  ei- 
nem ausgetragnen  Kinde  erfreute,  welcher,  als  der  Anglo- 
manie sehr  ergeben,  sich  durch  den  Ausspruch  des  Arztes 
vollkommen  beruhigte,  dafs  nach  englischen  Gesetzen  ein 
6  Monate  nach  der  Hochzeit  gebornes  Kind  ehelich  sei» 
Ein  Anderer  mit  gleichem  Schicksal  wurde  damit  getrö- 
stet, dafs  der  Cardinal  Richelieu  ein  6monatliches  Kind 
gewesen  sei.  G.  H. 
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nalis%  welche  an  der  hiutero  Seite  die  Lunge  eines  Zolles 
hatte,  vorn  aber  etwas  kurzer  und  hart  nnd  knorplig  an- 
zufühlen war«  Der  Muttermund  war  breit  gezogen,  die 
Lippen  desselben  waren  deutlich,  die  vordem  etwas  langer 
als  die  hintern  zu  fühlen.  Dabei  waren  sie  nicht  weich,  und 
widerstanden  dem  versuchenden-  Eindringen  meines  Fingers* 
Durch  die  vordere  Wand  der  Mutterscheide  konnte  ich  über 
dein  Collo  uteri  keine  Ansdehunng  wahrnehmen,  wohl  aber 
an  der  hintern  Seite,  wo  mein  Finger,  nachdem  er  über 
dem  Collo  hoher  gtog,  die  Ausdehnung  der  hinteru  Wand 
deutlich  bemerkte  nnd  das  Gefühl  der  Schwere  darin  wahr- 
nahm. Dieses  letztere  fand  ich  weniger  im  Mouat  April, 
wo  ich  sie  abermals  nach  einer  sich  wiederum  eingestellten 
sehr  starke»  Blutung  untersuchte,  und  im  Gegen l heil  be- 
merkte, dafs  das  Collum  uteri  noch*  um  eine  Linie  länger 
geworden  war.  Vor  allen  diesen  unternommenen  Untersu- 
chungen wurde  jedesmal  die  Entleerung  des  Intestini  recti 
durch  ein  Clysma  bewirkt. 

Durch  den  Umgang  mit  ihrem  Manne  war  derLebens- 
procefs  des  Uterus  gesteigert  und  ein  Zustand  hervorgeu 
braeht  worden  ,  der  für  Schwangerschaft  gehalten  werden 
konnte.  Dies  bewiesen  Uie  ausbleibenden  Regelu,  Schmer- 
zen iu  den  Brüsten  $  welche  Fat.  auch  noch  spftter  hatte, 
und  ein  allgeinemds  Kränkeln,  welches  sich  auf  einen  krank- 
haften Erethismus  ihres  überhaupt  zarten  Körpers  gründete. 
Die  von  ihr  geiüliUe  Bewegung  der  Frucht  gründete  sich 
darauf,  dafs  der  an  Volumen  zugenommene  Uterus  theils 
die  anderu  Viscera  311s  ihrer  ]Lage  driiugte,  theils  bei  Be- 
wegupg  ihres  Körpers  ,  seine  eigne  Haltung  verändern  mufste. 
Besonders  konnte  sie  sich  darin  irren,  da' sie  von  der  Be- 
wegung der  Frucht  nur  einen  dunkeln  Begriff  hatte ,  indem 
sie  noch  nie  schwanger  gewesen  war.  Sei  es  nun  im  An- 
fange eine  wirkliche  Frucht  gewesen,  die  späterhin,  vielleicht 
bei  der  Nachricht  von  dem  Tode  des  Manues,    welche  im 


» 
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Sfeo  Monate  der  angeblichen  Schwangerschaft  erfolgte,  ge- 
etorbeo  und  zur  Mola  geworden ,  oder  sei  es  von  Anfang 
an  eine  falsche  Bildung  des  Ovuli,  vielleicht  eine  Mola 
vesieularis%  oder  sei  *s  überhaupt  ein  krankhaft  erregter 
Zustand  des  Uterus  gewesen ,  der  sich  durch  eine  Intu- 
mesceiitia  generalis  aussprach:  so  ging  doch  das  daraus 
hervor,  dafs  die  Natur  seit  4  Mouateu;  strebte,  den  kran- 
ken Uterus  auf  die -Normallinie  zurückzuwerfen,  und  fco 
den  harmonischen  Einklang  im  Organismus  wieder  herzu-* 
stellen.  Dies  beweisen  doch  wohl  deutlich  die  8  Monate 
lang  völlig  ausgebliebnen,  seit  4  Monaten  vollkommen  wie«; 
der-  eingietretnen  Hegeln,  die  eiue  normale  ZqrückJnldung-  des 
Colli  uteri  zur  richtigen  Folge  hatten;  und*  daher  auch  uiiki 
der  Idee  einer  GravidUas  extrimterina  Raum  geben  konn- 
ten. Denn  iu  letzterem  Zustande  verändert  sich  der  Uttr 
rusp  besonders  der:  untere  Theil  desselben ,  weniger,  und 
wird  besonders  nach  und  nach  aus  seiuer  Lage,  nach  ;d$r 
eioeu  oder  audern  Seite,  gedrängt. 


10.  Tauschung. 

1  » 

(Vermeintlicher  Gebärmatt  er -Polyp»)  / 

:  Eines  Morgens  wurde  ich  von  einem  hiesigen  Geburts- 
helfer aufgefordert,  sogleich  ihm  zu  einer,  seit  3  Tagen  an 
eiuer  Haemorrhagia  xuteri  leidenden  Frau  zu  folgen,  wel- 
che einen  Polvpeu  habe,  der  im  Muttermunde  deutlich  zu 
umschreiben,  sei.  Bei  meiuer  Untersuchung,  fand  ich  eine  im 
Abgehen  begriffene  Mola  cavualis,  nach  der  Berechnung  3^ 
Monate  alt,  welche  ich  bequem  herausnahm  und  dadurch  die 
Frau  von  dem  vermeintlichen  Polypen  befreite.  Die  Con- 
tractu^ des  Uterus  hatte  sie  ^on  so  weit  abgetrennt,  daf* 
sie  nach  einigen  Stunden  wahrscheinlich  vou  selbst  abge- 
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gangen  sein  würde,  welches  ich  — ►  laut  Eil  aufsern  nicht 
unterliefe.   

•  » »    *  ♦ 

*  mm  *  mm 

11.  Täuschung. 

*  «*#»*•  '«  *»"**■ 
(Verborgener  Gebärmut  ttr -Polyp.) 

Im  Jahre  1823  wnrde  ich  von  dem  Herrn  Geh.  Rath 
W.  zu  einer  Kranken  beschieden,  um  über  den  Zustand 
ihrer  innern  Gebnrtstheile  zn  berichten.  Sie  war  40  Jahre 
alt,  hatte  einmal  geboren,  klagte  seit  14  Tagen  fortwährend 
über  Schmerzen  in  der  obern  Beckengegend,  und  litt  an  ei- 
ner sehr  starken  IVIenstruation«  Bei  der  inneren  Untersu- 
chung fand  ich  die  T  heile  in  Hinsicht  der  Lage  und  soo- 
stigen  Beschaffenheit  normal.  Sie  wurde  6  Wochen  lang 
mit  Arzneien  vergeblich  behandelt«  Nach  dieser  Zeit  mutste 
ich  wiederum  exploriren:  dieselben  Schmerzen,  dieselbe  pro- 
fuse Menstruation  dasselbe  Resultat  ging  daraus  hervor« 
Innerbalb  4  Wochen  nahm  eiu  bestüudiger  Nisus  nach  un- 
ten so  zu,  dafs  ich  zum  drittenmale  eine  Untersuchung  un- 
ternahm. Was  fand  ich  nun?  —  Ein  eines  Hühnereies  gro- 
i  £§er  Polyp  war  wahrend  dieser  letzteren  Zeit  ans  üeux  Ute- 
rus herausgedrängt,  und  safs  am  Collo  fest.  Nichts  war 
vorher  davon  zu  fühlen,  der  Muttermund  queer  gezogen  und 
geschlossen,  der  Uterus  uicht  specifisch  schwerer  gewesen. 

r  » 

In  den  nächsten  Tagen  unterband  ich  den  Polypen  mit  der 
einfachen  Bon  che 'sehen  Korallenschnnr,  er  ging  am  5ten 
Tage  ab,  und  die  Frau  befindet  sich  noch  hente  recht  wohl. 

Was  würde  der  Arzt  von  meiner  früheren  Diagnose 
gehalten  haben,  wenn  ein  anderer  Geburtshelfer,  vielleicht 
ein  quasi  Gönner,  diese  letzte  Untersuchung  unternommen 
hatte?  —  Es  mag  oft  leicht  sein,  sich  mit  vornehmem  Ach- 
selzucken und  mitleidigem  Blick  auf  die  Schultern  eines 
Andern  zn  stellen,  um  dadurch  —  grofeer  zu  scheinen. 
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12.  Tflnschung. 

,         (Ein   Shnlicher  Fall.) 

Frau  v.  H.,  einige  und  dreifsig  Jahre  alt,  schwächli- 
cher, reizbarer  Constitution ,  hatte  sechsmal  glücklich  gebo- 
ren ,  das  letztemal  yor  3  Jahren  aber  abortirt.  Seit  dieser 
Zeit  war  die  jedesmalige  Menstruation  sehr  profu§  gewor- 
den, nnd  in  den  Intervallen  mit  starken  Aussonderungen  ei- 
nes scharfen,  fressenden  Schleims  ans  der  Vagina  verbun- 
den« Ein  von  ihrem  Arzt  in  der  Provinz  dagegen  empfohl- 
nes  Eisenbad  hatte  sie  im  Sommer  1823  fruchtlos  besucht. 
Hierauf  wurde  sie  von  einem  Geburtshelfer  ihres  Wohnorts 
untersucht  and  znr  Heilung  nach  Berlin  geschickt,  weil  sie 
au  Verhärtungen  der  Gebärmutter  leide.  Sie  übergab  sieb 
der  ärztlichen  Behandlung' meines  verstorbenen  Freundes  Dr. 
H.  Meyer. *  der  nach  eiuiger  Zeit  eiue  Exploration  selbst 
unternahm ,  eiuen  Foljpen  im  Mnttermuude  entdeckte  und 
mich  davon  benachrichtigte.  Ich  fand  denselben  im  Collo 
uteri  sitzend,  einer  Walluufs  grob,  und  uuterbaud  ihn 'so- 
gleich mit  der  Bouc hl 'sehen  Korallenscbnur.  Schon  am 
3ten  Tage  war  er  gelöst  und  durch  die  Ejuilniis  um  die 
Hälfte  seines  Volumens  verringert.  Der  Abflufs ,  welcher 
vorher  «ununterbrochen  fortgedauert  hatte,  horte  sogleich  auf, 
ihre  körperlichen  Kräfte,  durch  passende  Heilmittel  untere 
stützt,  schritten  rasch  vor,  und  sie  befindet  sich  noch  heute 

4  Wenn  gleich  es  möglich,  ja  wahrscheinlich  war,  dafs 
anch  dieser  Polyp  erst  nach  der  Untersuchung  des  ersten 
Arztes  durch  den  Mattermund  gedrängt  worden,  da  die  letz- 
ten Menstruationen  quantitativ  geringer  geworden,  so  lag  er 
doch  gewifs  schon  auf  dem  Muttermunde  und  tauschte  auf 
diese  Art  den  untersuchenden  Arzt,  welcher  die  Tuberositiit 
des  Polypen  fälschlich  für  eiue  Scirrhositat  des  Colli  uteri 
erklärte.  — •  Wiederum  eiu  Beweis  von  der  Wichtigkeit  ge- 
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Dauer  Untersuchungen  dieser  Theüe ,  »wenn  sie  Leiden  Au- 
fsern,  nnd  der  Notwendigkeit  der  Wiederholung  derselben 
von  Zeit  zu  Zeit,  zur  Sicherstell  ung  der  Diagnose«  —  Wie 
viele  Dosen  Calendula,  Coniitm ,  CheUdoiüuüi Ferrum 
earbonicum,  Carbo  anmtalis  u.  s.  w>  hatte  die  arme  Lei- 
dende  zur  zu  versuchenden  Herstellung  sonst  noch  zu  eick 
nehmen  müssen!!! 


» ,  .  - 


13.  Täuschung« 

-  :i 

(Hydatiden  -  Schwangerschaft,) 

Im  August  1823  wurde  ich  feines  Morgens  zu  einer 
Frau  gernfeu,  welche  einen  Blntstnrz  aus  der  Vagina  ha- 
ben sollte.  Schon  seit  mehreren  Tagen  sei,  sagte  man  mir, 
Blut  abgegangen«  Eine  Hebamme,  welche  ich* vorausschickte, 
liefs  mir  sagen:  es  sei  Plaeenta  praevia.  Bei  meiner 
nach  einer  Stuude  erfolgten  Ankunft  hatte  die  Blutung  be- 
reits ganzlich  aufgehört,  ich  unternahm  eine  innere  Untersu- 
chung, fand  einen  dicken,  weichen  Körper  auf  dem  Mutter- 
munde und  dem  ausgedehnten  Muiterhalse,  und;  wie  es  mir 
fiufserlich  schien,  die  Frucht  mehr  nach  der  rechten  Seite 
liegen.  Die  Fran  war  durch  den  vorhergegangenen  Blut- 
verlust sehr  geschwächt,  es  war  die  5te  Schwangerschaft, 
augeblich  von  7  Monaten ,  und  die  Lebensverhältnisse  zeig<~ 
ten  grofse  Dürftigkeit.  Sogleich  liefs  ich  ein  Wendelager 
bereiten,  die  Frau  darauf  legen,  um  die  Geburt  küustlich 
zu  enden«  damit  nicht  eine  neue  Hamorrhagie  dem  Lebe» 
noch  gefährlicher  werde.  Meine  Gehülfin,  eine  meiner  Schü- 
lerinuen  ,  sollte  diese  Operation  in  meiner  Gegenwart  unter** 
nehmen  *).   Allein  der  eiues  Achtgroschenstücks  grofs  ge- 


•)  Es  ist  dies  ein  von  mir  angenommener  Grundsatz,  Scha- 
lerinnen, welche  ich  für  tüchtig  halte,  du  Erlernte  in  Ge- 
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öffnete  Mnttermnnd  war,  ungeachtet  aller  ihrer  Anstrthgtin« 
gen,  keiner  weitern  Eröffnung  fiihig.  Mit  ihrer  Hand  er- 
lahmt, stand  sie  von  dem  Unternehmen  ab.  Jetzt  versuchte 
ich  die  fernere  Erweiterung,  allein  anch  mir  gelang  sie 
nicht.  Unterdessen  schien  mir  der  anfliegende  Körper  wie 
zerrissen,  meine  auf  den  Unterleib  gelegte,  mit  der  innefn 
cor respondire nde  Hand  liefs  mich  keine  Kindestheile  fühlen, 
daher  ich  nnn  von  Aufsen  den  Uterus  zusammendrückte, 
wodurch  der  Inhalt  meiner  inneu  sich  befindenden  Hand  na- 
her  kam,  mit  welcher  ich  einen  Theil  desselben  heraus- 
brachte. Was  war  dies?  —  Keine  Tlacenta  praevia^ 
6ondern  Hydatiden  in  zahlloser  Menge,  eine  Mola  vesicu- 
laris,  welche  fortzustofsen  die  Natur  sich  bemüht  hatte.  Sie 
lag  Yollstüiidig  im  Utero  getrennt,  dem  es  nur  an  Con- 
tractiouskraft  gefehlt  hatte,  sich  dieser  fremden  Bewohner 
zu  entledigen.  Tiermal  ging  meine  Hand  durch  den  jetzt 
tolerant  gewordenen  Muttermund  in  den  Uterus  hinein,  bis 
die  ganze  Masse,  welche  ich  mit  rückwärts  gekehrter  Hand 
sehr  leicht  von  den  "Wanden  desselben  schalte,  und  die  ei- 
nen halbeu  Wassereiraer  füllte,  ausgeleert  war,  worauf  der 
Uterus  sogleich  sich  dankbar  contrahirte.  Die  Frau  war 
sehr  schwach,  erholte  sich  aber  nach  einigen  Tageu  voll-  ' 
koihmon.  .     .      '  . 

In  den  gröfsereu  blasen,  deren  mehrere  die  Gröfse  ei- 
ner  Wallnufs  hatten,  war  keiü  Foetus  enthalten;  die  übri- 

genwart  ihres  Lehrers  ausüben  zu  lassen,  damit  sie  in  ih- 
ren Handgriffen  geübt  bleiben,  durch  Mangel  an  Uehung 
derselben  nicht  verwildern,  und  alsdann  ohne  Controlla 
leicht  roh  verfahren.  Wenn  mancher  Geburtshelfer  die 
Hebammen  nur  als  Pagoden  betrachtet  wissen  will,  und 
sich  freut,  dieselben  bei  schwierigen  Fällen  verurtheilen  zu 
können,  so  habe  ich  dafür  bei  meinen  Schülerinnen  die 
grofse  Freude,  su  sehen,  wie  viele  von  ihnen  das  Ver* 
.  traue»  mehrerer  der  achtbarsten  Aente  Berlins  genießen, 
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dadurch  eioer  ferneren  Untersuchung  entgangen. 


14  Täuschung« 

(Gebart  eines  Monopoden«) 

Im  Jaul  1818  gebar  eine  Frau  regelmafsig  ein  leben- 
des Kiud,  als  die  Hebamme  sich  von  einem  zweiten  noch 
-vorhandenen  Kinde  überzeugte,  und  dieses  wegen  regelwi- 
driger Lage  auf  die  Füfse  wenden  wollte«  Allein  diese 
leonute  sie  nicht  finden ,  weshalb  sie  mich  rnfeu  liefs  nnd 
mir  bei  meiner  Ankunft  sagte:  das  Kind  habe  eine  Schnl- 
terlage«  Ich  suchte  die  Füfse  auf,  stotzte  aber,  indem  ich 
statt  derselben  ein  denFüben  gleich  langes,  wulstiges  Ende 
fand,  an  welchem  ein  grofser  Zehe  sich  zu  befinden  schien« 
An  diesem  Ende  zog  ich  nnd  entwickelte  sogleich  das  ganze 
Kind.  Dasselbe  war  bis  auf  das  Becken  regelmäfsig  ge- 
baut, alsdann  waren  beide  Füfse  gleich  einem  Fiscbschwanze 
vereinigt,  an  dessen  Ende  ein  pfropflormig  gebildeter  gro- 
fser Zebe  sich  befand«  Die  Geburtstheile  waren  schwach 
gezeichnet  ,und  wiesen  auf  mannliche  bin,  hinten  befand  sich 
ein  gleicher  Abdruck,  und  das  Orißcium  arti  war  nur 
echwach  angedeutet«  Die  Frucht  war  11|  Zoll  lang  und 
wog  2|  Pfund.  Sie  starb  nach  einer 
befindet  eich  auf  dem  hiesigen  Königl.  anatomischen  Museum« 

4 

■'Mi  i  ■/ 

15«  Täuschung« 
(Geburt  eines  Acephala*.) 

Im  December  1821  wurde  ich  zu  einer  Gebärenden 
gerufen,  um  einer  Hebamme  bei  einer  Mifsgebnrt  Beistand 
zn  leisten.  Bei  der  innern  Untersuchung  fand  ich  eine  un- 
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gleiche  Geschwulst  von  der  Grofse  zweier  Wallnussc,  wel- 
che die  Hebamme  für  Geburtstheile  gehalten  hatte.  Da  ich 
indessen,  etwas  höher  hinauf,  die  Mundhöhle  zn  fühlen  glaubte, 
60  legte  ich  ohne  Weiteres  die  Zange  an  9  nnd  entwickelte 
den  von  mir  richtig  erkannten  Kopf,  Es  war  einAcepha- 
Iwj-,  der  im  Nacken  eine  solche  Geschwnlst  hatte,  in  wel-> 
eher  Gehirn  enthalten  nud  unter  dieser  eine  Oeflunng  war, 
welche  iu  die  Rückenwirbelsanle  hineinzugehen  schien«  Die 

Section  wurde  leider!  nicht  gestattet. 

/  <  <        **        *  *'     ■  * 

(Fortsetzung  im  nächsten  StücL) 

«...  »  •  ••  • 

■ 

« 

Fragmentarisch  tnitgetheflte  Erfahrungen  und 

Reflexionen. 

Vom 

Dr.  Ignatz  Erhard  Arnheimer, 

practisehem  Arzte  zu  Duisburg. 1 

(Schlufs.) 

5«   Alaun  gegen  Bl  asenbeschwerdeu. 

Jüngere  Personen,  hauptsächlich  aber  alte  Leute,  leiden 
häufig  an  Blasenbeschwerden,  die  von  einem  gar  oft  wie- 
derkehrenden Drang  zum  Harnen  mit  jedesmaliger  Entlee- 
rung einer  nur  geringen  Quantität  Urins  begleitet  sind;  der 
hin  und  wieder  mit  Blntklümpchen  untermischte  Urin,  der 
ziemlich  klar  aus  der  Harnrohre  abfliefst,  bildet,  wenu  man 
ihn  einige  Minuten  stehen  lafst,  ein  schleimiges,  schmutzi- 
ges, fadenartiges,  selbst  hautiges  Sediment,  und  der  über 
demselben  befindliche  Harn  wird  lehmigt  und  trübe;  das 
Uriniren  selbst  ist  ungewöhnlich  schmerzhaft*    Dieser  Zu- 
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«tand ,    fiir  den  das.  Krankcnexamen  oft  weder  eine  innere 

noch  uufsere  Gelegeuhcitsursache  ergiebt,  gehurt  in  die  Ka- 
tegorie des  Blasencntnrrhs ,  nud  ist  iu  hiesiger  Gegend  oft 
in  meioe  Behandlung  gekommen.  Es  giebt  kein  zuverläfsi- 
geres  Mittel  dagegen,  als  den  Alami;  ich  gehe  2  bis  4 
Scrnpel  tüglich  4n  drei  Gaben a  nud  weun  ich  obstruirende 
Wirkung  davon  zu  bemerken  glaubte,  verband  ich  damit  8 
1?  Grau  meunu  Schon  nach  6-  bis  8tagigem  Ge- 
brauche zeigte  sich  Besserung ,  nach  14  Tagen  Tollkomroue 
Genesung.  Der  Alaun,  dieses  herrliche  wohlfeile  Medica- 
ment,  wird  aus  Furcht  YÖr  seiner  9  angeblich  die  Leibesöff- 
nnng  behindernden  Eigenschaft,  heut  zu  Tage  wohl  zu  sehr 
veriiachlafsiat»  —  ■    -  - 


6.   Erneute  Empfehlu-ug  des  Theerwassers. 

Ich  erlanbe  mir,  meine,  Herren  Collegen  auf  ein  wenig 
gebräuchliches,,  mit  Unrecht  der  Vergessenheit  fibergebenes 
Präparat  aufmerksam  zu  machen,  nämlich  das  Theerwasser. 
Dieses  ist  im  Jahre  1744  von  dem  Bischof  Berkel y  zu- 
erst  empfohlen  worden,  und  kam  damals  in  London  so  sehr 
in  Aufnahme,  dafs  eine  Zeitlang  fast  mehr  Theerwasser, 
als  Bier  nud  andere  Getriiuke  verbraucht  wurden ;  überall 
wurden  Theerwasser-Lagerhüuser  eingerichtet,  und  sogar  die 
Kaffee-,  Bier-  und  Weinhäuser  hielten  sich  dasselbe  zum 
Verkauf  j  man  betrachtete  es  als  ein  Univcrsalmittel.  gegen 
eine  Men^e  Krankheiten,  und  als  ein  Präservativ  zur  Er- 
haltuhg  der  Gesundheit«  Weil  es  den  übertriebenen  Erwar- 
mögen  nicht  entsprechen  konnte,  kam  es  aufser  Mode  und 
ist  jetzt  obsolet  geworden.  Bei  manchen  chronischen  Exan- 
themen, besonders  Flechten  und  flechtenartigen  Ausschlagen, 
die,  wenn  sie  hartnäckig  und  fix  an  einer  Stelle  bleiben, 
eine  wahre  Crux  medicoruai  werden,  giebt  es  kein  siche- 
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jens,  trefflidwws  JQ[eil»itlel ,  als  eben  dieses  Tfceecwnsser, 
wenn  es  nur  einen  oder  2  Monate  biudiirch  auhullend  tilg- 
lieh  zu  einem  bis  zwei  Sehoppeu  genommen  wird,  leb  lasse 
es  den  Kranken  selbst  bereiteu,  näinlicb  auf  ein  Pfund 
;Theer  wird  in  eiuer  tiefen  pprcellancnen  Schüssel  ein  Quart 
Wasser  gegossen,  eine  halbe  Viertelstunde  mit  einem  Löffel 
tüchtig  umgerührt ,  und  das  Gefäfs  mit  einer  flachen  Schüs- 
sel bedeckt  j  man,  läfot  alsdaun  die  Mischung  24  Stunden 
stehen ,  schäumt  das  über  dem  Theer  stehende  Wasser  ab, 
and  giefst  es  klar  in  wohl  zu  verstopfende  Flaschen  über« 
Ich  lasse  nicht  gern  eine  greisere  Quantität  anf  einmal  be- 
reiten, weil  das  Wasser  beim  lungern  Aufbewahren  etwas 
sähe  wird  und  seine  goldgelbe  Farbe  in  eine  dunklere  ver- 
w  aödelt.  Das  Vheerwasser  wird .  nebt  gut  Vertragen  fpaä 
nur  Anfangs  mit  einigem  Widerwillen  genommen« 


.    •  .  '7 


- 


"7.    Extractum  Cihae  aethereum 

aquosum.  : 

,  Herr  Dr.  Scbup mann  empfahl  vor  zwei  Jahren  im 
flnfeland'schen  Journal  ein  vou  ihm  zuerst  vorgeschla7 
genes,  nach  Art  des  Extractum  ßlicis  aethereum  der 
Prenfsischen  Pharmaconoe  zu  bereitendes  ätherisches  Extract 
ans  dem  Wurnisaamen«  leb  habe  dasselbe  damals  sogleich 
bereiten  lassen  nud  sehr  wirksam  gefunden..  Da  ich  aber^ 
anfser  den  durch  den  Aether  gewonnenen  resinösen  Stoffen, 
um  die  volle  Wirkung  des  Wnrmsaamens  zu  besitzen,  auch 
die  in  dein  mit  Aether  schon  behandelten  Saamen  noch  vor^ 
handenen  übrigen  extractiveu  Bestandteile  zu  benutzen 
wünschte,  so  liefs  ich  denselben  noch  einmal  mit  Wasser 
aufgiefsen,  nach  längerer  Digestion  dieses  decauthiren  uud, 
abdampfen,  worauf  es  noch  eioe  ansehuliche  Menge  wässri- 
ges  Extract  lieferte.    Seitdem  verbiude  ich  das  Extractum 
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icmints  Cinae  aetherevm  mit  dein  aquosum  ana  <?iv» 
ad  xv  nuci  der  gehörigen  Menge  Zucker,  und  lasse  dies 
Pulver  Morgens  nüchtern  in  Wasser  aufgelöst  einnehmen, 
-worauf  die  Würmer  gewöhnlich  noch  ari  demselben  Tage 
mit  dem  Stuhlgang  abgehen ;  wo  nicht ,  so  wird  das  Mittel 
am  folgenden  Morgen  noch  einmal  gebraucht.  Die  Kinder, 
denen  man  den  Wurmsaauien  in  Latwergeform  nnr  mit  Mühe 
einquälen  kann,  nehmen  diese  Pul  vereben  rechi  gern,  und 
nur  zuweilen  bedarf  es  nachtraglich  noch  eines  Laxans  aas 
Caloiuel  und  Jalappe. 

flU  Empfehlung  einiger  bewährter  Arznei- 
Formeln»  ;» 

Präparate  nnd  Compositionen ,    deren  sich  geschätzte 
langjährige  Practiker  fleifsig  bedienen,  haben  stets  gerechte 
Anspräche  auf  die  Aufmerksamkeit  jüngerer  Kuustgenossen. 
Deshalb  benutzte  ich  seit  mehreren  Jahreu  einige  Heilmittel, 
welche  nach  der  Angabe  des  hiesigen  ehrwürdigen  Vetera- 
nen, Herrn  Prof.  Dr.  Günther,  in  den  Ofli einen  des  Orts 
bereitet  und  vorräthig  gehalten  werden.    Da  sich  mir  ihre  I 
wohlthätige  Wirkung  vielfach  erprobte,  so  erlaube  ich  mir, 
ihre  Bereitungsart  nnd  die  davon  zn  machende  Anwendung 
lier  mitzutheilen.    Die  dem  Herrn  Prof.  Günther  eigen- 
thümlichen  Präparate  bestehen  in  einem  Pflaster,  eiuem  Li- 
niment und  einem  Decoct.     Um  das  Pflaster  zu  bereiten, 
schmilzt  man  1§  bis  2  Drachmen  gelbes  Wachs  iu  einer 
Pfanne  bei  mäfsigem  Fener,  mischt  eine  Unze  reinen  Theer 
hinzu,  rührt  beides  durch  einander  und  setzt  5  Scrnpel  CaU 
earia  antimonii  sulphurata,  nachdem  man  das  Gemenge 
hat  etwas  wieder  erkaheu  lassen,  unter  fleifsigem  Umrühren 
mit  dem  Spatel  hinzu ,  so  dafs  das  Ganze  zn  einer  innigen 
Verbindung  gebracht  wird.    Dann  bewahrt  man  es,  ohne  es 
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*  Stangen  zu  formen,  in  feinzenchenen  mit  Blase  verschlos- 
sen Töpfen ,  die  man  mit  dem  Namen  Emplastrum  CaU 
riae  piceum  bezeichnen  kann,  im  Keller  auf.    Da9  Pfla- 
•  mu/s  eine  hellbriinnliche,  nicht  zn  harte  Masse,  welche 
k  nach  Schwefelwasserstoff  riecht,  darstellen.  Wenn  mau 
en  gelinden  nnd  anhaltenden  Reiz  auf  die  Hant  anbrin- 
n,  die  Thjitigkeit  dieses  Organs  wegen  gewisser  langwie- 
$er  nnd  fixer  Störungen  der  unter  ihr  befindlichen  Theile 
«>cal  nnd  revnlsorisch  beleben  will ,    so  haben  wir  in  un- 
srer  Pharmacopoe  kein  Pflaster,    welches  so  vortreffliche 
Dienste  leistet,  wobei  sein  Gehalt  an  flüchtigem  penetrantem 
Schwefelwasserstoff,    der  sich  beim  Contacte  mit  der  Hant 
erst  recht  entbindet,    nnd  überhaupt  die  stark  flnidisirende 
Wirkung  des  Spiefsglanzschwefelkalkes,  welche  die  Resorb- 
tion  des  Aufgelösten  wieder  sehr  erleichtert,    vorzüglich  zn 
beachten  ist.   Bei  hartnackigen  chronischen  nnd  besonders 
lixen  Rheumatismen,   namentlich    bei   der  schmerzhaften 
Ischias,  Lumbago,  bei  chronischem  Kopfschmerz ,  Ge- 
sichtsschmerz, chronischem  Lnngencatarrh ,  rheumatisch  -  ca~ 
tarrhalischen  Affectionen  des  Seh-  und  Hörorgaus,  bei* 
Asthma,  Pleuritis,  subinflammatorischen  Lungenleiden  nnd 
Brustbeschwerden  ist  es  sehr  zu  empfehlen.  Man  legt  das 
möglichst  grofse  auf  Leder  gestrichene  Pflaster  anf  den  lei- 
denden Theil,  in  das  Genick,  zwischen  die  Schultern,  anf 
den  Rücken,  die  Brust,  nnd  läfst  es  so  lange  liegen,  bis 
es  ganz  trocken  geworden  vou  selbst  abfallt ;    dies  dauert 
zuweilen  3  bis  4  Wochen  und  noch  länger.   Es  bewirkt 
gemeiniglich  ein  anhaltendes  Jucken,  die  animalische  Perspi- 
ration nimmt  nnter  demselben  bedeutend  zn  nnd  verdichtet 
sich  zn  tropfbaren  Niederschlagen.    Bei  empfindlicher  zarter 
Hant  verursacht  es  eine  oberflächliche  Reizung  und  Entzün- 
düng;  kleine  mit  Lymphe  gefüllte  Pusteln  erzeugen  sich  in 
unzählbarer  Menge,  die  zuletzt  platzeu,  vertrocknen  nnd  sich 
verkrusten.   Man  ronfs  bei  manchen  der  genannten  Uebel 
Band  I.  25  * 
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keine  rasche  blendende  Wirkling  von  semer  Anwendung  er- 
warten, sondern  das  Pflaster  3,  4t  bis  &  Wochen  liegen 
lassen ,  zuweilen  es  in  dieser  Zeit  einmal  erneuern.  So- 
dann kommt  Vieles  anf  die  gehörige  Bereitung  an ;  es  mnfs 
nicht  weich  sein,  darf  aber  anch  bei  längerer  Anfuewnhmu- 
zu  hart  werden,  weshalb  man  es  im  Sommer  mit  et- 
mehr,  im  Winter  mit  etwas  weniger  Wachs  bereitet. 
Ferner  mnfs  das  Pflaster,  wenn  es  in  der  Bereituog  gut 
gerathen  soll,  den  nach  der  ursprünglichen  Hoff  mann- 
seben Vorschrift  bereiteten  Spiefsglanz-Schwefelkalk  enthal- 
ten. Denjenigen,  welcbeu  diese  Vorschrift  unbekannt  sein 
möchte,  theile  ich  sie  nachstehend  mit:  Concharum 
dectarum  diu  calcina Carum  $iv.  Adhuc  caUntibus 
admisce  Antimonii  crudi  ^  /)'  (unsere  Pharmacopoe  nimmt 
Regulas  Antimonii) ,  Sulphuris  Calcinentur  per 

tres  ad  4  horas,  donec  calorem  ex  albo  fiaveseentem 
induerint  et  caüda  in  vitris  bene  obturatis  servetttur. 
Bei  der  Bereitung  des  Pflasters  entbindet  sich  gern  viel 
Schwefel wasserstoflgas;  man  mufe  dies  möglichst  verhüten, 
darf  daher  die  geschmolzene  Theer-  W  achsinasse  beim  Zu- 
sätze des  spiefsglanzhaltigen  Schwefelkalkes  ja  nicht  zu  heifs 
sein  lassen,  nnd  mufs  nachher  die  Mischung  so  schnell  als 
möglich  erkalten  lassen.  Ich  bitte,  meine  Ausführlichkeit 
rücksichtlich  der  Angabe  der  Bereitungsart  zu  entschuldigen; 
ich  bin  überzeugt,  jeder  Arzt,  der  durch  längeren  Gebrauch 
mit  deu  Eigenschaften  dieses  Pflasters  vertraut  geworden 
ist,  wird  es  später  ungern  in  seiuem  Heilapparat  vermisseo. 

Das  Liuimeut  nnd  Decoct  enthalten  ähnliche  Bestand- 
teile und  werden  fblgeodergestalt  angefertigt:  fyc*  Calcis 
Antimonii  sulphurat.  Hoffm.  Digere  cum  Aquae 
fervid.  Ubris  viij  per  £  horae.  Admisce  Picis  liqui- 
dae  Jocv.  Super  igne  cum  spathula  lignea  per  octo 
sexagesimas  agitata  requieseant  in  vase  bene  tecto ; 
tunc  ßuidum  refrigeratum  decanthetur  et  in  vase 
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elauso  sui  nomine  DeüChcti  Calcariae  j>icei  scrvetur. 
Residuum  sub  nomine  Liniment*  Calcariae  picei  >in 
vase  ben*  clausa  serva.,    Um  Krampf,  Schmerz,  ei pc  tfe* 
fer  liegende  beginnende  Entzündung,    kurz  irgend  eine  in- 
nere anomale  Leben sthaugkeit  nach  voran sgeschickter  pas- 
sender Aatiphlogose  doteh  eine  Derivation  auf  die  äufseren 
allgemeinen  Bedeckungen  auszugleichen  und  zu  beben,  zur 
Beseitigung  eines  jeden  auf  partieller  Gefafcatonie  und  lo- 
calem  Nervenerethismns  bernhenden  Krankheitszustandes,  bei 
chronischen,  lymphatischen,  exsudativen,  die  tiefer  gelegenen 
Organe  befallenden  rheumatisch  -  gichtiseben  Entzündungen, 
bei .  Lähmungen  «Her  Art,    besopders  denen  des  Rucken- 
marks,   wenn  sie  ihr  Dasein  einer  scorischeo  Metastase 
und  CoBjplication  verdanken,  bei  der  Absicht,  in  den  Liter-» 
stilien  der  Muskeln  und  um  die  Gelenke  herum,  stockende 
Feuchtigkeiteq  aufzulösen  und  zu  zertbeileu,  daher  bei  kal- 
ten nod  lymphatischen  Geschwülsten  -wird  sich  der  Gebranch 
des  Liniments  als  wohlthfitig  bewahren.   In  manchen  Fälr 
len  kann  man  auch,  nachdem  sich  durch  das  Einreiben  des-: 
selben  eine  schmutzige  Decke  über  der  Haut  gebildet  hat, 
ein  Stück  Leinen  darüber  legen,  und  erhalt  dadurch  gewis- 
sermaafsen  das  obige  Pflaster;   auf  diese  Weise  wird  die 
Einwirkung  noch  befördert  und  verstärkt.    In  allen  Fällen, 
wo  man  das  Dccoctum  Calcariae  julphurato-stibiatae> 
welches  von  dem  ehrwürdigen  Hufeland  mit  Hecht  so 
sehr  geprkaeu  wird,  anwenden,  könnte,  wird  man  mit  dem 
innerlichen  Gebrauche  des  JDecoctum  Calcariae  piceum, 
noch  viel  mehr  ausrichten  können  ;   es  ist  noch  von  krufti- 
gerer, eindringlicherer  Wirkung  ajs  jenes,   Aeufserlich,  ist 
es  ein  gutes  Mittel  zur  Verbesserung  verdorbener  Secretio- 
uen:  bei  nässeuden  Hantausschlägen,  bei  Kopfgrind,  veral- 
teten  Geschwüren:  mit  scharfen-  und  corrosiyen  Ausflüssen 
wende  man  es  zuw  Waschen  und  Fomentireo  an.  Vorzüg- 
lich gut  thut  es  den  Kindern  ab  Mundwasser,  bei  «Opf*». 

i 
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cace.  Der  geübte  Practiker  wird  sieh  übrigens  noch  in 
fielen  Uebeln,  deren  Anfeählung  für  ihn  überflüssig  wäre, 
nicht  nnr  mit  dem  Decoct ,  sondern  ancb  mit  dem  Liniment 
und  dem  Pflaster  befreunden.  Uebfigens  bitte  ich  bei  der 
Empfeblnng  dieser  Mittel  zu  berücksichtigen,  dab  ich  nicht 
nnr  ans  eigner,  sondern  aus  der  reifen  gealterten  Erfahrung 
eines  geistreichen  ärztlichen  Nestors  rede.  v 


9.    R  e  v  a  c  c  i  n  a  (  ii  o  n. 

Bisher  hal  die  Theorie  festgesetzt,  dafs  da,  wo  eine 
vorgenommene  Revaccination  -  angeschlagen  habe ,  die  Em- 
pfänglichkeit für  die  Aufnahme  der  Menscheublaltern  entwe- 
der noch  nicht  ganz  getilgt  geweseu,  oder  wieder  zurückge- 
kehrt sei;  beides  sei  aber  fernerhin  nicht  zn  befurchten, 
nachdem  der  Schutzstoff  von  Nenem  mit  Erfolg  eingepflanzt 
worden.  Eine  Dame  von  Stände  wurde  unlängst  in  Minden 
mit  Erfolg  revacciiiirt,  wenigstens  wie  dies  ihr  fertiger  Impf- 
arzt versicherte«  Bald  darauf  kam  sie  in  hiesige  Gegend, 
als  grade,  die  natürlichen  Blattern  herrschten, 
und  wurde  von  denselben  trotz  der  gelungenen 
Revaccination  heftig  ergriffen.  Ich  habe  dies 
merkwürdige  Factum  nicht  selbst  beobachtet,  sondern  aus 
dem  Munde  eines  benachbarten  achtnngswerlhen  Arztes,  der 
sie  in  der  Blatternkrankheit  behandelt  hat.  Man  mufs  wohl 
der  Meinung  jeoer  Aerzte  beistimmen,  welche  behaupten, 
dafe  <lie  Vaccine  in  ihrer  Natur  ganz  entartet  sei.  Der 
Herr  Prof.  Günther  hieselbst  hat  mir  wiederholt  erklart, 
dafe  die  Yaccioation  jetzt  bei  weitem  nicht  mehr  die  hefti- 
gen Erscheinungen  mit  sich  bringe,  als  in  der  ersten  Zeit 
ihrer  Aufnahme.  Damals  habe  er  nnr  eine  einzige  Pnstel 
auf  jedem  Arm  erzeugt,  und  die  umgebende  Entzündung  habe 
sich  doch  über  die  gröfstc  Hälfte  des  Arms  verbreitet  f  die 
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Achseldrüsen  seien  gewöhnlich  angeschwollen,  das  sympto- 
matische Fieber  bedeutend  gewesen;  jetzi  sei  dies  anders, 
und  deshalb  träne  er  anch  nicht  sonderlich  der  Schutzkraft 
der  heotigen  Vaccine«  Ich  fiude  dies  Mifstranen .  sehr  ge- 
gründet. Bei  den  Pocken  der  Schaafe  zeigt  sich  etwas  Ana- 
loges; rfer  Impfstoff,  der  schon  eine  Reibe  von  Thiereu 
durchlaufen  hat,  stellt  eine  viel  gemildertere  Krankheitsform 
dar,  als  der  rohe,  den  naturlichen  Schaafpocken  entnom- 
mene. Wie  wäre  dies  möglich,  ohne  dafs  er  seine  ursprüng- 
liche Kraft  und  Beschaffenheit  veränderte  ?  Und  thut  er  dies, 
habeu  danu  die  Thierarzte  nicht  Recht,  welche  behaupten, 
dafs  die  fortgesetzte  Regeneration  und  progressive  Milderung 
des  Impfstoffes  zuletzt  seine  Wirksamkeit  aufhebe?  Um  über 
die  Schutzkraft  der  jetzigen  Vaccine  aufs  Reine  zn  kom- 
men ,  wUre  folgender  Vorschlag  nicht  nur  ausführbar,  son- 
dern anch  gar  nicht  so  verwerflich.  Unter  der  Aufsicht 
vom  Staate  beauftragter  Aerzte  inoculire  man  eine  Anzahl 
nicht  zu  jouger,  gesunder  Kinder,  nachdem  sie  kurz  vorher 
die  Vaccine  gehörig  überstanden  haben ,  mit  Achtem  Men- 
schenblatternstoff,  und  wiederhole  dies  Experiment  verschie- 
dene Male  zu  verschiedenen  Zeiten  an  einer  Anzahl  anderer 
Kiuder;  haftet  die  Inoculation  bei  keinem  derselben,  so  ist 
die  Ehre  der  Vaccine  gerettet.  In  Findel-  nnd  Waisenhäu- 
sern Uelsen  sich  diese  Versuche,  die  Jen n er  und  andere 
Aerzte  früher  gemacht  haben,  gefahrlos  anstellen. 

Literatur. 

* 

(Zustand  der  Medicin  in  der  Türkei.) 

Ueber  den  Zustand  der  Heilkunde  und  über 
die  Volkskraukheiteo  iu  der  europäischen 
nnd  asialiscbeu  Türkei.   Ein  Beitrag  «ir  KuU 
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tur-  uud  Sittengeschichte  von  Fried r.  Wilh.  Op- 
pen beim,  Dr.  der  Med.  und  Chir. ,  Kaiser).  Rnss. 
Collegien-  Assessor  und  Ritter,  practischem  Arzte  ond 
Wundärzte  in  Hamburg  Harn  borg,  1833.  XII  und 
.     143  S.  8. 

■ 

(Schlufs.) 

..  Nach  diesen.  Bemerkuugeo  wendet  sieb  der  Verf.  zur 
Schilderung  des  allgemeinen  Gesundheitszustandes  und  der 
Volkskrankheiteu.  —  Die  Entbindungen  sollen,  nach  seinein 
Bericht,  Ungemein  leicht  sein,  was  er  von  der  ungekünstel- 
tem Lebensweise  ableitet«  (Untersuchungen  über  deu  Bau 
des  Beckens  hatten  sich  wohl  anstellen  lassen  ?)  An  mann- 
liebe  Hülfe  ist,  nach  Landessitte,  gar  nicht  zu  - denkeu«  Iu 
der  Rege]  ist  jede  Mutter  im  Staude,  ihr  Kind  selbst  zu 
nühreu,  (nnd  so  geuiefsen  die  Türkinnen  einen  Vorzug  vor 
unsera  Frauen ,  der  täglich  sichtbarer  hervortritt ,  da  grade 
bei  Uns  zu  Lande,  besonders  iu  den  gebildetem  Klassen  der 
Gesellschaft,  das  Selbststil len  mehr  and  mehr  unmöglich 
wird!)  Mufs  eine  Amme  genommen  werdeu,  so  wird  sie 
als  zweite  Mutter  im  Hause  behandelt«  Der  Koran  gebie- 
tet ,  dafs  die  Mutter  „  zwei  volle  Jahre "  stille ,  wenn  das 
Kind  so  lange  säugen  will,  doch  kann  sie,  mit  Bewilligung 
des  Mannes,  früher  entwöhnen,  mufs  sich  aber,  wahreud  des 
Lactatiousgescbafts,  aller  ehelichen  Umarmungen  enthalten. 

„Iu  Speise  und  Trank  sind  die  Tiirkeu  sehr  mafsig 
und  enthaltsam.  Sie  geuiefsen  mehr  Vegetabilieu  als  Fleisch- 
speisen; der  gemeine  Manu  Jeht  nur  von  Früchten,  am 
liebsten  unreifen ,  -  Gemüsen  und  Reis.  Eine  Menge  von 
Speisen  siud  ihnen  untersagt;  die  fleischfressenden  vierfü/si- 
gen  Thiere  und  Vogel,  alle  kriechenden  Geschöpfe,  alle 
Wassergeschöpfe,  mit  Ausnahme  der  Fische.  Die  Schild- 
kröte,  der  Elepbaut,  und  besonders  das  Schwein  werdeu  für 
unrein  gehalten.  Ebeu  so  geuiefsen  sie  kein  Blut,  und  da- 
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Jkfr  andi  kein  gesohosseocs  Wild,  Dje  Tnube  ist  heilig 
und  darum  keine  Speise  der  Türken.  Rind-  und  Kalbfleisch 
ist  seile«;  Riegen-,  Latum-  und  Hammelfleisch,  uod  vom 
Geflügel,  Hühner,  Ganse  uud  Eulen,  machen  daher  ihre  ge- 
wöhnlichsten Fleischspeisen  ans.  Das  Büffelfleisch  ist  hart, 
veraulafst  Durchfalle,  und  wird  nur  im  Nothfall  gegessen." 

„Die  Bereitung  ihrer  Speisen  ist  einfach  und  nogeküo* 
sielt;  ihre  Gewürze  sind  Salz,  der  rothe  Pfeffer,  Zwiebeln 
und  Knoblauch,  selten  Lorbeeren  uud  Kapern.  Sie  sind 
Freuude  vom  Fetten  und  Süfseu;  zu  ihrem  Backwerk  ge- 
brauchen sie  Honig  und  Most ;  Statt  des  Felles  uud  der 
Butter  bedienen  sie  sjch  des  Oeles.  Ihr  Käse  ist  Ziege  u- 
und  Schaafkäse;  süfse  Milch  geniefseu .  sie  wenig,  doch  ko- 
rben sie  den  Rahm ,  verkaufen  ihn  stückweise  unter  dem 
Namen  Kaimak,  und  verzehren  ihn  mit  Zucker;  die  saure 
Milch  ( J  a  u  r  t  h )  ist  mit  dem  iu  Fleischbrühe  gekochten 
Reis  (Pilaff)  ihre  Liebliugsspeise.  Das  Getränk  wab^. 
reud  der  Mab! zeit  ist  Wasser  allein.,  oder  mit  eiuem  aro^ 
malischen ,  säuerlich  -  süfseu  Zusätze  s  (Scbcrb  et).  Sie 
halten  tilg  lieb  zwei  Mahlzeiten ;  das  Mittagbrod  drei  bis  vier 
Stunden  uach  ihrem  Erwachen,  das  Abeudbrod  ein  bis  zwei 
Stunden  nach  Sonnenuntergang.  Nach  deu  Mahlzeiten  grei- 
fen sie  zum  Kaffee  und  zur  Pfeife,  und  pflegen  dann  von 
Neuem  der  Ruhe." 

Die  Weiber  sind  im  zehnteu  Jahre  menstruirt,  heiratheu 
im  zwölften,  , sind  sehr  fruchtbar,  verlieren  die  Regeln  im 
30sten  Jahre  uud  altern  früh.  Ob  die  Lougevität  im  All» 
gemeinen  gröber  sei  als  bei  Uns,  oder  umgekehrt,  konnte 
der  Verf.  nicht  ermitteln.  Dafs  die  Sterblichkeit  unter  den 
Kindern  gröfser  sei,  bftlt  er  für  „gewifs."  Namentlich  tra- 
gen dazu  die  Pocken  bei.  Die  Vaccinatiou  ist  im  Innern 
noch  wenig  verbratet,  die  Iuocnlation  ist  häufiger.  Eün- 
zelue  Scharia  eh  fieber-Epidemieen  sind  gleichfalls  den 
Kindern  besonders  mörderisch  gewesen.    Von  der  propbj- 
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lactiscben  Eigenschaft  der  Belladonna  hatte  der  Verf. 
Gelegenheit  bei  den  Truppen  in  Monastir  sich  zu  überzeu- 
gen.  Etwa  1200  Maua,  die  in  der  Stadt,  wo  die  Epide- 
mie wütbete,  einquartiert  waren,  bekamen  das  Mittel,  nach- 
dem in  zehn  Tagen  nnter  den  Soldaten  über  40  Erkrao- 
kungsfülle  vorgekommen  waren,  und  es  erkrankten  nnn  nur 
noch  12,  bei  Fortdauer  der  Krankheit  unter  den  Bürgern. 
Masern  sind  Herrn  0*  in  der  Türkei  nie  vorgekommen, 
und  auch  dort  erfahrne  Aerzte  wollten  sie  nicht  gesehen  ha- 
ben. Die  verbreiterten  chronischen  Ausschlüge  sind  Flechte, 
Krätze  und  Grind.    Wurmkraukheiten ,  namentlich  Band- 
wurm, sind  sehr  allgemeine  Leiden;    gegen  letztere  giebt 
es  viele Gebeimmittel.    Den  Guinea-  oder  Fadenwarm 
(Dracuncuhis,  Filarie* ,  Vena  medinensis)y  der  in  Afrika, 
weniger  bei  Kiodern  als  bei  Erwachsenen,  vorkommt,  hat 
der  Verf.  sechsmal  beobachtet.    „Die  Schmerzen,  die  dieser 
Wurm  verursacht,  sind  entsetzlich,  doch  werden  die  damit 
behafteten,  auch  wenn  er  sich  an  den  untern  Extremitäten 
befindet,  dadurch  nicht  am  Geben  gehindert/  Gefährlich, 
nnd  selbst  tödtlich,  kann  der  Zustand  werden,  wenn  es  nicht 
gelingt  den  Wurm  zu  entdecken,  oder  ihn  mit  der  gehöri- 
gen Geduld  herauszuziehen,  so  dafs  er  wahrend  der  Opera« 
tion  abreifst^  Doch  soll  auch  in  den  letzteren  Füllen  die 
Heilung  noch  gelingen,  wohl  aber  sich  vier  bis  sechs  Mo- 
nate verzögern.     Die  Ursache  des  Uebels  ist  nicht  leicht 
aufzufinden,  doch  schreibt  man,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht, 
die  Entstehnog  dieser  Würmer  einer  thierischen  Substanz 
im  Regen  w asser  zn,  das,  bald  nachdem  es  gefallen,  getrun- 
ken wird,  denn  die  Krankheit  wird  in  Afrika  am  häufigsten 
kurz  nach  der  Regenzeit  beobachtet."  *) 


•)  Die  frühere  jetzt  veraltete  Ansicht,  dafs  der  Fadenwunn 
kein  Thier,  sondern  eine  abgestorbene  Portion  eines 
Lymphgefäßes  sei,  ist  neuerdings  von  einigen  Aerzten  in 
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„Sie  l)efitllt  jedes  Lebensalter,  Geschlecht  und  Haut* 
färbe,  und  selbst  zu  wiederholten  Malen.  Auch  kommt  nicht 
blofs  e  i  n  Fadenwurm  vor,  soodern  bfiufig  zeigen  sich  zwei, 
drei  nnd  mehrere  an  den  verschiedensten  Theilen  des  Kör- 
pers, und  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  nur  an  den  untern 
Extremitäten ;  doch  entstehen  sie  dort  am  häufigsten.  Die 
ersten  Symptome  des  Uebels  sind  ein  prickelnder  Schmerz, 
der  immer  heftiger  wird,  nnd  zu  dem  sich  Rothe  und  Ge- 
schwulst des  leideuden  Theils  gesellt;  nach  zehn  bis  vier- 
zehn Tagen  entsteht  eine  kleine  hürtlicbe,  weifslich  glAu- 
zende  Geschwulst,  die  sehr  schmerzhaft  ist,  und  wenn  sie 
nicht  geöffnet  wird,  nach  acht  bis  vierzehn  Tagen  von  selbst 
aufbricht,  etwas  Eiter  entleert,  wobei  das  Ende  eines  klei- 
nen weifsen  Wurms  zum  Vorschein  kommt*  Im  Ausziehen 
dieser  Würmer  besitzen  die  Eiugeboroen  eine  bewuudernugs- 
"würdige  Geschicklichkeit.  Am  Bord  des  Schiffes  wurden  die 
Kranken  auf  das  Verdeck  gebracht,  nachdem  die  oben  be- 
schriebene weifsliche  Geschwulst  sich  gebildet  hatte.  Ein 
Sklave  machte  einen  Nagel  glühend,  uud  durchstach  damit 
den  hervorspringendsten  Theil,  da,  wo  nach  seiner  Behaup- 
tung sich  das  Ende  des  Wurms  befinden  müsse.  Und  in 
der  That  zeigte  sich,  nachdem  die  Geschwulst  geöffuet  und 
ein  paar  Tropfen  Eiter  ausgeflossen  waren,  ein  kleines  wei- 
fses,  wurmftrraig  sich  bewegendes  Eudchen  des  Tbieres  von 
kaum  zwei  bis  drei  Linien  Lftnge.  Der  Schwarze  brachte 
nun  ein  feines  Hölzchen,  das  in  der  Mitte  am  dünu6ten  ge. 
schnitzt  war,  an  dieser  Stelle  an  den  Worm,  der  sich  nun 
sogleich  einmal  herumwand«  Er.  drehte  darauf  /las  Höla- 
ckeo  rasch,  doch  vorsichtig  um,  nnd  entfernte,  unter  gro- 


Bombay  aufgefrischt  worden  {vid.  Edinburgh  medioal 
and  surgieal  Journal,  Januar  1831),  doch  ist  diese  Ansicht 
grundfalsch,  wie  schon  früher  vonGintracau  Bor- 
deaux erwiesen  worden.  Vfc 
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fsen  Schmerzen  des,  Kranken,  den  ganze«  vielleicht  zebn 
Zoll  laugeu  Wurm.  Der  Kranke  war  darauf  von  alles 
Schmerzen  befreit,  uud  die  Wunde,  deren  Ränder  weder  roth 
noch  hart  erschienen,  heilte  in  wcuigen  Tagen.  In  einem 
zweiten  Falle  mufste,  vielleicht  weniger  der  ungeheuren 
Schmerzen  des  Kranken  wegen,  als  um  der  Gefahr  des  Ab- 
reifseus  zu  entgehen,,  die  Operation  nur  halb  vollendet  ge- 
Jassen  werden.  Da»  Stabchen  mit  dem  umwickelten  Wurm 
ward  in  der  Nähe  der  Wuude  mittelst  ein  paar  Baststreifen 
befehligt.  Man  lauft  keiue  Gefahr,  dafs  der  einmal  um- 
wickelte Tbei)  des  Wurms  sieb  wieder  abwinde  uud  in  den 
Körper  zurückgleite;  im  Gegentheil  scheint  der  ausgezogne 
uud  umgewickelte  Wurm  abzusterben ,  denn  er  hat  am  an- 
dern Tage  seine  milebweifse  Farbe  verloren  nnd  ist  zusam- 
mengeschruropft;  nur  in  dem  zunächst  noch  im  Körper  stek- 
kendeu  Theile  scheint  der  völlige  Tiirgor  Vitalis  vorban- 
den zu  sein.  Am  zweiten  Tage  ward  die  Operation  wieder 
vorgenommen  und  vollendet.  Nicht  selteu  kann  der  Wurm 
ferst  uach  drei,  vier  nnd  mehreren  Versuchen  gänzlich  aus- 
gezogen werden*  Die  Lange  dieser  Würmer  ist  sehr  ver- 
schieden, uud  wechselt  vou  drei  bis  vier  Zollen  bis  zu  zehn 
Fnfs  und  darüber.  Bei  Winnie™  von  solcher  Grobe  wird 
der  Versuch  des  Ausziehens  täglich,  auch  wohl  ein  paar 
JVIal  täglich,  wiederholt,  nnd  es  vergehen  oft  vier  Wocheo, 
Jus  die  Operation  gänzlich  vollendet  ist/' 

Scrophelu  uud  RbacJiitis  sind,  meint  Hr.  0. ,  in  der 
Türkei  zuverläfsig  seltner  als  bei  Uns ,  was  er  der  gesan- 
dern  (Reis«)  Nahrung  zuschreibt.  Hypochondrie  nnd  Hy- 
sterie dagegen  sind  ungemein  häufig.  Abortus  (procurirter) 
ist  um  so  häufiger,  da  die  procur,  abort.  bis  zum  fünften 
Monate  erlaubt  ist,  „weil,  nach  der  Meinuug  der  Mahonie- 
dauer,  bis  dabiu  noch  keiu  Leben  im  Fötus  vorbanden  ist." 
Gegen  die  häufigen  Leber«  und  GaUenkrankheiten  wenden 
die  Türkei)  selten  Brechmittel ,  aber  häufig  Drastica  an. 
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womit  die  Kranken  oft  JWulich  xu  Tode  .purgirt  werden. 
Die  Phtkisis  schien  dem  Yf»  nicht  sehr  verbreitet,  „und 
mehr  eine  Folge  schlecht  behandelter  Pneumouieen  und  Ca- 
tarrhe,  als  ein  morbus  haercditarms  zu  sei  u.  Eine  Menge 
Von  Gelegeuheits-Ursacheu ,  mancherlei  Gewerbe  und  Haud- 
thiertmgeti,  die  sie  hervorrufen  und  begünstigen,  fehleu  dort 
gänzlich."  (Ob  aber  das  Klima  nicht  eiue  Hauptrolle  spiejt? 
Ob  nicht  Äftdrurseits  die  Ungeheuern  Gescblechtsausschweir 
fnugeu  dieJPhthisis  begünstigen  sollten  ?  Ob  also  die  That- 
sacbe  noch  constalirt  ist?  Genauere  Nacbfprscbuugen  über 
^ieae.  mbreitetste  europäische  Krankheit  waren  sehr  wün- 
scbeuswftrth  gewesen.)  -t-  Gegen  manche  nervöse  Uebcl  ist 
das  Auspejeu  das  beliebteste  Heilmittel ,  das  überhaupt  im 
ganzen  Orient  hoch  in  Ehren  steht.  Die  kalten  Fieber 
*iud  endemisch.,  nnd  die  jüdischen  und  griechischen  Aerzte 
keimen  und  geben  dagegen  das  Chinin.  Das  gewöhnlichste 
(also  auch  ini  Orient  bewahrte)  Vplksmittel  ist  starker,  hei- 
Iser  Kaffee  mit  Citronensaft ;  „man  iufuodirt  eiue  halbe  Unze 
gebrannten  und.  gestofsenen  Kafiee  mit  zwei  Unzen  heifsem 
Wasser,  nnd  mischt  die  Infusion  mit  eben  so  viel  Citronjen- 
saft.  Die  ganze  Portion  wird  in  der  Apyrexie  getrunken/' 
—  Unter  den  Formen  des  Rheumatismus  sah  Hr.  0.  Eine 
besonders,  bflubg,  die  er.  „  rheumatische  Jtnolleokraukbeit" 
nennt,  wobei  sich  an  den  Gelecken,  in  der  Beugeseite,  ba^ 
selnufs-  bis  faustgrofse  Knollen  bilden,  die  sehr  schmerz- 
haft sind.  Gicht  und  Podagra  sind  selten;  aber  der  Yerf« 
bat  auch  bei  einem  Verschnittenen,  gegen  Hippoer ates 
(4ph.  Ed.  Kühn,  T.III.  p.  753),  ein  achtes,  heftiges 
Podagra  beobachtet.  Skorbut  ist  sehr  sehen,  Hydrophobie 
(wie  bekannt)  fast  gar  nicht  vorkommend,  was  anch  der 
Vf.,  wie  alle  Reiseudeu  vor  ihm,  von  der  Freiheit  herleitet, 
in  der  die  Hunde  im  Orient  leben.  Die  Lustseuche  ist 
den  Moslims  nicht  fremd,  ja  sie  ist  „iu  den  grofsen  Städ- 
ten und  unter  den  Truppen  nicht  weniger  verbreitet  als  bei 

*  ■ 
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Uns."  Diese  Krankheit  namentlich  ist  das  Feld  der  Pseo- 
dolirzte.  „Ohne  weiteres  Zuthnn  heilt  sie  durch  den  ilofsen 
Gebrauch  der  Schwitzbader  nnd  Porginnittel,  eiu  Verfahren-, 
das  20  bis  30  Tage  fortgesetzt  wird."  Aber  auch  Queck* 
silber  wird  in  „Schrecken  erregenden"  Dosen  gegeben,  nod 
Schanker  werden'  mit  Höllenstein  oder  Arseuik  (!)  Ganten* 
ßirt.  —  Der  Päderastie  geben  sich  die  Muselmänner  be- 
kanntlich ohne  Scheu  hiu;  der  Verfc  bringt  hierüber  Dan- 
ke nswerthes  bei,  worauf  wir  indefs  verweisen  müssen,  wie 
auf  Alles  das,  was  er  über  die  Potenz  der  Türken  und  die 
Anwendung  der  Jphrodisiaca  (mit  zwei  Receptformelu) 
hinzufügt.  —  Ueber  die  Opiophagen  erfahren  wir  nichts 
Neues,  als  dafs  sie,  wenn  2  —  3  Drachmen  im  Tage  keine 
angenehme  Berauschung  mehr  bewirken ,  das  Opium  mit 
dem  Sublimat  verbinden,  „den  sie  bis  anf  zehn  Gran  tag- 
lieh  steigern,  und  der  dann  als  Reizmittel  wirkt."  (?  Bou- 
rneville's  bekannter  Fall  von  einem  Sublimatesser  in 
Coostantioopel  erhielte  hiernach  neue  Bestätigung.)  —  Gei- 
steskrankheiten sind  in  der  Türkei  (wie  in  allen  Landern 
mit  tief  stehender  Cnltur)  selten,  wogegen  Geistesschwache, 
Blodsinuige,  „häufiger  als  irgendwo  anders"  angetroffen 
werden,  nnd  für  ihre  Geisteskranke  halten  die  Muselmanner 
*  auch  Spitaler,  die  nie  andern  Kranken  noch  nicht  geöffnet 
haben« 

In  einem  noch  schlimmem  Znstande  als  die  Median 
befindet  sich  in  der  Türkei  die  Chirurgie,  die  sich  nicht  der 
Achtung  erfreut,  deren  die  Medicin  geniefst.  Das  ganze 
Armamentarium  der  Chirurgen  besteht  in  einem  Scheermes- 
6er,  einer  Laucette,  einem  Glüheisen  und  einer  spitzen  Zauge, 
die  zugleich  als  Kugelzieher  nnd  als  Kohlenzange  für  die 
Pfeife  dient!  Statt  der,  ihnen  ganz  unbekannten,  Charpte 
gebrauchen  sie  Baumwolle,  die  der  Vf.  sehr  probat  befun- 
den hat.  Viele  sogenannte  Chirurgen  beschäftigen  sich  vor- 
zugsweise mit  der  Heilung  einzelner  Krankheiten/  und  mit 
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gewissen  Operationen,  nnd  so  giebt  es,  wie  auch  früher  in 
Europa,  Kuochensetzer,  Bruchschneider,  Staarstecher,  Stein- 
schneider u,  8.  w.,  die  sich  bei  aller  ihrer  Unwissenheit  oft 
eines  nngebenren  Rufes  und  Zutrauens  erfreuen«    Die  Au- 
genärzte sind  gröJsteutheils  Ferser  und  Araber,  die  Bruch- 
und  Steinschneider,  so  wie  die  Beinsetzer,  Moreoten  und 
Zagorioten.    Die  Kenutnifs  dieser  Operationen  erbt  sich  in 
der  Regel  vom  Yater  anf  den  Sohn  fort,  nnd  bleibt  daher 
immer  Eigentham  einiger  Familien.  Sie  verheimlichen  deshalb 
ihr  Verfahren  so  sehr  als  möglich,  nnd  lassen  weder  Ge- 
weihte noch  Ungeweihte  bei  ihren  Operationen  zugegen  sein« 
Selbst  die  nächsten  Verwandten  werden  aus  dem  Zimmer 
entfernt,  nnd  der  Operateur  bleibt  stets  mit  dem  Kranken 
aliein,  selten  dafs  ein  Gehülfe  zugegen  ist.     Die  „Bein- 
setzer" heilen  die  Knocheubrüche  oft  mit  sehr  vielem  Glück, 
und  zwar  dnrch  das,  Uns  neuerlich  ebenfalls  bekannt  ge- 
wordene Gyps-FutteraL  Mit  den  sehr  hanfigen  Hernien  ver- 
fahren die  Bruchschneider,  nach  der  Schilden) ng  des  Vfs., 
auf  eine  scheufsliche  Art;    im  ganzen  Reiche  werden  keine 
Bruchbänder  verfertigt*     Dagegen  gelingt  den  Steinschnei- 
dern ihr  ebenfalls  rohes  Verfahren  (sie  schneiden  mit  dem 
Scheermeeser  in  das  Mittel  fleisch  ein,  und  drucken  mit  dem 
Finger  durch  den  Mastdarm  den  Stein  heraas,)  hanfig  gut, 
Hydro-,  Sarco-  und  Variocele  sind  überaus  häufige  Erschei- 
nungen, was  der  Vf.  von  den  eigentbümlichen  TürkensiUieln 
herleitet.     Mastdarmfisteln  (Päderastie!)  siud  häufig,  und 
werden  nie  durch  den  Schnitt  behandelt ;  man  sucht  sie  durch 
ünfsere  Mittel,  Salben  u.  s.  w.,  zu  heilen.    Am  geübtesten 
sind  die  türkischen  Chirurgen,  wie  natürlich,  in  der  Cir- 
cumcision,  das  gröfete  Familienfest  bei  den  Türken«  Die 
Cataracta  wird  dnrch  Depression  durch  die  Homhant  geho- 
ben;  bei  gänzlichem  Lichtmangel  im  Auge  unterlassen  die 
Wundärzte  klüglich  die  Operation.    Myopie  scheint  unter 
den  Türken  selten  vorzukommen,  und  der  Gebrauch  der  Bril- 
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leb  Ist  ihnen  gänzlich  nnbekannt.  Dagegen  eind  ehrouische 
Angeuentzündungen ,  Ophthalmo-  and  Blepharopbthalino-Ble-. 
nörrhöen  eiue  allgemeine  Klage. 

Der  Vf.  schliefst  seine  interessanten  Mittheiluigen  mit 
einigen  kurzen  Ci taten  ans  dem  türkischen  Gesetzbuche,  die 
Ehe  nnd  Legitimität  der  Kinder  betreffend,  and  verspricht 
(in  der  Vorrede)  seine  Erfahrungen  üher  Pest  und  Aussatz, 
die  hier  gar  nicht  erwähnt  sind ,  demnächst  in  eigenen  Ab- 
handlungen ausführlich  bekannt  zu  machen,  wozu  ihm  bald 
Mufse  gegönnt  sein  möge. 

•  «■  :  C. 

Ii  >     "         ,  1. 

Rhamnus  catharticus. 

Mitgetheilt 
vom  Geheimen  Medicinalrath,  Leibarzt  tir.  Sachse 

in  Ludwigslust. 

»  -  *. 

w  m  %  I 

Es  hat  mich  gefreut,  in  No.  5.  dieser  Wochenschrift 
das  Lob  des  Rhamnus  eatharticus  wieder  zu  Huden,  wel- 
ches Petr.  Andr.  Mattbiolus  demselben  schon  in  sei- 
nem  Commentar  zn  Dioscorides  ertbeilt ,  wovon  ich  die 
A.  du  Pinet'sche  Ausgabe  von  1619  besitze  und  auf  p. 75 
TSTo.  60.  verweise,  welcher  schon  die  Bereifung  des  sich  lange 
haltenden  Saftes  in  Syrtip-Form  empfiehlt,  und  dazu  den 
Anfang  des  Octobers  bestimmt,  noch  schon,  wie  die  Wür- 
tembergischen  (p.  218)  und  Londonschen  (p.82)  Pbarmaco- 
poen,  Zusätze  von  Gewürzen  (Kanebl  and  Ingvcr)  verlangt, 
worauf  die  neuste  Hannoversche  (p.  313)  Pbarmacopöe  wie- 
der zurückgekommen  ist,  nachdem  die  Ediuburgsche  (p.62) 
nnd  Pariser  (p.  34)  die  ganz  einfache  Bereitung  aus  Saft 
und  Zucker  vorgeschrieben  hatten. 

Ich  habe  diesen  Syrnp  da  gegeben,  wo  andere  Abfuh- 
rnngsmittel  hei  Anlageu  zur  Wassersucht  und  bei  Gichti- 
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«eben  dnrfh  Angewöhnung  ihre  Wirksamkeit  verloren  hat- 
ten, 2.  B.  die  Pilülae  aperientes  Stahiii  zu  20  Stück, 
oder  wo  sie,  was  früher  nie  der-  Fall  war,  anfinge o  Uebel- 
keiteu  zu  machen,  und  da  reichten,  als  die  Fufsgesch willst 
wieder  zunahm,  der  Leib  sich  anspannte,  das  Treppenstei- 
gen wieder  schwer  wurde,  4Tbeelöflel  voll  des  Sjrups  hin, 
um  durch  6  wassrige  Stühle  sofort  diese  Beschwerden  zu 
hemmen.  Riverius  bedurfte  in  der  Wassersucht,  mit  be- 
sten Erfolgen,  einer  Unze  (Prax.  med.  JLib.  II.  p.  44?), 
Boerhave  zweier,  und  Chomel  (des  plant  es  usuelles) 
heilte  bedeutende  Bauchwassersüchten  damit,  indem  er  einen 
Tag  um  den  andern,  4  Mal  des  Tages,  eine  Unze  mit  eben 
eo  viel  Manna  nehmen  liefs.  Ueberbaupt  priesen  die  Aerzte 
im  17ten  Jahrhundert  dies  Mittel  sehr,  wo,  wie  sie  sagten, 
alter  Sauerteig  auszufegen,  oder  der  Körper  von  überflüssi- 
gen wassrigeu  Stoffen  zu  befreien  sei,  z.  B.  iu  Bleichsüch- 
ten (hier  mit  Eisen),  iu  der  Gicht,  in  Wassersuchten;  hier 
z.B.  liefs  mau  15—80  Beeren  und  1  Drachme  Crem.  Tar- 
tan in  Fleischbrühe  kochen  und  das  durchgeseihte  trinken, 
oder  man  kochte  20  Beeren  mit  eben  so  viel  getrockneten 
Pllaumen  in  4  Unzen  Weifswein  und  eben  so  viel  Wasser 
bis  zur  Hälfte,  mischte  am  Ende  Zimrot  und  Zucker  hinzu, 
und  gab  es  Morgens  nüchtern  auf  einmal ,  liefs  gleich  Ii  in- 
terner etwas  essen,  und  wiederholte  dies  bis  zur  Hülfe  in 
der  Woche  zwei-  bis  dreimal. 

Einige  gaben  den  ausgeprefsten  Saft  bis  zu  einer  Unze 
(Boerhave  de  viribus  med.  p.  301),  Andere  das  ge- 
trocknete Pulver  bis  zu  einer  Drachme,  oder  liefsen  2  Drach- 
men davon  abkochen  (L  i  n  n  e  Amoeiu  ac.  Vol.  7.  p.  300). 

Hat  man  nun  beobachtet,  dafs  die  Krametsvbgel,  wen* 
sie  viel  von  diesen  Beeren  gefressen,  eine  purgirende  Ei- 
genschaft für  den  Esser  derselben  bekommen  (Homberg 
in  Mint,  de  Vacad.  des  sc.  de  Paris  17i2  p.  9),  hat 
man  (Mizauld)  bemerkt,  dafs  die  Kirschen  und  Pflaumen 
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?on  Banmcn,  welche  anf  Rhamnus  cathartiau  gepfropft 
waren,  vom  Mutterstamra  die  pnrgirende  Eigenschaft  anneh- 
men ,  und  mufste  man,  nach  Garide  11  der  zu  heftigen 
Wirkung  seiner  Früchte  wegen,  einen  solchen  Baum  ab- 
hauen, 80  fragt  es  sich,  oh  wir  nicht  wieder  solche  Propfnn- 
gen  vornehmen  müfsten,  nui  zu  versuchen,  ob  wir  nicht  die 
Tamarinden  ganz  entbehrlich  dadurch  machen  konnten? 


Kritischer  Anzeiger  neuer  und  eingesandter 

Schriften. 

Nachtrüge  zur  ersten  Auflage  von  Christi  so  n 's  Abband- 
lang  über  die  Gifte.  Nach  der  zweiten  Anfluge  des  Ori- 
nals.    Weimar,  1833.   IV  nnd  220  S.  8. 

(Die  Zusätze,  welche  die  Verlagshandlung  «ehr  zweck- 
>*>  mäfsig  aus  der  zweiten  englischen  Auflage  dieses,  als  ei- 
nes der  besten  neuern  toxicologischen  Werke  anerkann- 
ten Handbuchs  ausgesogen  bat,  um  sie  den  Besitzern  der 
deutschen,  nach  der  ersten  Auflage  gefertigten,  Ueber- 
setsung  nachliefern  su  können,  betreffen  namentlich:  die 
neuen  Verfabrungjarten  zur  Entdeckung  der  Mineralsäu- 
ren, der  Jodine  und  des  hydriodinsauren  Kalis,  das  Brom 
nnd  seine  Verbindungen,  die  Vergiftung  durch  Essigsäure» 
das  verbesserte  Verfahren  zur  Entdeckung  der  Kleesäure, 
die  neuern  Vferfahrungsarlen  zur  Auffindung  von  Arsenik 
und  Quecksilber,  die  Vergiftungen  durch  Kohlenstick  - 
stoffsäure,  die  complicirten  Vergiftungen  u.  s.  w.  Ein 
kleines  Register  würde  die  Brauchbarkeit  dieser  dankens- 
werten Neuigkeit  sehr  erhöht  haben.) 


Herausgeber:  Dr.  Casper. 
Mitredaction :  Dr.  Homberg;,  Dr.  v.  Stoach,  Dr.  Thür. 
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N°.  26.      Berlin,  den  28.  Juni.  1833. 


Diese  Wochenschrift  erscheint  jedesmal  am  Freitage  in  Lieferun- 
gen von  1  bis  2  Bogen.  Der  Preis  des  Jahrgangs^  der  ans 
etwa  80  Bogen  in  2  Bänden  mit  den  nöthigen  Registern  bei- 
stehen wird,  ist  auf  6Thlr.  bestimmt,  wofür  sämmtliche  Buch- 
handlungen und  Postämter  ihn  zu  tiefern  im  Stande  sind.  Der 
Preis  jedes  Bandes  einzeln  ist  3£  Thlr. 

6.  Reimer« 


Beitrage  zur  Diagnostik« 

Mitgetheilt 
vom  Dr.  H.  Blunjeothal, 
Professor  der  Medicin  an  der  Universität  zu  Charcow. 

Ich  theile  bier  dem  ärztlichen  Publikum  drei  Krank- 
heitsfälle mit,  wo  die  nacbberige  Sectioo  bei  einem  jeden, 
wenn  auch  nicht  die  geraachte  Diagnose  gänzlich  widerlegte, 
60  doch  buchst  unerwartete  Resultate  darbot,  Resultate,  für 
die  wahrend  des  Krank  hei  ts  Verlaufes  entweder  gar  keine, 
oder  doch  nur  sehr  dunkle  Symptome  sprachen.  Um  so 
lehrreicher  möchten  sie  aber  überhaupt,  und  um  so  will- 
koiuuiner  dem.  practiseben  Arzte  sein.  Die  Mittheilung 
glücklich  *  abgelanfner  Kuren  bat,  wenn  sie  gleich  immer 
hohen  \Verth  behalt,  doch  auch  ihre  Schattenseite.  Es  ist 
unii  einmal  nicht  anders,  jeder  Arzt  sieht  mehr  ödet  minder 
Band  1.  26 


Digitized  by  Google 


578 

i 

i 

durch  die  Brille,  wenn  nicht  grade  des  Vorartlieils,  so  doch 
seiner  besondern  Individualität,  die  ihn  zu  dem  Objccte  sei- 
oer  Beobachtung  immer  noch  zu  viel  subjectiven  Gefühls 
hinzutragen  lsifst,  und  daher  die  Reinheit  der  Beobachtung 
trübt.    Bei  unglücklich  verlaufenen  Füllen  bat -hingegen  der 
Leser  an  dem  beigefügten  Seetions-Berichte  eiue  sichere  Cou- 
trolle,  an  der  er  des  Beobachters  Auffassung  prüfen  kann, 
und  durch  die, er  iu  den  Stand  gesetzt  wird,    das  hinzuge- 
fügte Aufserwesentliche ,  das  die  individuelle  Anschauungs- 
weise hineintrug,   Ton  dem  rehr  Objecttv  -  Wesentlichen  z« 
sondern»  —  Es  wäre  daher  zn  ttüuschen,  wovon  der  Ka- 
tzen auch  bereits  vielfach  anerkannt  ist,  dafe  Aerzte  immer 
fretmüthiger  mit  der  Mittheilung  unglücklich  verlaufener 
Krankbeilsfalle,  und  namentlich  solcher,  wo  nachher  die  Ob- 
dnetion  angestellt  werden  konnte,  hervortreten  möchten,  was 
nicht  nur  unsere,  dem  Wohle  der  leidenden  Menschheit  ge- 
weihte Kunst,  sondern  auch  die  Wissenschaft,  und  nament- 
lich die  so  wichtige  pathologische  Anatomie,  merklieb  för- 
dern dürfte. 


» 


•  Erster  Fall. 

Am  4.  September  1832  Morgens  früh  war  ein  Kran- 
ker  von  athletischer  Constitution,  seines  Handwerks  ein  Kut- 
scher,  in  die  klinische  Anstalt  unserer  Uuiversität  gebracht 
worden,  mit  der  Anzeige:  er  sei  seit  circa  einer  Woche  in 
ärztlicher  Behandlung  uud  seine  Krankheit  für  ein  gastri- 
sches Fieber  erklart  worden ,  da  er  aber  seit  12  Stunden 
sein  Bcwufstsein  vollkommeu  verloren,  habe  mau  es  für  das 
Rathsamste  gehalten,  ihn  in  eine  öffentliche  Kraukenanstalt 
zu  bringen«  ^ 

Bei  der  kurz  darauf  erfolgten  Morgen -Visite  fand  ich 

■ »  >• 

Patienten  iu  folgendem  Zustande.  Er  lag  mit  etwas  zurück- 

*,»»'*»-'■»  ■  ,  ./ 

gebeugtem  Kopfe  und  geöffnetem  Munde,  der  mit  schaumig« 

*  ,  .....  i 
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fem  Speichel  angefüllt  war,  io  Yollkommnem  Sap&r.  Die 
Wangen  waren  mit  eider  dunklen  Rothe  überzogen,  Caro- 
tinen und  Temporal -Arterien  klopften  heftig,  der  härtliche 
Qüd  ziemlich  volle  Puls  schlug-  110  Mal  in  der  Minute,  die 
Jngölar^enen  erschienen  aufgelriehen,  die  Bindehaut  der  ge- 
schlossenen Augen  war  stark  geröthet,  die  zusammengezogne 
Pupille  reagirte  gegen  das  einfallende  Licht.  Die  übrigens 
feufchie  Zunge  hatte  einen  starken  gelblichen  SdHrnOberzua;, 
die  Respiration  war  stertorös,  der  Unterleib  etwas  aufgetrie- 
ben,, aber  ziemlich  weich,  doch  bei  der  Berührung  schmerz! 
baft,  so  dafs  der  bewufstlose  Kranke  bei  einem  stärkerem 
»rncke  auf  denselben  laut  stöhnte.  Die  erhöhte  Warme  war 
übrigens  gleichmafsig  im  ganzen  Körper  tertheiJt  ,v  Gesicht 
imd  Brust  überdem  mit  perlendem  Schweifte  bedeckt. 

Weuu  nun  gleich  alle  sich  darbietenden  Kraukhdts- 
Sjmptome  mit  ziemlicher  Gewifshcit  für  eio  doppeltes  Lei- 
den sprachen,  nämlich  für  ein  Ergriffeuseiq  der  Organe  des 
Unterleibes  sowohl  wie  der  Kopfhöhltj    so  war  es  doch 
schwer,  ja  —  da  uns  die  Kenntuifs  der  ursächlichen  Mo- 
mente, wie  eine  genauere  Angabe  des  Verlaufes  der  Krank« 
beit  durchaus  abgingen  —  ganz  unmöglich,   die  Diagnose 
genauer  festzustellen  ond  das  nähere  Verhältnifs  za  bestim- 
men, in  weichem  die  Hiru-  und  Unterleibs-Affection  zn  ein- 
ander standen.  Eben  so  schwierig  war  es  zu  erörtern,  wel- 
cher Art  wohl  das  Hirnleiden  hier  sein  mochte ,  ob  es  eine 
reiue  Eutzüudung  des  Hirnmarkes  im  spätem  Stadium  war, 
oder  aber  nur  ein  stark  congesti?er  Zustand  der  Hirngel 
föfse,  der,  vielleicht  Mi  primärem  entzündlichem  Leiden  ir- 
gend emes  Unterleibs- Organes,  sich  durch  vernachläfsigto 
Bktfentziehurig  in  diesem  robusten  und  blutreichen  Subjecte 
secundftr  ausgebildet  hatte,  und  nun  allmühlig  in  Apoplexie 
übergegangen  war?  -  .  m  * 

Glücklieberweise  war  aber  die  Erörteruug  dieser  Um- 
stände eben  nicht  sehr  eiofliüsreicb  für  die  Behandlung  die 
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io  beideo  Füllen  wobl  ziemlich  dieselbe  bleiben  mnlste,  und 
hier  —  wenn  überhaupt  Rettung  noch  möglich  —  nur  dnrch 
ein  schnelles  und  entscheidende»  Verfahren  Hülfe  schaffen 
konnte.  Ich  liefe  sofort  die  6trotzende  Jtigulafveue  der:  lin- 
ken Seite  öffnen,  nnd  aus  dieser  circa  15  Unzen  des  leicht 
gerinnenden  und  sich  schnell  mit  einem  Gorio  plewritico 
überziehenden  Blutes  fliefsen,  sodann  eine  Blase  mit  Eis  auf 
den  Kopf  und  warme  Breiumschläge  auf  den  Unterteil*  le- 
gen, auch  ein  Clysma  emolliens  appliciren,  mufste  mich 
aber,  bei  der  gänzlichen  Unmöglichkeit  dem  Kranken  durch 
den  Mund  etwas  beizubringen,  auf  die  Anwendung  dieser 
fiufsern  Mittel  beschranken.  —  Unmittelbar  nach  der  Vc- 
naesection  wurde  die  Respiration  zwar  etwas  freier  und 
ruhiger,  indefs  blieb  Patient  nach  wie  vor  bewufstlos  nnd 
verschied  zwei  Stunden  darauf,  nachdem  das  Röcheln  bald 
wieder  zugenommen  hatte. 

Die  22  Stunden  nach  seinem  Tode  vorgenommene  See- 
tion  gab  folgende  Resultate: 

Gehirn  nnd  Gehirn  haute  boten  nichts  Krankhaftes  dar, 
selbst  die  Blutgefässe  waren  —  wie  man  doch  dorebaus 
hätte  erwarten  sollen  —  nicht  sonderlich  mit  Blnt  angefüllt, 
und  nur  an  der  Basis  Cranii  fand  sich  eine  geringe  Menge 
serösen  Extravasates  vor.  —  Die  Lungen  erschienen  voll- 
kommen gesund,  das  Brustfell  war  mit  dem  linken  Lungeo- 
flüge)  und  dem  Pericardio  t  heil  weise  verwachsen;  der 
Herzbeutel  enthielt  gegen  2  Unzen  Flüssigkeit ,  das  Herz 
war  gesund  und  die  Blutgerinsel  in  demselben  uicht  bedeu- 
tend. Bei  Eröffnung  des  Unterleibs  ftafs  eine  Menge 
dunklen  Blutes  aus  demselben  hervor;  Magen 
nnd  Gedärme  zeigten  indefs  nichts  Krankhaftes ,  die  Leber 
war  ziemlich  voluminös ,  ,  doch  von  Farbe  nnd  Textur  ge- 
sund ,  die  Gallenblase  strotzte  von  gelblich  grüner  Galle, 
das  Netz  erschien  ga ngräncscir t,  die  Milz  un- 
geheuer aufgetrieben,  grofs,  aber  dabei  würbe 

*  ■  ■  * 
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-und,  &4e<Men weise  gangränesuirt:  Sie  Zeigte  j^nf 
ihrer  ienern  Flache  einen  theilweise  Schon  *er- 
narblen^  4  Zoll  laugen,  und  auf  ihrer  fiafseru 
coavejten  Flüche  eiueu  zweiten,  doch  ganz  f rfc- 
«che«,  1§  Zoll  taugen  Rifs,  aus  welchem  letz- 
4em  heim  .leisesten  Drucke  ein  eben  solches 
dunkles  Blut  hervorquoll,  als  4je  Unterleibs*, 
höhle  abgefüllt  hatte, 

Z  w  tf't  e  r   P  a  1  !. 

Am  25.  November  1832  ward  ein  junger,  jcrfltyg  gfc. 
bauter  Manu  von  circa  30  Jahren ,  der  bisher  im  Gasthofe 
als  Anfwärter  gedient  hatte,  in  das  Cliuicuin  aufgenommen, 
nachdem  er,  der  Angabe  der  Leute,  die  ihn  brachten,  zu- 
folge,  10  Tage  schon  ohne  alle  ärztliche  Behandlung  krank 
gelegen  hatte.  Nachdem  er  aus  einem  warmen  Bade,  worin 
er  sich  sehr  wohl  gefühlt  .halte,  ins.  Krankenbette  gebracht 
worden  ^ar,  fand  ich  ihn  bei  meiner  Abendvisite  in  folgen- 
dem  Zustaude:  . 

Patient  lag  da  mit  stark  geröthelen  Wangen,  die  Tenv» 
peratur  des  Körpers  war  bedeutend  erhöht,  obschon  die  Haut 
nach  dem  Bade  weich  und  dnilend  erschien.   Die  Zunge,  * 
wenn  einen  dicken  bräunlich -gelben 

Schleimüberzug,  der  Athem  des  Kranken  roch  aashaft,  der 
Pols  schlng  über  115  Mal  in  der  Miuqte  uud  war  noch 
ziemlich  voll,  doch  bemerkte  man  uuter  dem  Pulsfühlen  ein 
leichtes  Zucken  in  den  Flechsen  der  Hand,  auch  begann  P$r 
tieut,  sobald  er  das  glänzende,  wie  etwas  gedruugeue  Auge 
schlofs,  leicht  zu  deliriren.  Der  Kopf  schmerzte  ihiri  heftig, 
der  Durst  war  grofs,  die  Respiration  sehr  behindert,  und 
beim  Versuch  etwas  tiefer  einzuathmen,  vermehrten  sich  die 
drückenden  Schmerzen  in  der  Brust,  die  sich  besonders  unter 
dem  Storno  conceutrirten,  worauf  siel)  ein  quälender  Hasten 
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einstellte;  der,  meist  trocken,  mir  selten  einen  genügen,  zä- 
hen, gelblichen  Answurf  zur  Folge  hatte.  Anf  eioer  oder 
der  andern  Seite  vermochte  Pat.  nicht  zn  Hegen,-  weshalb 
er-  coostant  die  Rückeninge  beobachtete.  Der  Unterleib  war, 
bis  auf  die  gespannten  Präcordien,  schmerzlos,  und  die  Sttibl- 
ausleerung,  nach  des  Kranke u  Versicherung,  bisher  tätlich 
einmal  ganz  regelmässig  erfolgt. 

Die  Krankheit  für  einen  vernachläfsigten  Catarrhus 
pulmonum  ansehend,  der  in  wahre  Pnenmonie  überzugehen 
drohe,  zugleich  aber  mit  bedeutenden  yureinigkeiten  der  er- 
sten Wege  verbunden  sei,  schritt  ich  —  besonders  da  es 
hier  auch  noch  galt,  den  Uebergang  des  entzündlichen  Fie- 
bers in  ein  seenndäres  Nervenfieber  zu  verhüten,  (wats  nach 
meiner  auf  Erfahrung  gestützten  Ueberzeugung,  besonders  bei 
robusten  Snbjecten,  nur  durch  'ein  dreistes  antiphlogistisches 
Verfahren  möglich  wird,)  —  sofort  zu  einer  allgemeinen  Blnt- 
«usleeraeg.  Ans  dem  linken  Arm  wurden  10  Iris  12  Uo- 
zen  Blut  gelassen ,  worunter  die11  drückenden  Schmerzen  ge- 
ringer nnd  die  Respiration '  freier  ward;  *■  Innerlich  reichte 
ich  Brausepulver:  IJc.  Natr.  carb.  aciduh  5.r/ »  ^4ctd+ 
tartar  ^iv,  Sachar.  alb.  M.  $.  Alle  Stunden  ei- 
nen mäfstgen  Thedöffel,  unter  Wasser  gerührt,  während  des 
Aufbrausens  zu  nehmen.  Zum  Getränk'  verordnete  ich  ei- 
nen abgekühlten  Anfgnfs  Tön  getrockneten  Himbeeren. 

Am  26steu  Morgens  fand  ich  den  Znstand  des  Kran* 
ken  verschlimmert,  die  Nacht  hatte  er  unrnhig  zugebracht, 
viel  gehnstet  nnd  starke  Hitze  gehabt,'  anch  viel  delirirt. 
Die  Schmerzen  in  der  Brnst  hatten  wieder  zugeoommeo,  wie 
auch  die  Behindern  u*r  des  Atbmens,  die  Zuuge  war  trock- 
ner,  der  Kopf  schmerzte  heftig,  dfer  Pnls  war  eben  se  fre- 
quent  als  vor  der  Venaesection ,  aber  schwacher,  der  Urio 
dunkelroth,  aber  ohne  Wölkchen  oder  Bodensatz;  nach  A|i- 
plieatiffti'  »eines  Lavemeuts  am  gestrigen  Abend  war  eine 
fcreiigte  Stuhlansleerung  erfolgt-  —  Bliitenfziehtingen  wagte 
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ich  nicht  mehr  anzustellen,  denn  das  Fieber  nefgte  nun  ent- 
schiedener znra  Nervösen  kW  Derb  glaubte  ich  hier  noch 
viel  Tora  Brecbweuistein  erwarten  zu  dürfen,  den  ich*  in  fol- 
gender Verbindung  verordnete:  1^?.  Rad.  Valerian.  3i/, 
Inf.  Aq.  ferv.  q.  s,  Colat.  \vß  sölv.  Tart.  stibiat. 
Gr.  vj  adde  Syrup.  jilthae.  M .  S.  Alte  Stunden  zu 
einem  EfslöfTel  roll  zu  nehmen.  Ao  die  Waden  wurdeu 
Seufteige  gelegt. "  r "  '  -   '  •         '  N 

Am  Abend  desselben  Tages  fand  ich  ein«  merkliche 
Besserung.  Die  Fiebei  exacerbation  war  -  sehr  gering ,  der 
Kranke  lag  in  einem  atl£eineihen  Schweifst,  die  iteäpiration 
war  freier,  der  Puls  zahlte  nur  100  Schlage  auf  <lie  Mi- 
nute, der  Kopf  schmerzte  weniger,  der  Hüsten  kam  seltner 
und  war  weniger  qdftleed ,  Delirien  waren  den  ganzen  Tag 
über  nicht  zugegeu  gewesen,  selbst  bei  geschlossenen  Au- 
gen nicht.  Ich  Iiefs  also  den  Gebrauch  obiger  Mixtur  fori* 
setzen,  die  übrigeos  weder  Ekel,  noch  mich  Erbrechen  oder* 
Durchfall  erzengt  hatte.  : 

Am'  27slen  Morgens  Sab  die  Scene  sehr  traurig  ans. 
Patient  hatte  die  Nacht  sehr  unruhig  zugebracht,  grofse 
Primordial- Angst  gehabt  und  so  heftig  delirirt,  dafe  er  meh- 
rereinale"  aus  dem  Bette  gesprungen  war;  sein  Gesicht  war 
bleich,  der  Pols  klein  und  leer,  die  Extremitäten  kühl,  der 
Athefn  äufserordentlich  behindert,  der  Husten  hatte  nachge- 
lassen,   aber  der  drückende  bohrende  Bebmerz  unter  dem 

I  m 

Sterho  dauerte  fort.  —  Ich  Iiefs  den  Kranken  ins  Bad  se- 
Czen,  darauf  ein  Vesicatoriian  über  die  Brnst  und  Senf-' 
feige  an  die  Fufssohlen  legen,  und  verschrieb  innerlich: 
Moschl  oriental.  Gr.  iv,  Calomelanos  Gr./,  Säch. 
alb.^ß.  m.  f.  pulv.  Dent.  taU  Dos.  No.vj.  &  Alle 
2  Stunden  ein  Pulver  zu  nehmen.  —  Aber  noch  ehe  die 
Pulver  gebraucht  waren, "hob  sieh  der  Kranke  koieend  im 
Bette  auf,  langte  nach  dem  Nachtgeschirre,  um  seine  Notb- 
durft  zu  verrichten ,    und  ehe  noch  der  Krankenwärter  ihm 
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zn  Hülfe  eilen  konnte,  verlor  er  das  Gleichgewicht,  -stürzte 
aas  dem  Bette  und  fiel  todt  zur  Erde, 

Die  24  Stunden  darauf  erfolgte  Sectio*  gab  folgende 
Resultate:  • 

Bei  Eröflhnng  der  Brusthöhle  flofa  ans  dem  unvorsich- 
tiger Weise  verletzten  Pericardio  eine  enorme  Menge 
eiterartiger  Flüssigkeit,,  deren  Quantität  zum  Min- 
desten auf  4  bis  5  Unzen  angegeben  «erden  kann.  —  Die 
Lungen  sahen  von  Anisen  zwar  gesund  ans,  als  aber  zuerst 
die  rechte  Lunge  von  oben  nach  unten  durchschnitten  ward, 
fand  sich  der  ganze  obere  Lappen  derselben  brau- 
dig,  and  der  gröfete  Theil  des  Parenchjms  in  demselben 
schon  verzehrt,  so  dafs  eine  weife  Höhlung  entstanden  war, 
uos  derselbe  aashafte  Geruch  entge- 
gen trat,  den  der  Kranke  schon  bei  seiner  Auf- 
nahme in  die  Anstalt  von  sich  hauchte.  Auch  anfielen 
andern  Stellen  war  das  Farenchjm  der  rechten  Lunge  gan- 
gninescirt,  die  linke  hiugegeu  zeigte  keiue  Spur  von  Brand, 
obschon  ihr  Parenchjm  aufs  er  ordentlich  mürbe  erschien 
Der  Herzbeutel  war  verdickt,  seine  ganze  innere 
Oberfläche  so  wie  die  Aufsere  des  Herzens  war  mit  einer 
flockenartigen  Masse  überzogen,  die  der  Vernicc 
caseosa  des  Foetus  sprechend  ahnlich  sah«  —  Die  Wan- 
dungen der  Atriprum  eordis  zeigten  eich 
ausnehmend  mürbe,  und  enthielten,  wie  auch  das Peri- 
cardium,  einzelne  mürb ere  Flecke  von  ins  Grün- 
liche spielender  Farbe,  »nicht  unähnlich  den  erweich- 
ten Stellen  des  Magens  in  der  Gastromalaeie*  Die  Wae* 
düngen  der  Herzkammern  zeigten  nichts  Normwidriges,  so 
wie  auch  die  Eingeweide  der  UnterleibshübJe  vollkommen 
gesund  erschienen.  Die  Kopfnüble  ward,  auf  Ansuchen  der 
Angehörigen  des  Verstorbenen,  nicht  ffeöÜnet. 
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D  r  i  lt<r   t  a  1  I. 

Am  31.  December  1832  wurde  ein  Kaufeiann  in.  un- 
sere Anstalt  gebracht ,  welcher  gegeu  ein  angeblich  iovete- 
rirtes  ,nud  sciue  Krnfte  verzehrendes  Wechselfieber,  verbun- 
4eu  niit  lustigen  rheumatischen  Schmerzen  der  untern  Ex- 
tt$iui{kten ,.  unsere  ärztliche  Hülfe  in  Anspruch  nahm.  Er 
war  T,on  kleiner  Statnr,    hagerem  Körperbau  und  choleri- 
schem Temperament*   Die  Krankheit  schien  ihn. bedeutend 
angegriffen  zu  haben,   seine  Gesichtsfarbe  war  bleich,  ins 
schmutzig  Gelbe  spielend,  die  Lippen  bläulich  blafe,  die  Au- 
gen mit  lividen  Bingen  umgeben  ,  die  Zunge  aber,  rein  und 
feucht,  der: Puls  schwach,  zwischen  80 — 90  Schlage  in  der 
Minute  machend*  Der  Kopf  war  durchaus  schmerzlos  ,  du* 
Aspiration  frei  ,   kein  Husten  zugegen ,   der  sieb  «her  — 
aaish  des  Krauken  Versicherung  —  jeden  Morgen  mit  iiutqcr, 
reichlicherem  Schleimaus wurf  eiußteUte;  der  schmerzlose  Uu-. 
t^rleib  fiihUe  sich  weich  au,  die  Stuhlausleeruug  erfolgte  nach, 
des  P^it.  yersicbejnug  2— 3mal,  täglich,,  uud  zwar  flüssiger, 
yfie,  g^wShiilich,  kniete  sei  der  Appetit  nickt  verringert,  nur 
euthalle  sich  Pat,t  aus  religiMsem  Gefühl  vom  reichlicheren 
Genüsse,  besonders  der  Fleischspeisen,  und  nehme  seit  lau-, 
ger  Zeit,  nur  geringere  Portionen  Fastenspeiseu  zu  sich.  -—, 
Er  ward  iu  die  Anstalt  aufgenommen  und  genauerer  Beob- 
achtung unterzogen.  .  , 

Das  Resultat  derselben  war  denn,  dafs  das  Fieber,  au. 
unbestimmter  gtuude  des  Abends  mit  leichten  Kompilationen 
beginne,  denen  abwechselnd  fliegende  Hitze  folge,  worauf 
der  Kranke  Tubig  einschlafe,  gegen  Morgen  unter  reichli- 
cherem, etwas  klebrigem  SckwejXse  erwache,  und  sodann 
unter  leichtem , .  nicht  schmerzhaftem  Husteu  einigen ,  6ick 
leicht  lösenden  Schleim  auswerfe«  —  Befragt  über  die  m> 
flüchlichen  Momente  seiner  Krankheit  berichtete  Patient:  vor 

ein  rneuwa- 
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tisch  -  catarrhaliscbes  Fieber  zngezogen  za  haben,  das  ohne 
fu-ztliche  Hülfe  zwar  allmithlig  in  seiner  Heftigkeit  nachge- 
lassen-, statt  dessen  aber  eich  dies  angebliche  Wechselfieber 
mit  gegen  Abend  eintretendem  Frösteln  eingestellt  habe,  ne- 
ben welchem  anch  rheumatische  Schmerzen  der  untern  Ex- 
tremitäten, deren  Sitz  der  Kranke  tief  in  den  Knochen  an- 
gab, zurückgeblieben  seien.  Das  Fieber  habe  ihn  aber  um 
so  mehr  Von  Kräften  gebracht*,  als  er  dessen  ungeachtet  be- 
stfindige Geschäftsreisen  zu  unternehmen  genölhigt  gewesen 
sei ,  auf  welchen  er  überdem ,  trotz  seines  guten  Appetits, 
sich  den  reichlicheren-  Geoufs  ton  Speiseif,  wie  oben  er^ 
wähut,  aus  Grundsatz  versagt  habe.  ;      '    1  V« 

'  >Icb  Sab  nun  wohl,  data  d  as  vetmefntKeue ' Wechselfie- 
ber ein  adynamisches  GefaTsfifcber  sei,  welches  eben  öeinen 
Uebergang  in  ein  hektisches  Fieber  mache,  und  deshalb  den 
niibreuden  und  starkenden  Heilapparat  erfordere.  Nacb  An- 
ordnung einer  reichlichem,  nfihrenden,  aber  leicht  verdauli- 
chen Kost,  ward  die  therapeutische  Behandlung  mit  einem 
SaJep-Decoct  und  Golumbo-Extract  eröffnet,  weil  die  Di* 
gestionsorgane  besonders  geschwächt  erschienen,  (wozu  das 
freiwillige  Gutziehen  nJmrendcreir  Speisen  das  Meiste  beige-' 
tragen  haben  mochte,)  und  die  krankhaft  verstärkte  ^eri- 
etalliscbe  Bewegnög  der  Gedärme  verringert  werden  mnfste* 
—  Nachdem  auf  den  Gebrauch  dieses  Mittels  die  Stuhlans~ 
leemngen,  sowohl  hiusichtlich*  der  Cons&tenz  wie  der  Fre- 
qneuz,  zur  Norm  zurückgekehrt  waren ,  verordnete  ich  IJc\ 
Had.  Calam.  aromat.  3  y  in/und.  Aq.  ferv,  q.  s.  Co- 
la*. Jiy  adde  Tinet.  Rkei  vinas.  Ji/,- Syrup.  €.  Au* 
rantior.  %ß.  M.  S.  Wahreud  des  FiefteriMichlasses  zwei- 
stündlich einen  Efslöffel  zu  nehmen.  —  Der  einige  Tage 
fortgesetzte  Gehranch  dieser  Mixtur  verursachte  indessen 
Leibschmerzen  und  Verstopfung.  Ich  setzte  also  dieselbe 
aus  und  liefe  Brausepulver  reichen.  Darnach  sehwanden 
»War  die  Schmerzen,  aber  es  stellte  sich  Durchfall  ein,  der 
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mich '  veranlafstfr  j  zum  Salep  -  Deco«!  «iriickzukehren.  Der 
Durchfall  hörte  zwar  auf,  es  blieb  aber  Tcnotnnw  noch, 
wogegen  schleim^  Xau«meuts  verordnet,  wie  auch  zur 
Mixtür  £xtr.  Hyoscyam,  jpirituos.  Gr.vj  hinzugesetzt 
wurden.  Hiernac  h  besserte  sich  des  Patienten  Zustand  immer 

4 

mehr.  Das  Fieber  verschwand,  die  Nachtschweiß  hörten 
mif,  nnd  auch  die  rheumatischen  Schmerzen,  denen  bisher 
flüchtige  Einreibungen  entgegengesetzt  worden  waren,  hatten 
sich  beuenteud  verringert ,  nur  der  Husten  und  Stihleinums- 
wnrf  dauerten  noch  fortJ  Dawider  verordnete  dvh :  Jjc. 
cheni  Island.  %ß  inf.  jiq*  ferv.  fä]*  post  brevem  dU 
gest.  aqimtoi  cff und e,  dein -coq.  Aq.  oomm^  q.~s*  sub 
ßn< r-  eoctti  adde'  Cort.  Awrantior*  $ij  cbnil.  pauHspl 
Golatvrae  %vj  adde  Syrup.  Smeg.  ^ß.  M.  &  r«AitfM2 
Standen  einen  Löffel  zn  nehmen«  T  Hosten  wid  SoMeim*ns~ 
wurf  minderten  sich  darauf  merklich,  und  Patient  verlangte 
schon  seine  Entlassung*  als  er  in  der  Nacht  «auf  den  29, 
Januar  1833  plötzlich,  nach  einem  kurzen  Todeskampfe^  ver- 
schied. —  Die  30  Stunden  darauf  vorgenommene  Sectiön 
gab  folgende  Resultate:    *  i  -  :  /  :.•;> 

Zwischen  Hirnhäuten  und  Gehirn  fand  sich  viel  Se- 

.' .  ..„....'..       .  , 

rwwi,  das  Gehirn  war  übrigens  ganz  gesund,  nnd  auch  ip 
den  Gehirnhöhleu  fand  sich  nicht  das  mindeste  Extravasat, 
alle  Gefüfse  und  auch  der  Plexus  chorioideut  zeigten  hin- 
tfcgeu  eine  aufscrordentliehe  Blutleere, 

I 

Bei  Eröffnung  der  Brusthöhle  wurde  aus  Unvorsichtig-* 
keit  der  Herzbeutel  durchschnitten,  worauf  eine  Menge  was-» 
serhellen  Serums  hervorsprudelte,  dessen  Quantität  •  sicher- 
lich 3  bis  4 /Unzen  betragen  mochte.  Die  Lungen  waren 
eollabirt  nnd  vollkommen  gesund,  das  Herz  hingegen  ganz 
atrophisch,  mürbe  und  blutleer;  auf  seiner 
Oberfläche  zeigte  sich  eine  bedeuteii.de  Abi a- 
geruug  von  noch  nicht  ganz  geronneoem  Fette, 
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aus  dessen  Zellen  beim  Einschnitt  ein  wasserhelles  Serum 
hervorquoll. 

Nach  Eröffnung  des  Unterleibes  flofe  ebenfalls  einiges 
Serum  ans  demselben  hervor,  doch  nicht  in  besonderer 
Menge.  Netz,  Magen  und  Gedärme  waren  gesund,  die  Me± 
seuterialdriiseu  angeschwollen  und  verhärtet,  am  Mesente- 
rium fand  sich  eben  solche  Fettablagerung  wie  am  Herzen; 
die  Leber  erschien  normal,  /die  Milz  aber  stark  aufgetrie- 
ben, and  ihre  obere  Extremität  hinter  dem:  Ma- 
gen weg  mit  dem  linken  Leberlappen  verwach- 
sen. Alle  übrigen  Uuterteihdorgane  boten  nichts  Krankhaf- 
tes dar«  Um  die  Verwachsung  besser  in  Augenschein  neh- 
men zu  können,  liefs  ich  beide  Organe,  ohne  ihren  patholo- 
gischen  Zusammenhang  zn  trennen,  vorsichtig  herausnehmen« 
Ton  oben  her  angesehen,  erschien  die  Verwachsung  fast  wie 
ein  Vitium  congenitum,  indem  das  Pareucbym  beider  Ein* 
geweide  so  unmerklich  in  einander  überging,  dafs  kaum  eine 
echwache  Demarkationslinie  wahrzunehmen,  und  auch  diese 
siebt  etwa  durch  etne> Einkerbung,  sondern  nur  durch  einen 
dunkler  schatteten  Farbenstreif  angedeutet  war,  wobei  zn 
bemerken  ist,  dafs  die  Milz  an  dieser  ihrer  obern  convexen 
Fluche  ihre  eigenthümliche  Farbe  von  dein  Punkte 
der  Verwachsung  an  verloren,  und  dagegen 
mehr  die  Farbe  der  Leber  angenommen  hatte, 
welche  in  einer  nur  sehr  allmnhligen  Schattirung  bis  gegen 
das  untere  Ende  der  Milz  hin  wieder  in  die  diesem  Orgaue 
eigenthümliche  Farbe  überging.  An  der  untern  Flüche  kounte 
indefs  die  Verwachsung  durch  eine  tiefe  Einkerbung  deut- 
lich nachgewiesen  werden,  in  welcher  viele  fibröse  Filamente, 
die  von  einem  Organ  zum  andern  übergingen,  wahrzuneh- 
men waren ,  und  somit  die  Verwachsung  unzweifelbar  als 
das  Product  eines  unlängst  Statt  gehabten  pathologischen 
Processes  documentirteu« 
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Einiges  aus  dem  Gebiete  der  practischen 

Geburtshülfe# 

Vom 

Hofrath  Dr.  Hauck  io  Berlin, 

(Fortsetzung.) 

t  — 

N        16.   Tauschung.  s 
(Irrige  Indicatio»  zur  Frühgeburt.)  ^ 

Frau  v.  G.,  aas  Warschau,  26  Jabre  alt,  kräftiger 
Constitution,  gesunden  Körperbaues,  hatte  daselbst  schon 
dreimal  geboren,  sich  aber  noch  keines  lebenden  Kindes  zu 
erfreuen  gehabt.  Die  erste  Gebort  hatte  3  Tage  gedauert, 
man  hatte  sich  Tor  der  Anwendung  der  Zange  gefürchtet, 
den  Kopf  zu  lange  einstehen  lassen,  und  das  Kind  kam 
todt.  Die  zweite  Gebmt  dauerte  2£  Tage;  durch  den  Be- 
schlufs  eines  arztlichen  Concilhim  wnrde  die  Zauge  ange- 
legt, da*  Kind  lebend  geboren,  starb  jedoch  nach  15  Stun-  < 
den.  Bei  der  dritten  Geburt  umging  der  Geburtshelfer  die 
Anwendung  der  Zange,  und  wendete  das  Kind,  n «geachtet 
der  richtigen  Kopflage  desselben.  Es  starb  während  der 
Geburt.  —  Nach  diesen  betrübten  Erfahrungen  gaben  drei 
Aerzte,  worunter  ein  Geburtshelfer,  ihr  Gntachten  dahin  ab, 
dafs  diese  Frau  v.  G.  wegen  einer  grofsen  Rigidität  im 
nntern  Abschnitt  der  Gebärmntter,  wodurch  das  Kind  zurück- 
gehalten werde,  auf  gewöhnliche  Art  kein  lebendes  Kind 
gebaren  könne ,  und  daher  bei  einer  künftigen  Schwanger- 
schaft die  Frühgeburt  unternommen  werden  müsse.  Erste- 
res  geschah  bald  darauf,  und  zur  Erreichung  des  letzteren 
Zwecks  wurde  sie  im  August  1821  nach  Berlin  gesandt 
und  dem  Geheimen  Rath  M.  N.  zur  Behandlung  empfohlen* 
Dieser  wollte  diesen  wichtigen  Fall  nicht  allein  unternehmen, 
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nod  berief  deshalb  den  verstorbenen  Geb.  Rath  Pormey 
und  jnich  ihizn.  .  Wir  stimmten  sanimtlicb  gegen,  die  Unter- 
nehmung einer  Frühgeburt,  und  zwar  1)  weil  die  Schwan- 
gerschaft schon  zu  weit  vorgerückt  sei,  8  Monate»  schon  er« 
reicht  habe;  2)  weil  das  Recken,  welches  ich  mit  dem 
Stein  'sehen  Beckenmesser  ansgemessen ,  folgende  Resul- 
tate gab :  j 

Von  der  Mitte  der  Scbaamfugc  bis  an  die  Spitze  des 
Processus  sphiosi  vertebrae  lumborum  vitiin ae  hat  ein 
regelmäßiges  Becken  7  Zoll,    wovon  2£  Zoll  für  die  hin- 
tere nnd  |  Zoll  für  die  vordere  Beckenwand  abzurechnen 
sind.    Ich  fand  hier  9  Zoll.    Die  Brette  der  Trotbanteren, 
tn  13  Zoll  angenommen,  betrug  hier  12  Zoll,  wpVoo  8 
Zoll  für  Seiteu wände  uud  Schenkelhälse  abzurechneu  siud. 
Der  grade  Durchmesser  der  Beckenhöhle  hatte  3  Zoll  10 
Linien,  der  grade  Durchmesser  des  Beckenansgnnges  2 Zoll. 
10  Linien ,  der  tyiieerdurchniesser  desselben  3  Zoll.  Hier- 
nach mufste  der  grade  Durchmesser  des  Beckcueinganges, 
welchen  ich  natürlich  nuter  den  obwaltenden  Utuständeu  nicht 
abschätzen  konnte ,    wenigstens  3  Zoll  4  Linien  betragen. 
Wenn  gleich  die  Ausmessung  durch  dergleichen  Instrumente« 
Schwierig  und  zweifelhaft,  und  der  Zeigefinger  eines  geüb- 
ten Geburtshelfers  der  beste  Tel vimeter  ist:    so  ging  doch 
wenigstens  das  darans  hervor,  dafs  eiue  Abnormität  im  Kno- 
chenbau nicht  die  Ursache  dieser  unglücklichen  Geburten  ge- 
wesen sei.  Die  Ursachen  derselben  mufsten  also  in  der  Dv- 
namik  des  Organismus  und  wahrscheinlich  iu  den  Polaritä- 
ten des  Uterus  selbst  aufgeiuudeu  werden.  Da  mau  iu  den 
früheren  Schwangerschaften  sich  alles  arztlichen  Einwirken* 
aus  Fnrcht,  Störungen  zu  veranlassen,  enthalten  hatte:  so 
sollte  nun  die  noch  übrige  Zeit  bis  zur  Geburt  dazn  ver- 
wandt werden.    Einstimmig  wurde  ihr  von  8  zu  8  Tagen 
ein  Aderlafs ,    einen  um  den  anderu  Tag  eine  abführende 
Arznei,  nnd  in  den  Zwischeutagen  ein  warmes  Bad  verord- 
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net.  Nnr  ad  den  Tagen  der  Abführungen  ward  Fleisch  nud 
Bouillon,  an  den  übrigen  Tagen  nnr  Wasser-  und  Milcb- 
euppen,  leicht  verdauliche  Gemüse  und  Cotnpotes  zu  essen 
erlaubt.  So  vergingen  3  Wochen,  in  welcher  Zeit  sie  sich 
sehr  wohl  befand ,  ajs  plötzlich  au  einem  Abend  Schmerzen 
entStauden  y  und  ich  in  der  Nacht  gegen  1  Uhr  gernfed 
wurde.  Ich  fand  die  Gebäreude  in  starken  Wehen,  den  Mut- 
termund eines  Achtgroscbeustücks  grofs  geöffnet ,  den  Kopf 
des  Kindes  vorliegend.  Yerabredetermaafsen  wurden  die  bei- 
den vorhergenannten  Herren  tauf  das  Schleunigste  gerufen«  ' 
Auf  die  Anwendung  eiues  gewöhnlichen  Clyima  erfolgte* 
1  ^  starke  Ausleerungen,  die  Eihäute  sprangen,  der  Kopf  trat 
in  das  Becken  uud  der  Geheinierath  N.  N.  iu  das  Zimmer. 
Die  Gebärende  lag  auf  einem  zweckmäfsigeu ,  einem  jeden 
künstlichen  Verfahren  vollkommen  entsprechenden  Gebafbett. 
\Jm  der  Kunst  noch  einigen  Antlieil  au  diesem  regelmäßi- 
ge u  Naturproccfs  zu  göuuen,  sollte  die  Gebärende  noch  ge- 
ädert werden.  Ungeachtet  meiner  Behauptung,  dafe  dazu 
keine  ludicatiou  yorhaudeu ,  es  auch  überhaupt  zu  spät  und 
unter  diesen  Umstünden  die  Geburt  sehr  bald  zu  erwarten 
sei,  wurde  dennoch  schnell  zu  einem  Chirurgus  geschickt j. 
allein  das  Kind  wurde  früher  geboren,  und  —  der  Schnep- 
per kam  zu  spät.  Die  Nabelschuur  war  um  den  Hals  des 
Kiudes  geschlungen;  auch  dieses  Hiuderuifs  hatte  die  Natur 
durch  eigene  Kraft  besiegt.  Der  Abgang  der  Nachgeburt 
erfolgte,,  das  Wocheubett  verlief  sehr  regelmässig,  sie  nährte, 
selbst,  nud  reiste,  wonnetrunken,  Mutter  eines  schönen,  gesun-» 
den  Kindes  zu  sein,  uach  6  Wochen  in  ihre  Heimath  zurück. 

Dieser  glückliche  Ausgang  gehörte  wohl  der  zweckmä- 
fsigen  Behandlung  iu  den  letzten  Wochen  der  Schwanger- 
schaft au,  welche  früher  versäumt  worden,  und  wodurch  die 
vou  deu  Aerzten  angegebne,  möglicher  Weise  Statt  gefun- 
dene Rigidität  des  untern  Gebärmutter -Abschnittes. J>eseitigt 
worden,  war. 
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■ 

<  v     17.  Täuschung. 

*  «  ** 

(Irrige  Indication  zar  Zangen -Anwendung.) 

* 

Io  P.  ,  einer  4.  Meilen  ton  bier  entlegenen  Stadt ,  Kali 
Fran  v«  N.'  N.  im  Man  1828  ihrer  Entbindung  entgegen« 
Am  16teu  Abends  stellten  sich  die  ersten  Gebhrtsschmerzen 
ein,  am  17ten  Morgens  gingen  die  Wasser  fort,  nnd  eine 
Steifslage  des  Kindes  werde  von  dem  Geburtshelfer  entdeckt 
und  ausgesprochen«   Am  l8teu  gab  derselbe  vor,  dais  er 
den  Mutterumud  erweitert  habe,    zog  aber  die  Füfee  nicht 
hemoter.   Am  19ten*  Mittags  war  durch  die  Kraft  der  We- 
hen der  Steifs  endlich  eingetreten,  nnd  Abends  9  Uhr,  bei 
meiner  Ankunft,  war  derselbe  im  Einschneiden«    Ich  fand 
den  seit  3  Tagen  geängstigten  Geburtshelfer,  halb  eotklei- 
det,  vor  der,  auf  einem  elenden  Queerlager  um  stete  Hülfe 
mfenden  Gebärenden  auf  einer  Fnfsbank  sitzend,  von  Schweifs 
triefeud,  und  war  verlegen,  wem  ich  mein  Mitleid  zollen 
sollte.   Er  sagte  mir,  dafs  er  die  Füfse,  wegen  des  engen 
Beckenbaues,  nicht  herabgezogen  habe«    War  dies  aber  nicht 
grade  eine  Induration?  —  Gern  nnd  willig  räumte  er  mir, 
dem  schon  viele  Stunden  lang  Ersehnten,  seinen  schlechten 
Platz  ein«    Ich  forderte  sogleich  die  Gebort,  entwickelte  mit 
Hülfe  krllftiger  Wehen  den  Steifs,  gab  dem  Kinde  die  halbe 
Seitenwendung,   löste  beide  Arme,   liefs  das  Perinaeum 
zweckmässig  unterstützen,  und  entwickelte  den  Kopf  mit  bei- 
den Händen,  ohne  Zange.    Das  Kind  war  grofs  und  stark, 
schon  einige  Stunden  todt,  welches  die  welke  Nabelschnur 
zeigte;  daher  alle  Wiederbelebungsversuche  fruchtlos.  Das 
Leben  desselben  wurde  wahrscheinlich,  ja,  ein  jeder  erfahme 
Geburtshelfer  wird  damit  übereinstimmen,   gewifs  erhalten 
worden  sein,  wenn  die  Geburt  einen  Tag  früher  durch  die 
Entwicklang  der  Füfee  befördert  worden  wäre.    Die  kräf- 
tige Nator  der  Mutter,  die  kräftigen  Wehen,  der  rcgelmä- 
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fsige  Bcckenban  und  dessen  richtiges  Grofsenverhaltnifs  mit 
dem  Kopfe  des  Kindes  sprachen  wohl  ganz  dafiuv 
* . Dies  mufste  als  Einleitung  vorausgehen. 

Die  Fran  v.  N.  N.  erholte  sich  so  bald  von  dieser  quaal- 
voll  gewesenen  Geburt,  daüs  sie  im  Juni  1829 ,  ohue  alle 
,  Beschwerden  bei  der  Schwangerschaft,  einer  zweiten  Nieder- 
kunft entgegensah.  Am  12ten  Abends  7  Uhr  stellten  sich 
die  ersten  Schmerzen  ein.  Ein  auderer  Geburtshelfer,  eine 
andere  Hebamme  waren  zum  diesmaligen  Beistaude  gewühlt 
Ersterer  hatte  aus  Vorsorge  noch  eiuen  dritten,  manuellen 
Collegen  herbeiholen  lassen.  So  verging  der  ganze  folgende 
Tag  unter  beständigen  Schmerzen ;  man  üfoerliefs  alles  — 
sehr  bequem  —  der  Natur«  Da  aber  Nachmittags,  tou  Sei- 
ten des  Maunes  und  der  Verwandten,  in  sie  gedrungen  wurde, 
ein  Unheil  über  den  Ausgang  der  bevorstehenden  Geburt 
abzugeben,  und  man,  wenn  sie  es  wünschten,  sehr  gern 
bereit  sei,  meine  Hülfe  zu  reqniriren:  so  begehrten  sie  die- 
selbe und  zwar  ans  dem  Grunde:  weil  der  Kopf  sich  ge- 
gen ein  Scbaambein  anstemme,  daher  die  Gtbnrt  »  ihrem 
Fortgang  hindere,  und  deshalb  die  Anlegung  der  Zange 
nothwendig  sei,  welche  sie  mir,  des  vermeintlichen  engen 
Beckens  wegen,  zn  überlassen  wünschten«  Um  f>  Uhr 
Abends  wurde  ein  reitender  Bote  nach  mir  gesandt,  und  um 
12 Uhr  begrüfste  ich  schon  meiue  Herren  Collegen,  welche, 
iu  künstlerischer  Ruhe  ihr  Pfeifchen  rauchend,  meiner  und 
eines  anlockenden  Soupls  harrten,  welches,  nach  der  Be- 
rechnung des  Mannes,  erst  nach  beendigter  Begebenheit  ein- 
genommen werden  sollte«  Nachdem  ich  .  den  Bericht  des 
vorliegenden  Falles  vernommen ,  unternahm  ,ich  bei  der 
nächstfolgenden  Wehe  eine  Untersuchung,  und  fand  1)  den 
Muttermuud  hinreichend  erweitert,  2)  die  Eihäute  sprung- 
fertig, 3)  den  Kopf  Jioch  über  dem  obern  Beckeneingange 
sich  befindend.  Die  Gebarende  war  4)  durch  mehr  als  24- 
stündigeGeburtsschmeraeu  6ehr  erhitzt  und  aufgeregt,  5)  der  *" — 
Band  L  26  * 

Digitized  by  Google 


594 

Puls  hart  Bild  nriterdriickt,  6)  die  Wieben  waren  kurz,  nicht 
rhythmisch  ausgebildet.  Aus  den  3  ersten  Puncten  nrtbeilte 
ich,  dafs  die  Anlegung  der  Zange  noch  nicht  iadicirt,  aus 
den  3  letzten,  dafs  sie  überhaupt  vielleicht  gar  nicht  notb- 
w endig  sei,    und  diesem  mechanischen  Mittel  erst  die  An- 
wendung dynamischer  Mittel  vorausgehen  müsse.  Sogleicb 
wurde  die  Zange  mit  dem  Schnepper  vertauscht,  uod  3  Tas- 
sen Blut  am  linken  Arm  weggelassen.     Hierauf  sprengte 
ich  die  EihHute,'  gab  einige  Dosen  Borax,  und  bemerkte  an£- 
fallend,  wie .  die  Rigidität  im  Uterus  nachgelassen,  der  Con- 
tracüouspol  freier  hervortrat ,  ;  und  die  Wehen  dadurch  detf 
Kopf  des  Kindes  in  den  Beckeueingang  hineinprefsteu.  Auf 
diese  Prämissen  mich  stutzend,  jirognosticirte  ich  gegen  1 
Uhry  data  die  Gebart  binnen  \\. bis  2  Stunden,  ohne  An- 
wendung der  Instrumente,  erfolgen  werde ,    welches  auch 
wirklich  schon  um  2|  Uhr  geschah,  und  ein  sehr  munterer 
und  starker  Knabe  geboren  wurde*     Das  Soupe*  begann, 
und  mit  dem  alten  Spruch:  nach  der  Arbeit  ist  gut  ruhen, 
wünschte  ich  meinen  Herren  GoUegen  eine  gute  Nacht,  und 
fi^hr  um  3  Uhr  schon  wieder,  cum  Thore  ,binaus,  denkend 
in  meinem  Sinn:  :  .  m  t,4*  »  .f 

•r.         •  Erfahrung  ist  des  Lebens, Meisterin. . 

:  ...  •  .  -  (Goethe,},  . 

Genng  deP  Tfios^huiigen!  ^- 

,  tFqiijetzunge^.fplgea  nächstens.) 

Die  Pocken  im  frankfurter  Regier  ungs  -Bezirk 
wi  jfler  ersten  Hälfte 'des  J.  1832. 

Die  Menschenpocken  haben  sich während  der  ersten 
Hälfte  des  J.  1832  auf  mehreren  Paketen,  des.  hieben  Re~ 
gierungs  -  Bezirks  geaeigt.    >  Im  Laufe  des  ersten  Quartals 
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kamen  sie  nur  in  zwei  Ortschaften  vor ,  wo  sie  anch  bald 
versch  wanden.     Dagegen  erschienen  sie  vom  April  an  in 
mehreren  Städten  und  Dörfern,  theils  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  als  Variolen,  theijsjn  der  modificirten  Form  der  Va- 
riploiden.   Mit  Ausnahme  der  Stadt  Fürstenberg  sind  sie 
überall  bei  einem  einzcluen  Individuo  oder  bei  einigen  In- 
djyidujeta.  stehen  geblieben,  da  den  Pocken  durch  die  alljähr- 
lich Statt  hudende  öffentliche  allgemeine  Schutz  blättern  -  Im- 
pfimg^  wfiehe  sjc,b//tuf  summtliche  vorhandeoe  noch  nicht 
yaoeinirte  Individuep^wtwkt,  das  Feld  zur  Verbreitung  als 
Variolen  grbfstentbeils:  Abgeschnitten  wird ,    indem  nur  die 
aiis  besondern  Ursachen  nugeimpft  gebliebenen,  nud  die  nach 
dorlmpfongsperiode  noqh  nachgebor  neu  Kinder  ansleckungs- 
fähig  sind;  f  Andgrs  yerfaiilt  es  sich  mit  den  Pocken  als 
Vatioloideo,  gegen  \f  eiche  eine  früherhin  vor ;  8  und  mehre- 
ren Jahreki  Statt  gefundene  Vaccination  nicht  ,überall  Schutz 
gewährt*    In  dec  That  häufen  sich  in  der  gegenwärtigen 
'Zeit  die  Fälle,  wo  Erwachsene,  die  in  der  Jugend  vaccinirt 
worden  sind,  von  Varioloideu  befallen  werden,  ungemein.  Im 
Ganzen  waren  die  Variolen  gutartig,    indessen  sind  doch 
verschiedene  Individuen  daran  gestorhen.    Ein  Todesfall 
von  Varioloideu  ist  indessen  nicht  beobachtet 
worden.,  obgleich  das  Eruptionsfieljer  zuweilen  sehr  heftig; 
war.    Die  Pocken  erschienen  #n  den  Kreiden  Lebns ,  Kü- 
strin,  Königsberg,  Soldin,  Sternberg,  Züllichau,  Guben,  So- 
ran,  Lühben  und  Luckau,  durchgängig  aber  nur  in  einer 
oder  einigen  Ortschaften  eines  Kreises.     Zuerst  traten  sie 
im  Februar  im  Dorfe  Crummendorf,  ^üllichauer  Kreises,  auf. 
In  einer  ans  Russisch  Polen*  dahin  gekommenen  Familie  er- 
krankte ein  Kiud  von  einigen  Jahren,  welches  noch  nicht 
vaecinirt.  worden  w*rT  an  ityhtfn  Variolen,  welche  aber  so 
gutartig  waren ,  dafs  man  ,?ie  iiir  Windppcken  (Varicellen) 
gehalten  halte.     Darauf  zeigten  sich  bei  einer  14jährigen 
Schwester  dieses  Kin^s,    welche  dtmtliche  Narben  einer; 
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frühem  V  a  c  c  i  n  a  t  i  o  n  hatte ,  Varioloiden ,  n nd  von  dieser 
wnrde  ein  erwachsenes,  in  der  Jngend  vaccinirtes  Mäd- 
chen, welche  mit  der  Kranken  Umgang  gehabt  hatte,  ange- 
steckt. Auch  bei  diesem  hatten  die  Pocken  die  Fonn  der 
Varioloiden ,  welche  iu  beiden  FAllen  nur  mit  einem  massi- 
gen Ertiptionsfieber  verbunden  waren,  welches  mit  der  Erup- 
tion verschwand.  Die  polizeilichen  Maafsregclu  beugten  der 
^eitern  Ausbreitung  der  Pocken  vor^ 

Im  Marz  bekam ,  ohne  dafs  die  Veranlassung  ermittelt 
werden  konnte,  in  der  Stadt  Fürsteuberg,  Gubeuer  Kreises, 
eine  Frau,  die  nie  geimpft  wonlen  war,  Variolen.  Sie 
waren  leicht  und  gutartig,  so  dafs  die  Frau  genas.  Die 
Krankheit  schien  dabei  steheu  geblieben  zu  sein,  dem  war 
aber  nicht  so.  Ans  Fnrcht  vor  den  polizeilichen  Maafere- 
geln  war  die  Erkrankung  eines  Mannes,  der  sich  bei  der 
gedachten  Frau  Augeeteckt  hatte,  verheimlicht  wordeo,  und 
nur  als  er  ein  Opfer  der  Pockenseucbe  gewordeu  war,  kam 
die  Sache  zur  polizeilichen  Keoutnifs.  Es  hatten  indefs 
schon  audere  Uebertragnugen  des  Pockengiftes  Statt  gefnn- 
den,  auch  konnten  bei  den  örtlichen  Verhältnissen  keine 
strenge  Absperrungen  der  Wohnungen,  in  welchen  sich  Poc- 
kenkranke befanden /in  Ausführung  gebracht  werden.  Dies 
war  die  Veranlassung,  dafs  sich  die  Pocken  bis  Ende  Juni 
im  Orte  hielten,  und  nach  und  nach  12  Erwachsene  und  6 
Kinder,  und  zwar  13  an  liebten  Menscheopdckeu  und  5  an 
Varioloiden,  erkrankten.  Von  den  Erstem  starben  3  Erwach- 
sene und  3  Kinder.  Alle  von  Variolen  Befallene  waren 
nicht  vaccinirt.  Die  an  Varioloiden  Erkrankten  waren 
vor  8  und  mehreren  Jahren,  und,  nach  den  Narben  zu  ur- 
teilen, mit  Erfolg  mit  den  Schutzblattern  geimpft  wordeo. 
tvsei  specielle  Falle  verdienen  eine  besondere  Erwähnung: 

Ein  Mann  von  26  Jahren  fühlte  plötzlich  grofse  Mat- 
tigkeit mit  abwechselnder  Kalte  nnd  Hitze,  so  dafs  er  das 
Bette  suchen  raufste.    Das  Fieber  wurde  so  heftig,  dafs  er 
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io  der  Macht  vom  3ten  zum  4teu  Tage  besinnungslos  war, 
und  so  stark  delirirte,  dafs  man  ihn,  mit  Mühe  vom  Eut- 
spriugeu  abfaalteu  konnte.  Am  4tenTage  erfolgte  der  Aus- 
bruch der  Pocken,  welche  sich  am  7ten  mit  Eiter  füllten, 
bei  fortdauerndem,  jedoch  gemässigtem  Fieber,  und  am  12ten 
Tage  im  Gesichte  nnd  in  den  folgeuden  Tagen  auch  an  deu 
übrigen  Theileu  des  Körpers  zu  trocknen  begannen.  Er 
hatte  sehr  viele  Pocken,  welche  sammtlicb  ihre  vollständige 
characteristische  Ausbildung  erhielten  9  auch  Narben  hinter- 
liefsen.  Der  Kranke  behauptete  im  2teu  Lebensjahre  vac- 
cinirt  worden  zu  sein,  es  waren  aber  keiue  Spuren  da- 
vou  auizufiuden.  Auf  alle  Weise  spracheu  Form  uod  Ver- 
lauf für  flehte  Variolen. 

Eiu  zweiter  Mann  von  34  Jahren,  der  nie  geimpft 
worden  war,  erkrankte  mit  Kopfschmerzen,  Schwere  iu  den 
Gliedern,  Mangel  an  Appetit,  Uebligkeiteo,  Frost  und  Hitze. 
Eiu  Brechmittel  schaffte  keine  Erleichterung,  die  Uebelkeiten 
and  übrigen  Symptome  dauerten  fort,  bei  starker  anhalten- 
der Fieberhitze.     Am  5teu  Tage  kamen  die  Pocken  als 
rolbe  Stippen  zum  Vorschein,  zuerst  im  Gesicht,  nnd  erst 
im  Verlauf  von  2  Tagen  au  den  übrigen  Körpertheileu,  zu- 
letzt anch  auf  dem  Unterleibe.    Der  Mensch  wurde  so  mit 
Pocken  überschüttet,    dafs  sein  alter  Arzt  versicherte,  uie 
eine  solche  Menge  bei  einem  Individno  gesehen  zn  haben. 
Gesicht  üud  Augen  verschwollen,    so  anch  der  Hals,  dafs 
der  Kranke  nichts  herunterschlucken  kounte.    Die  Pocken 
liefen  zusammen,  besonders  im  Gesicht  und  auf  der  Brost* 
Sie  füllten  sich  uuregelmäfsig ,  blieben  platt,  hatten  jedoch 
du  Grübchen,  und  noch  am  XÖten  Tage  war  der  Inhalt  der 
Postelu  dünn  und  wässrig.   Der  Kranke  war  sehr  unruhig, 
klagte  über  unerträgliche  aofeere  und  innere  Hitze,  hatte 
grofsen  Durst  und  war  im  hohen  Grade  kraftlos.  Der  Tod 
erfolgte  am  Ilten  Tage  der  Krankheit,  am  6ten  nach  der 
Eruption, 
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Im  April  wnrde  zu  Ullersdorf,  Soratier  Kreises,  eiu 
Mensch  von  20  Jahren,  der  in  seinem  2ten  Lebeasjabre 
vaccinirt  worden  sein  wollte, ohne  dafs  sich  Narben  anfön- 
den  liefseo,  von  wahren  conilnireiiden ,  aber  doch  gutartigen 
Variolen  befallen,  nnd  genas.  Er  war  von  Spandau  ge- 
kommen, wo  er  aogesteckt  worden  war.  Die  Pocken  blie- 
ben bei  diesem  Einen  Individuo  stehen. 

Sodann  erschienen  die  Pocken  im  April  im  Königsber- 
ger  Kreise,  in  dem  Dorfe  Alt -Rüdnitz.  Ein  2jahriges  Kind, 
noch  nicht  vaccinirt,  wurde  ein  Opfer  derselben.  Ein 
jüngeres  derselben  Familie  wurde  sogleich  vaccinirt,  war 
aber  bereits  angesteckt,  and  bekam  vor  der  Bildung  der 
Impfpusteln  Variolen  mit  sehr  gutem  Character.  Drei  au- 
dere  vor  4  bis  5  Jahren  vacciuirte  Kinder  dieser  Familie 
blieben  gesuud. 

Demnächst  bekamen  noch  6  Knechte,  die  nie  vacci- 
nirt  worden  waren,  Variolen  in  milder  Gestalt,  und  4  er- 
wachsene Personen,  so  wie  3  Kinder  vou  9  — 12  Jahren, 
die  sammtlich  in  der  frühen  Jugend  geimpft  worden  wa- 
ren, Varioloiden  in  so  leichtem  Grade,  dafs  sie  dabei  herum- 
geben konnten.  Aufser  dem  zuerst  genannten  Kiude  erfolgte 
kein  Todesfall  an  den  Pocken ,  d^e  übrigens  von  Wrietzeu 
aus  dabin  verschleppt  worden  waren. 

In  der  Stadt  Königsberg  bekam  im  Juni  ein  vor  12 
Jahren  geimpfter  Schornsteiufegerlebrling  Varioloiden.  Von 
diesem  wnrde  der  in  seiner  Jugend  vacci nirte  Geselle 
and  ein  noch  nicht  geimpf  tes-4monatIirhes  Kind  ange- 
steckt. Beide  bekamen  sehr  bösartige  Variolen,  woran  das 
Kind  starb  und  der  Geselle  nur  mit  Mühe  gerettet  wurde. 
Ein  in  der  Kindheit  geimpfter  Soldat  im  Garnison  -  La- 
zaretbe  erkrankte  an  Varioloiden^  Von  diesem  wurden  noch 
5  andere  Soldaten  augesteckt  im  Lazareth,  von  welchen  2 
Variolen  und  3  Varioloiden  bekamen ,  obgleich  alle  1  m  p  f- 
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jTarbeu  gehabt  haben  sollen.    Alle  genauen  ohne  weitere 
Verbreitung  des  Exanthems. 

.  Im  Dorfe  Brechow  desselben  Kreises  bekam  .ein  Schär 
ferknecht,  der  u  i  ch  t  v  a  cc  i  o  i  r  t  war  und  sich  in  Freien- 
walde  angesteckt  hatte,  die  Variolen.  Obgleich  die  Krank- 
heit ziemlich  intensiv  war,  so  kam  er  doch  durch«  Die 
Pocken  griffen  nicht  weiter  um  sich. 

In  dem  Dorfe  Nieder-Kriinitz  bekam  ein  Kind  vou  18 
•Wochen,  noch  ^un geimpft ,  Variolen  und  starb.  Der 
Vater  desselben,  vor  23.  Jahren  vaccini  rt,  bekam  von, 
diesem  Kinde  Yarioloiden;  die  eltfnfalls io.tler  Jugend  geimpfte 
Mutter,  desgleichen  2;  Tor  3  Jahren  vaccinirte  Kinder  der 
Familie  blieben  unangesteckt..  ... 

Im  Soldiner  Kreise  kamen  die  Poeken  im  Monat  Juni 
vor,  aber  nur  iu  dem  Dorfe  Craatzen,  bei  einem  halbjähri- 
gen, noch  nicht  vaccinirtcn  Kinde  als  Variolen;  dage- 
gen in  der  Stadt  Soldin  in  der  Form  derVarioloiden  bei  ei- 
nem Soldaten  der  Garnison ,  ebenso  in  dem  Dorfe  Brügge 
bei  einem  19jährigen  Knechte,  und  in  der  fcolouie  Hufen-  * 
brach  bei  einem  Manne  von  20  Jahren. .  Alle  3  waren  iu  , 
der  Jugend  vaccinirt  worden«  Mit  dem  Pockenkrankeu 
m  Hufenbruch  schlief  eiu  ebenfalls  vaccinirter  Bursche  von 
16  Jahren  zusammeu  in  einem  Bette,  ohne  angesteckt  zu 
werden.  Die  Pocken  blieben  überall  bei  deu  erwähnten  ein- 
zelnen Füllen  stehen. 

Im  Starnberger  Kreise  erkrankten  in  der  Stadt  Drossen 
2  waudernde  Handwerksgesellen,  und  in  dem  Dorfe  Reitzen- 
steiu  ein  Schaferknecbt,  sämmtlieb  vacciüirt,  an  Varioloi- 
den,  Von  welchen  sie  genasen ,  ohne  dafs  eine  weitere  Ver- 
breitung der  Pocken  erfolgte. 

Im  Lebuser  Kreise  zeigten  sich  die  Pocken  ebenfalls 
im  Juni  und  zwar  in  dem  Dorfe  N.  bei  einem  nicht  ge- 
impft en  erwachsenen  Madchen  als  Variolen,  welche  tö.dt- 
licb  wurden,  ohne  aber  eine,  weitere  Ansteckung,  zu  bewir- 
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ken.  Sodann  beobachtete  man  iu  Frankfurt  bei  2  erwach- 
senen, in  der  Jugend  vacci  n  i  rten  Individuen,  Varioloiden 
mit  einem  sehr  heftigen  Ernptionsfieber,  wobei  die  Kranken 
über  starken  Kopf-  nnd  Krenzschmer»  klagten  und  deiirir- 
ten.  Obgleich  bei  beiden  Personen  auf  den  Armen  starke 
Impfnarben  wahrgenommen  wurden,  so  hatte  man  (Joch, 
nach  der  Versicherung  des  behandelnden  Arztes,  leicht  ver- 
sucht werden  können,  das  Vorhandensein  wahrer  Variolen 
anzunehmen,  wenn  nicht  die  Pusteln,  womit  die  Krauken 
übersäet  waren ,  sich  nicht  schon  am  6ten  uud  7len  Tage 
mit  Eiter  gefüllt,  und  schon  am  9teo  und  lOteu  Tage  ab- 
zutrocknen angefangen  hatten,  folglich  nicht  den  normaleu 
Verlauf  hatten,  so  wie  denn  auch  kein  deutliches  Eiterüngs- 
fieber  zu  bemerken  war. 

Auch  im  Küstriner  Kreise  traten  die  Pocken  im  Juni 
im  Dorfe  Letschin  anf.  Der  Scbullehrer  S  —  z  daselbst, 
nicht  vaccinirt,  und  ein  noch  uicht  geimpftes  Kind 
tod  4  Monaten  in  demselben  Hause,  bekamen  Variolen  mit 
gutem  und  regelmässigem  Verlauf.  Bei  drei  Knechten  im 
Dorfe,  welche  in  der  Jngend  vaccinirt  worden  waren, 
erschienen  Varioloiden.  Ein  junger  Mensch  Ton  16  Jabreo 
in  dem  benachbarten  Dorfe  Wilhelm  saue,  der  mit  einem  der 
Letztem  verkehrt  hatte  uud  iu  früher  Kindheit  geimpft 
worden  war,  bekam  Pocken,  die  ihrer  Form  ond  ihrem  re- 
gelmiifsigen  Verlauf  nach  als  Ächte  Variolen  anerkannt  wur- 
den 9  aber  höchst  gutartig  waren ,  ob  sie  gleich  ziemlich 
zahlreiche  Pnstelu  bildeten.  Weiter  gewann  die  Seuche  we- 
der in  den  genannten  Dörfern  noch  im  Küstriner  Kreise  eine 
Verbreitung. 

Im  Lübbener  Kreise  erkrankten  im  Juni  in  der  Stadt 
Lübben  3  erwachsene  Personen,  die  in  der  Jngend  geimpft 
worden  waren ,  an  sehr  leichten  Varioloiden ,  und  in  dein 
Dorfe  Chossewitz  ein  noch  nicht  Taccinirtes  Kind  an 
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Variolen  mit  gutartigem  Character,  Weiler  griffen  hier  die 
Pockeu  nicht  am  sich. 

Im  Ltickaucr  Kreise  erschienen  die  Pocken  in  der  Stadt 
Finsterwalde  im  Mai,  und  dauerten  in  den  Juni  hinein.  Ein 

* 

eingewanderter  Schuhmachergeseile  erkrankte  am  30«  April 
und  wurde  iu  das  städtische  Hospital  gebracht,  ohne  daf| 
man  Fockeu  im  Hinterhalt  vermnthete,  die  in  der  ganzen 
Gegeud  nicht  vorhanden  waren«  Da  der  Hospitalarzt,  Herr 
Dr.  Burdacb,  ein  Journal  über  diesen  Kraulten  geführt 
.hat,  so  theilen  wir  hier  das  Wesentliche  aus  demselben  mit, 
da  der  Verlauf  von  Aufang  bis  zum  Ende  nicht  überall  so 
genau,  wie  es  in  diesem  Falle  geschehen  ist,  beobachtet  zu 
werdeu  pflegt. 

Der  Erkrankte,  Namens  Gübel,  war  ein  Mensch  von 
22  Jahren ,  der  am  29.  April  ganz  gesund  iu  Finsterwalde 
eingewandert  war.  Am  folgendeu  Tage  wurde  derselbe  von 
einem  mäfeigen  Fieberfroste  befallen,  dem  Hitze  folgte,  wah- 
rend er  über  Koufschmerzeu,  Brustbeklemmung  und  Seiten- 
stechen klagte.  Diese  Zufalle  verstärkten  sich  am  folgen- 
den flage,  den  1.  Mai.  Der  Puls  war  voll,  hart,  freqneut, 
100  Schläge  in  einer  Minute,  die  Respiration  kurz,  schmerz- 
haft, die  Haut  trocken,  heifs.  Aderlafs,  Auflösung  von  Sal- 
peter. —  Den  2«  Mai;  die  Nacht  sehr  unruhig,  der  Kopf 
eingenommen,  Delirien,  die  Zunge  stark  belegt.  Aderlafs, 
Salpeter.  —  Den  3.  Mai:  die  vergangene  Nacht  ebenfalls 
sehr  unruhig,  mit  Delirien,  die  Respiration  freier,  Husten- 
reiz, die  Hitze  grofs,  die  Haut  trocken,  keine  Stuhlentlee- 
rung, der  Puls  120,  weicher.  Auflösung  von  Kali  tar- 
taricum.  —  Den  4.  Mai :  dieselbe  Unrnhe,  starke  Fieber, 
hitze,  ohne  deutlichen  Nachlaß,  Puls  120,  profuser  Schweifs 
anhaltend.  —  Den  5.  Mai:  der  Schweifs  hat  nachgelassen, 
die  pneumonischen  Zufalle  vermindert,  Hitze  und  Puls  wie 
Tags  vorher,  im  Gesicht,  auf  der  Brust,  den  Füfsen  nud 
deu  Händen  erscheinen  rothe  Stippen  mit  einem  Knötchen 
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in  der  Mitte,    das  Gesiebt  ist  angeschwollen.  —  Den  6. 
Mai :  die  Slippen  haben  sich  zu  rotheu,  linsengrofeen,  etwas 
erhabenen  Flecken  erhoben,  besonders  dicht  im  Gesicht,  am 
Halse,  auf  der  Brust  und  den  Füfsen,  au  vielen  Stellen  zu - 
sammeuJliefsend ,    anf  dem  Unterleibe ,  den  Fufssohlen  und 
Handflächen  isolirter,  die  Zunge  angeschwollen,  dieZnngeo- 
rftuder  und  die  ganze  Mundhöhle  mit  entstehenden  Pocken 
bedeckt;  Halsgesck willst,  Sprechen  und  Schlucken  sehr  be- 
schwerlich, die  Haut  trocken,  die  Hitze  fortdauernd,  der 
Puls  klein,  hfirtlich,  Delirien  und  Sopor-  abwechselnd.  — 
Den  7.  Mai:  die  Pocken  erhobener,  rütber,  die  Pustelform 
annehmend,  die  meisten  platt,  peripherische  Rothe,  GrinV 
chen  iu  der  Mitte,    Gesicht  und  Mundhöhle  stärker  auge- 
schwollen, die  Conjunctiva  bulbi  entzündet,  die  Respira- 
tion frei,  die  Haut  trocken,  der  Dur6t  grofs,  das  Schlucke« 
sehr  erschwert,  Zunge  uud  Lippen  mit  einem  dicken,  brau* 
neu,  klebrigeu  Ucberzuge,  Athein  übelriechend,  starker  ei* 
genthümlicher  Pockengemch,  Puls  100,  härtlich.  Der  Kranke 
verweigert  wegen  der  Beschwerden  beim  Schlucken  jeden 
Arzneigebraucb.  —  Den  8.  Mai :    die  Pocken  erhaben  wie 
eine  Linse,  beim  Eröffnen  eine  ungefärbte  klare  Lymphe  er- 
giefsend;  die  Zunge  so  angeschwollen,  dafs  sie  in  der  ver- 
schwollnen  Mundhöhle  kaum  zu  sehen  ist;  die  übrigen  Zu- 
falle wie  bisher,  brennende  Hitze,  Angst,  Unruhe,  Puls  100. 
—  Den  10.  Mai:  die  Pusteln  im  Gesicht,  am  Halse,  auf 
der  Brust  coufluirend ;    die  wenigen  nicht  von  Pocken  be- 
deckteu  Stelleu  stärker  enlzüudet  und  angeschwollen  ,  die 
Pusteln  selbst  gröfser ,  ausgedehnt ,  mit  Eiter  gefüllt ,  weni- 
ger au  den  Extremitäten ,  wo  sie  noch  platt  und  die  Dellen 
sichtbar  siud ;  Gesicht  cutstellt,  die  Conjunctivitis  starker, 
die  Augeu  wenig  geöffnet,  grofse  Lichtscheu,  Puls  100.  — 
Deu  11.  Mai:    die  eiternden  Pocken  im  Gesiebt  und  am 
Halse  öffnen  sich  gröfstentbeib  \  und  ergiefseu  einen  dickeu 
gelben  Eiter,  die  an  den  übrigen  Körperteilen  erheben  sich 
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mehr,  füllen  sich  mit  Eiter  und  haben  einen  starken  Ent- 
aündungshof,  das  Gesicht  ist  geschwollen  (und  entstellt),  so 
dafs  die  Au^en  nicht  mehr  geöffnet  werden  können,  der 
Puls  ist  wegen  allgemeiner  Anschwellung  nicht  mehr  zu  füh- 
len, Sopor,  gäuzliche  Versehwellung  des  Halses,  trauriger 
^Zustand.    Der  Kranke  stirbt  Abends  plötzlich. 

Bei  der  Leichenöffnung  wurden  blofs  die  Mnnd  -  und 
Brusthöhle  uniersucht.  Die  Zunge  nnd  die  ganze  Mundhöhle 
waren  mit  kleinen,  tbeil weise  in  Eiternng  steheuden,  theils 

« 

aufgeplatzten  Pocken  ganz  besetzt,  der  Zapfen  uud  dieTon- 
sillen  nicht  stark  angeschwollen ,  mir  von  einzelnen  Pusteln 
bedeckt,    aber  eben  so  wie  die  Zunge  mit  dickem  zähen, 
schwärzlich  gefärbtem  Schleim  überzogen.    Im  Schluude,  in 
der  Speiseröhre,  am  Kehlkopfe,   iu  der  Luftröhre  fanden 
sich  weder  Pocken,  noch  bedeutende  Entzündung,  noch  son- 
stige krankhafte  Veränderungen.      Die  Luugeu  füllten  die 
Brusthöhle  vollkommen  aus  und  hatten  eine  uormale  Be- 
schaffenheit;  der  Herzbeutel  war  gesund  und  enthielt  unge- 
fähr £  Unze  Serum;    das  Herz  war  sehr  welk,  die  Kam- 
mern uud  Vorkammern  fand  man  blutleer,  auch  die  gröfseru 
Artcrieu  des  Halses  uud  der  Brust  waren  gröfsteuthcils  blut- 
leer;   die  JngnlarTenen  enthielten  eiue  uicht  unbedeutende 
Menge  schwarzen  düuuflüssigeu  Blutes.    5  andere  Schub- 
machergesKilen,    die  mit  dem  Krauken  yor  dem  Ausbruch 
der  Pocken  in  Berührung  gekommen  waren,  erkrankten  zwi- 
schen dem  Uten  und  21steuMai  sätnintlicb  an  Varioloideu. 
Alle  waren  in  ihrem  ersten  oder  zweiten  Lebensjahre  vac- 
cinirt  worden,  aber  nur  bei  3  derselben  fand  mau  Impf- 
narbeu,  bei  zweien  waren  keine  Spuren  derselben  wahrzu- 
nehmen.   Diese  bekamen  die  Varioloideu   in  einem  solchen 
Grade  nud  in  solcher  Form,  dafs  feie  sich  wenig  von  wah- 
ren Variolen  unterschieden ,    wogegen  die  übrigen  drei  nur 
hk  gelindem  Maafee  ergriffen  wurden.    Die  Porken  machten 
übrigens  keine  weitem  Fortschritte  in  der  Stadt. 
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Periodische  Lähmung  der  Unter- Extremitäten. 

Vom 

Reiner. -Medic.- Rath  Dr.  Frank  zn  Frankfurt  a.  O. 

Eiu  stets  gesund  gewesener,  nach  seinem  Alter  ziemlich 
entwickelter  und  kräftiger  Knabe  von  14  Jahren  ans  Frank- 
furt, der  sich  an  einem  andern  Orte  in  einer  Pensious-Au- 
stalt  befand,  um  das  daselbst  befindliche  Gymnasium  zu  fre- 
quentiren,  wurde  eines  Abends  durch  einen  in  der  Nahe  sei- 
ner Wohnung  entstandenen  Feuerlärm  erschreckt,  wobei  er 
sich,  da  er  leicht  bekleidet  auf  die  Strafse  ging,  eine  Er- 
kältung zuzog.  Schon  am  folgenden  Tage  klagte  er  plötz- 
lich, dafs  er  die  Füfse  nicht  bewegen  könnte,  die  ihm  wie 
abgestorben  erschienen,  welches  indessen  nach  einer  Viertel- 
stunde vorüberging,  ohne  dafs  die  Gesundheit  des  Knaben 
sonst  beeinträchtigt  zu  6ein  schien.  Der  Zufall  kehrte  aber 
am  nächsten  Tage  zurück,  and  verschwand  nach  einer 
Dauer  von  15  bis  20  Miuuten,  nm  nach  einigen  Stunden 
von  Neuem  zu  erscheinen.  So  wiederholte  sich  die  Sceuc 
täglich  in  der  Weise,  dafs  die  Aufalle  Anfangs  des  Nach- 
mittags, späterhin  auch  schon  Vormittags  eintraten,  f  bis  § 
Stunde  andauerten,  und  alltäglich  sich  2-  bis  6mal  nach 
unbestimmten  Zwischenpausen  wiederholten.  Der  Knabe 
batte  durchaus  kein  Vorgefühl  vor  dem  Eintritt,  auch  em- 
pfand er  weder  während  des  Anfalls,  noch  vor  oder  nach 
demselben  einen  Schmerz,  nur  batte  er  eine  besondere  Em- 
pfindung in  den  Füfsen,  indem  der  Anfall  vorüberging,  viel- 
che  er  so  beschrieb,  dafs  es  ihm  vorkomme,  als  ob  ein  die 
Füfse  einschnürendes  Baud  gelöst  werde.  DieAffectiou  er- 
streckte sich  blofs  auf  den  Unterschenkel  bis  zum  Knie  hin- 
auf. Es  war  dem  Knaben  ganz  unmöglich,  die  Füfse  im 
Kniegelenk  zu  bewegen,  sie  zu  biegen  oder  auszustrecken; 
er  konute  keine  Willenskraft  darauf  aufern  t  weder  stehen 
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noch  gehen;  sie  schienen  ihm  wie  abgestorben,  ohne  da fs 
das  Genieiugefühl  unterdrückt  war,  welches  anf  jeden  nu- 
fsern  Reiz  reagirte.  Man  konnte  die  Fufse,  wie  bei  einem 
Kataleptischen ,  in  dem  Knöchel  und  Kniegelenk  gauz  frei 
bewegen  und  denselben  jede  beliebige  Lage  geben,  auch 
war  nnfserlich  keine  Spur  einer  krankhaften  Veränderung 
wahrzn nehmen«  War  der  Anfall  vorüber,  so  war  anch  der 
ganz  freie  und  willkührliche  Gebrauch  der  Füfse  wieder  mög- 
lich, so  dafe  der  Knabe  geheu  und  laufen  konnte,  ohne  eine 
Beschwerde  oder  ein  Hindernifs  zu  empfinden.  Ficberbewe- 
gtingeu  waren  dnrehans  nicht  zugegeu,  Schlaf  nnd  Efslust 
waren  gnt,  alle  Se-  nnd  Excretionen  gingeu  gehörig  von 
Statten ,  nnd  die  Gesundheit  schien  ganz  ungetrübt  sZH  seJn. 
Die  tägliche  Wiederkehr  der  Anfrille  begründeten  b«  dem 
berbeigezognen  Arzte  die  Meinung,  dafe  ein  verlarrOM  Wech- 
selfieher  im  Spiele  sei«  Es  wurden  demzufolge  auflösende 
und  ausführende  Mittel,  und  sodaun  das  schwefelsaure  Chi- 
nin angewendet,  ohne  dafs.irgeud  eine  Veränderung,  in  dem 
Zustande  erfolgte.  Man  zog  krampfstilleude  Mittel,  Zink- 
oxyd, Daldriau,  auch  den  Campher  in  Gebrauch,  und  ord- 
nete Hautreize  und  geistige  Einreibungen  an,  aber  alles  dm*, 
sonst;  die  Sache  blieb  wie  sie  war.  Der  iu  Frankfurt 
wohoende  Vater  des  Knaben  zog  nun  mich  zu  Ratbe.  Ich 
betrachtete  das  Uebel  als  eine  Entwicklung»  -  Krankheit  mit 
eigentümlicher  Affection  der  Spinalnerven,  und  rieth  zur 
Anwendung  ^cs  stryckninualtigeu  geistigen  Extracls  der  Krä- 
henangeu,  in  steigenden,  der  Individualität  angemessenen 
Gaben,  allenfalls  in  Verbindung  mit  dem  Pnlver  derBeifnfc- 
wnrzel ,  unter  Berücksichtigung  einer  passeodeu  iiufeern  Be- 
Handlung.  Da  indessen  die  Hebung  des  Uebels  nicht  er- 
folgte, so  wurde  nach  einer  zweimonatlichen  Dauer  des  letz- 
tem der  Kranke  hierher  gebracht.  Auf  meine  Verordnung 
wurde  nun  das  Extraktum  Nucis  vomicae  nach  der  en- 
dermatischeu  Methode  auf  die  innere  Seite  einer  Wade  an- 
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gewendet,  indem  auf  die  von  der  Oberhaut  entblöfste  Stelle 
täglich  Anfangs  £  Gran,  und  steigend  £  Grau  des  Extracts, 
mit  Stärkomebl  vermischt,  ei u gestreut  worde.  lunerlich  wurde 
tfiglich  1  Gran  blausaurer  Ziuk  gereicht ,  nnfserdem  der 
IjUickgralk  mit  eiuer  geistigen  Flüssigkeit  und  Cantharideo- 
Tioctur  täglich-  gerieben,  eine 'leicht  nährende  Diät  geführt, 
und  fleifsige  Bewegung  iu  frischer  Luft  vorgeschrieben.  Die* 
erwartete  gute  Wirkung  blieb  nicht  aus,  nach  14lagigem 
Gebrauch  hörten  die  Auf  Alle  auf  und  der  Knabe  befand  sich 
ganz  wohl.  Er  mnfstc  noch  eine  Zeit  lang  unterhalb  des 
Kejes  ein  kleines  Vesjcatpr  .tragen  und  laue  Bäder  nehmen. 

f.  tl       .  .,!   

t 

Hartnäckige  Verstopfung  durch  lebendiges 

Quecksilber  gehoben; 

..  ...     t .       .  y'qYii  ' 

Wundarzt  lster  Klasse  Pfeifer  zu  Golssen. 

.  •  ,  Ein  I^andmmm,  einige  nnd  fünfzig  Jahre  alt,  hatte  an- 
geblich seit  mehrereni  Jahren  an  Hämorrhoiden  gelitten,  nnd 
wnnle  ilaia  nnd  wann  von  einer  Kolik  mit  Leibesverstopfnng 
befallen  r  welche  in  neuerer  Zeit  alle  3  bis  4 'Wochen  wie- 
dergekehrt sein,  nnd;  ungefähr  uacb  einer  12ständigea  Dauer 
nachgelassen  haben  soll*  Dieser  Kolikanfall  trat  wieder  ein 
und  hielt  länger  als  früheriiin  an,  wobei  er  zugleich  vom 
ofitern  Erbrechen  begleitet  wnrde.  -g»  wurde  nun  meine 
Hülfe:  nachgesucht.  ich  fand  .den  Kranken üu  einem  solchen 
Zustande,  dafs  ich  im  ersten  Augenblick  das  Daseiu  eines 
eingeklemmten  Bruchs  vermut  liefe.  Die  genauste  Dnterso- 
chnDg  liefs  inüefs  keine  Spur  da vou  entdecken^ obgleich  der 
Kranke  aussagte,  dafs  er  frübeehin  eine.  Anlage  zu  einem 
doppelten  Iogniualbmch  gehabt  und  auch  längere  Zeit  ein 
Bruchband  getragen  ,  seit  einigen  Jahren  aber  dasselbe  bei 
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Seile  gelegt  habe,  weil  nichts  mehr  von  dem  Brnche  be- 
merkt oder  empftiuden  wurde.  Der  Krauke  hatte  grofse 
Schmerzen  im  Uoterleibe,  mnfste  alles  Genossene  wieder  aus- 
brechen, und  war  hartnackig  verstopft.  Der  Unterleib  zeigte 
sicli  sehr  aufgetrieben  und  das  Colon  transversum  ragte 
stark  angefüllt  hervor,  ohne  beim  Betasten  schmerzhaft  zu 
sein.  Aus  dem  After  ragte  eine  erschlaffte  Partbie  des 
Mastdarms  hervor,  welches  auf  vorhandene  Hämorrhoiden 
deutete.  Es  wurden  Kljstiere  aller  Gattungen'  oft  nhd  wie- 
derholt in  Gebrauch  gezogen ,  uud  alle  bekannten  eröffnen- 
den Mittel   auch  das  CrotouuT,  ra  Anwendung  gesetzt,  der 

weg,  ohne  dafs1  Leibes  Öffnung  er- 
folgte.   Aderlässe ,  Einreibungen  ,  FomentationeO ,  alles  'War 
umsonst  uud  ohne '  Wirkung  geblfeben;    So  War  def  15te 
Tag  der  Krankheit  he^angt*komhien,  ttnd  endlich  äudb  sdty 
12  Stunden  Kothbrecheh  erfolgt,  wodurch  ein  Dutzend  Spul-: 
Würmer  ausgeworfen  worden  waren.    Nun'  schritt  ich  zork 
Anwendung  des  ni'etnllischen  ^cksilbers,  liefs  1  Unze  da-' 
von  auf  einmal  verschlucken  und  dabei  die  Kljstiere  fort-1 
setzen.    Darauf  erfolgte  die  erste  Leibesöffnnug  von  einer1 
Menge  znerst  harter,  kugelförmiger,  .sodann,  dünner: uud 
schleimiehtei Faeces,  mit  deiu_Abgaiige  des JJuecksilbers. 
Durch  ,  abführend«  ,  Arzneien, ,  wura>tt  ,  d  jese  Au8le,en|ug9u  uu^ 
terbaltcn,  worauf  die  Genesntig  fäsch  erfolgte  und  die  frü- 
here Gesundheit  zurückkehrte.  —  Ob  in  dem  erzählten  Falle 
die' Spulwürmer  Ursache  oder  Mitursache  des  Leidens  ge- 
wesen, ob  eine  IntussuscepUou ,  eine  angehende  fiarmveren- 
gemug,  Verdickung  der  Darmhante,  oder  ob  Hämorrhoiden 
zum  Grunde  lagen,  wäge  ich  nicht  zu  entscheiden.   Auf  je- 
den Fall  ist  es  wabrscheiulich ,  dafs  allein  das  Quecksilber 
durch  seiue  Schwere  das  ob w allende  HindeniiTs  boseiti«! 
und  der  Wirkung  der  übrigen  in  Au weudung  gekommenen 
Mittel  Bahn  gebrochen  hajbeq.  dü>fte. 
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.... 

M  i  s  c  e  I  1  e  Dt 

•   *  *  • 

« 

Ein  Koabe  iii  dem  nahe  bei  Frankfurt  liegenden  Dorfe 
F  — f  halte  sich  eine  Schnur  um  den  Penis,  in  der  Nahe 
der  "Wurzel  desselben,  gebunden,  um  die  Harnröhre  zuzu- 
schnüren, weil  der  Schullehrer  den  Kindern  in  der  Schule 
während  des  Uuterrichfs  nicht  das  Hinansgehen  erlaubte,  um 
natürliche  Bedürfnisse  zu  befriedigen«  Obgleich  Schmerz, 
Anschwellung  und  Entzündung  des  Penis  eintrat,  so  ver- 
heimlichte der  Knabe  dennoch  die  Sache,  bis  der  Urin  sich 
endlich  hinter  der  Ligatur  einen  Weg  durch  die  Haute  der 
Harnrühre  bahnte«  Ich  laud  den  Penis  im  förmlich  ange- 
schwollen und  stark  entzündet,  die  Urethra  aber  von  der 
Schur  durchschnitten»    Nachdem  durch  örtliche  Bluteutzie- 

i  ■  *  ■ 

bung  und  Fomeutatiouen  die  Eutzüudung  beseitigt  worden 

* 

'war,  wurde  ein  elastischer  Catbeter  in  die  Harnröhre  ge- 
bracht, lind  auf  diese  Weise  glückte  es  der  aufseru  Be- 
handlung, wiewohl  langsam,  die  Heilung  'herbeizuführen . 

Frankfurt  a.  0.  Seiffert,  Wundarzt, 


*j*  Für  dies«  Wochenschrift  passende  Beiträge  (Untersetzun- 
gen und  Auszüge  aus  andern  Journalen  sind  ausgeschlos- 
sen,)  werden  nach  dem  Abschlüsse  jedes  Handes  anständig 
bonortrt,  und  eingesandte  Bortier,  wie  bisher,  entweder  in 
Lürzern  Auseigen  oder  in  ausfuhrlichen  Rerensionen  so- 
gleich zur  Kenntnifs  der  Leser  gebracht.  Alles  Einzusen- 
dende erbittet  sich  der  H  e  ra  u  s  ge  b  e  r  portofrei  durch  die 
Post,  oder  durch  den  Weg  des  Buchhandels. 


Kj3  Der  Tilel  und  die  Register  zu  dein,  mit  dieser  Nummer 
geschlossenen  ersten  Baude  der  Wochenschrift,  werden 

mit  einer  der  nächsten  Nummern  nachgeliefert  werden. 

•  ;  . 

Heransgeber :  Dr.  C  a  s  p  e  r. 
Mitredaction :  Dr.  Romberg,  Dr.  v.  Stosch,  Dr.  Thar. 
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